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Die demofratifchen und verwerflihen Grundfüße können nur ins 
fofern verderblihe Zolgen haben, ald man die dem Volk gegebenen 
Zufagen unerfült läßt, und diefe Folgen werden weniger fid äußern 
durch anarhifhen Widerfland gegen die Regierung , als durch den ihre 
Kraft Tähfnenden Unwillen,, wenn fie in Zeiten der Gefahren zu großen 
Anftrengimgen und Opfern jeder Art auffordert. 


., Freiherr vom Stein. (Denfihriften, S. 40.) 


Vorwort. 


Die Schwierigkeit, einen Stoff aus der Gegenwart geſchicht⸗ 
lich zu verarbeiten, habe ich bei der Anlage und Ausfuͤhrung dieſer 
Schrift wohl erkannt; ich geſtehe, daß ich anfangs nicht ohne 
Widerſtreben dazu herangegangen bin. Von Freunden und Gleich⸗ 
geſinnten bald nach Beendigung der Mairevolution aufgefordert, 
Das geſchichtlich Denkwuͤrdige daraus aufzuzeichnen, fühlte ich an⸗ 
fange wenig Neigung, die traurigen Erlebniffe der jüngften 
Vergangenheit auf dieſe Weife zum zweiten Male durchzumachen. 
Es ermunterte mich aber einmal die freundlich angebotene Unter- 
ſtützung Solcher, die im Stande waren, über wichtige Einzelnhet« 
ten aus eigner Anfchauung anziehende Mittheilungen zu machen, 
und dann die Betrachtung, Daß Vieles verloren und verwifcht 
werden würde, wenn nicht fofort die jorgfältige Sand des Samme 
lers es zum fpätern Gedächtniffe aufbewahrte. Ohnehin hatte Die 
rührige Thätigkeit revolutionarer Pamphletiften fogleich nach 
der Niederlage fich über den Stoff hergemacht und nach Kräften 
bemüht, den wahren Zuſammenhang der Dinge zu verwirren. 

Diefen herzuftellen und an den Thatfachen felber die Revolu⸗ 
tion zu charakterifiren, war meine Aufgabe. Aus eignen Erleb- 
nifien, aus Mittheilungen betheiligter und Fundiger Männer, aus 
den revolutionaͤren Actenftüden und Documenten habe ich es ver⸗ 
fucht, den ganzen Verlauf im Einzelnen zu jchildern und einer 
fünftigen Gefchichtfchreibung wenigftens das werthvolle Material 
zu erhalten, das jetzt noch, vollftändiger und frifcher als zu einer 
fpätern Zeit, zufammengefaßt werden Fann. Ich wollte dabei nichts 
Größeres leiften, ald was der Titel verfpricht: Denfwürdig- 
feiten zur Gefchichte einer Erfchütterung, in der fih, wenn auch 
auf Eleinerem Raume, doch die politifchen und gefellfehaftlichen Zu⸗ 
flände eines nicht geringen Theils des ganzen Vaterlandes erfen- 
nen laffen, 
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Der Umfang ift größer geworden, ald mir anfangs im 
Sinne lag: zum Theil, weil ich die früheren vormärzlichen Erleb- 
niffe nicht glaubte unberührt Yaffen zu dürfen, zum Theil, weil 
der actenmäßige Stoff über Erwarten maſſenhaft anwuchs. 

Es kann nicht fehlen, dag bei einem fo naheliegenden und 
brennenden Stoffe die perfünliche politifche Anfchauung überall 
durchfcheint, und ich bin weit entfernt von dem Anſpruch, ohne Par⸗ 
teimeinung und Parteiirrthum die Dinge beurtheilt zu haben. 
Aber fle ohne Parteilichkett erzählt zu haben, war wenigftens 
mein ehrliches Beftreben. Won der Ueberzeugung geleitet, daß 
Thatfachen beftehen, Meinungen vergehen, habe ich ohne meinen 
perfönlichen Anfchauungen irgend wie Zwang anzuthun oder fie 
zurüdzuhalten, überall mich nach Kräften beftrebt, Die einzelnen 
Thatſachen möglichft getreu wiederzugeben, und wenn ed nur immer 
anging, die Sandelnden und Betheiligten aus ihren unmittelbaren 
Aeußerungen zu charafterifiren. 

Zum Schluffe fpreche ich meinen Herzlichen Dank allen Den⸗ 
jenigen aus, die mir mit Material freundlich zu Hülfe kamen. Pri- 
batperfonen der beiden entgegenftchenden Parteien haben mich mit 
werthvollen Aufzeichnungen unterflügt, öffentliche Stellen, na⸗ 
mentlich die badifchen Minifterien der Suftiz und des Krieges, mir 
das intereffante hiſtoriſche Material uneingefchränft zur Verfuͤ⸗ 
gung geftellt. Noch Eürzlich ift faft das ganze Handarchiv des pfäl- 
zifehen Obereommandos, das der unverantwortliche Reichtfinn flüch- 
tiger Revolutionskäͤmpfer um wenig Silberlinge als Maculatur 
verkauft hatte, aufgefunden und defien reicher Inhalt mir zur Be- 
nügung dargeboten worden. Sp habe ich bei der Sammlung und 
Sichtung des Materials bei Privaten wie an offteieller Stelle gleich⸗ 
mäßig ein bereitwillige8 Entgegentommen gefunden, deſſen ich 
nicht anders als mit dem Iebhafteften Danke gedenken Eann. 


Heidelberg, am 21. Sept. 1850. 
8, Hanffer. 
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Einleitung. 


Die Erjchütterungen, welche das badifche Land in den Jahren 
1848 und 1849 heimgefucht haben, find bezeichnende Epifoden in der 
Geſchichte der jüngften deutfchen Entwidelung. Sie bilden ein Stüd 
deutfcher Gefchichte, deffen mahnende und prophetifche Bedeutung 
von den Staatsmännern der gegenwärtigen Epoche kaum ernft ges 
nug angefchlagen werden kann. Sie haben eine innere Krankheit 
unſeres flaatlichen und gefellfchaftlichen Lebens aufgebedt, deren 
Anzeichen zwar jeit einem Menfchenalter nicht ganz verborgen ger 
blieben, deren unermeßliche und wahrhaft epidemifche Gefahren 
aber erft durch die jüngftlen Ausbrüche auch dem gewöhnlichften 
Auge einleuchtend geworden find. 

Einen epidemifchen Charakter haben dieſe Erfchütterungen ges 
zeigt und werben ihn auch fernerhin zeigen: noch find eine Reihe 
fleiner Staaten mitten in der Entwidelung begriffen, die bei uns 
in Baden fchon zum gewaltfamen Bruche geführt hat, und nur der 
allgemeine Wechfel der Zeitläufte hindert, was bei und eben Durch 
die Zeitlage gefördert und befchleunigt worden if. Wir beflagen 
darum die unheilbare Kurzfichtigfeit, die den Grund des Uebels 
auch jet noch für eingeboren badifch hält, während Baden auch 
bier nur die Koſten einer politifchen Erfahrung getragen hat, deren 
Frucht fich Die Weisheit Anderer zu Nugen machen könnte. Der 
pharifäifche Dünfel vollends, der ſich da und dort in beutjchen 
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Kleinftaaten von Ahnlicher Lebenskraft ausfpriht und auf unfere 
Erfchütterungen mit dem affectirten Bewußtfein der eigenen Stärke 
herabblickt, möge fich bei Zeiten vorfehen, daß ihm nicht Die Flam⸗ 
men über dem Kopf zufammenfchlagen, indeffen er dem Brande 
des Nachbar in fchadenfrohem Eigennuß zufieht. 

Wohl haben perfünliche und locale Verhältniffe auf die befon= 
dere Entwicelung Badens einen Einfluß gebt, wie ihn andere 
Staaten nicht erfahren haben ; auch liegt in der Entflehung, ber 
gengraphifchen Lage und der Bevölkerung unferes Landes gar Man⸗ 
ches, das fördernd und begünftigend eingewirft hat. Aber ed tre= 
ten doch alle diefe einzelnen und Iocalen Einflüffe vor vem überwäl- 
tigenden Eindrude der Urfachen zurüd, die in den großen Verhaͤlt⸗ 
niffen des ganzen deutfchen Vaterlandes Liegen. Sie haben in 
Baden durchgreifender und erfchütternder gewirkt, als in den übri- 
gen deutfchen Kleinftaaten, aber feiner von dieſen hat ein Recht 
dazu, Hochmüthig zu fprechen: Herr, ich danfe Dir, Daß ich nicht 
bin wie andere. 

Selbſt die deutfchen „Großſtaaten“ dürfen nicht gar zu zuver⸗ 
ftchtlich auf ihre Teftigfeit pochen, auch wenn eben ihre Größe und 
Schwere fie vor einem leichten und plöglichen Umfturz ſchuͤtzen mag. 
Ihre Huͤlfsquellen find nicht fo rafch aufzubrauchen, ihr Credit 
nicht jo an einem Tage zu erfchüttern, ihre Heere nicht fo von dem 
Einfluß einiger meuternden Regimenter abhängig, wie in den Kleinen 
Staaten es Liegt in ihrer Gejchichte, in den regierenden Dynaftien 
in dem Zufanımenhang feit Tanger Zeit eine traditionelle Macht, 
die man den rheinbündifchen Schöpfungen eines fremden Eroberers 
nicht geben kann — auch wenn die thörichte Berblendung Einzel- 
ner fich einbildet, dieſe Macht zu beftgen. Gleichwohl müßten auch 
dieſe Großſtaaten nach den Erfahrungen der letzten Jahre bei Zeiten 
Borjorge treffen, daß nicht eine ähnliche Kriſis fie wieder jo unge⸗ 
rüftet überrafche. Die Größe und der Umfang hat eine der älteften 
europäifchen Monarchien nicht vor einer ‚Erfchütterung bewahrt, 
in welcher ihre Eriftenz und ihre Zukunft auf der Spike eines 
Schwertes ſtand; Die compacte militärifche und materielle Kraft 
eines Staates wie Preußen hat die Monarchie Friedrichs des Großen 
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nicht davor gefchügt, daß die Lenker das Steuerruber den Winden 
preißgaben und der Unverfland gemeiner Demagogen eine erniedri⸗ 
gende Schredfensherrfchaft übte. Und doch dürfen fich dieſe beiden 
Staaten — Deflerreich wie Preußen — Großftaaten nennen und 
leiden nicht an den natürlichen Schwächen einer politifchen Eriftenz, 
deren Aufwand und natürliche Bewegung die vorhandenen Kräfte 
und den Raum überfleigt. Beide Staaten waren vor 1848 von 
ben Eleinen Sändeln Eleinftaatlicher Kammern nicht einmal flüchtig 
berührt: es Eönnen alfo hier die Conftitutionen, die Kammern, die 
Oppofitionen — und was fonft noch die Unverbefferlichen ald den 
Keim alles Unheils darftellen, unmöglich die wirfenden Urfachen 
geweſen fein. Und doch waren dort die Ausbrüche furchtbar und 
gewaltfam wie irgendwo: die Erhebung der Maſſen in Staaten, 
deren abjolutiftifche Form fo alt ift ald ihre Gejchichte, deren vor⸗ 
übergehende Herrichaft, tragifche Epifoden wie der Wiener Octo« 
beraufftand — das wären, deucht uns, drohendere Vorzeichen einer 
großen Weltkrifis, ald wenn ein Staat von vierzehnmalhunderttau= 
fend Einwohnern, der als verlorener Poſten an die äußerſten Marken 
bingefchoben ift, der ganz allgemeinen Macht revolutionärer Er⸗ 
fhütterung vorübergehend erliegt. 

Wir wiederholen ed: die Krankheit ift eine epidemiſche; fie 
hat die ganze deutſche Gefellfchaft ergriffen, nur den Theil ftärfer, 
den anderen fchwächer, jenachdem eben bie einzelnen Verhältniffe 
unmittelbar einwirkten, oder Die Naturen erregbarer und leidenfchafte 
licher waren. Diefe Thatfache vergefie man nicht über den klei⸗ 
nen und einzelnen Zügen, bie nur eine locale oder vorübergehende 
Bedeutung haben. Man lege nicht zu viel Gewicht auf die Zufäl 
ligkeiten und die Eleinen Umftände, vie bei jeder Revolution gele« 
gentlich mitwirken; man mefje nicht den „Demagogen“ zu viel bei, 
denn diefe Demagogie von 1848 und 1849 iſt nur ein Theil von 
dem vielen wuchernden Unkraut, das die Regierungspolitif der vor⸗ 
audgegangenen Jahre großgezogen hat. 

Unter allen den fehmerzlichen Wahrnehmungen der legten Jahre 
war aber Feine fo niederfchlagend, wie die Erfahrung, die wir über 
den inneren Sittenzuftand unferer Nation machen Eonnten. Wir was 
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ren gewohnt geweſen, von der Erbichaft der Befreiungäfriegezu zeh⸗ 
ren und und als das biedere, treue und fromme Volk zu preifen, 
das wir in den Jahren 1813 und 1814 gewefen find; die jüngiten 
Erjchütterungen haben uns darüber enttäufchen Eönnen: wir mußten 
nun mit eigenen Augen fehen, daß alle bamonifchen Leidenfchaften 
ber Revolution in und mit furchtbarer Stärke wach geworden find 
und daß in jenem „treuen und biederen‘‘ Volke eine uncrmeßliche 
Summe von innerem Groll, Verbiffenheit und Mißtrauen aufges 
häuft if. Wir haben die Untreue und die Impietät an hundert 
Stellen in ihrer ganzen Nadtheit auftreten, wir haben die wilden 
Regungen eines rachfüchtigen und wüthenden Parteigeiftes über die 
vorgefchriebenen Grenzen nicht nur des Geſetzes, fondern aud) der 
Zucht und Sitte hinübergreifen fehen. 

Es waren dies nur die Früchte der Vergangenheit, die reif ges 
worden waren; bie Jahre 1848 und 1849 haben das Uebel auf- 
gedeckt und and helle Tageslicht gefördert, nicht hervorgebracht. 

Ober follten wir und wundern, wenn die Achtung vor dem 
Geſetze erfchüttert, die treue Anhänglichfeit an das Recht im Volke 
untergraben war? Die Nation hatte vor mehr ald einem Menfchene 
alter ihr gutes Recht errungen, es war ihr gewährleiftet und zuge= 
fichert, und der junge Rechtsboden Eonnte für eine ehrliche und 
wahre Politif der Regierungen die fefte Grundlage einer weiteren 
Entwidelung fein. Welcher Art aber die Ehrlichkeit und Wahre 
beit unferer großen Politik gewefen ift, dafür Liefeen die Thatfachen, 
bie wir feit 1815 erlebt, und die Brüchte, Die uns über den Kopf 
gewachfen find, fprechende Zeugniffe. Der Jakobinismus in den 
Maſſen ift von dem Iakobinismus oben gezeugt und großgezogen 
worden. Klagen wir die revolutionären Verſchwörer von 1848 
und 1849 an — aber vergefjen wir Die Verſchwörungen nicht, bie 
dreißig Jahre früher auf Congrefjen und Miniftereonferenzen anges 
fponnen worden find. Verdammen wir die gewifienlofe Willkür, 
womit Bactionen und ihre Bührer das beftehende Recht umzuftürzen 
ſuchten — aber gedenken wir auch der Gewalten oben, die mit 
grellen Rechtöverlegungen vorangingen oder ſie fanctionirten. For⸗ 
dern wir Treue, Wahrheit, Pietät und Rechtögefühl vom Volke — 


5 


aber überfehen wir auch nicht, daß unfere öffentlichen Zuftände in 
Deutfchland für das Volk feine Schule waren, worin es dieſe Tu= 
genden hätte erlernen fünnen. 

Wundern wir und nicht, daß das Gefühl diefes Unrechts eine 
ganze Generation mit Unzufriedenheit und Verbitterung erfüllt hat ; 
es wäre fürwahr viel ſchlimmer mit uns beftellt, wenn dem nicht fo 
wäre, wenn die Eindrücke der Ereigniffe feit 1819 in dem ftttlichen 
und rechtlichen Bemwußtfein der Nation Feine Spur hinterlaſſen 
Hätten. Waren doch die tröftenden, aufrichtenden Elemente, die in 
das Nationalleben hereingeworfen wurden, nur fparlich vorhanden ; 
blieb doch der Nation Zeit genug, den peinlichen Erinnerungen 
nachzubängen, die das Gebahren der Congreß- und Bundestagspo⸗ 
litik in allen gewiffenhaften Männern hatte wecken müffen ! 

Niemand wird ſo unbillig fein, im Einzelnen die Verbeſſe—⸗ 
rungen zu verfennen, die während der legten dreißig Jahre Durch 
die Regierungen jelbft angeregt und eingeleitet worden find, und 
ein Vergleich ſelbſt unſerer zerrütteten Gegenwart mit den rhein- 
bünbifchen und den noch weiter zurückliegenden Zeiten wird den 
Hortfchritt, der in hundert einzelnen Zweigen des öffentlichen Les 
bens gemacht worden ift, einleuchtend machen. Aber wer wollte im 
Großen und Ganzen die Wirkung des Regiments preifen, das ung 
die Revolution und deren ſchlimme Nachwehen Hinterlafien hat? 
Wer wollte — felbft wenn er alle einzelnen Verdienſte der herr⸗ 
fehenden Bureaufratie auf der Goldiwage abwöge — den erflarrene 
den und mechanifirenden Einfluß rühmen, den ihr Syſtem auf bie 
Entwidelung der Nation im Ganzen geübt hat? Oder wer wollte 
gar die Eleinliche polizeiliche Staatsfunft, die dreißig Sabre lang 
alle inneren Verhältniffe beherrfcht hat, Die unwürbige Bevormun⸗ 
dung im Großen und Kleinen, die Präventivpolizei fammt der ganz 
byzantiniſch ausgedüftelten Wiffenfchaft der Verbote, Hemmungen, 
Schranken und Chifanen, ald eine wohlthätige und fürforgliche 
Meisheit vertreten? 

Wir hören über Unmündigfeit des Volkes Elagen, über den 
Mangel an jenem Achten politifchen Sinne, der nach Rechts und 
nach Links die Linie des Geſetzes einzuhalten gewöhnt ift und ge= 
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genüber ber polizeilichen wie der demagogiſchen Einfchüichterung die 
gleiche Unabhängigkeit zu bewahren weiß. Der Vorwurf klingt 
aus dem Munde der Anhänger der alten Politik ganz jeltfam. 
Denn wo hätte die Nation die geforderte Mündigfeit erproben, wo 
jene Selbſtändigkeit in ſich ausbilden, mo jene fefte Anhänglichkeit 
an das Gefeg erlernen follen, mitten unter der geräufchvollen, läft« 
igen und quälenden Thätigkeit eines vielregierenden und vielfchreis 
benden Syſtems, unter defjen zahlreichen Rubriken Feine einzige 
war, die auf die politifche Erziehung der Nation abzielte? 

Indefien durfte unfer Regiment im Innern viel einſichtsvoller 
und volfsthümlicher fein als e8 war: wenn den Kräften der ganzen 
Nation der rechte Mittelpunkt und die großen politifchen Ziele fehl⸗ 
ten, fo hätte dies allein fchon hingereicht, jenen Elaffenden Zwie⸗ 
fpalt zwifchen dem Volke und feinen leitenden Gewalten vorzube- 
reiten, der im Frühling des Jahres 1848 wenigftend das Beftehen 
der alten Formen unmöglich gemacht hat. Ein fo unnatürliches 
Verhältniß, wie es in Deutfchland ftattfand — daß einem großen, 
vielfeitig begabten und regfamen Volke alle großen politifchen Aufe 
gaben aus den Augen gerüdt und es mit Kleinlichfeiten gefüttert 
ward — konnte für die Nation felbft nicht ohne die bedenklichften 
Wirkungen bleiben. Man kann fich den Ball denken, Daß ein le⸗ 
bensfräftiges Volk in der freien und gefunden Geftaltung feiner 
inneren Verhältniſſe einen Erſatz finde für auswärtiges Streben 
nach Macht und Größe, oder umgefehrt, daß fich Die ganze Kraft 
einer rührigen Itation nad) Außen wende — in beiden Fällen wird 
durch die Entwicelung der Organismus nicht fo zerrüttet, wie 
durch jenes unnatürliche Verhältniß, das ein großes und begabtes 
Volk zur Rolle der Unthätigkeit und der inneren Aufzehrung feiner 
Kräfte verurteilt. Wenn nun gar, wie in Deutfchland, ein gerech⸗ 
ter Groll über gefchehenes Unrecht die Erinnerung einer ganzen 
Generation verbittert, ift e8 ein Wunder, wenn dann alle die Kräfte, 
die keinen Spielraum finden, in fich verwildern und alle ungefunden 
Stoffe fich in das Innere des Körpers zurüchverfen? 

Die ſcheinbar friedlichen Literarifchen Vefchäftigungen haben 
dieſe innere Gährung nur genährt und verdeckt, nicht überwunden. 
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Gerade in der trägen Contemplation, zu der man die angeborene 
Neigung unfered Naturelld zurüd zu leiten fuchte, war dem ftillen 
und verbiffenen Widerftand der weiteftle Spielraum geöffnet; man 
hatte Deutfchland vom Gebiete der gefährlichen und großen Thaten 
abgehalten, aber die gefährlichen und böfen Gedanken Eonnte man 
nicht verfcheuchen. Wie viel Foftbare Zeit hat die erfte Behörde der 
Nation in einer klaͤglichen Polizeithätigfeit verfehwendet und wie 
wenig hat fie Damit erreicht! Statt die Kräfte, die vorhanden wa= 
ren, auf dad Große und Gute zu richten und die innere Verwildes 
rung abzuwehren, hat fie Mücken feigen wollen und unrermerft Ka⸗ 
meele verſchlucken müfjen. Mit hundert Kleinlichfeiten hat fte das 
deutſche Ehrgefühl gequalt und ſchamroth gemacht — aber fte 
fonnte jened innere zchrende Gift nicht verdrängen, das in der deut⸗ 
ſchen Geſellſchaft wirkſam war, bevor noch eine dreifte und zuchtlofe 
Demagogie ſich in die Vorberreihen ftellte. Sie Eonnte das Inter= 
effe und die Gewöhnung an große Dinge zurüddrängen — aber 
fie vermochte nicht einmal den fchlimmften Abhub einer verderb= 
lichen Literatur abzuwehren, welche das ganze Yundament der fitt« 
lichen und gejellfehaftlihen Ordnung anzugreifen drohte. Gegen 
alleö das hatte fie nur Verbote und Fleine Balliatiomittel: nirgends 
das rettende Gegengewicht einer großen und gefunden Thätigfeit. 
Um uns in diefer lefenden und betrachtenden Trägheit. ganz 
sverfommen zu laſſen, dazu war in Deutjchland viel zu viel 
Regſamkeit und vielgeftaltiges, Eleined Leben. Die conftitutionellen 
Berfafjungen, auch wenn fte alle theild an der Halbheit und Un= 
wahrheit, theils an der Kleinlichkeit ded Raumes Eränfelten, er⸗ 
fchloffen Doch einen Kampfplatz gegen das herrfchende Syſtem; Die 
Kammern waren doch ein Ort der öffentlichen Debatte, wo die in=- 
neren Widerfprüche unferes politifchen Lebens vernehmlich erörtert 
wurben. Dort ward der Widerftand organifirt, die Oppofttion dort 
gebildet und dem im Stillen gährenden Geifte der Unzufriedenheit ein 
lauter Ausdruck gegeben. In dem ermübdenden Hader zwifchen dem 
Syſtem und dieſen Oppofttionen hat Deutjchland eine Reihe der 
beften Sabre feiner Entwidelung verloren ; unter dem Eindrude dieſes 
Kampfes find die mißtrauifchen und befperaten Stimmungen großs 
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gezogen, der Unglaube an die conftitutionelle Monarchie in einzelne 
Führer und zum Theil ſchon in die Mafje Hineingetragen worden. 

Der Unglaube an die Dauer der beftehenden Zuflände war 
Jahre lang vor dem Ausbruche der Revolution fo allgemein ver- 
breitet, Daß man der nächften Krifts in Frankreich als dem Anftoße 
einer unvermeidlichen Umwälzung mit Sicherheit entgegenfah. Iahre 
lang, bevor die Theorien der ſocialiſtiſchen Schulen aus Frankreich 
den Weg über den Rhein gefunden und unter dem Eleinen Hand⸗ 
werfitande, unter der verwilderten Sugend und dem wandernden 
Proletariat ihren Anhang erworben hatten ; Jahre lang, bevor in 
Deutfchland für das Mißtrauen gegen die Monarchie ein Partei- 
Loſungswort aufgeftellt und die Maffen zu revolutionären Gelüften 
methodifch herangezogen wurden, war jener Unglaube allgemein. 
Es war der politifche Olaubensartifel, über welchen damals unter 
allen den noch wenig gefonderten einzelnen Meinungen und politt= 
ſchen Parteien eine ftillfepweigende Einmüthigfeit herrfchte. Es 
gab Feine eigentlich confervative, fondern nur eine Regierungdpar- 
tei, die im Moment der Krift3 Feine Stüße mehr war. Eine Menge 
der beiten und von Natur ganz erhaltenden Kräfte waren in die 
Oppofition hereingebrängt worden und in der Gewohnheit des Op⸗ 
ponirens aufgewachjen ; wirkliche Sympathie hatte das alte Syſtem 
nur unter denen, Die bei der Handhabung felber betheiligt waren, 
DVertheidiger fand e8 im Augenblid der Gefahr Feine, höchitend 
tauchten die fpäter wieder auf, ald in den Tagen der Erfchlaffung 
eine neue Gelegenheit eröffnet war, zu zeigen, daß man alles Alte 
vergefien und gar nichts Neues gelernt habe. 

Diefe Schäden, die wir bier nur berühren, da ſie im Verlauf 
des Buched eine weitere Erörterung finden werden, waren über 
ganz Deutjchland ausgebreitet; die ftürmifchen Tage des März 1848 
haben fe aufgedeckt, nicht, wie die Blindheit vorgeben möchte, kuͤnſt⸗ 
lich erichaffen. 

Die Wirkungen und Gegenwirfungen, wie fte fich in einem 
einzelnen Kleinen Lande zeigten, im Detail darzuftellen, dazu ſcheint 
die jüngfte Gefchichte Badens vorzüglich geeignet. Die befondere 
Lage des Landes, die Individualität des Volkes, der Charakter der 
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Regierung und die Thätigfeit der Parteien zeigt bier auf Eleinem 
Raume in prägnanten Zügen ein Bild der inneren Entwidelung 
Deutichlands, wie e8 als bezeichnender Ausdrud des Ganzen gelten 
kann. Wohl tragen manche Verhältniffe einen perfönlichen und lo⸗ 
calen Charakter, aber im großen Ganzen mögen ftch allenthalben 
in den übrigen Theilen Deutfchlands verwandte und ahnliche Zu= 
ftände finden. Sie fallen hier nur flärfer in die Augen, weil Baden 
fowohl in den Zeiten der parlamentarifchen Oppofttion ala in den 
Tagen der revolutionären Erjchätterung am meiften in den Vorder⸗ 
grund getreten war. 

Eine der traurigften Verirrungen unjerer Zeit liegt in dem 
Bemühen, mit conftitutionellen und repräfentatinen Formen das 
alte Weſen und den alten Geift erquiden zu wollen. 

Eine ehrliche und rüdhaltlofe Verfchmelzung conftitutioneller 
Inftitutionen mit der Monarchie kann dieſe felbft nur befeftigen ; 
ein Anſchweißen conftitutioneller Formen an abfolutiftifche und bu= 
reaufratifche Zuftände ift der Weg zu Nevolutionen. Der innere 
MWiderfpruch der Formen und des eigentlichen Wefend wird uner- 
bittlich enthüllt, die Zuftände nicht gebeffert, wohl aber die Unzus 
friedenheit methodifch genährt; der Kampf um „Principien“ und 
Rechte ift dann die unverfiegbare Duelle inneren Haders, und ber 
eonftitutionelle Mechanismus, auch wenn er jonft feine Wirkung 
übt, wird wenigftend dazu dienen, die trägen Elemente der Mafje 
in gährenden Fluß zu bringen, den Kampf zwifchen Regierung und 
Regierten zu verewigen, die „Wühlerei“ großzuziehen und den miß- 
trauifchen Unglauben an die Monarchie zu befeftigen. Diefe Mittel 
werden um fo zerftörender wirken, je Eleiner der Staat ift und je 
weniger defjen Umfang den unruhigen Gang einer aus ihren Fugen 
gerathenen conftitutionellen Entwidelung ertragen fann. Aber 
jelbft größere Staaten erliegen den Wirkungen dieſer inneren Un- 
wahrheit, wie uns die Nevolutionen des legten Menfchenalters hät- 
ten zur Genüge zeigen können. 

Gleichwohl treibt fich unfere Zeit in dieſem erlogenen Spiel 
eines conftitutionellen Scheinlebend herum, dem alle innere Ehr- 
lichfeit und Aufrichtigfeit gebricht. Man laßt den repräfentativen 
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Mechanismus gewähren, denn man fühlt fich ficher darin, daß 
man in dem autofratifchen Cigenwillen, in der Hülfe des Beamten- 
thumd und nöthigenfalld des Heered immer die Mittel zur Hand 
hat, die unbequemen Wirkungen des populären Spielwerfö zu beſei⸗ 
tigen. Die Routine, troß diefer Formen und gegen diefe Formen 
dad alte Regime geſchickt fortzuführen, die Kunft Stimmen zu 
machen oder Durch alle erlaubten und unerlaubten Mittel die geſetz⸗ 
gebenden Verfammlungen zu düpiren und zu mißbraucdhen — das 
halt man denn für Zeichen der befonderen Befähigung eines confti= 
tutionellen Staatgmanned. Man triumphirt im Stillen, daß das 
eonftitutionelle Leben Feine rechte Selbftändigfeit und Kraft ge= 
winnen kann, aber man überfleht dabei, daß auch die Monarchie 
auf diefem Wege allen moralifchen Einfluß in der Nation verliert, 
denn jede Lüge in den öffentlichen Rechtszuſtänden rächt ſich. Die 
Revolutionen, die wir erlebt haben, geben dafür ein lautes Zeugniß, 
defien warnende Bedeutung nur von denen nicht verftanden wird, 
deren ganze Weisheit darin befteht, „die Alteften Sünden auf die 
neuefte Art zu thun.“ 





Die conflitutionellen Anfänge Badens. 


Das Großherzogthum Baden tft eine der jüngften deutfchen 
Staatsſchöpfungen; es verdankt der napoleonifchen Politik und dem 
Rheinbunde feinen Urfprung und feine Vergrößerung. Es finden 
fi) wenig deutfche Länder, die aus einem fo bunten und vielgeftal« 
tigen Stoffe gebildet find. Geographifch zwar hängen die einzelnen 
heile unter fich zufammen, und bilden ein ſchönes vor der Natur 
reich gefegnetes Ganze, aber die Gefchichte und die Entwidelung 
der verfchiedenen Parcellen hat bier feit alter Zeit fchärfere Ein- 
fhnitte gemacht, als kaum in einem anderen Lande. Geiftliche und 
weltliche Dynaften, Eleine und große Herren haben ſich auf diefem 
. gefegneten Gebiete früh in großer Anzahl feftgefegt und vom Main 
bis an den Bodenſee giebt es wenig Striche, wo aufden zuſammenhaͤn⸗ 
genden Raume auch nur weniger Quadratmeilen ein und bdiefelbe 
gefchichtliche Entwidelung zu verfolgen wäre. Land und Volk find 
von der Natur verjchwendertfch außgeftattet worden, aber die Schidk- 
fale beider waren an Uinglüd reich genug. Die Pfalz und die Rhein⸗ 
ebene namentlich weiſen in hundert Zügen und Erinnerungen die 
Spuren deutfchen Elends fremder Herrfchaft und Berftörung auf; 
e3 laſſen fich wenig deutſche Kander nennen, wo neben fo viel na⸗ 
türlichem Segen die Verhältniffe fo viel Unheil und Zerrüttung er- 
fchaffen haben. 

Ein fefter gleichartiger Kern einer Benölferung hauſt hier 
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nicht. Brankifches, frankifch-fchwähifches, und fchwäbifchsaleman- 
nifches Wefen liegt in vielfachen Abftufungen und Uebergängen ne= 
beneinander — und.auf verhältnigmäßig Fleinem Raume-hat man 
Gelegenheit, an dem Odenwälder, Pfälzer, Schwaben, Schwarz- 
wälder, Marfgräfler u. |. w., diefe Verfchiedenheit wahrzunehmen. 
Ein fefter gleichartiger Kern war nie vorhanden und hätte fich hei 
der offenen, preißgegebenen Lage des Landes nicht erhalten Eönnen ; 
der Mechfel durch äußere Schiekfale war in manchen Strichen eben 
fo haufig und nachwirfend, als die Einflüffe der angrenzenden 
Gebiete auf andere Landeötheile. Ein Stammvolf mit jcharf aus⸗ 
geprägten, eigenthümlichen Zügen und Härten, eine zähe, lang⸗ 
fam entwidelte und jchwerbewegliche Benölferung von gleichartigem 
Stoffe hat Baden nicht, fondern verfchiedene Bruchtheile größerer 
Stämme, in mannigfaltigen Schickſalen umbergeworfen, ohne ges 
Ichichtliche Vergangenheit von größerem Zufammenhang, ohne fte= 
tige Ueberlieferung, wohl aber leicht empfänglic, und zugänglich 
für den Wechfel und feine wandelbaren Eindrüde. 

Das Band alten, gewohnheitsmäßigen Zufammenhanges war 
hier nicht vorhanden: das altfränfifche und patriarchalifche Wefen 
hat fich wohl an einzelnen Stellen erhalten, ift aber im Ganzen 
durch die Wirkung der Zeiten auögefegt und verwijcht worden, 
Ueberlieferungen üben hier eine geringere Macht als anderswo: 
eben weil dad Land nie Dazu gelangt ift, fich in fletige, langſam 
überlieferte Verhältniffe einzuleben. Auch die regierende Dynaſtie 
fann bier nicht fo feft in dem Boden des ganzen Landes gewurzelt 
fein, weil ed in einem Lande und Volke, das eine folche Gejchichte 
gehabt hat, einer jeden Dynaftie gleich fchiwer wäre, fefte Wur⸗ 
zeln zu ſchlagen. 

Die Verfchiedenheit der Volksart und der Mangel eines grö- 
feren und fefteren Kernes bat zu unferen Erfchütterungen mitgewirkt 
und fich im einzelnen Verlauf berfelben charakteriftifch ausgeprägt, 
Man wird den Oberländer in feiner eigenfinnigen und leidenſchaft⸗ 
lihen Urt, in feinem freiheitäliebenden, thatkräftigen Naturell 
bei allen Schwächen und Verirrungen leicht hervorragen fehen vor 
dem leichtfertigen, flüchtigen und routinixten Pfälzer oder dem in 
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materieller Dürftigfeit und Lethargie niedergehaltenen Odenwälder ; 

man wird auch die zerfeßenden Folgen wahrnehmen, die Kriege, 
Srembherrfchaft und der wechjelnde Einfluß unfefter Verhältniſſe 
auf die Sitte und Art einzelner Gruppen der Bevölkerung geübt 
haben. 

Dies bunte Gebiet verſchmolz Napoleon zu einem Staate, und 
ſchuf daraus ein zufälliges Gebilde, urfprünglidy ohne anderen als 
territorialen Zufammenhang. Bolksthümliche Erinnerungen aus 
alter Zeit, gemeinjame Wege der- Entwidelung, dynaſtiſche Ver⸗ 
fnüpfung, Gleichheit des Glaubens! oder der Eultur fehlten bier; 
aus dieſem bisher hundertfach gefpaltenen Gebiete einen flaarlichen 
Organismus Herzuftellen und eine Harmonie in das Ungleichartige 
zu bringen, war' die fohwierige Aufgabe der folgenden Zeit. 

Die neue Organifation Badens war im Allgemeinen in dem 
felben Geiſte gegeben, wie die aller Rheinbundftanten. In Ber- 
waltung und Geſetzgebung das Streben nach bureaufratifcher Uni⸗ 
formität und möglichiter Gentralifation, Teine ftändijche Vertre— 
tung, wohl aber dasjenige Maß von Aufklärung, Breiheit und 
Reform, das fich mit dem aufgeflärten Despotismud vertrug, Er⸗ 
Ihaffung georbneter Binanzen, einer flehenden Armee und eined 
zahlreichen Beamtenheered — das waren ja allenthalben die An⸗ 
fange der flantlichen Organifation nach bonapartifchem Mufter. 
Vieles mußte dabei nach der Natur der Sache rafch entworfen und 
übereilt werden, wie denn überhaupt das ganze Staatsweſen jener 
Tage den Charakter ertemporirter und eilfertiger Schöpfungen an 
fih trug. Schade nur, daß die rafch entworfenen Organiſatio⸗ 
nen einer flürmifchen und gewaltfamen Zeit audy fpäterhin bie 
Grundlagen blieben und man fich nur in den dringendften Nothfäl« 
len dazu entſchloß, den dauerhafteren Umbau von unten auf vor⸗ 
zunehmen. 

Es wäre ungerecht, Die verbdienftvollen Seiten zu verfennen, 
welche dieje erfte organifatorifche Periode unzweifelhaft Hatte. Aus 
dem geographiichen Agglomerat ein Staatöwefen zu bilden, in den 
ungeordneten Wuft einer zerflörenden Vergangenheit Syſtem und 
Form zu bringen, den ganz zerrütteten Organismus einzelner Lan⸗ 
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beötheile, 3. B. der ganzen Pfalz, wieder zu heilen, die Anfänge 
einer Erziehung und eines ſyſtematiſchen Unterrichts an die Stelle 
der Sorglofigfeit und BVerfinfterung zu feßen, Begriffe von Ges 
feß und Recht überhaupt da zu begründen, wo ein Fäufliches Beam⸗ 
tenthum und fervile Unterthänigfeit geherrfcht hatten, verkom⸗ 
mene Städte und Landfchaften wieder zu heben, Die verfallenen 
Anftalten bes Wohlſtandes, des Verkehrs und der Bildung wies 
derherzuftellen, in Gefeßgebung, Verwaltung und Finanzwirth- 
fchaft eine gewiffe Harmonie zu bringen — dad waren die ſchwie⸗ 
rigen Aufgaben, die man fich feßte und zum großen Theil erfüllte, 
Es war ein glückliches Verhältniß für den jungen Staat, daß eine 
edle, wohlwollende ‘Berfönlichkeit, wie die des erften Großherzogs 
Karl Friedrich, mit der Periode dieſer Umgeftaltung zufammen- 
fiel. Die wohlthätige Tradition dieſes Fürften wirkte auch nad) 
feinem Tode noch fort und war die Urfache, daß in den neuen Or⸗ 
ganifationen vielfach uneigennügiger und Hochfinniger verfahren 
ward, als in den anderen Rheinbundftnaten. Es mußte zwar im⸗ 
merhin Vieles mangelhaft und unvollftändig jein; gleichwohl war 
e8 bemerfenswerth, wie raſch und mit welchem Erfolg in dieſe ver⸗ 
worrene Vielfältigkeit eine erträgliche Einheit und Ordnung ges 
bracht war. Das badifche Land hatte eine flaatliche Organifation 
erhalten, die jo feft und dauerhaft war wie die der meiften anderen 
Rheinbundflaaten: was vermißt werden Fonnte, entiprang aus 
Berbältnifien, über die man einmal nicht hinaus Eonnte. 

Der bedeutendfte Schritt zu einer innigen Verſchmelzung des 
Landes war aber tie Verfaffung. Auch fie war in einem rückhalt⸗ 
Ioferen Geifte gegeben, als die meiften anderen jener Zeit; ed hat⸗ 
ten Männer daran mitgearbeitet, denen es Exrnft war mit dem con 
flitutionellen Leben. So weit eine Berfaffung zur Wohlfahrt des 
Landes beitragen kann, enthielt die badifche alle wefentlichen Grund⸗ 
lagen einer bürgerlichen Freiheit; mit freier Prefie und guten Ge⸗ 
meindegeſetzen war fle ausreichend für einen gefunden politifchen 
Entwidelungdgang, und nur ber blinde Unverfland der wilden 
Beiten, die dem Ausbruche der Mairevolution vorangingen, Tonnte 
fich dazu brauchen laſſen, gegen diefe Berfaflung Sturm zu laufen 


— — 


ey En Mr 


15 


und das Experiment einer ‚ conftituirenden Berfammlung ‘ zu ver⸗ 
langen, deren Charakter und Ausgang die bitterfte Züchtigung 
für die Urheber war. Aber freilich mußte diefe Verfaſſung fo ehr- 
lich und rüdhaltlos, wie ihre Autoren fle entworfen hatten, auch 
durchgeführt werden; das Volk mußte hineinwachſen, es mußte 
den neuen Rechtszuſtand lieb gewinnen — dann war das junge 
badiſche Staatsweſen auf Iebensfräftigen Grundlagen aufgebaut. 
Die Organifation und Verwaltung des Landes flammte aus der 
Blüthezeit des bonapartifchen Bureaukratismus; die Verfaffung 
war ein Erzeugniß des Repraͤſentatioſyſtems und berubte auf ziem- 
lich breiten volfsthümlichen Verechtigungen. Diefen Widerfpruch 
zu löſen, war eine dringende Aufgabe ber folgenden Zeit; fonft 
warb in dem fteten Kampfe zwifchen ber demofratifchen Verfaſſung 
und dem bureaufratijchen Geifte der Verwaltung das Land felber 
und jeine Wohlfahrt zerrüttet. Uber leider iſt gerade um dieſen 
Widerſpruch zu löſen, feit 1818 wenig gefchehen; ihn immer 
unbeilbarer und feine Loſung gewaltfamer zu machen, dazu haben 
bie verfchiedenften Leute und Parteien gleichmäßig beigetragen. 
Die erfte Regierung, die dem Geber der Verfaflung folgte, 
fiel in die unglüdlichen Jahre der Congreß⸗ und Gonferenzpolitik, 
und auch Baden Eonnte fi) da dem allgemeinen Andrang nicht 
entziehen, der auf eine Berfümmerung der eben erſt gegebenen 
Berfaflungen ausging. Zudem flimmten die herrjchenden Tendens 
zen in Baden damit überein. Der neue Regent, deſſen Fräftige 
und einficht3oolle Perfönlichfeit anfangs Gutes verfprochen hatte, 
zumal er Talente zu ſchätzen und zu benugen verfland, Ienfte ganz 
in die Balmen der Carlsbader Politik ein. Es folgte ein Ab⸗ 
fohnitt für Baden, jo traurig wie irgend ein gleichzeitiger in 
Deutfchland. Die eonftitutionelle Unwahrheit wurde in ein Sy⸗ 
ſtem gebracht, mit parlamentarifcher Einfchüchterung und Corrup⸗ 
tion Die ganze eitle Spiegelfechterei diefes falfchen Repräfentativ« 
weſens durchgefpielt. Der Einfluß der Günftlinge und Maitrefien, 
die Eindrüde eines fittenlofen Seraillebens untergruben die mora= 
liſche Autorität der Regierung und zum Theil der Dynaftie, in- 
defien eine Beamtenwilllür, für die in Baden ber bezeichnende 
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Ausdrud Pafcharegiment im Volke aufkam, ein niederes Denun- 
eiantenweien und Gefinnungsipürerei den factifchen Gegenſatz ber 
papierenen Verfaſſung bildeten. Der Cynismus in der Wahl 
der Mittel, wodurch man damals Wahlen und ergebene Kammer 
mehrheiten zu Stande brachte, ift noch jegt in traurigen Ange- 
denken, und ed ift nur Eines fchwer zu begreifen, wie man bis- 
weilen heutzutage noch eine Regierung wegen ihrer Energie und ihres 
gebietenden Anjehens preifen mag, die den Nachfolgern die wich- 
tigſten fittlichen Hebel des Regierens zerftört hat. Es war eine 
Ealamität für den jungen badifchen Staat und feine Berfaffung, daß 
gleich der erſte Abfchnitt feines öffentlichen Lebens auf dieſe Weife 
begann ; denn wie hätten Regierung und Dynaftie fefte Wurzeln 
ſchlagen können unter den Eindrüden einer Periode, die fich nicht 
etwa nur mit politifchen Meinungen, fondern mit dem ganzen fitt« 
lichen Gefühle des Volkes in offenen Kampf begeben Hatte? 

Es folgte Die neue Regierung des Großherzogs Leopold. 
Hatte der Vorgänger unter den Einwirkungen der Carlsbader Po- 
fitit begonnen, jo war die neue Regierung mit den Anfängen und 
Vorzeichen einer reunlutionären Zeit zufammengetroffen. ber 
auch ohne diefen Außeren Antrieb waren die Perfönlichkeiten und 
Tendenzen ber neuen Regierung von der früheren ganz verfchieden. 
Das fittlihe Aergernig ward befeitigt, Integrität und Unbeſtech⸗ 
lichkeit Eehrten zurüd, der launenvolle, gewaltthätige Drud von 
oben hörte auf, das Denunciantenwefen und Die Gefinnungsingquis 
fttion erwarben Feine Prämien mehr, Wohlwollen und Aufrichtig- 
feit trugen dazu bei, die ſchlimmen Erinnerungen ber legten Regie⸗ 
rung zu verwiſchen. 

Die vollſtändige Eintracht zwiſchen Volk und Regierung ſchien 
wiederhergeſtellt; Zeugniß davon gab der Landtag von 1831. Eine 
Reihe freifinniger Geſetze, zum Theil auch materielle Erleichte⸗ 
rungen, waren bie erſte Frucht des neubegründeten Einverfländ- 
niffes. Die freie Preffe, die öffentlichen Gerichte, dad Gemeinde⸗— 
geſetz kamen ald Ergänzungen ber Verfaffung und biefe felber er- 
hielt nach ihrer früheren Verftümmelung die urfprüngliche Geftalt 
wieder. Alle die Gefege, die damals vereinbart wurden, beruhen 
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auf weit ausgedehnten demofratifchen Grundlagen; fie bilden Die 
Mufter der meiften fpäteren Schöpfungen auf diefem Gebiete. Die 
badifche Geſetzgebung — und es war eine ber fruchtbarften und 
unermübdlichiten in Deutfchland — ſchien einen Stolz darin zu 
fuchen, recht freifinnig, tolerant und human vorzugehen; fe trieb 
es bis an Die Örenzen der Larheit und des Erperimentirend und zeigte 
namentlich in dem DVeftreben, neue und immer wieder neue legiäla- 
tive Verfuche zu machen, eine Bereitwilligfeit, in der Regierung 
"und Oppofttion einen gewiffen Wetteifer befundeten. Die Inconfe= 
quenz bei dieſen Gefegen befand aber namentlih in Einem: man 
bemofratifirte die Fundamente der politifchen Gefellfchaft, ohne doch 
den Ueberbau damit in Einklang zu fegen. Man machte Demofra= 
tifche Gemeindegefege, erweiterte ftillfehweigend das Wahlrecht zu 
einer Art von allgemeinem Stimmrecht und ließ doch die ftreng bu= 
reaufratijche Verwaltung, die noch nicht einmal von der Rechts⸗ 
pflege getrennt war, Die ganze Verbindung fehreibender und polizei- 
licher Regierungskunft daneben beftehen — ohne fich, wie e8 fcheint, 
die Trage aufzuwerfen, wie ber unvermeidliche Conflict der beiden 
ganz heterogenen Elemente des Staates gelöft werden follte? Hie— 
rin lag ein wefentlicher Gegenfaß zu den meiften übrigen deutfchen 
Staaten; die regierende Bureaufratie war dort in derſelben Stel- 
lung wie in Baden, aber die Bevölkerung war dort noch nicht von 
fo demofratifchen Elementen berührt wie bier. In dem ftarfen 
Eontraft zwifchen diefen ganz liberalen Organifationen auf der ei- 
nen, und dem ziemlich illiberalen Syftem auf der anderen Seite lag 
eine Quelle unaufhörlichen Kampfes; der Widerftand unten mußte 
um jo lebhafter und aufgeregter werben, je mehr eben in Baden 
troß aller bureaufratifchen Verwaltung durch die Gefehgebung für 
demofratifche Belebung des populären Geiftes gefchehen war. So 
lagen in dem Fleinen badiſchen Staate zwei unverfühnliche Gegen 
jäße, die ft in dem Ständefaale und außerhalb aufs Bitterfte be- 
fampften: das Beamtenwefen in der Verwaltung fuchte den demo- 
fratifchen Geift in der Gemeinde und in den Maſſen zu -befeitigen, 
und dieſer demofratifche Geift ftrebte feinerfeits, dad Beamtenthum 
zu verdrängen. &8 gelang feines von beidem, aber der Kampf diente 
2 
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wenigftend im Laufe der folgenden Zeiten dazu, den Staat zu des⸗ 
organiftren, namentlich feit die Regierung felber fich mit dem bu= 
reaufratifchen Wefen identificirte und den Kampf gegen Die eigene 
liberale Gefeßgebung eröffnete. 


Im Anfang der dreißiger Iahre trat diefer Kampf nicht her- 
vor; ed war Die Periode der Eoncefflonen und des gegenfeitigen 
Vertrauend. Vielmehr Fam die erfte Störung von außen her, von 
der Bundestags- und Eonferenzpolitif. Von dort her famen Die 
Ordonnanzen, welche vor Allem die freie Preſſe, Die auf gefelichem 
Wege befchloffen war, wieder aufhoben; von dort her Faın auch Die 
fcheußliche Politif der geheimen Gonferenzbefchlüffe, durch welche 
die diplomatifche Verſchwörung die am hellen Tage bewilligten 
Rechte auf einem Umwege wieder aufzuheben trachtete. Bon dort 
ber Fam die fehlecht verhehlte Gutheißung fo entfeglicher Rechtsver⸗ 
legungen, wie der Verfaffungsbruch in Hannover war. In Baden 
ift diefe unfelige Ausfaat reichlich aufgegangen und die revolutio- 
nare Taktik der Demagogie hat eifrigft ausgebeutet, was die revolu⸗ 
tionare Politik der Regierungen vorbereitet hatte. Denn gerade in 
Baden hinterließ die Reaction der bundestäglichen Politik einen 
tiefen und fchmerzlichen Stachel; man hatte einmal die füße Frucht 
politifcher Errungenschaften gefoftet und empfand es um fo bitterer, 
fie Durch einen Machtfpruch fich wieder entzogen zu fehen. ber 
Das Vernehmen zwifchen Regierung und Volk war Dadurch noch 
nicht empfindlich geftört; man war noch nicht gewohnt, für jede 
Sünde der Frankfurter und Wiener Politif das Minifterium tn 
Garlöruhe verantwortlich zu machen. 


Was befonders die Stimmung milderte, war die Politik des 
Minifters Winter. Durch den unvermeidlichen Einfluß der Er- 
eignifje gezwungen, der Reaction zu dienen, war er Doch keineswegs 
ein reactionärer Minifter. Er verleugnete nie ganz den Weg, den 
die Regierung im Jahre 1831 eingefchlagen hatte, er ertrug die aus⸗ 
wärtigen Einwirkungen, aber ohne fle zu fürbern und zu unter- 
flügen ; er verfäumte nicht, durch legislative Reformen dad conftitu= 
tionelle Wefen zu ftärken, durch materielle Verbefferungen dringende 
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Bebürfniffe zu befriedigen. Ein derber, groblörniger Charakter 
von unantaflbarer Nedlichkeit, voll feften und conſequenten Willens, 
von bürgerlicher, fchlichter Gefinnung, Veind aller hochariſtokra⸗ 
tischen und hochfirchlichen Reftaurationsgelüfte, Gegner jeder Cama⸗ 
rillas und Zwifchenregierung, frei von dem Eleinlichen Polizei- und 
Bureaufratentic, dabei ein Mann, der das Regieren aus dem Fun⸗ 
damente verftand, übte Ludwig Winter aufdie badischen Staats⸗ 
gejchäfte einen fehr wohlthätigen Einfluß. Denn nicht nach dem als 
lein muß man ihn beurtheilen, wa3 hie und da ſchon unter ihm 
geichehen ift und was er gefchehen laſſen mußte, fondern beſonders 
nach. dem, was er von Baden noch abgewehrt hat. Während in den 
anderen Ländern bie Reaction von 1832 ihren Sieg mit maß⸗ 
lofer Willfür ausbeutete und es zum Theil bis zum offenen 
Verfaſſungsbruch trieb, hielt Winter vergleichen Einflüfteruns 
gen und Gelüfte von Baden ab. Die Regierung ftand auch bei ben 
Gegnern im Rufe der Unparteilichfeit und Gerechtigkeit, fie genoß 
Anſehen, weil fle Energie zeigte und fich nicht von Fleiner perfüns 
liher Empfindlichkeit beherrfchen Tieß. Die Regierung ging noch 
im Einverftändniß mit der Kammer, ohne dies Einverfländniß 
durch Eorruption oder Einfchüchterung zu erzwingen ; Die Beamten 
waren noch nicht durch eigene Schuld und durch die Schuld der 
Regierung um ihre Autorität und ihren moralifchen Einfluß ge= 
bracht, und all Die Verwirrung, die nachher durch das Shftem eines 
erlogenen Conftitutionalisnug über Baden gebracht ward, war 
noch nicht vorhanden. Es gab eine Oppofttion, aber fie galt mehr 
dem Syfteme des Bundestags als der inneren badifchen Verwal 
tung; e8 gab Oppofttionsblätter, aber ihre Polemif war ohne den 
Stachel und ohne die Wirkung der fpäteren Oppofttionäprefle. Die 
organifirte Tihätigkeit der Parteiführer und Parteimänner, die 
„Wühlerei“, wie man dad nachher technifch nannte, war theilg 
noch wenig vorhanden, theild waren ihre Anhänger von der Urt, 
wie fle von jedem conftitutionellen Leben ungertrennlich find. Die 
Perfon des Negenten war noch nicht in Die öffentliche Debatte ge- 
mifcht, fondern genoß der ungetrübten Popularität, die ſie ver- 
diente. Der Kampf zwifchen dem bureaufratifchen und liberalen 
2* 
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Princip in dem badifchen Staatöweien war durch Winters Per- 
fönlichkeit und Beliebtheit fürs Erfte noch vertagt worden. | 

Zwar hatten fich in den legten Zeiten Winters Einflüffe 
entgegengefeßter Art vielfach geltend gemacht und ſowohl gegenüber 
dem Lande ald gegenüber den Ständen war ein gewifler Doppelgeift 
in der Regierung nicht mehr zu verbergen ; auch kam Winter felbft 
nicht felten in eine fchiefe und unwahre Stellung, da die Politik 
der Winifterconferenzen, die hinter ihm ungeduldig drängte, zu 
dem ganzen Weſen und den Gefinnungen des Mannes nicht paßte — 
aber im Großen und Ganzen hatte er unter ungünftigen Verhaͤlt⸗ 
niffen die ſchwere Arbeit durchgeführt, manches Gute zu fchaffen 
und noch viel mehr Schlimmeres zu verhüten. ‚Ich fürchte Die oben 
mebr als die unten” — hatte er einmal in feinen letzten Tagen ge= 
äußert, und dies Wort zeichnet richtig die fehrwierige und undanf- 
bare Stellung, in die er gedrängt war. Der populäre Inftinct er- 
fannte das auch, und tm Ganzen hörte Winter nicht auf, für das 
liberale und volfsthümliche Element der Regierung zu gelten; fein 
Tod ward von feinen Freunden und Anhängern wie von den poli- 
tifchen MWiderfachern zur Linken als eine Calamität angefehen. 
Alle ahneten — und die Erfolge beftätigten eg — daß nun die Po- 
litik der Carlsbader und Wiener Minifterconferenzen im Rathe der 
Krone die Oberhand gewinnen würde. Es Fam fo; nach einem 
furzen Interregnum von Nebenius, das den Zwiefpalt zwifchen 
‘ der alten und der neuen Politik nur in grellerem Lichte gezeigt hatte, 
gelang es dem Manne, der unter Winter ohne Erfolg, und neben 
Nebenius nur gehemmt und beſchränkt, jene Politik der Mini- 
fterialconferenzen vertreten hatte, endlich den leitenden Einfluß zu 
gewinnen. 

Damit beginnt für Baden die Periode, in welcher Die Revo⸗ 
Iution vorbereitet worden ift. 
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Das Blittersdorff'ſche Syſtem. 


Mit dem unbeſchraͤnkten Einfluſſe des Freiherrn v. Blit ter s— 
dorff begann die methodiſche Reaction im Sinne der Congreſſe 
und Miniſterialconferenzen. Der Kampf galt nicht einer gefähr- 
lichen Oppoſition — denn die war als bedeutende politische Macht 
nicht vorhanden; noch weniger einer demagogifchen Wühleret — 
denn die ift erft von Blittersdorff großgezogen worden: der 
Kampf galt dem ganzen conftitutionellen Rechtözuftand Badens, und 
der Mann, der den Kampf führte, hat fich nie die Mühe genommen, 
die Abneigung gegen diefen vorhandenen Zuſtand zu verbergen. 
So traten wir auß der Periode des politifchen Stilllebens, das in 
den lekten Jahren Winters vorberrfchte und das höchſtens durch 
die fländifche Debatte und ein Paar liberale Anträge und Reden 
ohne Erfolg unterbrochen worden war, plößlich in das Stadium 
eines offenen und ernfthaften Conflicts für das beftehende gute 
Recht ein; eines Conflicts, den der Urheber mit aller unvorfichtigen 
Leidenfchaftlichfeit und Ungeduld begann, und der von beiden Sei- 
ten mit allen aufregenden und erbitternden Mitteln fortgeführt 
ward. Wir traten in die Berigde ein, wo das mühenolle Werk der 
legten Vergangenheit, die Eintracht zwifchen Regierung und Volk, 
gewaltfan, man könnte jagen muthwillig zerftört worden ift, wo 
Die Regierung ihrer: materiellen und moralifchen Mittel entEleidet 
ward, wo fich.unfer ganzes öffentliches Leben in einen erbitterten 
und rubelofen Barteifampf auflöfte, wo die demagogifche Agitation 
und Wühlerei der folgenden Jahre gewedt und zur Birtuofität aus- 
gebildet worden iſt. In diefem Sinne ift dad Lob gerechtfertigt, 
das eines der revolutionärften Blätter der badifchen Preſſe ſpäter 
einmal über Blittersdorff ausfpradh: unter allen Miniftern 
feit dem Beftehen der Verfaſſung habe nur er das politifche Leben 
in Baden wirffam gefördert. Allerdings war der revolutionäre 
Geift unten zuerft von einem revolutionären Geifte oben erzogen 
und groß gemacht worden. 
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Die politifchen Tendenzen des Freiherrn von Blitters- 
dorff flanden zu dem ganzen conftitutionellen Wefen im feind- 
lichften Gegenfag. Er jelber hat das, eine kurze Periode ausge⸗ 
nommen, niemals verborgen und ift — einige Inconfequenzen in 
den flürmifchen Tagen der Märzrevolution abgerechnet — dieſen 
Beftrebungen auch immer treu geblieben. Mit ihm erhielt nicht 
nur die Politif der Miniftercongrefie und Miniftereonferenzen in 
der badifchen Regierung Einfluß, fondern er ging darüber hinaus, 
‚ihm erfchienen die Mafregeln, die zu Carlsbad, Wien und Frank⸗ 
furt befchloffen worden waren, als ungenügend. Er wollte den 
eonftitutionellen Verfaffungen geradezu and Leben und ſah nur in 
einem fhftematifchen und methodifchen Untergraben derſelben eine 
Bürgfchaft für die Ruhe Deutfchlands. 

Schon in einer Denkichrift, die Blittersdorff im Jah— 
re 1833 in Königswart dem Fürften Metternich überreichte, war 
diefe Politik offen und conjequent dargelegt. *) Die conftitutio- 
nellen Staaten waren da ald der Gerd der „Verſchwörungen und 
geheimen ftantsgefährlichen Verbindungen,’ als eine Krankheit, als 
eine ‚„„bundeswidrige Entwidelung‘ dargeftellt, die Thätigkeit des 
Bundes gegenüber den Repräfentatisverfaffungen ald ganz ungenü- 
gend gefchildert. Die Gefchäfte des Bundestags follten daher 
reifer vorbereitet werden, die Gommifftonen eine erhöhte und forte 
laufende Thätigkeit entfalten. Die Controlcommiffton folle den 
ftändifchen Verhandlungen eine größere Aufmerffamkeit zuwenden 
und fich mit den dort geltendgemachten liberalen Grundfägen und 
Beftrebungen in einen offenen Kampf begeben. Das Wirken der 
Preßcommiſſton wird ald ganz unzureichend bezeichnet; es fcheine 
erforderlich, ‚‚ben Zuftand der politifchen Literatur in den einzel- 
nen Bundesftaaten im Allgemeinen ins Auge zu faffen ;' die Grund- 
fäge für die Handhabung der Cenſur im Allgemeinen feftzuftellen, 
den particularen Preßgefegen der einzelnen Staaten in den Weg 
zu treten. Die „Maßregelcommiſſton, heißt es ferner, müffe in 
unausgeſetzter Thaͤtigkeit fein,” die Erecutionscommifflon zu einer 


*) ©. Einiges a. d. Mappe bes Freih. v. Blittersdorff S. 4%. 
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geregelten Wirkfamfeit und Wachſamkeit veranlaßt werden. Bon 
den Berhandlungen des Bundestags dürfe nichts zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht werden, ald die Gegenftände, die für das Innere 
son Deutfchland von allgemeinem ftaatsrechtlichen Interefle ſeien; 
alle politifchen Fragen, alle Apminiftratiogegenflände, insbefondere 
aber die Militärangelegenheiten, müßten son der Publicität ausges 
fchlofjen fein. 

Aus diefen Grundjäten fpricht die energifche und rüftige Ten- 
denz einer abjolutiftifchen Geftnnung, die fich mit dem blafirten Nichts⸗ 
thun der deutjchen Diplomatenwelt nicht zufrieden gab, fondern 
durch eine kraftvolle Thätigkeit den Anfängen des eonftitutionellen 
Lebens in Deutfchland begegnet fehen wollte. Als ein fcharfjichti- 
ger politifher Kopf ſah Blitterödorff richtig voraus, daß für 
dieſe Einfchränfungen der Freiheit im Einzelnen der Nation we- 
nigftens ein Erfah geboten werden müfle: eine compactere Einheit 
des Ganzen und eine größere Thätigfeit der bundestäglichen Po⸗ 
litik. „Es könne, fagt er in der erwähnten Denkſchrift, nicht unbe— 
achtet bleiben, daß das Streben nach Nationalität und Höherftel- 
lung des deutfchen Namens ein gerechtes fei, Das nicht unbefriedigt 
gelafien werben dürfe, wenn es fich nicht auf anderem Wege geltend 
machen ſolle.“ Man müfje auch für den Ball eines auswärtigen 
Krieges dafür Sorge tragen, daß dieſer als ein national=deutjcher, 
nicht als ein den Deutfchen aufgedrungener, erfcheinen möge; denn 
„es dürfte Höchft bedenklich fein, das Nationalgefühl ohne Vorberei⸗ 
tung erft im legten Momente aufregen zu wollen, indem dies alddann 
nicht gefchehen könne, ohne Eoncefflonen zu machen, die man nach 
wiederhergeftelltem Frieden vielleicht bitter zu bereuen hätte.‘ 

Der Erfolg bat bewiefen, daß Blittersporffs Verfuch, 
den Bundestag und Das deutfche Diplomatenthbum aus feiner un⸗ 
fruchtbaren Trägheit aufzuwecken und beide zu einer thatkräftigen 
beöpotifchen Politik zu vermögen, ein vergeblicher war. Die Ab⸗ 
ſtumpfung gegen jede Thätigkeit war mächtiger, ald Blitterd= 
dorffs ungeduldiges Drangen. Nicht einmal zu diefer erhöhten 
Thatkraft eines confequenten polizeilichen Repreffiofyftems war bie 
blaſirte Diplomatie zu bringen ; fte war viel zu träge, als daß fie 
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auch nur hätte verfuchen wollen, nach Blittersporffs Vorfchlag, 
im Inneren den Abfolutismus mit etwas Iandfländifchem Schat- 
tenfpiel nach altem Zufchnitt herzuftellen und die Nation mit einer 
etwas größeren Regſamkeit in der auswärtigen Politik abzufinden. 
Diefe energifch und folgerichtig durchgeführte ‚‚Maßregel- Politik 
war nicht nach den Gefchmad der Herren; auch ihre Reaction trug 
das Gepräge der Fleinlichften Armfeligfeit. Von dieſer Seite hatte 
daher Blittersdorff feine Fräftige Unterflüßung zu erwarten; 
höchſtens war die Diplomatie der Großmächte bereit, wenn er in 
Baden den Kampf gegen die beftehende Verfaffung beginnen wollte, 
ihm gelegentlich dabei zu Hülfe zu kommen. 

In diefem Sinne hatte Blittersdorff feine Rolle am Bun= 
dedtag mit ber des Minifters der auswärtigen Angelegenheiten ver- 
taufcht, um in Baden das Erperiment eined methodifchen Kampfes 
gegen bie beftehende Landeöverfaffung zu beginnen. In engem Ver⸗ 
fehr mit der Metternich’fchen Diplomatie, hatte er feine Wirkſam⸗ 
feit eröffnet und hoffte, mit ihrer Hülfe fein Ziel zu erreichen. „Ich 
werde, fchrieb er an Tettenborn, eö fo weit treiben, als ich ver⸗ 
mag. Kann ich es nicht durchführen, fo mag es ein Anderer ftatt 
meiner verfuchen. Ob ich reuffire, wird nicht allein von meinen 
Fähigkeiten, fondern vorzüglich davon abhängen, inwiefern ich 
foutenirtwerde, und inwiefern ich Die Ueberzeugung zu begründen ver⸗ 
mag, daß jedes meiner Worte auch zur Ausführung kommen wird.’ 

Mit Winters Tode und dem Nüdktritte von Nebeniuß 
(Herbft 1839) begann die energifche Thätigfeit des rüftigen Staats⸗ 
manned. Das Syſtem der geheimen Conferenzbefchlüffe ward nun 
nach allen Richtungen geltend gemacht und der Kampf gegen das 
Weſen der badifchen Repräfentatiuverfaffung rückhaltlofer, ala es 
bisher hatte gefchehen können, eröffnet. 

Blittersdorffs raftlofe und energifche Thätigkeit, fein 
Talent, feine Gewandtheit ver Rede, fein savoir-faire und feine 
Schlagfertigfeit im Angriff und in der Abwehr, fhienen ihn zur 
Durchführung feiner Rolle in befonderem Grade zu befähigen. 
Gleichwohl war ſchon im Anfang nicht zu verfennen, daß ihm der 
Kampf ſchwer genug gemacht werden würde. War es unter allen 
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Umftänden eine mühevolle und undankbare Aufgabe, gegen den be⸗ 
fiehenden Rechtäzuftand und die ganze parlamentarifche Gewöhnung 
methodiſch anzufämpfen, fo war die Aufgabe in Baden doppelt 
fhwierig, wo man feit Jahren fich in die neuen Formen angefan- 
gen hatte einzuleben, und wo nicht nur von einer talentvollen Op⸗ 
pofition, fondern auch von einer gewiflen liberalen Toleranz der 
bisher minifteriellen Partei ein Widerftand zu erwarten war. 
Blittersdorffs Perjönlichkeit hatte zudem ganz befondere Ga⸗ 
ben, diefen Widerſtand hartnädig und erbittert zu machen. - Sein 
heftiged Weſen und feine Leidenfchaftlichkeit, der hochfahrenbe, ab- 
fprechende, kurz angebundene Ton, der jeden Augenblid die Unge- 
duld des ehrgeizigen und herrjchfüchtigen Temperaments verrieth, 
ftand zu dem milden, man kann fagen cordialen Wefen, in welchem 
biöher Regierung und Kammern verkehrt hatten, in einem gar zu 
grellen Gegenjage. Das war der Ton nicht, in welchem man die 
Sophiftif der Minifterialconferenzen mundgerecht machen Eonnte. 

Es ſcheint und zudem eine ganz irrige Auffaffung zu fein, als 
habe Blittersdorff die Regierung mit einer gewiflen Kraft und 
Würde gegenüber den Ständen vertreten. Im Gegentbeil, noch 
fein badifcher Minifter hatte dieſer Regierung fo viel Eintrag ge= 
than. Das junferhafte, abftopende Wefen, das eine gewifle Drei- 
ftigfeit im Behaupten fir Ueberlegenheit im Beweiſen ausgeben 
wollte, verrieth weder Kraft noch Wuͤrde; der heftige, hochfahrende 
Ton erbitterte auch die Sanftmüthigften, ohne einen Einzigen zu 
überzeugen ; die vornehmthuende und grobe Weiſe forderte dazu her⸗ 
aus, mit gleicher Münze heimzuzahlen. Uns jcheint, ald habe ge- 
rade mit Blitter3dorff die Regierung angefangen, ihre Kraft 
und Würde zu verleugnen. Die Leidenfchaft, das Gezänf und Ge- 
feif, das die Negierungsorgane zu Parteiftimmen herabſetzte und 
der Oppofition den Anlaß gab, denfelben würdeloſen und burfchi- 
fofen Ton von den Bänfen der Kammer aus zu gebrauchen, ward 
recht eigentlich feit Blitters dor ff und durch ihn in Die Kammer 
bereingebracht. 

Die geheimen Befchlüffe der berüchtigten Wiener Miniftereon- 
ferenzen waren das Grundthema der ſtaatsmaͤnniſchen Thaͤtigkeit 
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Blitterspdorffs. Dort war- gleich in den erflen Artikeln be= 
ftimmt, daß die gefanmte Staatögewalt in dem Oberhaufe bes 
Staates vereinigt bleiben müffe und durch feinen landſtändiſchen 
Anfpruch gehemmt werben Eönne; „überhaupt, hieß ed an einer 
anderen Stelle, kann der Gang der Negierungen durch ftändifche 
Einfprühe, in welcher Form diefe nur immer vorkommen mögen, 
nicht geftört werden.” Es war dort ferner feftgefegt, daß bie 
Landftände über die Gültigkeit der Bundeshefchlüffe nicht berathen 
und nicht befchließen dürfen; es war den Ständen das Recht, ein 
zelne Pofttionen des Budgets zu freichen oder feftzufegen, ausdrück⸗ 
lich entzogen; es war für Beamte, Die in die Ständeverfammlung 
eintreten wollten, „die Genehmigung des Landesherrn“ bedingt; 
es war die Beeidigung des Heeres auf die Verfaffung verboten; es 
waren für die Cenſur und für die allmälig herbeizuführende Ver⸗ 
minderung der „QTageblätter‘‘ Beftimmungen getroffen und zugleich 
ausdrücklich auch die Landftändifchen Verhandlungen der Cenſur un- 
terworfen. 

Alle dieſe Beftimmungen der Wiener GConferenzen haben 
Blittersdorff und feine Nachtreter bei dieſem oder jenem An⸗ 
lafje geltend gemacht — man glaubte in der Kammer anfangs nur 
monftröfe Theorien des Minifterd darin zu erfennen, erfah aber aus 
den fpäter befannt gewordenen Actenftüden, daß es Fragmente aus 
einem vollftändigen macchiavelliftifchen Syfteme waren, das eine 
Miniſterverſchwörung zu Wien gefchmiebet hatte. 

Der Verſuch, diefe Doctrinen durchzuführen, war in Baden 
ein ſehr unglückliches Experiment und es zeugte nicht für die poli= 
tifche Vorficht des Metternich’fchen Zöglings, daß er, um ein popu⸗ 
läres Bild zu gebrauchen, dad Brett gerade da anbohren wollte, wo 
es am dickften war. Denn in Baden hatte fich bi8 dahin weder 
der Liberalismus noch Die Kammeroppoſition als eigentlich. gefahr- 
drohend bewiefen; Winters Beifpiel zeigte vielmehr, daß man 
daneben ein ſehr Fräftiges Regiment begründen Tünne. Die Rede⸗ 
übungen im Karlöruher Ständehaus hatten höchſtens Die eine prak⸗ 
tifche Bedeutung, daß fe das öffentliche Interefje, Das unter dem 
Eindrude der Reaction der 30er Jahre ganz einzufchläfern drohte, 
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etwas wach erhielten ; im Uebrigen ward weder der Gang der Re⸗ 
gierung dadurch gehemmt, noch irgendwelche befondere Agitation 
im Volke hervorgerufen. Es war im Grunde, gerade vom Stand- 
punfte der damaligen Politik, ein recht überflüfftger Muthiwillen, 
dieſe unfchuldigen Lebenszeichen conftitutioneller Erifteng mit einem 
großen Aufwand von Mitteln zu befämpfen und dadurch erft eine 
-recht heftige Oppofttion hervorzurufen. Denn Diefes Eleine öffent- 
liche Leben hatte feine Wurzel in der Bevölkerung gefchlagen; man 
dünkte fich in Baden beſſer als anderiwärts, weil fich Die Regierung 
bier noch mit den Ständen zu vertragen fuchte und nicht das Syftem 
einfchlug, das in Heſſen, Baiern, Hannover u. f. w. mit Erfolg 
verfucht war. Auch in Baden diefe Praxis nacdhzuahmen — war 
gefährlich ; denn dazu war das Naturell des Volks zu lebhaft und 
erregbar, die Geſetzgebung im Einzelnen zu demofratifch, das Be- 
bagen mit dem erträglichen Regimente Winters zu allgemein ver- 
breitet. Am wenigften vermochte dad Blittersdorff; denn er 
hatte in Baden feine Partei, Faum die Elemente dazu, eine zu bilden. 
Er felber beklagte in feiner Correfpondenz mit Wien die fchmol- 
Iende Zurüdigezogenheit des Adels und gefland fich ein, dag in 
Baden von einem Einfluffe deffelben oder von der Bedentung einer 
mächtigen kirchlichen Partei kaum die Rede fein könne. Er ver- 
hehlte ebenda auch die Abneigung nicht, Die er gegen das liberale 
Beamtenthum, wie ed zum Theil in der Kammer faß, hegte; im 
Kreife der bürgerlichen Bevölkerung hatte er aber gar Feine Syme 
pathie zu erwarten. Es fehlten ihm alle die Gründe perfönlicher 
Bopularität, die Winter gehabt hatte. 

Die Urlaubsverweigerungen im Jahre 1841 waren die erfte 
ftärfere Mine, die Blittersporff fpringen ließ. 

Wie es in jedem jungen conftitutionellen Staate, namentlich 
bei kleinem Umfang, die gewöhnliche Regel zu fein pflegt, war bie 
politifche Intelligenz anfangs überwiegend durch das Beamtenthum 
vertreten; in den Kammern war dies Element das ftärffte, wie denn 
auch der zahlreichfte Anhang eines gewiſſen abftracten und doctri⸗ 
nären Liberalismus dieſem Kreife angehörte. Das Staatsdienerediet 
gab dem badiſchen Beamtenftanbe einen großen Schug und ließ es 
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wohl zu, daß ſie ihre Bureaur verließen und ſich auf den Bänfen 
der parlamentarifchen Oppofition auszeichneten. So lange die Re= 
gierung felbft dem Liberalismus nicht abhold war, hatte das feinen 
Anftand. Das Verhältnig war aber ein ungewöhnliche, und 
Blitter3dorff hatte Recht, wenn er einen größeren Einfluß der 
Regierung auf ihre Organe beanfpruchte, oder Dies Privilegium des 
liberalen Beamtenthums für unverträglich mit jeder Eräftigen Ver⸗ 
waltung erflärte. Es war gewiß, daß fich mit einer wahren poli= 
tifchen BerantwortlichFeit der Minifter diefe Unverantiwortlichkeit der 
Organe nicht vertrug, und daß an den Staatödienerprivilegien alle 
durchgreifende Thätigfeit in der Verwaltung fcheitern mußte. Die 
Beamten mußten mehr in der Sand der Regierung fein, flatt Diefe 
Amphibienftellung zwifchen Regierung und Oppofition einzuneh- 
men. Aber wenn diefe größere Gewalt der Regierung eingeräumt 
ward, fo mußte das Minifterium vor Allem ein conftitutionelles 
fein und nach aufrichtigen conftitutionellen Grundfägen regieren; 
diefe Macht iiber die Beamten war ja nur eine Folge der Minifter- 
verantwortlichkeit. Wenn freilich die Minifterverantwortlichfeit 
ein leered Wort, die ganze Wirkfamfeit der Kammern eine beftrit- 
tene und verfiimmerte war, dann gab man mit jener Concefflon 
der leitenden Politik alle Waffen in die Sand, um noch den Reft 
der conftitutionellen Rechte zu untergraben. 

Died war der Zwei Blittersdorffs; man fühlte das, 
daher die Iebhafte Oppofition. Nicht um des Staatädienerprivt- 
legiums willen, oder um dem liberalen Beamtenthume feinen Sig 
in der Kammer zu fichern, waren die am weiteften gehenden Libe⸗ 
ralen auch die eifrigften Gegner des Blitters dorff'ſchen Erpe- 
riments, fondern weil fle richtig den Hintergedanfen herausfühlten, 
der das wahre Motiv des Verfuches war. 

Blitterspdorff felbft hat dies offen zugegeben. ‚Die Ent- 
ſchließung des Großherzogs, fihrieb er an den öfterreichifchen Prä- 
fidialgefandten beim Bundestag, von dem Rechte Der Verweigerung 
des Urlaubs Gebrauch zu machen, ift einerfeit8 aus dem lebendigen 
Gefühle der Nothwendigkeit einer ſolchen Maßregel hervorgegangen, 
um das Anfehen der Regierung gegen den Staatödienerftand im 
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Allgemeinen aufrecht zu erhalten, andererfeit8 aber aus Dem 
Drange, den fich ſtets erneuernden Einftreuungen 
über Schwäche und Gefinnungslofigfeit der Regie— 
rung zubegegnen. Es follte das Syſtem der Regie» 
rung ein= für allemal feft ausgeprägt und dadurch das 
Verſtändniß über alle Fünftig zu ergreifenden Maßregeln mit den 
übrigen deutfchen Höfen erleichtert werden.’ 

Eben weil man diefe Abſicht durchfchaute, ward der Zweck ver⸗ 
eitelt._Der Angriff der Regierung auf die Beamten ward als ein 
Angriff auf das ganze Verfaſſungsweſen aufgenommen und einmü- 
thig abgefchlagen. Das Beamtenthum und der Liberalismus war 
in biefem Falle ganz einig, die minifterielle Majorität, die bisher 
beflanden hatte, ward aufgelöſt. Statt nach diefem erften ganz 
mißlungenen Verſuch einzulenfen, warb der Leiter des Syſtems 
nur heftiger und unbefonnener; die Mittel, Die er anwandte, wa⸗ 
ten, ſelbſt wenn fie zum Ziele führten, verderblich. 

Das barjche und aufreizende Benehmen des Minifters hatte 
fhon genug verftimmt; bald wurde auch in ganz unverantwort⸗ 
licher Weife die Perfon des Regenten in den Parteikampf berein- 
gezogen und feine wohlwollende bürgerlich gefinnte Individualität 
zu ungnädigen und ftrafenden Machtworten veranlaßt. In die öf- 
fentliche Verhandlung Fam eine Gereiztheit und Spannung, die 
man in Baden nie vorher gekannt hatte. Die Aufregung in ber 
Bevölkerung war der Reflex der Debatten im Ständehaus; beides 
war ohne Noth recht eigentlich mit diplomatifchem Leichtfinn von 
Blittersdorff provocitt. Es Fam zu der Kammerauflöfung 
von 1842; die ungefchickteften Mittel einer minifteriellen Wahl« 
agitation, Drohungen und Verfprechungen neben einander, Be⸗ 
lohnungen und Strafen, Verdächtigungen und wirkliche Verfol⸗ 
gungen wurden in Bewegung gefeßt und auch bier nicht nur Die Re⸗ 
gierung, fondern der Großherzog felbft mitten in den Kampf der 
Bactionen bereingezogen. Das Iahr 1842 war das erfte Vorfpiel 
fpäterer Zeiten. Alle Mittel einer plumpen Wahlbeherrfihung wur⸗ 
den da von rechts und linf3 in Bewegung geſetzt, eine ungeheure 
Agitation in das kleine Land verpflanzt, und auf dieſer ſchmalen 
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Bühne das demoraliſtrende Schaufpiel erbitterter Parteikämpfe und 
einer mit aller Zeidenfchaft getriebenen Wahleorruption aufgeführt. 

Damals zuerfi wurde in dem politifchen Kampfe mit den 
Maffen operirt; je nach Umftänden bediente fich ihrer das Minis 
fterium oder feine Gegner, und es gab zum erften Male eine gouver- 
nementale und oppofttionelle Demagogie. Damals zuerft wurden alle 
Hebel der Leidenfchaft, perfünliche und politifche, in Bewegung ges 
ſetzt und Fein Mittel unverfucht gelaffen, auch ganz fehmugige nicht. 
Die Vertreter der Wirthöhauspolitik, Die gewöhnlichen Karmmacher 
und Kleinen Handlanger demagogifcher Gefchäftigfeit wurden damals 
zuerft gefchaffen und gebildet, die Maffen zum erften Male mit un⸗ 
Haren politifchen Sympathien oder Antipathien erfüllt. Das po= 
litifche Interefle, das bis jeßt weiter als unter die Mittelklafien 
nicht herabgedrungen war, wurde zum erften Male eine Angeles 
genbeit für Alle — eine fehr bedeutungsvolle Umwandlung in einem 
Eleinen Staate, deſſen Wahlrecht ein faft ganz unbefchränftes war. 
So ift das Jahr 1842 die Vorſchule gewefen für die Agitation ber 
folgenden Zeit; die „Wühler“ haben damals den erften prafti- 
ſchen Unterricht empfangen und ihre Kräfte erproben gelernt. Ein 
reactionäres Minifterium war e8, deſſen Unvorfichtigfeit man die— 
fen Umſchwung verdankte; die Ueberlieferung feiner Staatsweis⸗ 
heit war e8 auch, welche diefe Agitation von nun an verewigte. Da 
erklärt fich denn freilich das höhnifche Lob jenes revolutionären 
Blattes: Blitters dorff habe ſich um das öffentliche Leben in 
Baden am meiften verdient gemacht ! 

Mar durch Die beliebten Mittel des Scheinconftitutionalismus, 
fich Stimmen zu fhaffen, eine ganz neue und ungewöhnliche Be- 
wegung in Baden hervorgerufen worden, deren Wirkungen nod) 
faum zu berechnen waren, fo hatte die Regierung durch die Vor⸗ 
falle von 1842 an moralifchem Einfluß unendlich verloren. Sie 
hatte Feine Maforität in der Bevölkerung, wohl aber eine Menge 
trefflicher und conferbativer Elemente in die Reihen der Oppofttion 
gedrängt. Die Stimmen derer, die den Muth hatten, das mi- 
nifterielle Syſtem rückhaltlos zu billigen, waren an den Fingern 
abzuzählen; jeldft der Anhang der Regierung machte feinen Hehl 
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daraus, daß er Die angewandten Mittel mindeftend als politifche 
Fehler betrachte. Dagegen war eine Menge von Leuten, die ein 
offenes Auge für die Folgen diefer Politif hatten und die es mit 
dem conftitutionellen Zehen ehrlich meinten, in die Oppoſition ge⸗ 
drängt, auch wenn fie an der Agitation, die hervorgerufen war, 
feine Freude Hatten. Die Mittel, die man gebrauchte um Stim⸗ 
men zu gewinnen, mußten in den Augen unabhängiger Männer 
nur nachtheilig für die Regierung wirken; die Stüßen, die man 
mit folchen Mitteln gewann, waren fchlechte Pfeiler für das neue 
Gebäude. Mit dem minifteriellen Meinungdterrorismus fonnte 
man fich allenfalls einen gehorfamen Schweif, aber feine Partei er- 
ſchaffen; mit den perfönlichen Verfolgungen ſchuf man ohne Noth 
Märtyrer und neue Gegner, während ber einfchlichternde Eindrud 
fich höchftens auf einige Beamte erftredite. Dagegen knuͤpfte fich 
eine bedenkliche Verbindung zwifchen Meinungen, die an fich ganz 
verjchieden waren, bie aber in der Oppofltion gegen die miniftes 
rielle Politif und die conftitutionelle Züge, die man dem Lande 
aufbringen wollte, einträchtig zufammenftanden. 

Radicale und revolutionäre Elemente waren wie überall im 
Schooße der Gefellfchaft vorhanden, aber fie waren weder ald ‘Bars 
tei geordnet noch als folche thätig gewefen. Wohl aber fihloffen 
ſte fih der conftitutionellen Oppofttion an, und fühlten fich auf 
dem neu geöffneten Felde der Agitation natürlich ganz heimiſch. 
So bildete fich allmälig eine Oppoſitionsrichtung, der Die große 
Mehrheit im Lande angehörte und die in bunter Mifchung alle Eles 
mente in fich vereinigte, die mit der Blittersdorff'ſchen 
Tätigkeit fich im Widerfpruch fanden. Sehr gemäßigte Mei- 
nungen, wie Bekk und Bader fie vertraten, dann bie ſchon viel 
flärfer prononeirte, aber immer noch conftitutionelle Anficht von 
Melder, Sander und Baffermann, und fo fort bis zu der 
Richtung, die feit 1842 Herder repräfentirte — dies Alles war in 
einer einzigen Partei zufammengewürfelt. Es hätte Died der Re⸗ 
gierung ernfte Sorge machen müffen; flatt dies Alles mit geläuft- 
gen Schlagwörtern abzuthun, hätte fle wohl erwägen dürfen, daß 
ein folches Zufammengehen fo verfchiedener Meinungen immer auf 
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ein krankhaftes Verhältniß im Regierungsinfteme felber hinweiſt. 
Sie mußte fich beeilen, dieſe bedenkliche Allianz zwifchen der mo⸗ 
berirten und ertremen Meinung gleich in ihren Anfängen zu ſpren⸗ 
gen; ftatt beffen ließ fle dieſelbe Jahre Iang fich ausbilden und be- 
feftigen, bis beide enger miteinander verwuchfen und eine von ber 
anderen ftärfer angefäuert ward, ald der Wohlfahrt des Landes zu⸗ 
träglich war. | 

Das Niederfchlagende für Blittersdorff war, daß mit 
allen den gefährlichen und zweifchneidigen Mitteln, die man im 
Frühjahr 1842 angewandt, nicht einmal der nächfte Zweck erreicht 
war. Die Wahlen in die neue Kammer ergaben zwar Feine große 
und fehr zuverläfftige Majoritat, aber Doch eine für die Oppofition. 
Es war hohe Zeit, umzufehren und das ganz verderbliche Wefen eined 
ſcheinbaren Conſtitutionalismus fallen zu laſſen. Nichts Unglüd- 
licheres, ald wenn man jest, ftatt die fchon vorhandenen Schäden 
rafch zu heilen, in den alten Bahnen beharrte, durch die bedeutungs- 
vollen Anzeichen ungewarnt blieb und zu dem durchaus unheilvollen 
Mittel griff, mit der Minorität der Kammer zu regieren. 
Blittersdorff war aber entjchlofien, nicht nachzugeben; er 
hoffte Doch allmalig dem conftitutionellen Wefen in Baden eine ent- 
feheidende Niederlage beizubringen, und es ift dies ihm auch gelun- 
gen. Nur ift die Monarchie felbft mit in die Niederlage verwickelt 
worden. " 

In einem Schreiben an Mündh-Bellinghaufen (Suni 
1842) zeichnet Blitterödorff ohne Rüdhalt die Grundlinien 
der Politik, Die er nach dem Mißlingen der jüngften Experimente 
einzufchlagen Dachte. Er findet, daß noch ein größeres Uebel, als 
das Uebergewicht der Beamtenpartei in der Kammer, an den Tag 
gekommen fei: nämlich die große Ausbreitung der ultraliberalen 
Lehren. „Die inneren Schäden feien and Tageslicht getreten und 
dadurch die Möglichkeit gegeben, die erforderlichen Heilmittel an⸗ 
zuwenden. Als Mittel werden nun eine Reihe von Punkten be= 
zeichnet, die das Programm des unverhüllteften Scheinconftitutig= 
nalismus enthalten. Es feien Erempel an den Staatödienern zu 
ftatuiren, die praftifche Wirkſamkeit der Stände zu bejchränfen, die 
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Landtage abzufürzen. Man dürfe ihnen wo möglich nichts ala das 
Budget vorlegen, und ihre Gefchäfte binnen Kurzem beendigen. Die 
Regierung dürfe nicht mehr fo bereitwillig Rede ftehen, müffe ſich fel- 
tener zeigen; benn, meinte Blittersdorff, wenn die zweite Kam⸗ 
mer nicht mehr in täglichem Verkehr mit den erften Staatsbeamten 
ftehe, müfje die Bedeutung der Kammer nothwendiger Weife finfen. 
Die Oppofition könne dann ſchon das große Wort führen und bie 
Regierung gegen fie „unbehülflich und ſchwach erfcheinen,’ in der 
Sache ſei an Nachgeben nicht zu denken. In diefer Weife 
hoffte er ſich mit der Kammer durchzuſchlagen; denn eine Auflöſung 
ſchien nicht rathſam, da „bevor ſich die Anſichten wieder berichtigt 
haben, eine noch ſchlechtere Kammer zu erwarten ſtuͤnde.“ Alle die 
angekündigten Motionen werde man unberückſichtigt laſſen, entweder 
gar Feine Erklärung, oder doch nur eine ablehnende darauf geben. 
Das war in gedrängter Kürze das Programm, womit Blit«- 
ter&dorff die wachfende Oppofttion in der Kammer und aufer- 
halb zu beftegen hoffte. Alle diefe Mittel, die er hier als „Heil—⸗ 
mittel’ empfahl, find ind Gegentheil umgejchlagen und haben nur 
dem Widerftande und der Erbitterung neue Nahrung gegeben. Er 
wollte Erempel an den Staatödienern ftatuiren — aber die Pfeile, 
die man abſchoß, fchnellten mit verftärkter Kraft gegen die Regie« 
rung zurüd. Cr wollte die Wirkffamfeit der Landtage befchränfen 
und ihnen, wo möglich, nur noch das Budget vorlegen — aber die 
Stände erriethen diefe Taktik und im Bewußtfein, um Sein und 
Nichtjein zu kämpfen, Elammerten fte fich an jeden Eleinen Anlaß 
der Debatte an und wußten die Budgetberathung felbft zu einer un- 
unterbrochenen Kritif der ganzen Staatöverwaltung umzufchaffen. 
Blitterddorff wollte, die Regierung folle die Kammer ignoriren 
und reden laffen, damit ihre Bedeutung finfe — aber der Erfolg 
war ein ganz entgegengefegter. Jedes Wort, das von den Oppo⸗ 
fitionsbänfen auöging, hatte außerhalb der Kammer feine bedeu= 
tende Wirkung und die „Regierung erfchten nicht etwa nur fchwach 
und unbehülflich,” jondern fie war es und der ungünftige Erfolg 
jenes abftchtlichen Ignorirens fiel ganz auf fe zurüd. Denn man 
fühlte die Abficht und ward erbittetr. Was Blittersporff fo 
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unumwunden ausfpricht, daß man in Feinem Valle nachgeben und 
alle Motionen und Anträge unberüdfichtigt laffen werde — das er⸗ 
Fannte man damals fchon mit richtigem Inftinct ald eine abfichtliche 
Taktik. Aber die Wirkung war nicht, wie Blittersdorff er- 
wartet haben mochte, Ermüdung und Gleichgültigfeit, jondern ein 
im Stillen fortwühlender roll und eine mit jedem Tage wachfende 
Abneigung gegen Alles, was Regierung hieß. Solch ein unfluger 
Trotz und die höhnende Gleichgültigfeit gegenüber den einmal zu 
Recht beftehenden Formen mußte allerdings, wie Blittersdorff 
zechnete, den Glauben an die Bedeutung conflitutioneller Inftitutio- 
nen allmälig erfhüttern — aber wahrhaftig nicht zu Gunften fei- 
nes Syſtemes, fondern nur zum Nachtheile der Monarchie jelber. 

Denn es giebt Feine Staatöform von unbedingter Vortreff⸗ 
Tichfeit — wohl aber hat eine jete ihre Zeit. Die Republik kann 
die rechte Form fein, wie die abjolute Monarchie; beide können die 
Wohlfahrt eines Staates erhalten und fördern. Nur Eines ift 
durchaus verderblich: das Spiel mit repräafentativen Formen ohne 
Ernft und innere Wahrheit; das Hat noch zu allen Zeiten, wo es 
beftand, Monarchien und Staaten aufgelöft. 

Auch über die Kräfte, auf die Blittersdorff rechnete, hat 
er fich offen auögefprochen. Zunächft ging fein Wunfch dahin, 
„alle Fäden der Regierungsgewalt in einer Hand zuſammenzu⸗ 
faffen‘’ und jo den Einfluß feiner minifteriellen Collegen zu beſei— 
tigen, die fich zwar anfangs von ihm brauchen ließen, deren zö⸗ 
gernde Bedenken aber über die fortfchreitende Entfaltung des Sy- 
ſtemes allmälig laut geworden waren. Die Elemente feiner Re- 
gierung fonnte Blittersdorff, wie er offen eingeftand, unter 
Adel und Klerus nicht juchen, denn die hatten in Baden feinen 
Einfluß; unter dem Bürgerftande auch nicht, denn die huldigten 
‚in ihren verſchiedenen Schattirungen dem Princip der Volks— 
fouverainetät.” Es blieb ihm alſo nichts übrig, al8 die Beamten- 
ariftofratie. „Die Disciplinirung der Beamten, fagt er, ift daher 
das Dringendfte, was dermalen zu erzielen ift; dieſe ift aber ohne 
Einheit des Commandos und ohne Energie nicht gedenkbar. Prüft 
man, welcher Barbe die Mehrzahl der Angeftellten angehört, jo muß 
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man eingeftehen, daß das Iandflänbifche Wefen, wie e8 durch den 
verftorbenen Minifter Winter organiftrt worden, bisher ihr Ideal 
geweſen if. Da dieſes Syſtem aber nicht mehr fortgefeßt werben 
kann, vielmehr nothgedrungen ein firengeres Regierungsſyſtem an 
feine Stelle treten muß, fo werden fe fich auch diefem neuen Sy⸗ 
fieme zuwenden, allein nur unter der Vorausſetzung feiner feften 
Begründung und feiner Dauer. Es müſſen mithin eclatante Schritte - 
gejchehen, um dieſes Syſtem dem Großherzogthum als ein unab⸗ 
aͤnderliches zu bezeichnen,” 

Es war das Shitem, das Blittersdorff ein andermal in 
die drohende Phraſe einkleidete: Beamte feien Inftrumente, bie 
man nach Belieben zerbrechen könne. Die folgenden Ereignifje 
werben zeigen, wohin man in Baden mit diefem Syſteme gekom⸗ 
men ift. 


Die Bureaukratie in Baden, 


Mit der fefteren Einigung und Uniformität des modernen 
Staatöwefens hat fih im natürlichen Zufammenhange jene Vers 
waltung entwidelt, die man unter dem Namen ber bureaufra= 
tiſchen begreift. Der Vorzug der größeren Einheit und einer 
gleichmäßigeren Ordnung, der die modernen Staatöverhältniffe 
durchdringt, ift auch der Bureaufratie eigen; ja diefelbe ift recht 
eigentlich bie ind Extrem getriebene Uniformität und mechanifche 
Gleichmäßigkeit de8 Staatöwejend. Sie hat fih mit dem Staate 
ganz in Eins verkörpert, hält fich wohl jelber mit dem Staate für 
identiſch und ſtrebt überall, auch den Staat in jenen gleichmäßigen 
Mechanismus umzufchaffen, zu dem ihre eigene Verwaltung gewor⸗ 
den ift. 

Die Zeit der napoleonifchen Herrſchaft hat das burenufratie 
ſche Weſen zu einer feltenen Vollendung ausgebildet und ihm ben 
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leitenden Einfluß in allen Staatsangelegenheiten verſchafft. Die 
feudalen Körperfchaften des Mittelalters waren durch bie Revolu- 
tion um ihren Einfluß gebracht und die flegreichen Elemente ber 
Revolution felbft hatten die fefte und organiftrte Geftalt noch nicht, 
um an die Stelle zu treten: in Diefem Uebergangszuftande war bie 
Bureaufratie allmächtig.. Arbeitfam, pünktlich und gewiffenhaft, 
- foftematifch gebildet und geübt, redlich und undeftechlich, dabei von 
den modernen Zeitbegriffen wenigftens zum Theil berührt — er⸗ 
warb fich die Bureaufratie einen unermeßlichen Einfluß in den 
Staaten des Feftlandes und eine Zeitlang auch ein wenig beftritte- 
nes Anfehen. So lange fte, an die revolutionären Ueberlieferungen 
anknüpfend, gegen die feudalen und mittelalterlichen Formen an⸗ 
fampfte, und dem Abel, dem Kirchenthum, überhaupt allem Kör- 
perfchaftlichen und Privilegirten zum Trotz ihre uniformen Staats⸗ 
tendenzen durchfegte, war fle fogar in gewiffen Sinne populär — 
bis man allmälig die Entdeckung machte, daß fe mit den politi- 
ſchen Errungenfchaften der Revolutiongzeit in einen grelleren Con⸗ 
fliet trete und im Grunde nur für ſich und Die eigene Herrfchaft 
arbeite, 

Mit prophetifchem Geifte haben dies einzelne Männer be- 
reits voraudgefagt, als der Auf der Bureaufratie noch in voller 
Blüthe ftand. Stein, der deutfche Patriot und Staatsmann, hat 
fhon vor mehr al3 dreißig Jahren gegen Nichts mit folcher Hart- 
nädigfeit angefämpft, wie gegen das burenufratifche Weſen; e3 
fehienen ihm dadurch gleichfam die jungen Saaten Fünftiger freier 
BZuftände verwüftet und dverjchüttet zu werden. „Wir werden, 
hieß e8 in einem befannten Briefe an einen gleichgefinnten Staats⸗ 
mann, von befoldeten Buchgelehrten, intereffenlofen, ohne Eigen⸗ 
thum feienden Buraliften regiert; das geht, jo lange ed geht. Diefe 
vier Worte enthalten den Geift unferer und ähnlicher geiftlofen 
Negierungsmafchinen. Befoldet, alfo Streben nach Erhalten 
und Vermehren der Beſoldeten; — buchgelehrt, aljo Leben in 
der Buchftabenwelt und nicht in der wirklichen; intereſſenlos, 
denn fie flehen mit feiner der den Staat ausmachenden Bürger- 
Elafien in Verbindung; fle find eine Kafte für fich: die Schreiber- 
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fafte; — eigenthumslos, alfo alle Bewegungen des Eigen⸗ 
thums treffen fle nicht; es regne oder jcheine Die Sonne, die Abe 
gaben fteigen oder fallen, man zerflöre alte, hergebrachte Rechte 
oder laſſe fe beftehen, man theoretiftre alle Bauern zu Tagelöhe 
nern, und jubftituire an Die Stelle der Hörigkeit an die Gutsherrn 
die Sörigfeit an die Juden und an die Wucherer — alles das kuͤm⸗ 
mert fle nicht. Sie erheben ihren Gehalt aus der Staatskaſſe und 
ſchreiben, fhreiben, fchreiben im ftillen, mit wohlverfchloffenen 
Thüren verfehenen Bureau, unbekannt, unbemerft, ungerühmt, 
und ziehen ihre Kinder wieder zu gleich brauchbaren Schreibma⸗ 
fhinen heran.’ 

Diefe Zeichnung des bureaufratifchen Wefens trifft heute noch 
zu und wird jeßt beſſer verflanden werden, ald zu der Zeit, wo 
Stein die angeführten Worte jchrieb. Auch wenn man bereit- 
willig anerkennt, daß der Dienftmechanismus die Borzüge der Orb- 
nung, des Gehorfams und der Xctenthätigkeit hat, fo hat auf der 
anderen Seite die Erfahrung gezeigt, daß alle Kenntniß und Bes 
rückfichtigung der örtlichen und individuellen Interefjen fehlt, und 
Bemeingeift und Selbſtthaͤtigkeit der bürgerlichen Kräfte dadurch 
nicht groß gezogen worden if. Wir haben nun die Erfahrung 
gemacht, daß es die Eoftfpieligfte aller VBerwaltungsarten ift, ohne 
die zweckmaͤßigſte zu fein. Wir haben gefehen, wie unmöglich es ift, 
dem Anfpruch, Alles zu beforgen und Alles zu leiten, in Wahrheit 
zu genügen, wie vielmehr nur Kleinigfettsjägerei, unendliche Pa⸗ 
pierthätigfeit und Actenluft daraus entfpringen. Wir hören nun 
auf allen Seiten Elagen über eine unnüße ertödtende Schreiberei und 
über die bureaufratifche Selbftgenügfamfeit, die da glaubt, mit Dies 
fer Schreiberei den’ Staat in befter Ordnung gehalten zu haben. 
Mir hören von den verfchtedenften Seiten und Parteien die lau⸗ 
tefte Beſchwerde über die bureaufratifche Leidenfchaft, Alles im 
Leben zu ſchematiſiren und zu rubriciren, über die raffinirte Kunft 
des Vielregierend und die Anmaßung, fich in Alles einzumifchen, 
Alles und Jedes, mag es Törperfchaftliche, individuelle oder tech⸗ 
nische Verhältniffe vorausfegen, nad) einer einzigen Schablone zu= 
recht zu ſchneiden. Dieſes aufbringliche Beftreben, alle Lebensbe⸗ 
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ziehungen nach gewiſſen Normen pedantifch überwachen und leiten 
zu wollen, bat mit am meiften dazu beigetragen, die Kluft zwifchen 
Regierungen und Negierten zu erweitern. * Dieje Tendenz, Alles 
und Jedes in den Kreis einer mechanifchen Verwaltung hereinzu⸗ 
ziehen und das Regierungsgefchäft zu monopolifiren, bat um fo 
lauteren Widerfpruch auf allen Seiten geweckt, je mehr auch Die 
Bureaufratie felbft dem Loofe alles Menfchlichen verfallen und in 
ihren Organen zur Schwäche und Mittelmäßigfeit herabfinfen 
mußte. 

Der Entwidelung der Freiheit und Selbftändigfeit im Einzel- 
nen ift natürlich die Buraufratie überall hemmend entgegengetre= 
ten. Nicht ald wenn fte fich dem Einfluß der Zeitideen ganz ent⸗ 
zogen hätte — ſte Huldigt vielmehr einem gewiſſen abftracten 
und Toömopolitifchen Liberalismus und hat gegen alles Privt- 
legirte, Adelige, Kirchliche, fowie gegen alle politifche Romantik 
eine tiefgewurzelte, innere Abneigung; aber fie ift darum noch 
nichts weniger als freiftinnig und tolerant, wo ed auf die Erweckung 
und Pflege eines felbftänvigen Lebens im Kleinen anfommt. Gie 
ift der felbfländigen Bewegung an fich abhold, denn ſie betrachtet 
jede Regung eines eigenen Geiftes ald eine widerfpenftige Tendenz, 
die fich ihrem wohlgeordneten Schematismus entziehen will. Sie 
fühlt fich von jeder neuen originalen Bewegung unheimlich be⸗ 
rührt, weil das Die hergebrachten Formen ftört: wie e3 ihr denn 
überhaupt in erfler Linie immer nur um den Formalismus, nie um 
das Wefen zu thun if. Von den tief im Schooße der Gefellfchaft 
gährenden Elementen fühlt fte fich nicht beunruhigt, denn es Liegt 
ihr darüber nichts in den Neten vor; kuͤhn und durchgreifend Fünfz 
tigen Uebeln zu begegnen, wird ihr nicht leicht einfallen; fie wird 
vielmehr gerade folchen Reformbeftrebungen einen zähen Wiber- 
fland entgegenfegen. Iſt der formale Mechanismus der Verwal⸗ 
tung in einer gewiffen Ordnung, fo ift fie über Die Zufunft des 
Staates beruhigt; es kann ihr begegnen, daß fie Die politifchen 
" Ordnungen ber Gefellfchaft gerade dann für ganz befeftigt hält, 
wo dieſelben bereits bis auf das Fundament angegriffen find. 

Diefed vielfchreibende, vielregierende, Alles wiffenwollende 


39 


Regiment verträgt fich am wenigften mit conflitutionellen Staats⸗ 
einrichtungen. Der weitläuflge, mit Förmlichkeiten überlapene Ges 
Thaftsgang paßt nicht in eine Zeit, die wenigftend die Anfänge bes 
öffentlichen Lebens gefoftet- hat; die Bureaufratie wird unwillfür- 
lich mit den Grundlagen des conftitutionellen Lebens in Kampf 
gezogen und recht eigentlich das hemmende Mittelglied fein, das 
ſich zwifchen den Thron und das Volk ftellt. Oeffentliche und 
volfsthümliche Einrichtungen, freie Preſſe u. ſ. w. paſſen nicht zu 
einer Schreibflubenregierung ; Freiheit der Gemeinden und Aſſo⸗ 
ciationen werden an dem nivellirenden Triebe der Bureaufratie 
ihren natürlichen Gegner finden. In den erften Anfängen einer 
jungen Eonftitution hat fich zwar die Burenufratie noch jedesmal 
wohl befunden; der ſtaatsbürgerliche Schuß, den fie durch Die Ber- 
foffungen erhielt, war ihr natürlich erwünfcht, und die Kammern 
ſelbſt wurden ja in erften Stadien gewöhnlich nicht3 weiter als eine 
Leiter der Beförderung. Diefe conftitutionellen Anwandlungen dauer⸗ 
ten aber begreiflicher Weife nur kurze Zeit; ſobald es Ernft werden 
wollte mit dem Weſen des Repraͤſentatioſtaates, ſah ſie fich über- 
all beeinträchtigt und angegriffen. Die Eriftenz einer unabhängis- 
gen, freifinnigen oder gar turbulenten Ständeverfammlung mußte 
ihr immer unerwünfchter werden; bie freie Preffe ſah fle eigends 
gegen fich gerichtet. Die Selbftregierung der Gemeinden und Bür- 
ger erfchien ihr als eine Verkürzung ihrer eigenen Machtvollfom- 
menheit. So war fie die natürliche Feindin des wahren und ehr⸗ 
lichen Eonftitutionalismug ; was fle als monarchifches Princip, als 
Prärogative der Krone u. ſ. w. geltend machte, war in der Regel 
nur die eigene Macht, gegen die ſich die lanbftändifche Oppofttion 
erhoben hatte. 

In unfern Tagen, wo eine Menge forinler Mißverhältniffe, 
wenn auch nicht zuerft vorhanden find, fo Doch zuerft Die allgemeine 
Betrachtung auf fich ziehen, mußte eine folche abgejchlofiene und 
auf fich ſelbſt zurüdgezogene Art des Regierens ein ganz bejonde- 
res Mißvergnügen erweden. Die Klage ift bekannt, daß die gro- 
gen materiellen oder ökonomiſchen Fragen der Nation im Kreife 
der Burenufratie weder die Einficht, noch den guten Willen finden, 
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deſſen ihre Erledigung bedarf; ebenſo oft hat man die Beſchwerde 
vernommen, daß ſie häufig legislative Erperimente anſtellt, die 
mehr in Theorien wurzeln, als in den unmittelbaren Bedürfniſſen 
der Gegenwart. Im Großen wie im Kleinen wird der ftoffliche 
Inhalt der Dinge fie weniger berühren, ald die Form; erweden 
und fchaffen kann eine folche Verwaltung nicht; nur fchreiben, de⸗ 
eretiren und erpediren. Zudem hat fich Die bureaufratifche Staats⸗ 
bienerfchaft gewifjermaßen als Stand vom Volke abgelöft; fie be- 
greift nicht einmal das Unheil, das in der Entfremdung zwifchen 
ihr und der Bevölkerung liegt. Und diefes pflanzt fich ganz tradi⸗ 
tionell fort; denn der Staatsdiener fchamt fich haufig, feine Kin- 
ber in den bürgerlichen Gewerbsftand übergehen zu lafien; fte 
müfjen — gleichviel ob befähigt oder nicht — wieder Staatsdie- 
ner werden. Cine Fülle von materiellen Mitteln wird für dieſe 
überflüfftge Vorliebe zum „Studiren“ verfchwendet, eine Menge 
von geiftigen Kräften, Die auf das Bürgerthum wohlthätig zurüd- 
wirken könnten, gehen in Schreibftuben verloren. Es bleibt zu- 
legt nichts übrig, als ein verarmender Staatöbienerftand, eine Art 
von Proletariat des Staats. 

Aber der Anfpruh, der Hochmuth des Standes iſt vorhan- 
den und vergrößert die Entfremdung gegenüber dem Volke. Es 
ift nur zu wahr, daß die vornehme Ueberhebung des bureaufrati- 
fchen Regiment Hand in Hand geht mit der Furz angebundenen, 
fchreibermäßigen Grobheit; man glaubt die Würde des Staats 
— mit dem fich Die Burenufratie in der Regel für identifch Halt 
— am beften gewahrt, wenn man die Regierten recht derb und kurz 


abfertigt. Die an fich ganz widerfinnige Abneigung der Regierten 


gegen die Regierungen als folche ift in erfter Linie durch Die Bu- 
zenufratie geweckt worden; fie hat zuerft angefangen, eine Art Ge- 
genfag zwifchen „Staat“ und „Volk“ zu flatuiren und ihre Poſi⸗ 
tion: zum regierten Volfe jo aufzufaffen, wie ein procefjunlifches 
Berhältniß. 
Auf das öffentliche Leben im Großen und Ganzen hat diefer 

Charakter einer Staatöverwaltung — bei allen guten Dienften, die | 
fie im Einzelnen leiften mochte — nur nachtheilig wirken können. 
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Die Erweckung der geifligen und fittlichen Momente im Leben bat 
unter dieſen Eindrüden Noth gelitten. Es ift vollfommen wahr, 
was ein geiftreicher theologifcher Schriftfteller über dieſe Seite ber 
buraufratifchen Einflüffe gefagt hat. „Wie bei den Negterenden, 
bemerkt er, ein unbedingter activer, fo feßte fich bei den mehr 
ober minder indolent gewordenen Regierten ein unbebdingter pafli- 
ver Verlaß auf den Staat feſt. Damit aber trat für die Wahr- 
nehmung jowohl der Einen, als der Anderen das Walten freier, 
füttlicher Kräfte und deren Unentbehrlichfeit ungebührlich zurüd. 
Ueber dem Geflapper der Mafchine, der Wachfamfeit über fle, ver- 
gaß man, daß der Staat feiner Natur nach feine Maſchine, fon- 
bern ein fittlicher Organismus iſt.“ 

Am nachtheiligften zeigte fich dieſe Wirkung in der Theils 
nahme für öffentliche Angelegenheiten, in dem politifchen Gemein- 
geil. Dur das mechanifche Regieren in feiner ſyſtematiſchen 
Durchführung, durch das gewohnheitsmäßige Befehlen, Anordnen, 
Berbieten und Ueberwachen hat man die Selbftthätigkeit der Indi⸗ 
viduen und Körperfchaften gelähmt und eingefchüchtert, Die Liebe zu 
den allgemeinen Intereffen abgefchwächt. Es ift jene gewohnheits⸗ 
mäßige, lenffame Generation großgezogen worden, bie einer jeden 
Gewalt dienftbar ift, der legitimen, wie der revolutionären — weil 
fie eben das Gefühl der eigenen Kraft und die Elafticität eines 
felbfkthätigen, bürgerlichen Widerftandes verloren hat. Ein großer 
Theil der Bevölkerung in den einzelnen deutſchen Staaten ift rafch 
nach einander ber polizeilichen Regierungsgewalt, der Demagogie 
und dann wieder der flraff angezogenen Militärbictatur ganz dienft- 
bar geweſen — weil ihm eben in allen Lagen jene innere Kraft 
und Selbftändigfeit abging, welche die befte Frucht einer politi- 
ſchen Erziehung if. Wir haben in den prahlenden Ruf der Par- 
tei — das Volk jet mündig — nie einftimmen mögen, aber wir 
haben auch nie recht faſſen Tönnen, wie die Bureaufratie ihren 
Zweifel an jener Münbdigfeit fo höhniſch äußern mochte — ba fie 
ſelbſt die meifte Schuld daran trägt. Denn ſie war es Hauptfäch- 
lich, die durch Die ganze Art ihrer Verwaltung den Gemeingeift, 
bie Liebe zu den eigenen Angelegenheiten und die Bereitwilligfeit, 
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freiwillig dem allgemeinen Intereffe bie Kräfte zu widmen, in den 
Grundlagen untergraben hat; fle war e8 auch, die fich mit allen 
den Inftitutionen, bie folch eine Selbfithätigfeit hätten weden 
fönnen, 3. B. ber Gemeinde, von Anfang an in einen offenen 
Kampf begab. 

Diefe Schattenfeiten Des bureaufratifchen Regiments werden 
überall fichtbar werden, auch wo die Bureaufratie, wie in einzelnen 
beutfchen Staaten, neben einer unbeftrittenen Integrität, den Ruhm 
hat, eine befondere Gefchäftstüchtigfeit und eine gediegene geiftige 
Bildung zu befigen. Die badifche Bureaufratie möchte in diefer 
legten Rüdficht faum als Mufter aufzuftellen fein. Es Liegen in 
Baden in der ganzen Erziehung auf Schulen und Univerfitäten, in 
ber Befchäftigung nach der Univerfltätäzeit lange die Mittel nicht, 
diefe geiftige Tüchtigfeit zu erreichen. Weder die allgemeine im 
elaſſtſchen Geiſte, noch die Fachbildung fteht auf einer befonders 
hohen Stufe. Das Schulwefen in Baden war natürlich auch in 
den Händen der Bureaufratie und ift in diefem Geifte mechanifch 
geleitet worden. 

Was z.B. in Preußen dem bureaufratijchen Wefen mehr 
Haltung gegeben hat, war theils die treffliche Schulbildung, theils 
der ftraffe, militärifche Geift des ganzen Staatsweſens, theild ganz 
befonders die jittliche Nachwirkung der Befreiungsperiode, deren 
Erhebung in alle Kreife, jelbft in die burenufratifchen, einen ge⸗ 
wiſſen fittlichen und geiftigen Auffchwung gebracht hatte. In Ba⸗ 
den, man kann fagen, in faft allen Rheinbundftaaten, find diefe 
Bedingungen nie vorhanden geweien, im Gegentheil hat Dort die 
aus der napoleonifchen Zeit ſtammende Bureaufratie ſehr fchlimme 
Durchgangsperioden Durchzumachen gebabt; man darf in Baden 
nur an die Regierung ded Großherzogd Ludwig erinnern, Die 
ftraffe, militärifche Disciplin war ohnedies nie vorhanden; ſie ver⸗ 
trug fich weniger mit dem unbefünmerten, forglofen Wefen des 
Süpdeutjchen. Unſere Bureaufratie war minder pebantifch, Tieß 
fich mehr gehen, war aber auch nicht fo disciplinirt, fo regelrecht 
und gebildet, wie die in anderen Staaten, namentlich in Preußen. 
Die große Mehrzahl war auch ohme politifche Bildung; es be= 
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ſchraͤnkte fich das Meifte auf Routine. Nur fo ift es erflärlich 
geweien, wie ein Theil dieſer Bureaufratie mit derfelben Bereit- 
willigfeit allen politifchen Syſtemen hat dienen Tünnen ; brutal und 
gewaltfam unter Blittersdorff, furchtſam und kraftlos unter 
Bekk, gehorfam unter Brentano hat diefer — allerdings 
ſchlimmſte — Theil fich den taciteifchen Grundfag zur Lebensregel 
genommen: omnia serviliter pro dominatione. 

Dies war die Macht, auf Die ſich Blittersdorff zu flüben 
hoffte, und deren Disciplinirung das wichtigfte Mittel feiner Poli- 
tik werden follte, 

Wäre die Abficht die gewefen, die badifche Beamtenwelt aus 
ihrer Larheit und dem laisser faire et laisser passer aufzurütteln, 
ihr ftraffere und firengere Formen anzugewöhnen, und fle zur 
feften Handhabung der Gefege anzuhalten — jo wäre das eine 
dankenswerthe und verdienftliche Arbeit gewefen. Aber es follte 
aus ihnen eine dienfhvillige Cohorte gefchaffen werden, Die dem 
minifteriellen Syſteme zu Gefallen Gefeg und Recht im Nothfall 
umgehen jollte. Nicht eine ftrenge, wohlbisciplinirte, aber um ih- 
rer Gerechtigkeit und Gefeßlichkeit willen geachtete Beamtenwelt 
follte erfchaffen werden, ſondern eine zu Jeglichem bereite polizei= 
liche Mafchinerie, deren einzelne Glieder. man „wie Inftrumente 
zerbrechen konnte.“ 

Eine folche Politik mußte im hochſten Grade verderblich wir⸗ 
fen und den ganzen Organismus der Staatsverwaltung bis in's 
Innerfte zerrütten. Nicht das Geſetz mit aller Strenge zu hand⸗ 
haben war der Sinn, jondern die polizeiliche Chifane, die klein⸗ 
liche Berfolgung und Ueberwachung mit aller Raffinirtheit zu Üben. 
Nicht Beamte, die fittlich imponirten, fondern minifterielle Bolizei- 
agenten follten die Mittelglieder bilden zwifchen Regierung und 
Volk. Bei Weiten nicht Alle gingen in den neuen Geift ein; aber 
die fich dazu brauchen ließen, thaten e8 recht con amore und trie= 
ben e3 bis auf einen Grad des Unverftandes, der bisweilen den 
Leitern felber Käflig ward. So entftand jene Kleine Polizeijagd, 
welche die Regierung felbft fehwächte, um ihren populären Einfluß 
brachte und den fittlichen Einfluß der Verwaltung untergrub, Das 
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unumwunden ausfpricht, daß man in einem Falle nachgeben und 
alle Motionen und Anträge unberüdftchtigt Iaffen werde — das er- 
kannte man damals fchon mit richtigem Inftinet als eine abftchtliche 
Taktik. Aber die Wirkung war nicht, wie Blittersdorff er- 
wartet haben mochte, Ermüdung und Gleichgültigfeit, fondern ein 
im Stillen fortwühlender Groll und eine mit jedem Tage wachfende 
Abneigung gegen Alles, was Regierung hieß. Solch ein unfluger 
Trotz und die höhnende Gleichgültigfeit gegenüber den einmal zu 
Recht beftehenden Formen mußte allerdings, wie Blitterspdorff 
rechnete, den Glauben an Die Bedeutung conftitutioneller Inftitutig- 
nen allmälig erfchüttern — aber wahrhaftig nicht zu Gunften fei- 
ned Syſtemes, fondern nur zum Nachtheile der Monarchie felber. 

Denn e8 giebt feine Staatöform von unbedingter Vortreff- 
lichkeit — wohl aber hat eine jede ihre Zeit. Die Republik kann 
bie rechte Form fein, wie die abfolute Monarchie; beide Eönnen Die 
Wohlfahrt eines Staated erhalten und fürdern. Nur Eines ift 
durchaus verderblich: das Spiel mit repräfentativen Bormen ohne 
Ernft und innere Wahrheit; das hat noch zu allen Zeiten, wo es 
beftand, Monarchien und Staaten aufgelöft. 

Auch über die Kräfte, auf die Blitterspdorff rechnete, bat 
er fich offen ausgeſprochen. Zunachft ging fein Wunſch dahin, 
‚alle Fäden der Negierungsgewalt in einer Sand zuſammenzu⸗ 
faffen‘’ und jo den Einfluß feiner minifteriellen Eollegen zu befei- 
tigen, die fich zwar anfangs von ihm brauchen ließen, deren zö⸗ 
gernde Bedenken aber über die fortfchreitende Entfaltung des Sy— 
fiemes allmälig laut geworden waren. Die Elemente feiner Re- 
gierung konnte Blittersporff, wie er offen eingefland, unter 
Adel und Klerus nicht juchen, denn die hatten in Baden feinen 
Einfluß; unter dem Bürgerftande auch nicht, denn die Huldigten 
‚in ihren verfchiedenen Schattirungen dem Princip der Volfs- 
ſouverainetät.“ Es blieb ihm alfo nichts übrig, als Die Beamten- 
ariftofratie. ‚Die Disciplinirung der Beamten, fagt er, iſt daher 
das Dringendfte, was dermalen zu erzielen ift; dieſe ift aber ohne 
Einheit des Kommandos und ohne Energie nicht gedenkbar. Prüft 
man, welcher Farbe die Mehrzahl der Angeftellten angehört, fo muß 
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man eingeftehen, daß das Iandfländifche Weſen, wie e8 durch ben 
verftorbenen Minifter Winter organiftrt worden, biäher ihr Ideal 
geweien iſt. Da diefes Syſtem aber nicht mehr fortgefegt werben 
fann, vielmehr nothgebrungen ein firengeres Regierungsſyſtem an 
feine Stelle treten muß, fo werden ſie fich auch Diefem neuen Sy⸗ 
fleme zuwenden, allein nur unter der Voraudfegung feiner feften 
Begründung und feiner Dauer. Ed müflen mithin eclatante Schritte - 
gefchehen, um dieſes Syſtem dem Großherzogthum als ein unab⸗ 
änderliches zu bezeichnen,‘ 

Es war das Syſtem, das Blittersdorff ein andermal in 
die drohende Phrafe einkleidete: Beamte feien Inftrumente, die 
man nach Belieben zerbrechen könne. Die folgenden Ereigniffe 
werden zeigen, wohin man in Baden mit diefem Syſteme gekom⸗ 
men ift. 


Die Burenufratie in Baden, 


Mit der fefteren Einigung und Uniformität des modernen 
Staatsweſens hat ſich im natürlichen Zufammenhange jene Ver⸗ 
waltung entwidelt, die man unter dem Namen der bureaufra= 
tifchen begreift. Der Vorzug der größeren Einheit und einer 
gleichmäßigeren Ordnung, der die modernen Staatöverhältnifie 
durchdringt, ift auch der Bureaufratie eigen; ja dieſelbe ift recht 
eigentlich die ind Extrem getriebene Uniformität und mechanifche 
Sleichmäßigfeit des Staatswefend. Sie hat fih mit dem Staate 
ganz in Eins verkörpert, Halt fich wohl jelber mit Dem Staate für 
identifch und ftreßt überall, auch den Staat in jenen gleichmäßigen 
Mechanismus umzufchaffen, zu dem ihre eigene Verwaltung gewor⸗ 
den ift. 

Die Zeit der napoleonifchen Herrſchaft hat das bureaukrati⸗ 
ſche Weſen zu einer feltenen Vollendung auögebildet und ihm ben 
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einen tüdifchen Eleinen Krieg gegen die herrſchende Gewalt zu füh⸗ 
ren. Den Segen einer gemeinfam fehügenden, gejeglichen Macht 
lernt es nie kennen; es ſetzt nur Lift gegen Chikane, Unwahrheit 
gegen Unwahrheit, und zuletzt Gewalt gegen Gewalt. 

Sp hat ſich Blittersdorffs unbedachtes Wort, die Bes 
amten feien Werkzeuge, die man zerbrechen Eönne, allerdings erfüllt; 
nur iſt Die ganze Verwaltung zu diefem unbrauchbaren und zerbrech- 
lichen Werkgeuge geworden. Der Sturm der jüngften Zeiten hat 
Die ganze innere Ohnmacht der „Inſtrumente“ aufgebedt: weder 
. für das vormärzliche Syſtem noch für die Politif der Nachfolger 
find ſte Stügen von irgend einer Bedeutung gewefen, und bie 
MWandelungen, welche die Bureaufratie von 1842 bis 1848 und 
1849 durchgemacht hat, find Zeugniffe, die lauter reden, als ir- 
gend eine Anklage es vermöchte. 


Dad herrſchende Syflem und die Kammern. 


Diefe Verhältniffe übten nach allen Seiten bin einen unglüd- 
feligen Einfluß; am ſchroffſten traten aber Die Gegenfähe in dem 
Berhältnig zwifchen Regierung und Ständen hervor. Es wäre 
auch jeßt noch möglich geweſen, den vollftändigen Bruch zu verhü⸗ 
ten, da e8 für Miniftertum und Kammern immer noch neutrale 
Gebiete gab, auf welchen fich beide verftehen konnten. Der Staatd- 
haushalt war geordnet, die Verwaltung bet öffentlichen Gelder 
bon unantaftbarer NReblichkeit, die Regierung im Ganzen, wo nicht 
das neue Syftem anders wirkte, human, Die Gerichte befier als in 
anderen beutfchen Kleinftaaten ; auch fehlte e8 ben leitenden Gewal- 
ten weder an Tihätigfeit noch an Unternehmungsgeifi — und wo 
man in der Gefeßgebung fehlariff ober die materiellen Kräfte des 
Landes überfchägte, da trugen die Kanımern fo gut ihren Antheil 
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wie die Regierung. Uber in dies Alles drängte fich jet ber Geift 
der Zwietracht und Verbitterung ein; mächtiger als dieſe materiel- 
In Punkte des Cinverftändniffes wirkten die politifchen Dif- 
ferenzen. 

Hierin hatte das Syſtem Blittersporffs den größten 
Behler begangen: indem es die zweite Kammer in ihrer Eriftenz- 
frage angriff, Die beftehenden Ueberlieferungen derſelben befämpfte 
und den unglücjeligen Prineipienftreit zwifchen den zwei öffentli- 
chen Gewalten zur politifchen Tageöfrage machte. Nicht nur, daß 
die früher minifterielle Kammer feit 1841 erſt zu einer antiminifte- 
riellen und, dann immer mehr zu einer antigounernementalen wurde, 
es trat noch eine fchlimmere Folge ein, die für beide Theile gleich 
verderblich war. Wie das Blittersdorff'ſche Syſtem bie 
zweite Kammer als folche in ihrer biöherigen Geltung anfocht‘, fo 
fing die Kammer allmälig an, die Regierung als folche zu be— 
Tampfen ; beide Theile vergaßen, daß Die Regierung wie die Kam- 
mer beftehende und nothwendige Staatögewalten feien, und ftatt 
fich gegenfeitig zu ftügen und zu tragen, boten fie Alles auf, fich 
gegenfeitig zu jchwächen und abzunügen. 

Die Prineipienlämpfe waren einmal in den Ständefaal ber- 
eingeworfen worden. Wenn man der Kammer jeden Fuß breit 
guten Rechtes beftritt, fogar die dreifte Behauptung aufivarf, Ba⸗ 
den „habe feine Repräfentatioverfaffung, fondern nur eine land- 
ſtändiſche“, wenn man fie troßig und herausfordernd behandelte, 
ihre Anträge abfichtlich unbeachtet ließ und ignorirte, damit, wie 
Blitterödorff meinte, die Bedeutung der Kammer finfe, wenn 
man fie durch ungnädige Verweiſe zurüdwies und abkanzelte — fo 
waren alle diefe Mittel nur geeignet, die Entzweiung zu fördern, 
und den Keim zu einer immer ungeflümeren Oppofttion zu legen. 
Wie viele Eoftbare Zeit ift in diefen Debatten für und wider ver- 
jchwendet, wie viel Agitation großgezogen worden, feitdem man 
einmal fuftematifch die Autorität der Kammer anfocht und dieſe 
Dadurch veranlaßte, auch ihrerſeits nicht felten die Grenzlinie ihrer 
Befugniß zu überfchreiten. 

Der Liberalismus war e8, der den Kampf gegen dad Blit- 
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tersdorff’fche Syſtem aufnahm, und deſſen Anhang in der 
zweiten Kammer in dem VBerhältnig wuchs, als das Auftreten der 
minifteriellen Politik fchroffer und herausfordernder wurde. Der 
Liberalismus Hat deshalb in jenen Zeiten, wo man häufig die Zus 
funft nicht erwog, faft ungetheiltes Lob geerntet — und wird 
heute, wo man nicht felten der Vergangenheit vergißt, ebenfo laut 
mit dem Vorwurfe verfolgt, er allein habe die Schuld der Erfchüt- 
terungen zu verantworten. 

Der Liberalismus in Baden war berfelbe wie anderwärts. Es 
war der natürliche Gegenfaß, der fich gegen die Unbefchranftheit 
in Staat und Kirche, gegen Adel und Privilegien und zulegt gegen 
die Burenufratie ausgebildet hatte: entflanden in den Zeiten un- 
ferer Titerarifchen Umwaͤlzungen in Deutfchland und der politifchen 
Revolutionen in Frankreich, genahrt und ausgebildet in den troft- 
Iojen politifchen Zuftänden, wie fte den Befreiungsfämpfen gefolgt 
find. Die abftracte und Eosmopolitifche Natur dieſes Liberalismus 
erklärt fich aus der Gefchichte feiner Entftehung: er war aus den 
literarifchen Bewegungen bed achtzehnten Jahrhunderts hervorge⸗ 
gangen, nicht aus gefchichtlich überlieferten, in Deutfchland thäti= 
gen Parteien — die Aufklärung war feine Duelle geweſen, nicht 
eine feit Generationen am politifchen Leben Deutfchlands praftifch 
betheiligte Richtung. Die rein oppofttionelle und negative Thä⸗— 
tigfeit aber war ihm durch die Zeitverhältnifie aufgegwungen: er 
ſah fih vom handelnden Staatsleben ganz audgefchloffen und 
fonnte feine Grundjäße nur auf dem Wege der Oppofltion geltend 
machen. 

Mit der Bureaufratie theilte der Liberalismus die Neigung 
des Nivellirend und Syſtematiſtrens; er liebte e8 ebenfalls, das Le⸗ 
ben möglichft uniform zu geftalten, und war von einem gewiflen 
polizeilichen Tic in biefer Hinficht nicht freizufprechen. In der 
Regel waren Bureaufratie und Liberalismus in ihrer Abneigung 
gegen den Übel und das Hochlirchenthum ganz einig; auch in den 
Anfprüchen, die fle an die geiftige und fittliche Bildung ftellten, 
gingen fle wenig auseinander. In Baden inäbefondere theilten 
beide mit einander die Leidenjchaft, gefeßgeberifche Verſuche ohne 
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Zahl und Ziel anzuftellen, in einem ganz außerordentlichen Maße; 
ob die Gefege im Boden fefte Wurzel fehlugen und durch den ſte— 
ten Wechfel der Gefege nicht der gefegliche Sinn im Volke ge- 
jhwächt ward, war bei Weitem die geringere Sorge. 

Vreilich waren für jeßt noch Elemente ganz verfchiedener Art 
unter einem Banner vereinigt; das alte Syſtem hatte ja die zu= 
fammenziehende Kraft, ganz heterogene Naturen und Richtungen 
nach einem Ziele hin zu verbinden. So flanden die Liberalen aus 
ber Befreiunggzeit, deren Beftrebungen einen pofttiven politifchen 
und nationalen Inhalt hatten, die den Staat in Steins Geiſte 
reformirt wünfchten und zugleich den lebenskraͤftigen Patriotis⸗ 
mus jener Tage ungefchwächt bewahrt hatten, bis jet noch in einer 
Linie mit den unbedingten Anhangern des Liberalismus von 1789, 
mit den geheimen Republifanern und Revolutionärs, mit den ganz 
zerftörenden und auflöfenden Kräften, wie fte fich jedem politifchen 
Kanıpfe als gahrende Hefe anhängen, Jedes diefer Elemente führte 
die Oppofttion gegen das alte Syſtem im Sinne feiner Beftre- 
bungen: die Liberalen in der zweifellofen Ueberzeugung, Daß es der 
Erringung einer Achten Repräfentatiomonarchie gelte; Die republi- 
fanifirenden Phantaften in der Hoffnung, daß Died nur ein Durch 
gangspunkt von ganz kurzer Dauer fein werde; Die ganz radicalen 
und corroſiven Elemente endlich in der zuverläfftgen Erwartung, daß 
der ganze Kampf zu einer Erjchütterung aller Dinge, zu einer Auf⸗ 
löfung bes beftehenden Staatäverbandes führen müffe und man 
dann mit dem conftitutionellen wie mit dem republifantfchen Li- 
beralismus kurzen Proceß machen könne. Erſt als die Revolution, 
die man erwartete, gefommen war und das alte Syſtem wenigftend 
für's Erfte ohne Ehre und ohne Widerfland dem Stoße unterlag, 
traten diefe Elemente des alten Liberalismus gefchieden und feind- 
jelig einander gegenüber. 

Es war die Schuld des alten Syſtems gewefen, daß ftch faft 
überall dieſe an fich widerfprechenden Elemente zu einer Allianz 
verfchmolzen; in Baden insbeſondere hatte Blittersdorff das 
eigenthümliche Verdienſt gehabt, der unfreiwillige Urheber diejes 
Bundes zu jein. 
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Wie fich der Liberalismus nun zu diefen alten Zuftänden ver⸗ 
hielt, das Täßt fich am beften aus dem Verfahren der Liberalen 
Maforität der zweiten Kammer beurtheilen; Lob und Anklage find 
auf fie am freigebigften gehäuft worden, denn fie fland in den 
deutfchen oppofttionellen Kämpfen vor dem März allerdings im 
Borbertreffen. | 

Einen Vorwurf wird man ihr im Ernfte daraus nicht ma— 
chen wollen, daß fle auf der unverfümmerten Erfitllung der Zufa- 
gen von 1813 beharrte, auf der ehrlichen und rückhaltloſen Voll 
ztehung der Verfaffung befand, gegen die gewiflenlofe Politif der 
diplomatifchen Gonfptrationen von 1819 ff. anfämpfte und dem 
Öffentlichen Unmillen über die unwürdige und unthätige Rolle de3 
Bundedtages einen lauten Ausdrud gab. Noch weniger daraus, 
daß fle gegen Die fpäter offen eingeflandene Tendenz, die Verfaf- 
fungen zu untergraben, ihrerfeits fich mit aller Entfchiedenheit er- 
hoben hat. Sie war es nicht, welche das erfte Beiſpiel gab, durch 
Beamtenterroriömus, Wahlcorruption, polizeiliche Willfür die 
Achtung vor dem Gefege zu erfchüttern, das Mißtrauen auszu- 
fen und den Glauben an den Werth des conftitutionellen Weſens 
überhaupt zu untergraben. Als Blitter&dorff zuerft Die ganze 
Schroffheit feiner Politik herausfehrte, handelte es fich um nichts 
weniger, als um radicale Tendenzen oder um revolutionäre Ziele; 
der Liberalismus in der zweiten Kammer befand fich damals auf 
einem ganz defenfiven Standpunfte, und wenn er die Armfeligfei- 
ten ber Verwaltung und Polizei, die Chifanen Der Beamten, Die 
Verkümmerung der verfaffungsmäßigen Rechte u. f. w. in die öf— 
fentlichen Verhandlungen hereinbrachte, fo war Dies reine Noth- 
wehr, denn die Preffe wie die übrigen Mittel der öffentlichen Dis— 
euffton waren gebunden. Damals wenigftens war der Vorwurf, 
bie Kammer wolle nur ufurpiren, ein höchft lächerlicher; denn e8 
galt, für die eigene, beftrittene Lebensluft zu kaͤmpfen. 

Man Eonnte es für ein Fleines Land, wie Baden, als ein Un- 
glüd betrachten, daß diefer mächtige Stoff der Aufregung uner- 
müblich unterhalten ward, aber fchweigen durfte der angegriffene 
Liberalismus über Die Schwächen des Gegners nicht. Man Fonnte 
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e8 beflagen, daß ber größte Theil der Zeit im Zank über Princi- 
pienfragen und in Deutungen von Rechten und Befugniffen verlo= 
ven ging — aber ber Liberalismus durfte, wenn er nicht fich 
felber verlaffen wollte, fein Recht nicht hingeben, er mußte der 
minifteriellen und bureaufratifchen Taktik, die ſich für conſtitutio⸗ 
nell ausgab, die Larve abziehen. Man Eonnte e8 mit Mißbehagen 
enipfinden, daß der Ständefaal zum großen Forum ward, vor dem 
man Die Argerlichen Mißgriffe der Genfur, des Beamtenthums und 
ber Polizeigewalt faft täglich werhandelte — aber das Xergerniß 
war vom Liberalismus nicht gefchaffen, fondern nur an die Def: 
fentlichfeit gezogen worden. Es war gewiß von nachtheiliger Wir- 
fung, wenn die Außenftehenden unzählige Mal hören mußten, dem 
ganzen conftitutionellen Weſen in Baden fehle die Aufrichtigfeit 
und Wahrheit — aber war es denn die Oppofttion oder die Re⸗ 
gierung, welche den Widerfpruch zwifchen der conftitutionellen Ver- 
faffung und der ganz unconftitutionellen Verwaltung erfchaffen 
hatte? Auch mochte e3 nicht wenig gefährlich für ein Fleines, er- 
regbares Land fein, wenn der ganze Groll über die allgemeinen 
deutſchen Mipftände in den kleinen Raum bineingetragen ward 
und ausgohr — aber trugen denn nicht die heillofen Verhältniffe 
die Schuld daran, daß eine Menge der beften Kräfte fich in Diefer 
verzweifelten Oppofttion aufreiben mußten? 

Mit einem Worte: nicht Daß der Liberalismus Oppoſttion 
machte, kann ihm eine vernünftige und billige Beurtheilung zum 
Borwurf machen, aber wohl die Art, wie er ſie in Baben 
machte. Daß er opponirte, war und blieb ein Verdienft, das ihm 
fpäter die Zeiten der Eraltation und die der Abfpannung mit glei= 
chem Undank vergolten haben; daß er in den Zeiten einer rechtlo- 
fen und unwahren Politik das öffentliche Intereffe erweckte und für 
die großen politifchen und nationalen Fragen der Zufunft den Fa⸗ 
ben der Verhandlung im Zufammenhang erhielt, daß er bei allem 
Unfinn und Unverftand, der nachfolgte, doch zur allmäligen politi- 
ſchen Emancipation fein Schärflein beigetragen hat — dies Ber- 
dienft wird man erft dann recht zu würdigen willen, wenn wir Der 
Früchte theilhaftig geworden find, die bis jegt noch nicht haben 
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reifen Eönnen. Haben wir einmal einen geordneten und feften 
Rechtszuſtand, wo ſich alle Elemente, auch die der Oppofition, ohne 
Nachtheil für das Ganze entfalten Eönnen, haben wir einmal poli⸗ 
tifche Berhältniffe, die des Erhaltend werth find, fo wird auch eine 
Fülle von Kräften, die zuvor nur auflöfend auf das Ganze eimwir= 
fen Eonnten, einen normalen und wohlthätigen Einfluß ausüben. 
Bevor dies gefchieht, freilich — werden die gleichen Urfachen im= 
mer wieder die gleichen Wirkungen haben. 

Schon damals, in den bewegteften Tagen des Kampfes, gab 
ed unbefangene Leute genug, Die das Verdienſt der Oppoſition von 
ihren Schwächen zu unterfcheiden wußten. Sie beflagten ed, daß 
duch die eigene Schuld der Regierung das Gleichgewicht des 
Staates geftdrt und der Schwerpunkt der öffentlichen Gewalt im- 
mer mehr in die Oppofttion gelegt ward; fle mißbilligten die Art, 
wie man im Einzelnen die Oppofition machte, aber fte hielten fich 
im entfcheidenden Falle doch zu diefer Oppoſition, fobald fie nur 
zu wählen hatten zwifchen dem herrfchenden Syſtem und deſſen Be- 
fampfung. Sie wünfchten wohl, daß diefe Oppofttion auf andere 
Meife gefchehe, aber fie waren darüber nicht einen Augenblick im 
Zweifel, daß fle geführt werden müffe. Ober wer hätte den ehr- 
lichen Muth, eine Bolitif, wie die der deutfchen Regierungen von 
1815 — 1848 war, jeßt, nachdem wir ihre Wirfungen im Großen 
und Kleinen, in abjoluten und conftitutionellen Staaten erfahren 
haben, entfchuldigen oder gar vertreten zu wollen? Damals wenig- 
ſtens, wo es galt, dafür einzuftehen, in den heißen Märztagen 
1848, war weder im Großen noch im Kleinen irgend eine Partei, 
oder auch nur ein Individuum zu finden, das fich vor den Niß der 
alten Politik geftellt hätte — Alle beeilten fich im ungeduldigen 
Wetteifer das Verdammungsloos über die Vergangenheit zu wer= 
fen und fi um dad neue Banner zu ſchaaren*), auch wenn fle 
Thon jest, dieſes Wechfels ganz uneingedenk, fich überbieten in 
Ankflagen. der vormärzlichen Oppofttion. Wir müffen, nach fo man⸗ 


*) Ruere ın seritium — — — quanto quis illustrior, tanto magis 
falsi ac festinantes, fagt Tacitus. 
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hen Delirien der legten Jahre, auch dieſe Ekſtaſe des Servilismus 
überftehen — der Paroxysmus, fo heftig er fich auch anläßt, wird 
von um fo fürzerer Dauer fein. 

In jedem Falle fcheint und Eines ganz unzweifelhaft: wird in 
bie Bahnen der alten Politik wieder eingelenkt, und bleiben alle 
Mahnungen der jüngften Zeiten wirkungslos, fo wird fich diefelbe 
Oppofttion, nur noch verbitterter und feindfeliger, erneuern, und 
auch fie wird in die alten Fehler zurüdfallen, fo gut wie die Re= 
gierungspolitik. 

Dieſe Fehler waren ſchon damals zu merken, fo gut, wie ſie 
jpäter aus den Früchten erfannt werden fonnten; gleichwohl hat 
es zu einer eigentlich unbefangenen Betrachtung immer noch nicht 
fommen wollen. Wenigftend würden wir, wie ſchon bemerkt, uns 
jehr bedenken, ihr, wie es jetzt haufig gefchieht, daraus eine An- 
Flage zu bereiten, daß ſie gegen das heillofe alte Syſtem des Bun 
beötaged, der Minifterconferenzen, des erlogenen Eonftitutionalig- 
mus, der Bureaufratie, der Cenſur und Polizeigewalt u. f. w. in 
Zeiten den Kampf führte, in denen die Nedefreiheit der Fleinen 
Kammern faft die legte Waffe der politifchen Debatte war — ja 
wir würben nicht einmal daraus viel Aufhebens machen, daß fle 
mit politifchen Doctrinen und Theorien viel Eoftbare Zeit hin⸗ 
brachte, denn auch dieſe Periode wollte durchgemacht fein, und mit 
Doctrinen hatte man ja auch von den Minifterbänfen aus das con⸗ 
ftitutionelle Weſen in feinem rechtlichen Beftande anzufechten ver- 
ſucht. Wollte man eine ftaatSmännifche Oppofttion ftatt einer 
boctrinären, fo mußte man ihr vor Allem Gelegenheit geben, ihre 
politifchen Anlagen praktiſch auszubilden; man mußte fie nicht 
dazu verdammen, gegen ein Syſtem, das fich als unwandelbar an=- 
kündigte, und defien eingeftandene Marime war: an Nachgeben iſt 
nicht zu denken — ein ganzes Menfchenalter lang den theoretifchen 
Kampf der parlamentarifchen Disputation fortzufegen. 

Wohl aber trug dies Mißverhältniß dazu bei, den Charakter 
des Kampfes zu verfchlimmern. Je hoffnungslofer und unwirkſa⸗ 
mer die Angriffe an dem Syſteme abzuprallen fchienen, defto per- 
fönlicher und verbitterter ward der Kampf. Die Oppofttion ward 
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mehr und mehr aus einer parlamentarifchen zu einer factiöfen — 
unter allen Umftänden ein Unheil, wie viel mehr in einem Lande, 
das ſchon dem Umfang nach zu Flein war, um diefen Gährungsftoff 
in fich aufbrauchen und verdauen zu können! Ä 

Die Oppofttion Hatte den Inflinct des Regierens nicht; fie 
wußte Die Regierung als folche von dem damals beftehenden Regi- 
ment nicht recht zu unterfcheiden. Sie gewühnte ſich dad Oppo- 
niren an, auch wo ed weder fittlich noch politifch gerechtfertigt 
war, und fchüttete fo das Kind mit dem Bade au, ohne zu bes 
denken, daß e8 gewiffe Grundlagen und Bedingungen jeder Regie⸗ 
rung gabe, an die man nicht ungeftraft Hand anlegen dürfe, ohne 
fich felber die Mittel des Regiments zu zerftören. Es ift unbegrün⸗ 
det, wenn, wie es jeßt häufig gefchieht, der damalige politifche 
Kampf mit der fpäteren Demagogie der Revolutionszeiten in eine 
Meihe geftellt wird — aber richtig ift ed, daß die antiminifterielle 
Oppofttion immer zu einer antigouvernementalen ward. Sie ver- 
(or nicht ſelten Map und Haltung, und ſchien den Sa gar nicht 
in Anfchlag zu bringen, daß auch bei der Serrfchaft ihrer politi- 
fehen Grundſätze eine in Achtung fichende Regierung unentbehrlich 
war. In politifch gereifteren Ländern gehen die Parteien barin 
fiherer; wenn fte ſich noch fo bitter an's Xeben greifen, bleiben 
Doch in der Regel die Mittel des Regierens ein neutrale Gebiet, 
denn jede Partei gewöhnt fich daran, fich felber in Die Lage ber 
Megierenden zu verfegen. In Deutfchland waren alle diefe Ver- 
hältniffe neu, das Syftem hartnädig und geberdete fich wie ein un⸗ 
fterbliches ; Fein Wunder, wenn die Oppofttion den pofltiven Theil 
ihrer Aufgabe verfäumte, 

Sie felber tft darüber fpäter wohl größtentheils zur Einficht 
gefommen — aber die nicht, auf die fle einen unermeßlichen mo= 
ralifchen Einfluß übte. Denn die Wirkung beffen, was im Stän- 
behaufe verhandelt und gefprochen ward, griff weit über Die engen 
Räume hinaus, und nicht jedes unbedachte Wort, nicht jede un- 
überlegte Handlung war bier fo Ieicht wieder gut zu machen. 

Seit die Regierung aufgehört hatte, der Mittelpunkt des öf⸗ 
fentlichen Anfehens zu fein — und daran trug ſie felber die meifte 
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Schuld — lag der Schwerpunft in der liberalen Kammermajori⸗ 
tat. Weder die offlciellen Verweife, noch der grobe, hochfahrende 
on, noch das Regieren mit der Minorität vermochte Dem entges 
genzuwirfen; die Oppoſition gewann an Einfluß und Populari- 
tät in dem Maße, als die Regierung verlor. Um fo vorfichtiger 
mußte die Oppofttion in dem Gebrauch dieſes Einflufles fein, und 
um fo wähliger in den Mitteln, ihn zu befeftigen: Beides hat fte 
aber nie begriffen. 

Indem fe die Regierung als folche angriff und die Mittel des 
Regierens ſchwächen half, berechnete fle viel zu wenig bie Wir- 
fungen, die dies auf die Außenftehenden üben mußte. Die große 
Menge ward in ihren Begriffen verwirrt und verwechfelte Miniftes 
rium und Regierungsgewalt völlig mit einander. Sie gewöhnte 
fih daran, in dem Kampfe gegen die Regierung an fich den höch⸗ 
ften Grad von Gefinnungstüchtigfeit zu erblidlen und die Oppoſi⸗ 
tion gegen den Mißbrauch des Geſetzes zu einer Feindfeligfeit gegen 
das Gefep überhaupt auszudehnen. In der Mafle wird überall 
eine gewifle Widerfpenftigfeit gegen die Schranfen der Gefetlich- 
feit Iebendig bleiben; in Deutfchland gar — wo hätte da bie 
Maffe Achtung und Liebe zu den Autoritäten oder AnhänglichFeit 
an’3 Geſetz lernen follen? Kein Wunder, wenn man fich da raſch 
gewöhnte, in den Widerftand gegen die Legalität den Anfang der 
politifchen Emaneipation zu erbliden, oder wenn man jeßt und 
nachher Freiheit mit Gefeßlofigfeit für Eins und dafjelbe hielt. 

So verhielt es fich auch mit dem Tone, wie er in der Debatte 
allmalig berrfchend ward. Es ift wahr, ber verächtliche, wegwer⸗ 
fende und beleidigende Ton war durch Blittersdorff herein- 
gebracht worden, aber die Oppofttion lernte raſch mit gleicher 
Münze vergelten. Es Fam jene Manier des Zanfend und Schim- 
pfens auf, durch die fich Feine Partei ehrt; feit frivole Rabuliften, 
wie Heder, Brentano oder gar Richter, in der Standever⸗ 
fammlung Pla nahmen, galt dann der formlofe, burjchikofe 
Wirthshauston, zu welchem fle die Debatte herabdrückten, für be= 
ſonders fehlagend und ‚entfchieden”. Dies Beifpiel hat jehr 
ſchlimm gewirkt. Daß man auf der Bierbank Politif trieb, das 
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war damals fo wenig zu hindern, ald man ed irgendwo in bewegten 
Beiten wird hindern können; aber daß man auch im Ständefaal 
nicht felten die Angelegenheiten des Staats und der Regierung im 
Zone der Vierbank erörterte, daß der Ton dann in die Preſſe und 
in alle Kreife des Hffentlichen Lebens eindrang — dies hätte ver⸗ 
mieden werben können und müflen. 

Auch beging die Oppofttion einen wefentlichen Fehler in der 
Art," wie fle den ganzen maflenhaften Stoff der großen deutſchen 
Politik als Material der Agitation in das Fleine Land verpflanzte. 
Im Allgemeinen war es ein Verdienft der badifchen Oppofltion, 
die Mißverhältniſſe in den beutfchen Nechtözuftänden überhaupt 
herauszugreifen und das NRechtlofe der bundestäglichen Politik ges 
genüber dem verbrieften Rechte der Nation hervorzuheben. Auch 
war es ja wieder nur eine Folge der unnatürlichen Verhältniffe in 
Deutfchland, daß diefe großen Lebensfragen der Nation feinen an= 
deren Zuflucht3ort der Erörterung fanden, als die Ständeverſamm⸗ 
lungen der Eleinen Staaten, und nicht einmal das Bedürfniß nach 
einer Umgeftaltung und Erneuerung unferer nationalen Zuftände 
wäre lebendig geblieben ohne dieſe Thätigkeit der Eleinen Stände= 
verfammlungen. Daß wir — gleichviel wie fich die Dinge auch in 
der allernächiten Zukunft geftalten mögen — die verderbliche Form 
ber legten drei Jahrzehnte überwunden und wenigftens in der Er- 
fenntniß deſſen, was Noth thut, einen großen Schritt vorwärts 
gethan Haben, dazu haben ebenfalld die Fleinen Ständeverfanm- 
lungen, namentlich die badifche, jehr wefeniich beigetragen. Der 
Gedanke einer nationalen Vertretung und einer einheitlichen Bun⸗ 
Desregierung wäre ohne fle niemals innerhalb eines Menfchenalters 
ſo in die Mafje der Nation eingedrungen. 

Aber auf dem Standpunkte des einzelnen Kleinftaates war es 
eben ein Mißverhältnig, daß derfelbe große Politik treiben mußte; 
und ed fonnte nicht fehlen, daß die verfehrten Folgen dieſer ver- 
fchrten und ungefunden Entwidelung ſich in Zeiten der Kriſis ein- 
ftellten. Und hier hat fich insbeſondere Baden in einer, man darf 
fagen, erceptionellen Lage befunden. Es hat den Kampf gegen bie 
Carlöbader und Wiener Congreßpolitif, gegen den verſteckten Ab- 
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folutismus, gegen die deplorable Politif der deutfchen „Groß⸗ 
mächte‘’ mit einem ungeheueren Aufivand von Kräften und Aufre- 
gung in die Hand genommen; ed ift der Hauptherd gewefen, wo 
alle diefe Dinge für die Zukunft zubereitet wurden; fein Wun- 
ber, Daß zulegt Die gewaltige Flamme das ganze Fleine Gebäude 
ergriff und mit dem Herd auch das Haus zu verzehren drohte. 

Wenn ſich fpäter der badifche Radicalismus vermaß, der 
deutſchen Nation ihre Geſchicke vorzeichnen zu wollen, fo war Die 
alte Gewohnheit der Tiberalen Partei und der Kammer Schuld: 
große Politif zu treiben. Diefer Mangel eines richtigen Ver⸗ 
fländniffes der großen deutſchen Verhältniffe, dies Verfennen der 
wahren Proportionen, wie wir es in den Jahren 1848 und 1849 
erfahren haben, war in Baden lange großgezogen worden. Manche 
Vorzüge und Schwächen, die man am badifchen Wefen bemerkte, 
hingen damit zufammen. War auf der einen Seite ein Ichhafteres 
und erregbareres Intereffe an den allgemein deutſchen Angelegen⸗ 
heiten vorhanden, fo war e3 auf der anderen Seite nicht unrichtig, 
daß eine gewiſſe Selbftfehägung und Ueberfchägung, ein Gefühl 
abfonderlichen Werthes fich haufig geltend machte, das aus der 
nämlichen Quelle entfprang. Baden hat dafür büßen müſſen; hat 
es fich vorher viele Jahre in feinen wahren oder eingebildeten VBor- 
zügen jelbftgefällig gefpiegelt und ift darin von anderer Seite be= 
ftärft worden, fo ift auch die Zeit nicht ausgebliehen, wo man 
an dem armen Lande Fein gutes Haar mehr ließ. Das früher be= 
wunderte Mufterland der politifchen Bildung ift dann wie eine 
Höhle aller Lafter und Verirrungen dargeftellt worden — und 
doch war ein Urtheil fo fchief wie Das andere. Als einmal andere 
und wirklich große Verhältniffe eintraten, erlag das Land dem Ge- 
wicht der Agitation und Fünftlich großen Rolle, die es gefpielt 
hatte: e8 war aber darum nicht fchlechter, als die anderen deutfchen 
Kleinftanten auch, und die tiefften Urfachen feines Verfalls theilte 
es mit diejen und mit den unnatürlichen Verhältniffen des ganzen 
beutfchen Vaterlandes. 

Auf die inneren Zuftände Badens aber übte Diefer Kampf ges 
gen die Kundestägliche Politik eine fehr natürliche Wirkung. Er 
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richtete, da die Oppofttion ihre Angriffe immer gegen Die badiſche 
Regierung wandte, gegen dieſe auch Die ganze Aufregung der 
Maſſe; fle wurde — was fle nicht war — verantwortlich gemacht 
für alle Sünden, bie feit 1819 in Carlsbad, Tranffurt, Wien 
u. f. w. begangen worden waren. Died dauerte auch dann noch 
fort, al8 die Regierung bereit ſchien, nachzulaffen von der fchroffen 
Haltung Blittersporffs, und flatt Daß man gefucht Hätte, 
im Innern ein Einverftändnig anzubahnen und das zerrüttete Re— 
giment wieder berzuftellen, fuhr man fort, die Regierung mit einer 
fhonungslofen Heftigfeit anzugreifen, die im Grunde gegen die 
außerbadifche Politik gerichtet war. Es liegt in der Natur ber 
Sache, daß das Eleine Land allınalig der Wucht einer folchen Agi- 
tation erlag, und man fich gewöhnte, die einheimifche Regierung 
für alle die Fehler haftbar zu machen, die weder zu vermeiden noch 
abzuftellen in ihrer Macht lag. Daß im Allgemeinen die Leitung 
der deutfchen Angelegenheiten fchlecht genug war, daran Eonnte 
man nicht zweifeln, nur war ed ungerecht, der badifchen Regierung 
die Schuld aller der Schlechtigfeiten aufzuladen, denen Deutfchland 
bie Erfchütterung der legten Jahre zuzufchreiben hat. 

Und doch that das die Oppofttion; fie that ed zum Theil uns 
bewußt und ohne die Kolgen zu berechnen; theils that es Die gefähr- 
liche Genofienfchaft, in welche die urfprünglich Tiberale Oppoft- 
tion gerathen war. Die radicalen und revolutionären Elemente find 
in dem Schooße einer jeden bewegten politifchen Gefellfehaft vorhan⸗ 
ben; ed handelt fich nur darum, ob die Zuftände und Inftitutionen 
des Staates fo befchaffen find, daß fte von felbft in Schranken ge= 
halten oder ohne Gefahr abjorbirt werden. In Deutfchland waren 
die Zuftände nicht fo angethan; vielmehr wirkte Alles zufammen, 
fie groß und flarf zu machen und auch beffere Elemente an fle heran 
zuziehen. Mochte der Staat groß oder Elein fein, eine abfolutiftifche 
oder conftitutionelle Staatsform haben, dieſe Erfcheinungen zeigten 
fih allenthalben und gerade da am bitterften und giftigften, wo 
gar Fein Luftloch für die Bewegung des öffentlichen Lebens offen 
gelaflen war: das offenbarte fich in der Gefchichte Oeſterreichs und 
Preußens in den Jahren 1848 und 1849 noch frappanter, als in 
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der Entwickelung Würtembergs oder Badens oder der thüringifchen 
Miniaturftaaten. Vorhanden waren diefe Elemente überall, durch 
eine wirffame revolutionäre Literatur ausgebrütet und genährt 
wurden fte allenthalben ; wo etwas fländifches Leben war, fchloffen 
ſie fich natürlich an die Liberale Oppofition an und verftärften 
deren Thätigfeit, um, wie fle hofften, über fte hinweg zu ihren 
revolutionären Zielen zu gelangen. Kindern Eonnten daß die Li- 
beralen nicht, aber fe Eonnten fich von jeder näheren Verbindung 
mit der gefährlichen Genofienfchaft rein erhalten. In Baden thaten 
fie dies nicht, fondern der Liberalismus ward von der radicalen 
Verbrüderung flark genug angefäuert. - Einfeitig Darauf bedacht, 
numerijche VBerftärkungen zu erhalten, war bie liberale Oppofition 
unvorfichtig genug, eine Anzahl von Verbündeten in die Kammer 
hereinzuziehen, die im innerften Wefen verfchieden von ihr waren, 
ihr zwar für's Erfte Stimmen zubrachten, aber die moralifche 
Macht und Freiheit ihrer Parteiftellung untergruben. Den wile 
den, revolutionären Ton, den Das radicale Advocatenthum in der 
badifchen Kammer einheimifch machte, die radicale Imptetät und 
Achtungsloſigkeit vor jeder Gewalt und Autorität, den giftigen, 
verhetenden und factiöfen Ton hätte die liberale Oppofttion nie fo 
auffommen laſſen dürfen, wie er im Carlsruher Ständehaufe auf- 
gekommen ift; aber fle Fonnte ihre eigene Genofjenjchaft nicht mehr 
“ zügeln und mit ber Parteidisciplin war e8 zu Ende. Es war eine 
lächerliche und unverftändige Anklage, daß fich Die conftitutionelle 
Oppoſttion im Frühjahr 1848 von der republifanifchen trennte; 
ed war ihr nur das Eine vorzuwerfen, daß die Trennung nicht frü⸗ 
ber gefchehen war. 

Schlimm genug, daß ſie lange Zeit an den Sünden des Ra⸗ 
dicalismus Theil nahm. Die liberale Oppoſition ging mit der 
Art von Wühlerei, wie ſie die Radicalen mit unzweifelhafter Vir⸗ 
tuoſität trieben; ſte half den kleinen Krieg nicht blos gegen Die 
Regierung, fondern auch gegen die Gefelichfeit jelbft mitma- 
chen; fle gewöhnte fich an die Art von Agitation, die mehr bemüht 
ift, aufzuregen als aufzuklären. Ste fpielte mit der Revolution, ohne 
doch Natur und Neigung zu haben, damit Ernft zu machen. Es ift 
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wahr, als die Regierung einmal unzweideutige Schritte zur Annähe- 
rung that, flimmte der Liberale Theil der Oppofttion gelindere Saiten 
an, und eine Anzahl ihrer Vertreter hatte den ehrenwerthen Muth, 
fih von dem ſchon zum Terrorismus gewordenen Einfluß der Ra⸗ 
dicalen entfchieden loszuſagen — aber um das Verfcherzte gut zu 
machen, war es bereits zu fpät. Zu lange hatte man in der Kam= 
mer die Nadicalen fich vordrängen laſſen; es waren nun mit 
einem Male die Dinge nicht wieder in's alte Geleis zu bringen. 

In der Preffe trat dies am fchärfiten hervor. Es wird und 
geftattet fein, in Bezug darauf aus einem Auffag, den wir im An⸗ 
fang des Jahres 1847 fchrieben und worin wir — natürlich zum 
Undanf aller Parteien — diefen inneren Auflöfungsproceß be= 
rührten, nur eine Stelle hervorzuheben *). „Die Oppofttiond- 
prefle, hieß es dort, wird ebenfo troftlos Fiasko machen, wie ihre 
Gegnerin; nirgends ift fie naher an der bedenflichen Grenze ange⸗ 
langt, als in Baden. Die Gunft der Zeiten bat fie dort ver- 
wöhnt, ihr alle Untugenden eines verzogenen Kindes eingeimpft, 
und wie ungezogene Kinder pflegen, fehlägt fte bereits dem Erzieher 
undankbar in's Angeſicht. Nicht die confervative Preffe allein be= 
darf des poſttiven Hintergrundes, auch für die liberale und radicale 
fommt der Augenblid, wo man nach der Pofltion fragt; es ift 
danıı ein fehr troftlofes Schaufpiel, wenn man ſie in Schande be- 
“fanden ſieht, wenn ſie ihre geiftige Dede durch närrifche Confes 
quenzjägerei, durch Renommiren mit Abftractionen zu verfteden 
fuchen. Nichts ift bedenklicher für ein politifches Tageblatt, als 
der Moment, wo es zu den politifchen Roßeuren der Defperation 
feine Zuflucht nimmt, oder zu dem armfeligen Organ einer litera= 
rifchen Coterie ohne politifchen Boden und ohne politifche Erfah- 
rung zufannmenfchrumpft.” 

„Jene Untugenden verwöhnter Erziehung fühlen die aufrich- 
tigen und wahren Freunde des Liberalismus am tiefften ; den Geg⸗ 
nern find fie zum Theil ſchon deshalb unbemerkt, weil fie an dene 
felben Schäden leiden. Wir Eönnen an einem halbofftctellen Organ, 


*) Allg. Zeit. Beil. No. 124. 
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das von der Subvention fein Dafein friftet, den Ton der verfeßern- 
den Intoleranz, der falbungsvollen Selbftanbetung, Der Tiebreichen 
Denunciation zur Noth noch ertragen, aber das berührt ung 
ſchmerzlich, daß auch ein Theil der liberalen Preſſe diefe Schule 
ber Gegner als gelehriger Schüler mit durchgemacht hat. Nichts 
widerwärtiger, als jene Unduldfamfeit gegen die leiſeſte Abwei- 
hung verwandter Meinungen, jener officielle Styl der Anpreifung 
und Berfegerung, jenes Generaliftren und Nivelliren, das freilich 
oft der Lieben Unwiffenheit mehr als dem böfen Willen zur Laft 
fallt; nichts anftoßender ala jener Ton der Bierbank, oft auch der 
Schulbank, womit die höchften und wichtigften, wie die frivolften 
und niedrigften Dinge gleichmäßig abgehandelt werden; nichts ko⸗ 
mijcher als jene Bettelgrandesza, womit fich der verfommenfte lite⸗ 
rartiche Pauperisinus als „Volk und öffentliche Meinung‘ auf: 
ſpreizt. Haben wir früher die Taftlofigfeit gerügt, womit fich Die 
Regierungsprefje jedes Mißbrauchs, jedes Aergerniſſes annimmt, 
ſo muß man bier denfelben Unverftand tadeln, wontit die Oppoft- 
tionspreſſe nicht felten jeden Exceß, jede Illegalität unter ihre 
Slügel nimmt; ift und bei den eonfervativen Organen die abftcht- 
liche oder unabfichtliche Unwiffenheit aufgefallen, in der fte fich oft 
über die Zuftände des eigenen Lagers befinden, fo find wir weit 
entfernt, von der Wahrheitsliebe und dem Takt der radicalen Blät- 
ter viel zu halten.” Ebenda find auch die ſchlimmen Folgen der 
Genfur gerügt und dieBemerfung gemacht: „Die Cenfur hat diefe 
Berwilderung nicht hindern können, nein, ſie bat fle fogar willfür- 
lich und unwillfürlich gefördert — und das ift die bitterfte An— 
klage, Die fpätere, vielleicht nicht zu weit entlegene Zeiten 
gegen fie erheben werden. Daß Staatsmänner, Gefchäftäleute, 
Berfonen von Bildung, Einficht und Charakter fih ihr Concept 
von einem Localbeamten mußten corrigiren laſſen, Eonnte fle un- 
möglich ermuthigen, der Prefle ihre Feder zu leihen; fie zogen ſich 
zurück und überließen das Feld der Unreife und Petulanz, deren 
Ergüffe, charakteriftifch genug, von der Genfur viel mildere Be- 
handlung erfuhren, als die gediegenen und anfländigen Aeußerungen 
männlichen Ernſtes. Preßfreiheit mit einem ftrengen Preßgefek 
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würde der Srivolität gegenüber bald ein folides Gegengewicht ers 
fehaffen: Die Demoralifation würde allmälig aufhören, und fich 
zeigen, Daß wir Kräfte genug beftgen, die der Freiheit werth find. 
Oper ift e8 vielleicht unwahr, daß vor der Frechheit und dem Scans 
dal Feine Schranke aufgerichtet ift, während dem ruhigen Anftand 
und freimüthigen Ernft noch Handfchellen genug angelegt find? 
Darum wollen wir ein ftrenges Preßgefeb (freilich nicht ein ſol⸗ 
ches, das durch Elaufeln und Cautelen die zugeſagte „Freiheit“ 
wieder illuforifch macht); denn nur durch Strenge werden wir an 
den Ernft der Sitte wieder gewöhnt werden. — — 

‚Biel wohlfeiler mag e8 fein, in das herfömmliche Halloh 
einzuftimmen und den Troß populärer Höflinge zu vergrößern; es 
giebt darum, wie Börne fagt, noch brave Leute genug, welche 
auch die fauere Hand eines ehrlichen Mannes drüden. Seit ein- 
zelne Organe angefangen haben, fich außer und über die öffentliche 
Meinung zu ftellen, feit fich an die Anhänger einer ge— 
funden und freien Volksentwickelung der ganze 
wüfte Troß des literarifhen Pauperismus und Ni— 
hilismus angehängt hat und daß große Wort gern 
führen möchte, ift es hohe Zeit, eben im Namen der 
wichtigften Intereffen deutfcher Freiheit, gegen je— 
den Bund mit der Srivolität, der Rohheit und Un— 
wiffenheit energifch Proteſt einzulegen.” 

Was Hier von der Preſſe gefagt war, galt überhaupt von den 
Parteibeziehungen zwifchen Liberalen und Radtcalen: aber e8 muß⸗ 
ten viel herbere Erfahrungen fommen, che ber Liberalismus die 
Gefahr der engen Verbrüderung einfah. 

War die liberale Oppofition durch die Vermifchung mit ra= 
Dicalen Elementen aus ihren natürlichen Bahnen herausgedrängt 
und zur beftehenden Ordnung in eine viel zu feindfelige Stellung 
gerüdt worden, fo dauerte es nicht lange und fie war in ihrem 
Einfluß nach unten von ihren radicalen Verbündeten vollftändig 
überholt. Nach dem Stande der politifchen Bildung der Maffen 
fonnte mit Agitation, mit Aufregung der Leidenfchaft viel mehr 

» auögerichtet werden, als mit Verfländigung oder mit der friedlichen 
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Ausbreitung liberaler Doetrinen. Pür eine gewiſſe mittlere Stufe 
der Bildung waren diefe Doctrinen des conftitutionellen Liberalis⸗ 
mus verftändlich und faßbar: für die Maffen war mit concreten 
Dingen unendlich viel mehr auszurichten. Dem Widerwillen ges 
gen die Chikane oder den Drud der nächftftehenden Gewalten zu 
fhmeicheln und ihn zu einer leidenfchaftlichen Abneigung gegen 
Alles, was Regierung hieß, aufzuftacheln, mit den Mitteln des 
Haſſes, der Erbitterung, des Mißtrauend zu operiren — das war 
eine viel wirkſamere Propaganda, als der fle conftitutionelle Libera⸗ 
lismus je üben fonnte. Wenn man die Bauern bei ihrer Abnei- 
gung gegen einen groben Amtmann faßte, den Kleinen Handwerker 
bei feiner materiellen Noth, Allen eine einfache, wohlfeile, bequeme 
Negterung verhieß und als Hinderniß nur die beftehende Gewalt 
binftellte, fo waren das mächtigere Hebel der politifchen Agita= 
tion, als alle liberalen Kämpfe für freie Preſſe und Geſchworene. 
Die materielle Seite der Reformen war ohnedies nicht Die 
ftarfe Seite des Liberalismus. Er theilte mit der Bureaufratie 
die Zeidenfchaft des Organiſirens und Erperimentirens, und hatte 
in dem Kampfe für die politifchen Freiheiten haufig die unmittel- 
baren materiellen Bedürfniſſe des Volkes vergefien. An den viel- 
fältigen und Eoftfpieligen Organifationen, an den theueren Staatd- 
bauten und der eberlaftung des Ausgabenbudgets haben Die libera⸗ 
Ien Kammern nicht felten ebenfo viel Schuld gehabt, als Die 
Megierung; und die Ausficht auf ein „wohlfeiles“ Regiment ift 
zum Theil durch ſte im Laufe der Zeit immer befchränfter geworden. 
Die radicale Demagogie mochte es nun zwar mit dem mate- 
riellen Wohle Aller nur zum Eleinften Theile ehrlich meinen, und 
gerade von den in Baden hervorgetretenen Wortführern dachten 
Viele offenbar nur an ihr eigenes materielled Wohl — aber ſie 
hatten einmal mit diefem Momente die Mafle des Volkes an praf- 
tifchen Intereffen zu faffen gewußt. Die Liberalen hatten Freiheit 
berfprochen, Die Nadicalen zugleich materiellen Wohlftand; jene 
hatten für Preßfreiheit, Gefchworene, Nationalvertretung agitirt, 
diefe wußten zugleich Die außerlichen Interefjen einer ſchwerbeweg⸗ 
lichen, aber wenn fle in Bewegung ift, furchtbaren Mafle in's Mit- 
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tel zu ziehen. Auch in Baden hatte man fehon vor der Februar⸗ 
revolution nach franzöſtſchem Mufter den Unterſchied zwifchen 
‚Bourgeoifte” und „Volk“, zwifchen ‚„‚Beflgenden‘ und „Arbei⸗ 
tern’ aufgefunden, ald noch der Liberalismus arglos und unges 
warnt an der Hand der Radicalen Oppofition machte. Wie dann 
die innere Scheidung fehärfer hervortrat und die liberale Oppoft- 
tion endlich Miene machte, fich von der radicalen Genoflenfchaft zu 
trennen, da ftellte fich erft die ganze Veränderung heraus. Der 
Liberalismus Hatte felbft mitgeholfen, die Mittel des Negierend zu 
jhiwächen, war vom radicalen Einfluß ſtark angefäuert worden — 
und bemerkte erft jeßt mit Ueberrafchung, daß die Maffe des Vol- 
kes, auf die er zählte, in der Mehrzahl nicht hinter ihm, ſondern 
hinter dem Radicalismus ftand. 


Hatte die liberale Oppofition in der Kammer und aufer- 
halb grobe Fehler begangen, jo wird eine unbefangene Beur- 
theilung auch die confervative und minifterielle Bartet von Aehn⸗ 
lichem nicht freifprechen Fönnen. Hatte jene Dazu beigetragen, bie 
Mafjen mit unklaren Vorftellungen zu erfüllen und damonifche 
Kräfte zu weden, die fte felber nicht mehr bewältigen konnte, fo hat 
auch dieſe unendlich viel mehr aufgeregt und erbittert, als beruhigt 
und vermittelt ; hat die Liberale Oppofttion dem Achten Liberalis⸗ 
mus den Boden erfchüttert, fo hat auch Die conjervative Partei der 
ächten conjervativen Politik ihre Thätigkeit außerordentlich ſchwer 
gemacht. 

Es war freilich eine dornenvolle Aufgabe, für die alte Politik 
mit conjervativen Tendenzen thätig zu fein. Ber minifteriell um 
jeden Preis war, wer die Gewalt, eben weil fle Gewalt war, in 
ferviler Bereitwilligfeit unterftüßte, der Hatte freilich Teichtes 
Spiel; aber wer ehrlich einer confervativen Politik huldigte, be= 
fand ftch in einer wenig beneidenswerthen Lage. Was follte man 
eonferviren? Etwa die Blittersdorff'ſche Politik, die Bureau 
fratie, die conftitutionelle Unwahrheit, oder die Politik des Bun⸗ 
beötagd und der Congreffe? Ober follte man gegen Die Forderungen 
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bed Liberalismus, von der freien Prefje an bis zur Nationalrepräs 
jentation, fich abjchliegen? ine wahrhaft confervative Partet 
durfte das nicht, fle mußte alle nothwendigen Forderungen des li⸗ 
beralen Bortfchrittes fich aneignen, auch wenn ſie die Taktik der 
Oppofition mißbilligte und ihre Mittel verwarf. Aber freilich, 
an wen follte fie fich da anlehnen? Wo war die Regierung oder 
die öffentliche Gewalt, mit der ein folcher liberaler Conſervatismus 
ſich verftändigen oder einen Weg gehen Eonnte? In Baden fo we= 
nig als anderwärts; vielmehr Tief eine folche confervative Partei 
die größte Gefahr, mit dem Liberalismus und Radicalismus gleich» 
mäßig verdammt zu werden. War bie liberale Oppofttion in die 
fhiefe Stellung gekommen, mit dem Radicalimud eng verbunden 
zu fein, fo waren die confervativen Elemente in der falfchen Lage, 
von Der reactionären und antiliberalen Politik in's Schlepptau ge= 
nommen zu werden. Waren dort wahrhaft confervative Männer 
in eine unfreiwillige Genoffenfchaft radicaler Verbündeter gekom⸗ 
men, fo geriethen bier nicht felten freifinnige Meberzeugungen aus 
Abneigung gegen die Oppofttion in eine ebenfo unnatürliche Vers 
bindung mit den Vertretern der alten Politif. War dort die Op⸗ 
poſition aus liberalen, radicalen und renolutionären Elementen ges 
mifcht, fo flanden hier wirklich confervative mit minifteriellen und 
ſervilen Beftandtheilen in einer Partei. 

Die Confervativen zeichneten fich vor der Oppofition darin 
aus, daß fle einen richtigeren politifchen Inftinet in Bezug auf Die 
Nothwendigfeit einer ſtarken Stantögewalt hatten ; zugleich ahnten fie 
zum Theil die auflöfenden Wirkungen des oppofttionellen Radica⸗ 
lismus richtiger, als deſſen Liberale Verbündeten. Auch fühlten 
fie, welch’ fchlimmen Einfluß aufdas öffentliche Leben der leidenſchaft⸗ 
liche und erbitterte Ton üben mußte — wenn fte gleich fich bald ge⸗ 
wöhnten, in den gleichen Ton einzugehen. Das hatte Blitters- 
dorff gewollt; in einem Briefe an Münch-Bellinghaufen 
rühmt er e8, daß der frühere Zuſammenhang der minifteriellen Abges 
ordneten mit dem Liberalismus zerrifien und diefelben „mit der Oppo« 
fition aufeine Weife zerfallen feien’‘, daß eine Bereinigung der ganzen 
Kammer gegen das Regierungsfuftem nicht mehr zu beforgen ſtehe. 
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Die wahre Stellung der Eonfervativen in der Kammer wäre ge- 
weſen, ohne die Haltung und die Polemik der Oppofition, dad Mi⸗ 
nifterium von dem Abgrunde zurüdzuhalten, dem es zufteuerte; 
ftatt in Blitters dorffs Balle zu gehen und, wie er gehofft, Die 
Stüten feines Syſtems zu werden, mußten fle Diefem Syſtem ent- 
gegentreten, ohne bie Gewalt der Regierung zu ſchwächen. Uber 
fie wiegten die Regierung in eine forglofe Sicherheit und machten 
ihr Muth, auf dem beiretenen Wege fortzugehen. Wenn Welder 
die Zuftände Deutfchlands in düfteren, oft grellen Barben zeichnete 
und den Ausbruch einer furchtbaren Kriſis als unabwendbar weis- 
fagte — fo glaubte man auf der confervativen Seite recht weife zu 
fein, wenn man die Faffandrifchen Weiffagungen als fchwarzfichtige 
Einbildungen einer heißhlütigen Natur darftellte oder den unbe= 
quemen Propheten verlachte. „Die furchtbare Gefahr des Syſtems, 
fagte er einmal mehrere Jahre vor der Revolution, Liegt vor Augen. 
Entweder flegt ed; dann wird das Volk elend, verachtet, eine Beute 
der Beinde. Ober es flegt nicht; dann führt e8 zu Revolutionen, 
wenn die Regierungen nicht zeitig das Recht des Volkes auf freie, 
ungehemmte, gejegliche Entwidelung anerkennen und achten wollen. 
Wir wollen feine Revolution. Wir wollen die verfafiungsmäßigen 
Nechte der Bürger wahren und der Regierung helfen, fie bitten, 
und zu helfen, Revolutionen zu vermeiden auf dem einzig mögli- 
chen Wege, dem der ngturgemäßen Entwickelung der flaatöbürger- 
lichen Pretheit von Baden und Deutfchland.” 

Es ift wahr, Welder und feine Freunde waren mit den 
Nevolutionsprophezeiungen zu freigebig; fle ‚„‚malten den Teufel zu 
oft an die Wand’ — aber gleichwohl Tag in Worten, wie Die ange- 
führten waren, eine Wahrheit, die nur zu raſch ihre Erfüllung 
fand. Die forglofen Spötter waren dann am meiften betroffen, 
als die Kriſts Hereinbrach, die von der alten Politik vorberei= 
tet war. 

So half die confervative Partei felber, indem ſie fich zur minifte- 
riellen machte, das minifterielle Syftem befeftigen und dadurch mittel= 
bar die moralifche Macht der Regierung fchwächen. Blitters- 
dorffs und ſeiner Nachtreter Politifunterflügen, gegen Die Halbhei⸗ 
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ten und Unwahrheiten des vormärzlichen Conftitutionalismus Die Au⸗ 
gen verfchließen, offenbare und handgreifliche Mißftände vertheidis 
gen, Alles, wa8 dagegen Fampfte, unter der bequemen Rubrik 
‚Wühler” zufammenfaffen — das war nicht confervatis, fondern 
half nur dazu, die Reaction verftocdter zu machen. Darum war e8 
auch nachher in Baden fo fchwer, eine confervatine Partei zu bil« 
den; man hatte zwifchen confervativer und minifteriellee Richtung 
nie einen Unterfchied kennen lernen, und der bethörten Maffe galt 
Jeder im Voraus als reactionär, der die undankbare Aufgabe über- 
nahm, beftehende Zuftände zu ftügen. Zum Theil deshalb ift es, 
in Baden und außerhalb, den Liberalen nach dem März 1848 nicht 
gelungen, eine confervative Partei zu bilden, die fich auf eine breite 
Grundlage populärer Elemente geftüßt hätte. Es waren eben durch 
die verkehrten Verhältniffe alle Parteien aus ihren natürlichen 
Bahnen herausgeworfen worden; hielt man die blinde Oppofition 
gegen alle8 Goupernementale und das verderbliche Zufammenwirfen 
mit dem Radicalismus für liberal, fo gab man, ebenfo wiberfinnig, 
das Ankampfen gegen alle gereiften Forderungen der Zeit und das 
Beftärfen der alten Politik In ihrer Verblendung für conferva= 
tip auß. 

Hatte die confervative Partei mehr Inftinet in Bezug auf die 
Nothwendigkeit einer feften Regierungsgewalt, mißbilligte fte mit 
Recht den Ton und das Verfahren der Oppofition in vielen Fällen, 
fo war fe doch in dem erbitterten Parteikampf, deſſen Schauplat 
Baden nun viele Jahre ward, ganz mit ähnlichen Mitteln thätig, 
wie die Gegner. Das Aufregen, das „Wühlen“, das Verdächti- 
gen wurde von beiden Parteien geübt; befchuldigte die Oppofition 
ihre Gegner ferviler Gefinnungen, fo waren dieſe gleich wieder Bei 
der Hand, die Oppofttion als „radicale Wühler‘‘, als „Feinde al- 
les Geſetzes, des Thrones und des Großherzogs“ zu bezeichnen. 
Nahm die Oppofitionspreſſe allmälig den ſchimpfenden, verdächti⸗ 
genden und perſönlich gehäſſigen Charakter an, ſo war ſie darin 
bald von einem Blatte übertroffen, das man als conſervatives Partei⸗ 
organ zu bezeichnen pflegte; denuncirten die Organe der einen Seite 
ihre Gegner der Lynchjuſtiz, fo ſchaͤmten ſich Die Der anderen nicht, ihre 
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MWiderfacher bei Regierung und Polizei nach Kräften zu verbäch- 
tigen. War die Oppofition eifrigft bemüht, die Mafjen als dienft- 
fertige Eohorte zu gewinnen und zu biöcipliniren, fo hatten auch 
bie „Conſervativen“ gar Fein Bedenken, eine foldhe Taftif anzu⸗ 
wenden, und in manchen Orten, wo im Jahre 1842 der Mittel- 
ftand den Kern der Oppofttion bildete, waren fogar die „Conſer⸗ 
vativen“ die Erften, welche durch diefe Art von Demagogie ihre 
Reihen zu verftärken fuchten. An fich Hat das gar nichts Auffal- 
lendes, vielmehr werden fich in jedem erbitterten Parteifampf die 
Bactionen immer mit denfelben Waffen befehden ; nur muß man an 
dieſe Thatfachen erinnern, da fe in gegenwärtiger Zeit nicht felten 
vergefien werben. 

Das Schlimmfte blieb indeß immer, daß dieſe confervative 
Richtung nicht im Stande war, die Regierung moraliſch zu befefti- 
gen. Sie war durch das Blittersdorff'ſche Syſtem Fünftlich 
gefchaffen, durch den Gegenfaß der Oppofttion genährt und mit 
perfünlicher Erbitterung der Parteien großgezogen worben; für 
die Zeiten einer ernften Kriſis war fle Feine Stüße, denn e8 waren 
in ihr felber wieder ganz heterogene Elemente vereinigt. Leute 
von Tiberaler Gefinnung, Die aber verſtimmt und erbittert gegen Die 
Oppofttion waren oder die vor der immer mächtiger werdenden 
Agitation zurüdfchrediten, waren mit aufrichtig burenufratifchen 
Elementen und mit jervilen, wetterwendifchen Meinungen zu einer 
und berjelben Partei vereinigt. Darauf Eonnte fich eine Regierung 
nicht flügen; der Moment der Kriſis trieb das wie Spreu ausein⸗ 
ander. Die Ereigniffe des Jahres 1848 haben das gezeigt; ſpur⸗ 
loſer und ohnmächtiger ift feine Partei aufgelöft worden und eine 
Zeit lang ganz verfchwunden, als diefe Gonfervativen unter dem 
Eindrud der Märzereigniffe. Die fich nicht ganz zurüdgogen, um 
ſchweigend auf beffere Zeiten zu warten, haben fich Damals den vom 
Radicalismus gefchiedenen Liberalen angefchloffen; als eine Stüge 


für die wankende vormärzliche Politik Haben fie ſich nirgends her⸗ 
vorgethan. 
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So waren bie Parteien in der zweiten Kammer ſich darin ein- 
ander ähnlich, daß eine wahrhaft ‚‚confervative” Wirkung durch 
feine von beiden geübt ward. Nicht anders verhielt es fich mit 
der erften Kammer. 

Die Erfahrungen der legten zwanzig Jahre Haben zur Ges 
nüge bewiefen, daß es ein unglüdliches Erperiment war, -in den 
Meinen Staaten, wo alle Boraudfegungen dazu fehlten, eine Pairie 
in verjüngtem Maßftabe einzurichten. Nur dieſer Fünftlichen 
Schöpfung ift e3 zuzufchreiben, daß das Zweikammerſyſtem über- 
haupt an Anfehen und Popularität verloren Hat. In Baden wa⸗ 
ren Die Dinge Doppelt jchlimm, da einerfeits die adeligen und cor⸗ 
porativen Elemente, die in der erften Kammer ihre Vertretung fan- 
den, feine tieferen Wurzeln im Lande und Volke hatten, andes 
rerfeitö Durch den bedenklichen Zufag einer von der Regierung für 
jede einzelne Seffton ernannten Anzahl von Mitgliedern die ganze 
Kammer als eine Art Siltalanftalt der Regierung erfchien. 

Da war e8 denn freilich jchwer, aber doch nicht unmöglich, 
eine confervative und vermittelnde Stellung zwifchen der Regierung 
und der zweiten Kammer einzunehmen; die badifche Pairie gab ſich 
aber nicht einmal die Mühe, diefe dankenswerthe Aufgabe zu Löfen. 
Ste gab lieber einer alten Verſtimmung gegen die Kammer, die 
fich von materiellen Tragen berfchrieb, nach, als daß fle verfucht 
hätte, in dem immer bitterer werdenden Zerwürfniß einen vermit- 
telnden Ausweg zu finden. In dem Urlaubsftreit war ihr Dies 
recht eigentlich in die Hände gelegt, aber fle vergaß damals und 
fpäter ihre natürliche Stellung, und ließ fich dazu Hinreißen, in 
den Ton des Parteiftreites mit einzuftimmen. Se entfchloffener 
die zweite Kammer dem Syitem opponirte, defto mehr ſchlug man 
in der anderen Verfammlung den Ton minifterieller Ultras an; 
man fuchte oft die Gelegenheit zum Zanf mit der zweiten Kammer. 
Es ift z. B. gewiß in der Gefchichte parlamentarifcher Verſamm⸗ 
Iungen unerbört, daß, wie dies in einem gedrudten Berichte ge⸗ 
ſchah, ein Sprecher der erften Kammer von einer „radicalen Par- 
tei“ Sprach, welche Die Mehrheit der zweiten Kammer bilde; 
dies ift aber nicht das einzige Beifpiel, wo man die eigene Stellung 
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und das eigene Intereffe ganz vergaß. In die Verhandlungen 
drängte fich diefer Ton der Bitterfeit und Gereiztheit und bie erfte 
Kammer, ftatt eine wirklich ariftofratifch-confervative Stellung ein- 
zunehmen, wurde inner mehr zu einer minifteriellen Ultrapartei, 
die dad Feuer fehürte, flatt zu befchwichtigen. Eine Regierung aber, 
die fich.auf eine privilegirte erfte Kammer und eine Minoritär der 
zweiten Kammer fügte, mußte in dem demofratifirten Baden alles 
moralifchen Haltes entbehren. Die erfte Kammer felbft — an fich 
fein populäres Inftitut — verlor durch jene Haltung vollends ih⸗ 
ren Einfluß im Volke, und als die rerolutionäre Kriſis Fam, Eonnte 
fie dem Andrang ungeftümer Forderungen gegenüber Feine temperi= 
rende Wirkung üben; fle mußte zuftinmen zu Allem. 


Nachwehen der Blittersdorff'ſchen Politik, 


So Hatte alſo die Regierung eine Oppofttion hervorgerufen 
und genährt, die nur ber ertremen Partei zu Gute Fam; ſie hatte 
die erfte Verbindung zwifchen Liberalen und Radicalen begründet, 
ihr eigenes Anfehen untergraben, dad Vertrauen zu den beſtehenden 
Inftitutionen erfchüttert und in das Eleine Land einen Parteifampf 
verpflanzt, dem e8 im Augenblide einer größeren Bewegung vol- 
lends unterliegen mußte. Wir haben den Gründer und Leiter diefer 
Politik für die Folgen verantwortlich gemacht, wenn er gleich feit 
November 1843 von der Leitung der Gefchäfte zurückgetreten war. 
Er Hatte weder in Frankfurt, noch in Carlsruhe die nöthige Unter- 
flügung gefunden ; er Elagte über feine Collegen, ‚die zu feinen 
energifchen Maßregeln zu bringen ſeien.“ Ich bin der Einzige, 
ſchrieb er, der fich mit folchen Gedanken trägt; meine Collegen 
wollen fein auf die Zukunft berechnetes Syftem aufftellen, fondern 
jeden Tag die Gefchäfte des Tages beforgen. Er machte jogar das 
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bemerfenswerthe Geſtändniß, daß man ihm Vorwuͤr fe mache 
über den gegenwärtigen Zuſtand der Dinge, der doch 
lediglich das Product früherer Fehler ſei. 

So trat er von den Geſchäften zurück, freilich für Baden viel 
zu fpät. Damals, als die Wahlen von 1842 das Syſtem verur⸗ 
theilt hatten, war der rechte Zeitpunkt umzufehren ; man mußte mit 
der Majorität regieren, wenn das Vertrauen zum conftitutionellen 
Weſen fich wieder befeftigen, die Kluft zwifchen Regierung und 
Volk fich ausfüllen follte. Uber freilich! das hieß die Krone vor 
ber Kammer beugen, das hieß Die monarchifche Prärogative ernie= 
drigen! Die Prärogative der Krone hat aber nie mehr Noth ges 
litten, als damals und in den folgenden Jahren, wo das Syſtem 
der conftituttonellen Unwahrheit fortwucherte, das Vertrauen zwifchen 
Regierung und Volk fich allmälig löſte und jene innere Anarchie 
fich vorbereitete, die zulegt Fein anderes Regiment mehr möglich 
macht, ald das der Gewalt. Was in England und in dem jungen 
Belgien die conftitutionelle Monarchie groß und ſtark gemacht hat, 
liegt allein darin: daß fle Dort eine Wahrheit tft, daß die Krone 
feine Prärogative kennt, die mit dem Willen und dem Wohle der 
Mehrheit des Volkes in Widerfpruch gerathen könnte. Was fle 
in Frankreich geftürzt und in Deutfchland ſchwer erfchüttert Hat, 
ift Die Lüge, die mit Minoritäten zu regieren unternahm, und bie 
die alten «abfolutiftifchen Gelüfte Hinter einem leeren parlamenta- 
rifchen Schattenfpiel vergeblich zu verſtecken fuchte. So hat die fal- 
ſche Staatsweisheit des falichen Royalismus dem Königthume 
fchlimmere Zeiten bereitet, ald je die Demagogie vermochte. *) 

„In der Sache ift an Nachgeben nicht zu denken“ — dieſer un- 
nachahmliche Weisheitäfpruch der Blittersdorff’ichen Politik 
ließ fich auch auf feinen Rücktritt anwenden. Erging, weilfein Beſtre⸗ 
ben, den Kampf gegen das conftitutionelle Wefen ganz offen und 
gewaltfam zu führen, nirgends recht warme Unterftüßung fand und 


* ©. unferen Auffat in ber „Gegenwart (Leipzig, Brodhaus 
1849) Il. ©. 321 ff., auf welchen wir ung hier und im Folgender an 
mehreren Stellen beziehen. 
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feine Eollegen und Nachfolger e8 vorzogen, mit der Kammer ftd 
nicht auf offenen Kriegsfuß zu fegen, unter der Hand aber auf dem 
neuen Wege des bureaufratifchen Syſtems rüftig fortzufchreiten. 
Sein rafches Tempo fagte nicht zu; man dachte langfamer, aber 
ficherer daffelbe Ziel zu erreichen. So war mit Blittersdorffs 
Entfernung für die Sache nichts gewonnen; die Tradition feiner 
Politif blieb. Es war ihm ja gelungen, fich Die Bureaufratie dienſt⸗ 
bar zu machen, und dieſe Bureaufratie war mächtiger, auögebreite- 
ter als fein eigener Einfluß. Die Bureaufratie war es, die Baden 
als Staat organiftrt, die von Anfang an vorhanden gewejen war; 
fte fonnte allein als eine zahlreiche, ausgebreitete Partei mit einer 
feftftehenden Leberlieferung gelten. Cine flaatSmännifche Tra⸗ 
dition hatte fich in dem Eleinen Lande unter ſchwankenden Verhälts 
niffen und in einer Furzen Zeit nicht ausbilden können; politifche 
Parteien, wie die liberale und radicale, hatten erft angefangen, fich 
zu befeftigen; die Burenufratie allein war von Anfang an dage⸗ 
weien, hatte den Staat ordnen helfen, regierte ihn ausſchließlich, 
fah fich weder vom Klerus, noch vom Adel, noch von mächtigen 
populären Elementen befonders beengt, war durch die Verfaffung 
mit ausgezeichneten DVorrechten dotirt, hatte fich gewöhnt, ben 
Staat und fich felber für identifch zu halten. In ihr hatte Blit- 
tersdorff feine Stüße gefucht; fie felber war mit feiner Politik 
enger verwachſen, als e8 ſchien, und hatte die Ueberlieferungen ber 
liberaleren Zeit Winters verwifcht. Sie war ed nun, die das Sy⸗ 
flem des abgetretenen Minifters dem Lande als Vermächtniß be= 
wahrte: nicht jo jchroff, fo herausfordernd und polemijch, fondern 
klüger und in bürgerlichen Formen, aber in der Hauptfache mit 
ihm ganz darin einig, daß man den repräfentativen Bormen und 
Theorien ald Gegengewicht die thätige Praris eines rührigen und 
compacten Regiments gegenüberftellen müffe. Sie fuchte auffallende 
und grelle Acte der Reaction zu vermeiden, jedem gewaltfamen 
Bruche nach Kräften vorzubeugen und fich mit der Kammer, fo gut 
es ging, zu vertragen — im Uebrigen blieben die Dinge wie fte 
waren. Die Uengftlichen und Ruheliebenden, die des oppoſitio⸗ 
nellen Thuns überbrüffig waren, bemerften mit Behagen, daß ber 
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troßige und aufreizende Ton von der Minifterbanf verfchwand, aber 
fie überfahen, daß im Einzelnen das Unkraut fo arg fortwucherte 
wie zuvor. Die Genfur, das polizeiliche Regieren, Die Eleinen Chi- 
fanen und Mißhandlungen, die Verfürzungen des Petitiondrechts 
und eine Menge Fleiner Ungefeglichfeiten dauerten fort, wurden im 
Ständehaufe lang und breit zur öffentlichen Erörterung gebracht. 
Die Regierung Tieß fich mit Vorwürfen und Bitterfeiten überfchüt- 
ten, aber die Dinge dauerten fort. Die Uebergriffe der Beam⸗ 
ten, die Berfolgungsfucht Einzelner, die Spionage und Gefin- 
nungöriecherei, Die polizeiliche Meberwachung und Benormundung, 
die Berfümmerung des Petitionsrechts, die Seligkeit im Verbieten 
und Unterdrüden war dem Lebensftoff des badiſchen Staates 
einmal eingeimpft, und blieb fiten, da man oben nicht geneigt 
war, Die Uebelftände energifch abzuftellen. Ein gewifies laisser 
faire und laisser passer war gegenüber dem Beamtenthume der 
Grundfag der Nachfolger Blittersdorffs; man ließ die Dinge 
wie fle waren, während ed nach fo einer energifchen Thätigfeit, wie 
die des vorigen Syſtems gewefen war, einer nicht minder energifchen 
bedurfte, um diefes Syſtem wieder gründlich zu verdrängen. Kamen 
die Dinge zur Öffentlichen Erörterung, fo wagte man nicht, die 
Risgriffe der Bureaufratie zu vertreten, man leugnete ab oder 
ſchützte die Unwifienheit vor — unbefümmert darum, daß die 
Einen die Regierung für nicht aufrichtig, die Anderen ſie für Eraft- 
los hielten. 

Es kann hier nicht unfere Abſicht fein, in biefer allgemeinen 
Betrachtung der Zuftande vor der Revolution auf eine Darftellung 
ber einzelnen Erlebniffe einzugehen, welche die Gefchichte Badens 
vom Ende des Jahres 1843 bis ind Jahr 1846 ausmachen. Auch 
bedarf e8 Diefes Beleges nicht, um darzuthun, wie Die Regierung 
und die Kammern ftch ganz in dem Geleife fortbewegten, das durch 
bie Blittersdorff’fche Politik vorgezeichnet war. Mochte ber 
Kampf nicht fo auf der Oberfläche herbortreten, mochte der Streit 
zwifchen Conftitutionalismus und Bureaufratie nicht in jo fcharfe 
und fchroffe Formeln gefaßt fein, wie unter Blittersdorff, 
das Syſtem blieb daſſelbe. Ja die Dinge waren infofern fchlim- 


74 





mer, als man flatt der offenen Reaction des energifchen Vorgängers 
die conftitutionelle Unwahrheit in alle Verhaͤltniſſe einführte. Hatte 
Blittersdorff den freifinnigen und humanen Nebenius ver- 
drangt, fo fahen ihn feine bureaufratifchen Nachfolger gern ing 
Miniſterium zurüdfehren, da fich unter feinem popularen Namen 
das alte Syftem Harmlofer verſtecken ließ. Es ift anerkannt, daß 
der geiftvolle und wahrhaft freifinnige Mann für ſolche Verhält- 
niffe und ein fo rafches, Durchgreifendes Verfahren, wie ed jetzt ge= 
genüber der Bureaufratie und der Oppofition zugleich nöthig ge= 
wefen wäre, nicht die rechte Perfönlichkeit war; man holte ihn aber 
gern hervor, weil fein populärer und ehrenwerther Name ein ge= 
winnender Titel war für den unerquidlichen Inhalt der Minifter- 
politif, Es ift noch in frifcher Erinnerung, wie gerade unter Ne⸗— 
benius dad Unwefen der Cenfur und was damit zufammenhing 
einen unglaublichen Grad erreichte*) und die Beamtengelüfte fich 
fo wenig Zwang anlegten als früher. Es war, leider, eine wohl« 
begründete Anklage, daß Neben ius nur der Deckmantel für ganz 
andere Einflüffe war, und daß die Tihatigkeit einer unverantwort- 
lichen Regierung hinter den minifteriellen Coulifjen, die Einwir- 
fung von Höflingen, Zwifchenträgern und ihren Greaturen fehr 
häufig das beftlimmende Moment waren, nicht die verantwortlichen 
Räthe der Krone. 

Wir wiffen wohl, daß auch von ganz unbefangener Seite mil- 
dere Urtheile über diefe Periode gefällt worden find, und daß man 
gern Die ganze Laft der Verantwortlichkeit auf Blittersporff 
fallen Tieß, aber es ſcheint und gleichwohl gerade Diefe Zeit eine 
wefentliche Mitfchuld zu tragen an der inneren Zerrüttung. Nach 
Blittersdorff mußte mit flarker Hand das Uebel geheilt, Die 
Ihlimmen Rückwirkungen befeitigt, eine ehrliche, freifinnige Regie- 
rung im Inneren bergeftellt und — fowohl der Bureaufratie als 


“ 


*) Man nehme nur die von dem damals noch ceonftitutionell gefinns 
ten Struve herausgegebenen Actenftüde zur Charafteriftif der Manns 
jeimer Genfur in die Sand und man wird auf jeder Seite des Unglaub⸗ 
ichen genug finden. 
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der Oppofttion gegenüber — die Autorität der Negierungsgemwalt 
rehabilitirt werden. Was erfolgte? Man ließ den alten Wuft be= 
beftehen, Tieß die Bureaufratie walten, ließ die Oppofttion immer 
mehr an Einfluß und Kühnheit gewinnen, zeigte fich den Beamten 
wie den Opponenten gegenüber gleich fchwach und unentſchieden. 
Statt den Verfuch zu machen — und dies Fonnte man, wenn man 
es ernftlich wollte — ein aufrichtiges und ehrliches Regiment in 
conftitutionellem Sinne herzuftellen, begann erft jet recht,die un« 
wahre und Doppelzüngige Politif, ward erft jegt recht durch Zwi⸗ 
fheneinflüffe und durch unfichtbare Hände der Gang der Dinge be— 
ſtimmt und die Balfchheit des Conftitutionalismus, wie fle allent« 
halben in Deutfchland herrfchend war, recht gründlich in alle Ver⸗ 
haltnifle hereingelettet. 

Diefe Iahre waren recht eigentlich die Zeit des Zanfes und 
ber Verbitterung. Die Händel mit der Genfur, der Polizeigewalt 
u. f. w. waren daß ſtehende Thema in der Kanımer geworden und _ 
die Thatfachen waren von der Art, daß felbft ganz gemäßigte Leute 
fih mehr und mehr von der Regierung abwandten. Das Treiben 
der Eenforen und Beamten, namentlich in Mannheim, Scenen, wie 
die am 19. November, wo der NRegierungsdirector, um ein ganz 
überflüffiges Verbot gegen eine Handvoll Leute durchzuführen, einen 
ebenso gehäffigen als Lacherlichen Aufwand militärifcher Kräfte auf- 
bot, oder die Emfigfeit, womit die Bureaufratie die für Baden 
durchaus ungefährliche Bewegung des Deutſchkatholicismus zu eis 
nem mächtigen Mittel der Agitation großzuziehen wußte — dieſe 
und Ahnliche Schritte find wohl jegt felbft von den Betheiligten 
als politifche Tehler anerkannt worden. Wenigftens dienten fle 
nicht dazu, das Anfehen der Regierung zu Fräftigen, fondern häuf- 
ten moralifche Niederlagen auf Niederlagen. Durch die unver- 
nünftige Sandhabung der Cenfur 3. B. hatte man fich des Vor- 
theils begeben, einen Barometer der Stimmung im Volke zu haben; 
man chifanirte Die gemäßigte Preſſe, konnte aber der wilden und 
aufwiegelnden Winkelpreſſe die Thore nicht verfchließen. In einem 
Lande , dad nur durch einen Fluß von Frankreich und der Schweiz 
getrennt iſt, war es natürlich nicht möglich, die Erzeugnifie einer 
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revolutionären und aufregenden Prefie, für die auswärts eigene 
MWerkftätten errichtet waren, abzuhalten; und während in Baden 
felbft fein unabhängiges conftitutionelle8 Blatt fih behaupten 
fonnte, hatte Die Aufwiegelungd= und Verdächtigungspreſſe unter 
der Hand freien Eingang. Das Verbotene ward um fo begieriger 
aufgegriffen, je enger die Grenze des Erlaubten gezogen war. 
Nicht ohne Bitterfeit Eonnte man die kurzſichtige Politik eines Sy- 
ſtems anklagen, deffen Genfur nicht duldete, daß man einen Amt⸗ 
mann oder Minifterialrath angriff, indeß nicht gehindert ward, daß 
dicht daneben propagandiftifche Ylugblätter und Brochüren den 
Boden der ganzen politifchen und fittlichen Weltordnung anfingen 
anfzulodern. Die Ausfaat fiel auf einen empfänglichen Boden ; 
denn Verbifjenheit und ftiller Ingrimm war vom Syſteme genug 
großgezogen worden. 

So kam e8 denn auf dem Landtage von 1845— 1846, nach 
wiberwärtigen Ausbrüchen der inneren Erbitterung, abermals zum 
Bruche zwifchen Regierung und Landftänden. Die Ronge’fche 
Bewegung ward der äußere Anlaß. 

Die Bewegung fehien anfangs Baden ganz unberührt zu Iafe 
fen; die Firchlichen Verhältniſſe waren hier nicht fo gefvannt, Daß 
fich wie in anderen Theilen Deutfchlants das Bedürfniß einer Secte 
geltend gemacht hätte. Man fah die Thätigfeit Ronge's theils 
nur mit Neugierde an, theils erblickte man darin ein bezeichnendes 
Symptom einer im Inneren der Gefellfchaft gährenden Bewegung. 
Kirchliche Sympathie war nirgends vorhanden; der Radicalismus 
felbft, dem die neue Regung am innerften verwandt war, empfing 
fle anfangs mit der mißtrauifchen Beforgniß, e8 möchten Die poli« 
tifchen Interefjen dadurch beeinträchtigt werden. Nur die Bureau⸗ 
fratie fühlte eine charakteriftifche Abneigung Dagegen, wie gegen 
Alles, was, einer neuen Bewegung ähnlich ſah; die Verfuchung, 
mit Genfur, Verbot und Verordnung dazwifchenzugreifen, war zu 
groß, und fle gab ihrem angeborenen Inftinct auch hier wieder nach. 
Genfur und Polizei wurden gegen die Ronge’fche Lehre und Pre— 
bigt in Bewegung geſetzt und es gelang denn auch, recht eigentlich 
mit Kunft, auch diefen Stoff der Aufregung nach Baden zu ver- 
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pflanzen. Die wanbernden Prediger, die am ungefährlichften wa⸗ 
ven, wenn man fie gewähren ließ, wurden intereffante Berfonen, 
fobald das Verbot u. |. w. fie dazu machte; die Bewegung felbft 
erregte eine allgemeine Theilnahme von dem Augenblide an, wo 
burch das Verfahren gegen ſie ein wichtiges Princip gefränft fchien. 

So ftellte damals Zittel feinen Antrag, auf dem Wege ber 
Geſetzgebung die bürgerliche Gleichftellung der verfchiedenen Be⸗ 
kenntniſſe berzuftellen und dagegen Das Recht der freien Eirchlichen 
Aſſociation und der freien öffentlichen Cultusübung für alle Lane 
deseinwohner auszufprechen, fofern ihre ausgefprochenen religiöfen 
Grundfäge mit den allgemeinen Bürgerpflichten nicht in Wider- 
ſpruch fländen. Der Grundfaß dieſes Antrags Hat fo wenig Ge- 
fahrvolles, daß er kaum drei Jahre fpäter in Die Gefeßgebung aller 
deutfchen Staaten ohne großes Auffehen und Bedenken aufgenom- 
men werden konnte. Anderd unter dem alten Shyfteme; die Bureau- 
fratie und Die Fatholifche Kirche geberbeten fich, als follten Religion 
und Sittlichfeit mit einem einzigen Schlage vernichtet werben. go 
entftand der Petitionenfturm, zu dem die Fatholifche Bevölkerung 
vom Klerus ganz Ähnlich gebraucht ward, wie fpäter vom Radicalis⸗ 
mus. Eine ganz überflüffige Aufregung ward muthwillig heraufbe- 
fhworen und durch die Intoleranz des Radicalisınus in der Kam⸗ 
mer noch gefteigert: e8 war nicht genug an der vorhandenen Gaͤh⸗ 
rung, Baden mußte auch feine Firchlich-demagogifche Sturm⸗ und 
Drangperiode durchmachen. Die Regierung gab dem Drängen nach 
und Löfte die Kammer auf. Der Erfolg war eben der, daß bie 
firchliche Agitation in eine entgegengefeßte umfchlug und die Op⸗ 
pofttion in den neuen Wahlen um einige Stimmen verftärft ward, 

Die Aufregung, die damals (Brühjahr 1846) alle Kreife des 
Landes durchdrang, war ungeheuer ; fte ließ ahnen, wohin e8 kom⸗ 
men würde, wenn einmal eine größere Weltbewegung ihre Schwin- 
gungen auch in das kleine Land hereintragen würde. Die Preffe hatte 
man beengt, aber e3 bildete fich eine unerlaubte, uncenfirte Preſſe aus, 
in Slugfchriften und Pamphleten, die in und außer Baden maj- 
fenweife entflanden; das Vereinigungs⸗ und Verfammlungsrecht 
hatte man beſchraͤnkt, das Petitionsrecht polizeilich verfümmert, 
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aber in der Aufregung reichten die Kräfte und Mittel der alten 
Weisheit nicht mehr aus, dem Teuer, das an hundert Stellen. auf- 
glimmte, allenthalben Dämpfer aufzufegen. Sp war die Aufre- 
gung und Reibung in einem außerorbentlichen Mape vorhanden, 
und doch fehlte e8 an den normalen Ausgängen, wo fich die Gäh- 
rung hätte naturgemäß entladen können. Es war feit Sahren ein 
Sturm nach dem anderen heraufbefchworen, das Volk in ununter- 
brochener Spannung erhalten, allen demagogifchen Künften, allen 
wühlerifchen Talenten und Neigungen Lebendluft und Spielraum 
gefchaffen worden. 

Indeſſen batte Die legte Krifts einen einzigen unberechenbaren 
Erfolg gehabt: felbft die regierenden Kreife waren unter dem Ein=- 
drucke der jüngften Dinge und gegenüber der Aufregung des öffent- 
lichen Geiftes in ganz Deutfchland inne geworben, daß es fo nicht 
weiter gehe und wenigftend für die nächfte Zeit ein anderer Weg 
eingefchlagen werden müffe. 

@ Damals fandte Blittersporff ſelbſt jened merkwürdige 
Gutachten nach Carlsruhe, worin er erklärte: eine Aenderung des 
Syſtemes fei nothwendig. Eine wiederholte Auflöfung der Stände 
werde nichts helfen; im Gegentheil werde die Oppofition immer 
verftärkter auf dem Landtage erfcheinen, weil man fih immer 
weniger mit der reinen Beamtenherrfchaft befreun- 
den werde. Man dürfe fich daher keinen Illuſtonen mehr hin- 
geben, fondern müfje das parlamentarijche Syſtem annehmen, d. h. 
ein Minifterium bilden, das Die Majorität der Stände für fich habe. 
Vom Bundestage jei nun nichts zu hoffen; Derfelbe werde 
in feiner gegenwärtigen Nullitat vorausftihtlich zu 
feinem Befchluffe Eommen und fei längft gewohnt, 
Alles gefchehen zu laffen, ohne jemals die Sand 
felbft mit anzulegen.* Ein Minifterium Bekk, verftärft 
durch Fiberale Notabilitäten der zweiten Kammer, ſei nunmehr an 
ber Zeit. Der Großherzog müffe fich mit dem Gedanken vertraut 


*) Woͤrtlich aus der oben angeführten Schrift ©. 48, 51. 
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machen und „die verbiindeten‘ Regierungen daven benachrichtigen, 
wie er zu dieſem Entfchluffe gedrängt worden ſei. Er könne hin- 
zufügen, daß die Folgen der neuen Politik auch dazu führen wür- 
ben, Daß Baden in der Preßgefeßgebung feinen eigenen Weg gehen, 
und die Rechtsinftitutionen des linken Rheinufers ins Leben rufen 
müßte. 

Zwei Dinge find in diefem Rathſchlag beſonders merkwürdig: 
einmal das Eingeftändnif, daß das alte Syſtem banferutt war, *) 
dann Die unaufrichtige und perfide Berechnung, in welcher zu einem 
Minifterium Bekk geratben ward. ‚Die Radicalen, fagt Blit- 
tersdorff (und diefer Ausdruck hatte bei ihm eine fehr weite Be⸗ 
deutung), wenn man fte auch vollends and Ruder kommen laſſen 
müfje, würden ihre Unfähigkeit zum Regieren fehr bald documen⸗ 
tirt haben, und werde dadurch der Nimbus der Popularität zer- 
flört werden, auf welchem ihre Macht beruhe. Es werde dem Groß⸗ 
herzog alsdann die Rolle zu Theil werden, die verlegten und be- 
drohten Rechte und Intereffen feiner Mitverbündeten fowie feiner 
Unterthanen zu ſchützen und zu fehirmen, und es werde alsdann 
nicht fchwer fallen, das Gehäffige der ergriffenen 
Mapregeln den eigentlichen Urhebern derfelben zu 
überlaffen.‘ ‚ 

Der Sinn diefer Politif war von handgreiflicher Deutlichkeit. 
Bekk und feine liberalen Eollegen follten den tief zerrütteten Staat 
in die Hand nehmen, die undanfbare und unendlich ſchwer gewor⸗ 
dene Aufgabe des Negierens verfuchen — bis es gelungen war, fte 
abzunüten und der Rückkehr des alten Syſtems die Wege zu ebnen. 
Das neue liberale Minifterium follte unter der Siündenlaft der vor⸗ 
angegangenen erliegen und fich aufbrauchen; das Uebrige mußte 
fi) dann von felbft geben. Gelang es ihm, den Staat zu reſtau⸗ 
riren, fo fonnten die Vorgänger wieder Plag nehmen; gelang es 


* „Soll die Berfaflung, fagte Blittersporff an einer anderen 
Stelle, aufrecht erhalten werden, fo ift feine Regierung möglich, welche 
nicht über die a ber Stände gebietet. Damit ſprach aber Blit⸗ 
tersdorff über fein eigenes Syſtem das flärkfte Berbammungsurtheil aus. 
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nicht, fo hatte man ja die beſte Gelegenheit, ihnen Schwäde 
und Unfähigfeit vorzuwerfen und fie auch noch für 
die Fehler der Vergangenheit verantwortlih zu 
machen. 

In dieſen Worten liegt der Hintergedanfe ausgefprochen, mit 
welchem die Anhänger des alten Syſtems im Iahre 1846 ein Libe- 
rales Syſtem wünfchten: es liegt aber auch darin das erfchöpfende 
Urtheil über Diefelbe Partei, wenn fle Heute das liberale Minifte- 
rium für die Revolution verantwortlich macht. Wir jahen fchon, 
Blitterödorff hatte zu einem Minifterium Bekk gerathen, um 
ed für feinen eigenen Banferutt anflagen zu können. 

Es ift wahr, ein Theil Diefer Berechnung ift zugetroffen, frei= 
lich nur deshalb zugetroffen, weil eine Revolution dazwifchen fiel, 
die ganz Europa aus den Fugen brachte. Und auch die Anklage 
ift erhoben worden und wird täglich erhoben — aber um einen 
Preis, der viel zu hoch und zu theuer war für einen jolchen Triumph ! 


Dad alte Syſtem und daß liberale Minifterium, 


Die Hoffnungen, die fich in den zulegt angeführten Worten. 
Blittersdorffs mehr andeuten als ausfprechen, bezeichnen bie 
Stimmungen der alten Partei, unter denen Bekk in das Minifte- 
rium trat. Sie enthalten das verblümte Eingefländniß, daß die 
alte Politik in einer Sadgaffe angefommen war, und fprechen zu⸗ 
gleich die ftille Hoffnung aus, daß e8 ihr, wenn ſich der Libera⸗ 
lismu3 an der undankbaren Aufgabe abgenügt, wieder gelingen 
werde, an ihren Platz zurüdzufehren. Es wirft Dies ein bezeich- 
nendes Licht auf die Lage, in welcher Bekk die Leitung des badifchen 
Staates übernahm. 

Es war in den peinlichflen Tagen des Zerwürfnifjes die Hoff- 
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nung aller Batrioten geweien, ihn am Ruder zu ſehen, und auch jegt 
noch zweifelte man nicht, daß e8 ihm gelingen werde, bie tief zer⸗ 
rütteten Zuftände zu ordnen. 

Bekk war ſchon in den dreißiger Iahren Rath im Miniftes 
rium des Innern geweien;*) Winters Kennerauge hatte in dem 
jungen Manne, der aus dem Advocatenſtand in den Staatsdienfl 
übertrat, einen von den Wenigen erkannt, bie im Stande zu fein 
Schienen, die Verwaltung im conftitutionellen Sinne zu leiten, und 
Bekk gehörte zu denen, die man ald die Schule Winter 8 betrach⸗ 
tete. In den Zeiten, wo das Miniftertum allmälig neu beſetzt 
wurde, verließ auch Bekk diefen Berufäfreis und trat als Vice- 
fanzler in den höchflen Gerichtähof ein. . Dort war er eine fehr 
hervorragende Erfcheinung: feine juriftifhe Tüchtigfeit zeichnete 
ihn ebenfo jehr aus, ald die von allen Parteien anerkannte Intes 
grität feines Charakters. Seine Stellung im parlamentarifchen 
Leben erwarb ihm eine Anerkennung unter allen freifinnigen und 
abhängigen Leuten, die von der. gewöhnlichen Popularität par« 
Inmentarifcher Wortführer fich merklich unterfchied. Ohne zur 
eigentlichen Oppofltion zu gehören, war er doch der Regierung ges 
genüber in einer ganz unabhängigen und häufig oppofitionellen Stel⸗ 
lung ; er vertrat noch jene Gruppe verftändiger und freifinniger Beam- 
ten, dienah Winters Tod meiftend aus der Kammer ausfchieden 
oder verdrängt wurden. Seine independente Stellung zwifchen den 
Minifteriellen und der Oppofition ließ ihn die Fehler beider vermei⸗ 
den: er blieb mitten in dem erhitten Parteikampf der gemefjene, 
politifhe Charakter und feine Stimme war eben von um fo ent- 
fcheidenderem Gewichte, je unbefangener er von den eigentlich fac= 
tiöfen Berührungen links und rechts geblieben war. Seine Thä= 
tigfeit in der Kammer ließ den ‚, Staatödiener ‘' nicht Durchfühlen ; 
er hielt fich auf einem freieren politifchen Standpunkt und galt 
beshalb auch in den erbittertfien Tagen bei beiden Parteien ald der 
Minifter der Verführung. Mit dem gewöhnlichen Schlag des 
badifchen Beamtenthums hatte er allerdings nichts gemein; man 


*) ©. unferen Auffag in der Gegenwart ©. 349, 
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durfte mit Recht erwarten, daß mit ihm das bureaufratifche Regi- 
ment ein Ende finden werde. 

Seine Beredſamkeit in der Kammer war fcharffinnig , fein, 
mehr an ben Verſtand ala an Gefühl und Leidenfchaft gerichtet, 
aber dabei Doch von einer natürlichen Schönheit und ungefuchten 
Anmuth in den Formen, wie fe ſich in Schreibfluben und Beam⸗ 
tencollegien ſehr jelten ausbildet. Er fprach weder pathetifch und 
in rhetorifchen Floskeln wie die Einen, noch in den trivialen Ge= 
meinpläßen der Anderen; feine Rede war immer durchdacht, übers 
legen, fchlagend und traf für die Sache auch den einfachen, ent- 
fprechenden Ausdruck. 

Die politifche Freifinnigkeit Bekkes war das Ergebnif eines 
gereiften männlichen Nachdenfend, fie beruhte nicht auf Tagedmei- 
nungen und ihren wandelbaren Eindrüden, fondern war die Frucht 
feineß Lebens. Drum blieb fie unerfchüttert vom alten Syſtem, 
unerfchüttert von der Revolution und erft neuerlich hat Bekk ein 
unummwundened Zeugniß abgelegt*), daß weder die furchtbaren 
Verkennungen einer revolutionären Zeit, noch die Anfechtungen ei= 
ner verfpäteten Reſtaurationsweisheit irgend einen Wechfel haben 
hervorrufen fünnen in den Ueberzeugungen, welche die Motive fet= 
ne3 öffentlichen Handelns waren. 

Als das Blittersdorff'ſche Syftem in dem Urlauböftreite 
unverholener bervortrat, war Bekk der intellectuelle Führer der 
Oppofttion: er ſuchte fle fo lange wie möglich in dem Tone ber 
Beſonnenheit und Leidenfchaftölofigkeit zu erhalten, der zum Nach⸗ 
theil der eigenen Sache fpäter von der Linken verloren ward, 
Bekks Beijpiel mochte es auch fein, was in den erften Befchlüfe 
fen die anderen Beamten in der Kammer mit fortriß und dieſe er⸗ 
ften Befchlüffe im Urlauböftreite zu einftimmigen machte. Als 
reilich das Syſtem der Drohung und Einfihüchterung geltend ge= 
macht ward, zog ſich Die Mehrzahl ſcheu zurüd und ging von Tag 
zu Tag entjchloffener mit den Miniflern: nur Bekk mit einigen 


*) Wir meinen feine Schrift über bie „Bewegung in Baben. 
Mannheim 1850. 
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Wenigen blieb fich getreu. Sein Verhältnig zu dem Syſtem war 
daber Fein freundliches. Als man Männer wie Sander und 
Hoffmann zu verfolgen begann, war man auch darauf gefaßt, 
Bekt zurüdgefegt oder mit Ungnade behandelt zu fchen; dem Sy⸗ 
flem gegenüber hatte er e8 wenigftend fo gut wie Die Anderen ver⸗ 
dient. Seit Duttlingers Tod war er Präfldent der Kammer 
geworden: eine Stellung, die mit feiner Neigung, zwifchen ven - 
Parteien zu vermitteln, gut harmonirte. Als Blitterspdorff 
zurückgetreten war, näherte er fich dem Minifterium mehr; jet, 
im Brühjahr 1846, zog man ihn von feiner richterlichen Thätig⸗ 
feit weg in Die Staatörerwaltung ald Minifter ohne Portefeuille. 
Es war eine halbe Conceflion, die man dem Liberalismus machen 
wollte: halb darum, weil feine Stellung und fein Einfluß nur ein 
beſchränkter war, Er fland gewiffermaßen Hinter den Couliſſen; 
er nutzte ſich ab an einer Politik, die nicht zu feinen Anteceden- 
tien paßte und die Popularität feines Namens ward gebraucht, um 
unpopuläre Schritte damit zu decken. Er mußte gleich beim er= 
ſten Schritte über die Schwelle des Minifleriums fein beftimmtes 
politifche8 Programm vorlegen ; er Eonnte dad, denn er war ber 
Mann ber Nothwendigkeit, der Unvermeidliche in einer Fritifchen 
Zeit. Eben für ſolch eine Zeit war e8 aber wünfchenswerth, daß 
Bekks Name außer aller Verbindung mit dem früheren Shfteme 
blieb; es mußte das fein Verhältniß zur ertremen Oppofltiondpare 
tei ungemein einfach und beftimmt feftftellen. 

Fürs Erfte war einmal fo viel gewonnen, daß fich Regierung 
und Kammer wieder einander naͤherten. Es fehlte zwar nidyt an 
einzelnen NachElängen ber alten Zeit, Bejchwerden und Verhand⸗ 
Iungen darüber, aber der Ton war parlamentartfcher geworden 
und der liberale Theil der Oppofition verhehlte nicht, daß es ihm 
um ein Verftändniß aufrichtig zu thun ſei. So Fam man über 
diefen Landtag erträglich hinweg, durch Bekks Verdienſt. Ge- 
gen dad Budget zwar flimmte am Schluß eine fehr flärfere Mino⸗ 
rität als je zuvor — aber auch dieſe Minorität beftand zum Theil 
aus Männern, die zur Transaction mit einem ehrlichen conftitu= 
tionellen Regiment geneigt waren, und zur Majorität waren be⸗ 
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reits eine Anzahl von Abgeordneten übergefprungen, bie biöher 
zur gemäßigten Oppofttion gehört hatten. 

Sp hatte die erfte befcheidene Conceſſion das bemerkens⸗ 
werthe Ergebniß: daß ſich die Oppoſttion ſpaltete und die innere 
Verſchiedenheit zwiſchen den radicalen und liberalen Elementen 
zum erſten Male mit aller Schärfe hervortrat. Kaum war der 
Landtag auseinander, ſo trat die radicale Partei zum erſten Male 
feindſelig gegen den liberalen Theil auf, und es entſpann ſich eine 
unerquickliche kleine Fehde, die das Uebel der Zwietracht von Tag 
zu Tag vergrößerte. Struve war der Führer der Agitation; er 
erfand die geiſtreiche Bezeichnung der, Halben“ und, Ganzen,“ 
tractirte die Gemaͤßigten als „Kammermandarinen,“,„ Maullibe- 
rale,“ „Paradehelden,“ „Schwätzer“ u. ſ. w., und ber ganze 
Chorus von Literaten, halbwüchfigen Jungen und radicalen Hand⸗ 
Iangern flimmte darin ein. Die liberale Bartei blieb den Angrife 
fen gegenüber ihre Antwort nicht fchuldig, und man erlebte zum er= 
ften Male das bemerfenswerthe Schaufpiel, daß in der Preſſe nicht 
mehr wie bisher zwifchen Regierung und Oppofition, fondern 
zwijchen Liberalen und Radicalen, zwifchen ben einzelnen Elemen- 
ten der Oppofttion felbft ein bitterer und perfünlicher Krieg ges 
führt ward. Hecker war der, den die radicale Partei auf ihren 
Schild hob, an den ſich die revolutionäre Jugend anniftete, um 
den ſich eine Fleine Gefolgichaft bildete und deſſen hervorragendes 
bemagogifches Talent man zu gewinnen hoffte; Struve war ber 
fehürende und hegende Agitator; untergeordnete, aber rührige 
SHandlanger waren unermüdet thatig, durch Anklage, Verdächti— 
gung, Meinungdterrorismus dad Teuer zu unterhalten. 

Aus diefer Zeit ſtammt die erſte Entzweiung zwifchen He der 
und der übrigen Oppofltion, die nur mühfam und Fünftlich wies . 
der geheilt ward; aus dieſer Zeit batirt auch die erfte bewußte 
Scheidung zwifchen dem monarchifchen und antimonardifchen Theil 
der Oppofition. Noch war Fein praftifcher Anlaß gegeben, diefen 
Zwieſpalt in zwei gefonderten Lagern fchärfer und feindfeliger aus⸗ 
zubilden, aber die Scheidung war da, man fühlte gegenfeitig 
die innere Verfchiedenheit und es fehlte nur ein Außerer großer 
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Anftoß, um die beiden Gruppen der biäherigen Oppoſition ald tödt- 
lich verfeindete Parteien einander gegenüber zu fehen. Die Libe⸗ 
ralen ſahen zum erften Male den Hintergrund ibrer radicalen Ver⸗ 
bündeten; fie trennten ſich um fo eher, als die Dictatur der radi⸗ 
calen Preſſe und ihrer frechen zügellofen Sandlanger auch den 
Geduldigften anfing unerträglich zu werden. Die Radicalen er- 
fannten, daß es ihren liberalen Alüirten ernftlich um- die monar« 
chiſche Ordnung zu thun fei und daß fie an ihnen thätige Gegner 
der revolutionären Tendenzen haben würden; fle erkannten aber 
auch zum erſten Male ihre Stärke und waren entfchlofien, auf eis 
genen Füßen als befondere Partei ihren Weg zu geben. Der Un 
terfchied, der biöher über dem gemeinfamen Gegner vergefien wor« 
den war, trat nun mit einem Male in allen Richtungen “Hervor: 
die Ziele, die Mittel, der Ton und die Haltung, Alles dedte erft 
den inneren Gegenfab auf, den die Zeiten des Kampfes verhüllt hat⸗ 
ten. Die Zwifchenzeit zwifchen dem Landtag von 1846 und 1847 
ward von beiden Seiten rührig benußt, Diefe Kluft zu erweitern. 
Indeffen war von Oben ein bedeutungsvoller Schritt gefches 
ben, der mit diefer Wendung der Dinge in innerem Zuſammen⸗ 
hang fand. Bekk war Minifter des Innern geworden und damit 
der conftitutionelle Liberalismus zur Leitung der Gefchäfte gelangt 
(Dec. 1846). Diefe Veränderung hatte fich rafch fühlbar gemacht; 
ed war der Geift der Verfühnung und Aufrichtigfeit, der die neue 
Verwaltung erfüllte. Die prononeirten Vertreter des bureaufra= 
tifchen Syſtems wurden entfernt; dad DBeamtenregiment ließ in 
feinen Polizeitüden nach und die ärgerliche Handhabung der Cen⸗ 
fur hörte auf. Es Fam zum erften Mal wieder jener freie, unges 
zwungene Ton in die Regierung, der feit Winters Tod unter dem 
Drud des minifteriellen Syſtems gelitten hatte; fle war zugänglich 
fir Wünfche und Befchwerden und juchte fich unaufgefordert mit 
ben Bedürfniffen des Landes befannt zu machen. Die Vorarbeiten 
zu einer volfsthümlichen Verwaltung, die das Beamtenregiment 
Durch eine bürgerliche Selbftregierung zu erfegen firebte, wurden 
bereits damals im Minifterium entworfen; auch geſchahen zu der⸗ 
felben Zeit die erſten ernften Schritte, um beim Bundestage und 
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den größeren Regierungen eine Reform der Preßgefeßgebung durch⸗ 
zufegen. Ueberhaupt war die neue Regierung, was alle früheren 
feit Winters Tod nicht gewefen waren : ehrlich conftitutionell, ohne 
Rückhalt und Hintergedanfen, aufrichtig, human und verfühnlich, 
wie Bekks ganze Perfönlichkeit. 

Die Frage war nur, ob Bekks humane und milde Natur 
für die Lage der Dinge ausreichte. Das alte Syftem war mit con= 
fequenter und durchgreifender Energie gepflanzt worden: es mußte 
in derfelben Weife ausgerottet werden. Der ganze Mechanismus 
der Verwaltung war tief zerrüttet: ed mußte von Grund aus etwas 
Neues aufgerichtet werden. Es gehörte dazu neben der durchgrei= 
fenden und rüdffichtslofen Energie die ungeflörte Zeit einer fried- 
lichen Reform und Reorganifation: ob dem neuen WMinifter dieſe 
Zeit gegdnnt fein werde, ließ fich bezweifeln, denn ſchon zeigten 
fi in der Schweiz, in Italien, in Frankreich, in Deutjchland 
felöft die flürmifchen Vorboten einer allgemeinen revolutionären 
Bewegung, in ber freilich jedes Beſtreben eines frievlichen Um⸗ 
baues untergehen mußte. 

Wie die Dinge in Baden lagen, haben wir in den vorange- 
gangenen Blättern überfichtlich erzählt. Das conftitutionelle We⸗ 
fen war gründlich erfchüttert, das Vertrauen zu den regierenden 
Gewalten bedenklich untergraben, das Eleine Land mit einer Agi- 
tation erfüllt, die feine Tragfräfte überftieg, und das Volk in der 
fieberhaften Aufregung des Barteifampfes feit Jahren groß gezogen. 
Die Regierung war ohne Vertrauen und moralifche Gewalt, bie 
Parteien in bitterfter Verfeindung und mit allen ſchlimmen Eigen- 
ſchaften der Bactionen gezeichnet, der Liberalismus zu lange an's 
Opponiren gewöhnt und mit revolutionären Elementen frühe zu 
Schu und Trutz verbunden; der Radicalismus flarf geworden in 
diefem Bunde, flarf genug, um auf eigenen Füßen zu fliehen und 
im Balle einer größeren Bewegung felbfländig die Dinge leiten zu 
können. 

War freilich der tiefere Grund aller dieſer Uebel nicht in Ba⸗ 
den zu fuchen, fondern in den großen deutſchen Zuftänden und ber 
Politik der legten Periode, die eine Fülle von befieren Kräften in 
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die Oppofttion gedrängt, ober verbittert und verwildert hatte — 
fo war doch Baden in beſonders bevenklichen Zufländen, da Der 
Kampf hier auf Fleinerem Raume unverhältnigmäßig groß gewefen, 
das Volk erregbarer, die geographifche Lage des Landes viel expo⸗ 
nirter und bedrohter war. Wohl waren Die politifchen und gefell= 
ſchaftlichen Zuflände in Deutfchland untergraben genug, und bie 
großen Staaten waren von einer Umwälzung fo gut wie die Heinen 
bedroht: denn überall wühlte die verbitternde Erinnerung an die 
unwahre und gewifjenlofe Politik der letzten Jahrzehnte in den Ge⸗ 
müthern und überall enpfand man es mit tiefem Widerwillen, daß 
die Kräfte der Nation in fich verwilderten und weder der inneren 
Breiheit noch dem Ehrgefühl und Thatentrieb eines reichhegabten 
Dolfes ein gejunder Spielraum eröffnet ward. Uber in den Flei- 
nen Staaten empfand man dies Mißverhältnig um fo tiefer, je 
weniger die Kleinftaaterei an fich befriedigte und je ftürmifcher ge- 
rade in diefen Fleinen Kreifen die zurückgehaltene politifche Bewe⸗ 
gung fich einen regellofen Ausgang gefucht hatte. Von Baden galt 
dies in einem befonders hohen Maße: hier war der Widerfpruch 
zwifchen den reprafentativen Formen und der goubernementalen 
Praxis, wie ihn der falfche Conftitutionalismus überall aufdeckte, 
Gegenftand eines befonderd bitteren Kampfes geweien, Hier hatte . 
ſich die Regierung vorzugsweife abgenüßt in diefem Kampfe, bier 
war Der actiondgeift durch viele Iahre der Aufregung in einem 
erfchredenden Grade ausgebildet worden, hier waren die vorhan⸗ 
denen demofratifchen Einrichtungen ein mächtiger Hebel der Agi- 
tation geworden, hier wurden auch die großen beutfchen Angele⸗ 
genheiten mit der perjünlichiten Theilnahme und Aufgeregtheit er- 
örtert. Baden war der Herb geworden für die politifche Bewe- 
gung des ganzen großen Deutfchlands und befand ftch dazu in Süden 
und Weften nah begrenzt von den politifch aufgeregteften Staaten 
der europäifchen Welt. Es war ein unnatürliche8 und für das 
Heine Land verderbliches Verhältnig, daß dem jo war; aber auf 
wen fiel die Schuld zurüd, daß die natürliche Bewegung, Die je= 
dem Iebenöfräftigen Volke inne wohnt, in Deutjchland der gefunden 
und angemefjenen Entwicklung entbehrte und fich mit verflärkter, 
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aufreibender Gewalt auf einzelne Glieder des großen Ganzen wer- 
fen mußte? 

In diefer Lage der Dinge war es feine Eleine Aufgabe, in 
Baden zu regieren: dad wußten die Anhänger der alten Politik, 
als fie zu Bekks Berufung in dad Miniflerium riethen. Nicht 
daß eine flürmifche, radicale Oppofttion da war, konnte bedenk⸗ 
lich machen: fondern daß der weitaus größte Theil des Landes fich 
feit vielen Jahren in dad Opponiren, Raifonniren und Miftrauen 
eingelebt hatte; nicht daß liberale und tolerante Gefege oder de⸗ 
mofratifche Inftitutionen vorhanden waren, mußte beunruhigen, 
fondern daß den Gefegen überhaupt der Nachdrud der Ausführung 
fehlte und in Baden die Regierung wie die Parteien darin gewett- 
eifert hatten, um die Gefete herum zu fommen; Die Negierung 
mußte fich das verlorene Vertrauen wieder langfam erringen, den 
Sinn für gefegliche Strenge wieder großgiehen, durch Ehrlichkeit 
und Wahrheit in allen Dingen auch ihrer Energie den nöthigen 
moralifchen Ruͤckhalt erfchaffen. Uber freilich, Die Werkzeuge wa- 
ren unbrauchbar geworden und die vorhandene Verwaltung bedurfte 
einer gründlichen Reform. Sie war nur gewöhnt, burenufratifch 
und polizeilicy zu abminiftriren; das conftitutionelle Regieren 
mußte erfl gelernt werden. Dazu gehörte eine lange, ungeftörte 
Friſt; ob Die dem neuen Minifterium gegdnnt war, ließ fich fchon 
zur Zeit, wo es die Gejchäfte übernahm, ernftlich bezweifeln. 

Bekk hatte aber kaum begonnen, das Werk der Verſöhnung 
und Annäherung zu unternehmen und größere Reformen vorzube⸗ 
reiten, als die Bewegung eintrat, die den politifchen und focialen 
Buftand Europas auf lange Zeit hin in Frage ftellte. 


Die Revolutionen im Februar und März 1848. 


Die Erfihütterungen des Jahres 1848 deckten den inneren 
Zuſtand des beutfchen Landes und Volkes auf. Sie zeigten die 
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fittliche Ohnmacht der Gewalten und den politifchen Verfall ber 
einzelnen Staaten, der größeren wie ber kleineren. Es Iag in der 
Natur der Dinge, daß in ben kleineren die Bewegung heftiger 
war und fie dem gewaltfamen Stoße leichter erlagen; aber die Ur- 
fachen des Uebels hatten fich überall gleich tief in den Boden der 
Gefellfchaft eingewühlt und die Erfheinungen trugen im Ganzen 
eine ziemlich übereinftimmende Phyſtognomie. Im deutfchen Sü- 
den, in Mitteldeutfchland, im Norden, überall diejelben Sym⸗ 
ptome einer inneren Krankheit, überall die gleichen Auswüchfe einer 
ungefunden und mißarteten nationalen Entwidelnug. Und wie 
kraftlos erwiefen fich die beftehenden Autoritäten, wie ohnmächtig 
die alten confervativen Parteien, wie mächtig und überwältigend 
wirkten überall Die renolutionären Elemente. Daß fich die kleinen 
Staaten vor ihnen beugten, wäre unter allen Umftänden feine uns 
gewöhnliche Exfcheinung gewefen: ftellten doch Deflerreich und bie 
Monarchie Sriedrichs des Großen dem Sturm feinen nach⸗ 
baltigen Widerfland entgegen! 

Deutichland ftand am Abfchlufie einer Epoche, in welcher die 
leitenden Gewalten weder den fittlichen noch materiellen Beduͤrf⸗ 
niffen des Volkes genügende Rechnung getragen hatten. Die Unzu⸗ 
friedenheit über die unwürdige und ohnmächtige Stellung, zu der 
man Deutfchland verdammte, hatte in den beiten patriotifchen Ge⸗ 
müthern eine tiefe Verbitterung großgezogen ; in den Maflen. war 
ohnehin durch das gehäfftge und Fleinliche Regiment das Vertrauen 
gerflört und die Regierungen wurden da für alles materielle und 
moralifche Unheil allein verantwortlich gemacht. Auch die Con⸗ 
fervativen, wenn fle aufrichtig waren, mußten gefleben, daß das 
Syftem diplomatifcher und bureaufratifcher Bevormundung, das 
bis dahin herrfchend geweien, fortan unmöglih war. Die Ohn⸗ 
macht der Regierungen und Dynaftien war aufgededt: eine Außere 
phyſiſche Gewalt fonnte zur Noth noch Eurze Zeit die alten Zus 
fände fünftlich erhalten, aber niemals die zerrifienen Bande zwifchen 
Regierung und Regierten in der alten Weife wieder anknüpfen. 
Man mag das heute vergeifen haben: damals unter dem unmittel- 
baren und überwältigenden Eindrude einer Sturmpetition, die in 
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mehr al3 dreißig Staaten das alte Syſtem meiſtens unblutig niee 
derwarf, fonnte diefer Meberzeugung ſich Niemand verfchließen. 

Bedrohlicher als diefe Haltungsloſigkeit der alten Zuftände 
war ber Geift, der in die Nation eingedrungen war. Wie enthus- 
fiaftifch, wie jungfräulich, von welch großer, fittlicher und religiöfer 
Begeifterung getragen war dad Gefchlecht von 1813 und 1814 ge= 
weſen; wie hatte der Drud der Zeiten in dem frommen und biede- 
ren Volke den Patriotismus zur That und Aufopferung herangezo- 
- gen, wie waren ba alle fittlichen und religiöfen Momente der deut- 
ſchen Art wieder zu einem natürlichen frifchen Leben geweckt wor= 
den — und wie war das jeßige Gefchlecht geworden? Wer wollte 
in dem verbiffenen, höhnifchen Groll der Gegenwart den flammen- 
den patriotifchen Zorn der Befreiungszeit wiedererfennen, oder in 
der öden, verbüfterten und fanatiftrten Stimmung unferer heutigen 
Generation den freudigen und muthigen Geift jener Tage; oder 
wie weit liegt unfer heutiger Nihilismus von dem glaubensvollen 
Ernfte jener Tage ab, und unfere fittliche Blaftrtheit von dem thate 
fräftigen, heldenmüthigen Drange einer Zeit, Die man heutzutage 
glaubt verfpotten zu Dürfen, weil man unfähig ift fle zu begreifen! 

Mie ift e3 fo geworden? Wie Eonnte der enthuflaftifche und 
pathetifche Ton jener Tage fo in das Gegentheil umfchlagen ; 
wie konnte der patriotifche Geift unferes Volkes fo verwildert und 
vergiftet, wie Eonnte der Ton der Impietät und Brechheit großges 
zogen werden, der felbft an den beften und bedeutendften Stellen der 
Erhebung von 1848 das große Wort geführt und die Maflen be- 
thört hat? Hier fällt die Anklage in erfter Linie auf die Regierungen 
und ihre Politik; das haben felbft Männer der confervatioften Ge- 
finnung aufrichtig zugegeben. „Von Deutfchland, fagt Radowisg,*) 
die Schmach abzuwälzen, die eben der Sondergeift, die fchlechte 
Staatöweisheit der Zeiten über unfer edles Volk gebracht hatte, 
deswegen Fämpften und bluteten wir, deswegen brachten wir unferen 
legten Thaler und unferen legten Mann zum Opfer dar. Wer das 
mals ausgefprochen hätte, daß nach wenigen Jahren ſchon dieſer le⸗ 


*) Gefpräche aus der Gegenwart ©. 185. 
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bensvolle Strom in die dürftigen Kanäle der Eleinlichften Selbſt⸗ 
fucht verrinnen werde, der wäre als ein Verläumder an der Herr⸗ 
lichkeit der Nation und dem Edelfinne unferer Fürften gebrand- 
markt worden! Fluch denen, die diefes heilige euer 
abfichtlich verlöfhen wollen! Wehe Denen, die ed 
durch ffumpffinnige Gleihgültigfeit unter Die Afche 
begraben laffen!‘ 

Wir wiflen, welches tragifche Nachfpiel den Jahren der Er- 
hebung gefolgt iſt. Die ſchmachvolle Verfolgung aller der patrio⸗ 
tifchen Regungen, die ald Niederfchlag der Befretungszeit geblieben 
waren, die Vergiftung unferes Lebens durch Spionage, Inquifttion 
und Gabinetsjuftiz, die Rückkehr der ſchlimmſten Elemente der alten 
und der bonapartifchen Politit, das waren die bezeichnendften 
Symptome des öffentlichen Lebens, wie es fich nach den Jahren der 
Erhebung geftaltet hat. Statt die unfchägbare Erregung einer 
feit Jahrhunderten in politifehem Schlummer begrabenen Nation 
im großen Sinne zu nügen, flatt ein folches Volk durch eine große 
und angemefjene Thätigfeit und durch Entfaltung aller Lebenskräfte 
zu einer gefunden Entwidelung hinzuführen, hat man das Gegen- 
theil gethan und nur der inneren Verwilderung in die Hände gear⸗ 
beitet. Daß die Nation fich in praftifchen Dingen üben und ſchu⸗ 
len fönne, hat man gehindert; Daß fle aber in ihrer Unermüdlichkeit 
und Unerfättlichfeit Alles einfog, was ſich vom Abhub Literarifcher 
Ausfchweifungen in der ganzen Welt auftreiben ließ, das bat man 
nicht hindern Fünnen. Daß fle ſich in freier Luft handelnd 
und thatfräftig bewegte, Hat man mit allen möglichen Mitteln zu 
verhüten gewußt, aber die brütende Literarifche Thätigkeit, Die nach 
Ertremen griff, die üppige und geile Luft, mit den zerftörendften 
und verberblichften Tendenzen zu buhlen, die hat man nicht abhals 
ten können. 

Wo hätte.die Religion, die Sitte, die Treue herkommen ſol⸗ 
len, an die man nachher in den Zeiten der Noth appellirte? Hätte 
aus einer fo unnatürlichen und verkehrten Entwidelung eine Träfs 
tige Erweckung bes religiöfen und fittlichen Geiftes erwachfen Eön- 
nen?: Gab man doch oben die ſchlimmſten Beifpiele für das ſitt⸗ 
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liche und rechtliche Bewußtfein der unten Stehenden. Ober hät- 
ten die Minifterverfchwörungen feit Carlsbad, die Verfaſſungsum⸗ 
wälzungen, die gebrochenen Eide, der perfide, gewiflenloje Ankampf 
felbft gegen das Eleine Maß der feierlich zugeftandenen Gewährun« 
gen, hätte dies Alles den Geift der Sitte und Treue im Volke er= 
weden und ausbilden können? 

Vielleicht ware e3 im Jahre 1840 noch möglich gewefen, die 
Erinnerungen an die große Zeit neu zu beleben; der Geift der Na⸗ 
tion war damals wieder von einem reinen Enthuflasmus ergriffen 
und noch nicht alles Vertrauen zu den Gewalten erfchüttert. Das 
mals war ed noch möglich, den inneren Frieden berzuftellen, wenn 
man mit den verlöhnlichen und ebleren Elementen in der Nation 
fih einigte, Die alte Bahn verließ und den Bebürfnifien an Frei⸗ 
heit und Größe, die fich im Volke fühlbar machten, eine Genugthu⸗ 
ung bot. Uber auch diefe Hoffnung ward vereitelt und das Jahr 
1848 fand Deutfchland in jenem Zuftande der inneren Verbitte- 
rung und Parteizerrifienheit, der bald nach den erften Flitterwochen 
der Bewegung allenthalben an der Oberfläche fichtbar geworben ift. 

Leben und Bewegung war zwar genug vorhanden und bie alte 
Schlaffheit des öffentlichen Geiftes konnte, tro der Regierungs⸗ 
politif, für überwunden gelten; aber ob diefer lebendige Trieb den 
rechten Weg fuchen würde, mußte zweifelhaft fein. Welche Fülle 
von Kräften, die man zum Beſten hätte großziehen können, war in 
wucherndes Unkraut auögeartet oder ganz verwildert! Wie hatte 
jene Beichränfung jeder freien und großen Thätigkeit im Volke zur 
inneren Berbitterung aller geiftigen und ftttlichen Bildung beige- 
tragen; wie manches treffliche Talent, das dem Ganzen frommen 
fonnte, war nach der negativen und zerflörenden Seite hin getrie= 
ben worden! Den idealen. Trieb der gebildeten Elafien nach frei« 
eren Staatöformen und einem Fräftigen Nattonalleben hatte man 
unbefriedigt gelaflen, und dadurch dem politifchen und nationalen 
Nihilismus die Wege geebnet. Die materielle Erhebung der Maſſen 
war ebenjo verfäumt worden wie ihre fittliche Erziehung: auch auf 
ihnen laſtete Daher das dumpfe, peinliche Gefühl des allgemeinen 
Mißbehagens und der unklare Drang nad) einer erfchütternden Ums 
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wälzung, von ber fich Alle Alles verfprachen. Eine ganze Genera- 
tion hatte man genöthigt, im Kampfe gegen das Beftehende eine 
Art von politiicher Nothwehr zu finden; Fein Wunder, wenn ber 
gefegliche Sinn, der nur von der politifchen Freiheit großgezogen 
wird, aufs Tieffte erfchüttert war. Die Thätigkeit der Nation 
flüchtete fich in eine brütende literariſche Tätigkeit; und alles das 
eorroftve Gift, das an der freien Luft verbunftet wäre, gährte num 
im Schooße der Gefellichaft. 

Der deutfchen Nation war ſchon durch ihren Bildungsgang 
ein vorwiegender fosmopolitifcher Zug eigen; durch das zerfahrene 
Thun des legten Menfchenalterd, den Mangel großer und bedeu⸗ 
tungsvoller Ziele war dieſe Seite des deutſchen Weſens vorzugs⸗ 
weiſe begünftigt und Die patriotifche, nachdrucksvolle Stimmung ' 
der Befreiungsjahre abgefchwächt worden. In Eleinen Kreifen rie= 
ben fich die Kräfte an einander, ohne gemeinfamen Mittelpuntt, 
ohne unmittelbare, pofttive Wirkungen, mehr verwirrend, auflöfent, 
zerftörend, als fchaffend und aufbauend. Wie dies in den Eleine- 
ren Staaten ausgeartet war, haben wir an den Zufländen Badens, 
bes bewegteften der deutſchen Kleinftaaten, Eennen lernen. 

In diefem Kleinen Kreife Eonnten wir den Verfall der regie- 
renden Gewalten, das Thun und Treiben des Liberalismus, die 
Stärkung einer radicalen Partei und deren wachfenden Einfluß auf 
die große Menge Zug für Zug beobachten. Da traten denn auch 
die Wirkungen diefer vorausgegangenen Entwidelung handgreifs 
licher hervor, ald in den anderen Theilen, obwohl im Ganzen die 
Erſcheinungen faft allenthalben die gleichen waren. 

Als die Revolution des Februar und März die alten Gewal- 
ten niederwarf, und die altconfervativen Parteien fich auflöften 
oder zurüdzogen, Fam der Liberalismus allenthalben and Ruder. 
Unter weldy Eritifchen Verhältniffen das in Baden ſchon vor dem 
März geſchah und welch troftlofe Erbſchaft die Staatskunſt des Vor- 
märz hinterließ, haben wir früher hervorgehoben. Es war in den 
meiften Staaten nicht beffer, in ben Eleinen oft noch fchlimmer. 
Der Liberalismus follte alfo regieren: nachbem er bisher nur ein⸗ 
feitig opponirt und nicht felten, ohne es zu willen, die Mittel des 
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Negiments zerftört hatte. Er follte regieren, nachdem die mora⸗ 
Tische Macht der Regierungen durch fie felber gebrochen war ; nadh= 
dem die Liberalen lange in dem gefährlichen Bunde mit dem Radi⸗ 
calismus gewefen und unzweifelhaft der Augenblid eintrat, wo bie 
Radicalen fich als felbftändige Partei erheben und den biäherigen 
Verbündeten als furchtbare Gegner gegenübertreten mußten. Er 
follte regieren in einem Moment der allgemeinen Auflöfung, wo 
die Einftcht und die politifche Mäßigung wenig Macht mehr übte, 
fondern Alles dem Inftinet der aufgeregten Maffen zu verfallen 
drohte. 

Es war eine undankbare Aufgabe, die der Liberalismus über- 
nahm, und wir begreifen recht gut den Spott und Die Bitterfeit, 
womit der Radicalismus damals und fpäter die Selbftverleugnung 
ber Ziberalen verhöhnen konnte. Nur Eins verflehen wir nicht: 
wie der jpäter wieder aus dem Verſteck hervorgefommene Conſer⸗ 
- patigmus der vormärzlichen Zeit in denfelben Ton einftimmen und 
die Gutmüthigfeit verhöhnen Eonnte, womit die Liberalen Parteifüh⸗ 
rer die Reorganiſation des von der alten Politif tief zerrütteten 
Staatsweſens über fich nahmen. 

Denn der Liberalismus gab damals das feltene Beifpiel einer 
Eonfequenz, die unpolitifch fcheinen mochte, aber ehrenhaft und pa⸗ 
triotifeh war. Die conftitutionelle Monarchie, Die vom alten Sy⸗ 
ſtem untergraben, von den Radicalen preisgegeben und aufs Bit- 
terfte angefochten war, die in den jet ganz machte und einflußlofen 
Altconfervativen feine Stüge mehr fand, ward lediglich durch den 
Liberalismus gehalten und vertheidigt. Wie viele Matten haben 
damals das finfende Schiff der Monarchie verlaflen, wie viele fonft 
waren jetzt, unbefünmert um den Preis, den es Eoften Eönne, leicht 
bereit, Die Revolution fehranfenlos über Deutfchland wallen zu laſ⸗ 
fen — der Liberalismus bewies, daß es ihm nach dem März auf 
ber rechten Seite fo gut und ehrlich um die conftitutionelle Monar⸗ 
hie zu thun fei, wie vorher auf der Linken. Der Liberalismus 
mußte fich jagen, daß er in den vorhandenen Mitteln der Regierung 
eine fchlechte Hülfe, in den Altconfervativen unfreiwillige und un 
mächtige Verbündete, in dem Radicalismus einen gefährlichen 
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Gegner haben werde; er mußte fich vor Augen halten, daß er nach 
feiner Seite Dank verdienen werde, von den Vormärzlichen nicht, 
weil die ihm die frühere Oppofition nie vergaßen und jegt nur 
fchwiegen, fo lange die Liberalen der Iehte Damm gegen die Anar⸗ 
chie waren — son den Radicalen nicht, weil fie in der conſtitutio⸗ 
nellen Conſequenz des Liberalismus einen Abfall erblidten und in 
ihren biöherigen Verbündeten nun die unbequemen Widerſtands⸗ 
männer gegen bie Revolution wahrnahmen. Das Alles Eonnte 
dem Liberalismus nicht fremd bleiben: er mußte fich Flar darüber 
fein, dag von der Linfen auf ihn nun die ganze Laft der Unpopu⸗ 
Iarität der Maſſen fallen müfje, die bisher auf die Regierungen 
gedrüdt, und daß auch der Tag nicht außbleiben werde, wo man 
zur Rechten und oben der Tage der Noth vergeflen und die Libe⸗ 
ralen bejchuldigen werde, ſie hätten die Revolution hervorgerufen 
und fie Doch dann nicht beſchwören können. 

Der Liberalismus verzweifelte indeffen nicht an dem Erfolge: 
denn er glaubte fich auf den Mittelftand in der Nation verlaffen zu 
fönnen. Diefer Mittelftand, fo rechnete er, werde ein mächtiges 
Gegengewicht feften und befonnenen Willens gegenüber dem zügel- 
Iofen Drang der Maſſen bilden; er werde die Angelegenheiten 
Deutſchlands mit dem Ernfte einer politifchen Partei in die Hand 
nehmen, und fich weder durch den revolutionären Unſinn bethören, 
noch von den Gelüften der alten Politik einfchüchtern lafſen. ‘Dies 
fen Mittelftand betrachteten die liberalen PBarteiführer als den 
„Kern der Nation; fie glaubten dort weder die Verftodtheit und 
Abftumpfung gegen die vaterländifchen Interefien zu finden, wie 
fie in den regierenden Kreifen heimifch gewefen war, noch Die blinde, 
fieberhafte Eraltation der Maflen. 

Gleichwohl war diefe Berechnung trügerifch: einen folchen 
Mittelftand gab es im größten Theile von Deutjchland nicht; die 
fchlechten Zeiten, die vorangegangen waren, hatten ein jo muͤndi⸗ 
ges, politifch regſames, compactes Bürgerthum nicht aufmachen 
laſſen. Es mochte in diefen mittleren Kreiſen mehr Gefühl für 
Das wahre Bedürfniß der Nation fein, als in den bureaufratifchen 
und reactionären Kreifen, ſte mochten eine etwas beffere Erziehung 
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und eine ruhigere Einftcht ald die große Maſſe befigen, auch von 
ber anarchifchen Ungeduld ber Ießteren frei fein — aber eine ein- 
fichtsvolle, entfchloffene und rührige Partei, die ſich aller großen 
nationalen Bedürfniffe mit Ernft annahm und alle revolutionären 
Gelüfte mit Entfchlofjenheit abwehrte, Tieß fich Daraus nicht bilden. 
Die lange Entwöhnung von allen großen politifchen Angelegenhei⸗ 
ten, die Gewohnheit des Dienend und unmündigen Gehorchens, 
der enge und Eleine Gefichtöfreis, der Philifterfinn und die Abnei« 
gung gegen alles Kühne und Entjchloffene, wie fe einer in einem 
faulen Frieden aufgewachfenen Generation eigen ift — dies Alles 
zufammengenommen wog in dem Mittelftande viel flärfer vor, als 
als Die guten Eigenfchaften, die er befaß, oder die man bei ihm 
vorausfegte. Die Leute vom Mittelftand waren zu lange gewöhnt 
worden, fich vor der Bureaufratie zu beugen, als daß fle hätten dem 
Drohen und Ungeſtüm des neuen Souveraind widerftehen Fönnen. 
Sie waren zu lange von allen großen politifchen Debatten fern ge= 
halten worden, als daß fle ein anderes Interefie und einen anderen 
Beweggrund hätten walten laffen, außer der ängfllichen Sorge um 
Ruhe und den materiellen Beflg. Sie hatten unter dem alten Re= 
gime nicht gelernt, Geſetz von Willfür zu unterfcheiden ; ſie wußten 
es auch jetzt nicht und überredeten fich felber, der zügellofe Zuſtand 
einer wüften Maflenherrfchaft fei der höchfte Grad von Freiheit. 
Liebäugelten ſie fo mit der Anarchie, fo waren fle auch wieder zu= 
frieden mit der Serrfchaft der Bayonette; hatte ihnen die Souve⸗ 
rainetät des Unverftandes für „Freiheit“ gegolten, fo ließen fte ſtch 
auch Die Souverainetät des Belagerungszuftandes für „Ordnung“ 
ausgeben. 

So haben wir in den Jahren 1848 und 1849 dieſen Mittel- 
fland zum großen Theil die verfchiedenften Phafen durchmachen 
fehen. Feſten Stand gehalten für einen vernünftigen und haltba⸗ 
ren Zuftand der Dinge hat er nur Furze Zeit; dann gab er ſich den 
Schwankungen der politifchen Anftchten Hin, wie die Zeit fle im 
raſchen Wechfel hervorrief. Er entzog fich dem Einfluffe des de= 
magogifchen Unfinns fo wenig, als den ſtarken Eindrüden der Re⸗ 
fauration: er war der wandelbare Barometer der jedesmaligen po⸗ 
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litiſchen Witterung. In Baden namentlich hat diefer Theil bes 
Mittelfdandes, von dem wir veden, alle Wandelungen durchgemacht, 
die. fich in den Jahren 1848 und 1849 durchleben. ließen... Im 
Frähling 1848 liberal und national, neigte ex fich. feit ben: Som⸗ 
mer mehr nach der Linken, machte allen demagogifchen. Unfug mit, 
ausgenommen wo Gefahr dabei war, flimmte in den Ton der extre⸗ 
men Partei gegen Regierung und Kammer ein, fand das Minifte- 
rium fehr „reactionär,’ wurbe dann tm Fruͤhjahr 1849 erbfaifer 
lich und begeifterte ſich für die Reichsverſaſſung, machte den Tau⸗ 
mel der vierzigtägigen Revolution mit, um fchließlich Alles, was die 
Reftnuration ihm brachte, vortrefflich zu finden. So haben wir die= 
fen Iheil des Mittelftandes bald am Schweife der Republikaner, 
bald in Gefolge der Conftitutionellen, bald als Anhang der Reac⸗ 
tion thäatig geſehen: nur Eines haben wir nicht erlebt, daß er feft 
auf eigenen Füßen fland und in ben rechten Momenten der Gefahr 
dem revolutionären Delirium oder den Gelüften der alten Politik 
fich muthig entgegenftellte. 

Der klaͤgliche Ausgang der deutfchen Bewegung von 1848 ift 
zum guten Theil diefer Ohnmacht des Mittelftanded zu verdanken: 
man kannte diefem Alles bieten, nur mußte man ihm nicht zumu> 
them, ſich felber auszufegen. So ift denn auch in der Beivegung 
der legten Jahre nur auf Seiten der Ertreme Kraft und Kühnheit 
fichtbar geworden : die Partei des Alten hat für jeßt noch bie flarke, 
wohldisciplinirte Macht ihrer Heere zur Verfügung, und die Partet 
der Revolution Hat wenigftend undisciplinirte, aber kampfbereite 
und verwegene Kräfte aufgeftellt. Nur die in der Mitte liegenden 
find von Rechts nach Links, von Links nach Rechts geſchoben wor⸗ 
den, ohne je felbftthätig den Ausfchlag zu geben. 


Die revolutionäre Partei, 


Nach Diefer Seite Hin war Die revolutionäre Partei in günfti- 
gerer Lage. Während die Negterungen Vertrauen und Anfehen 
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eingebüßt, die Liberalen ed verfäumt hatten, die Mafien feft an fich 
zu knuͤpfen, hatte der Radicalismus fich derfelben immer mehr be- 
mächtigt, indem er nicht an abſtracte Sreiheiten und Rechte, fon= 
dern an die materiellen Bedürfniffe und Genüffe der Menge ſich 
wendete. Es lag in diefem Gegenjah etwas Tiefed und Begrün- 
detes: Die conftitutionellen Doctrinen feit 1789 hatten dieſe Seite 
des Lebens zu wenig in Rechnung gebracht, ald daß nicht ein noth⸗ 
wendiger Rüdfchlag Hätte erfolgen müfjen. Der Socialismus war 
infofern eine berechtigte und nothwendige Erfcheinung, die den po-= 
litiſchen Liberalismus auf feine Schwächen und Halbheiten hin- 
wies; aber die Art, wie man zuerft in Frankreich, die focialiftifche 
Doctrin benußte, um die Gefellichaft in ihren Grundlagen anzu- 
greifen, Zwietracht zwifchen die einzelnen Theile derjelben auszu⸗ 
faen, Mord und Todtfchlag famınt der Entfeflelung aller thierifchen 
Triebe im Menjchen als die Anfänge der neuen Geſellſchaft anzu= 
preifen, dies hat mit Recht den tiefen, fittlichen Abſcheu aller Beſ⸗ 
feren hervorgerufen. Von der an fich vortrefflichen und humanen 
Tendenz, die dem Socialismus zu Grunde liegen follte, ift in ber 
Ausbeutung der Demagogen nichts mehr zu finden: flatt Liebe 
ein gemeiner Haß, flatt Humanität nur Greuel und Verwüftung, 
ftatt Sitte und Tugend nur die Schranfenloftgfeit des Lafters, ftatt 
Aufopferung für das Gemeinwohl überall nur die niedrigften und 
ſchmutzigſten Tendenzen perfünlicher Genußliebe. Es ift ein Wort 
soll treffender Wahrheit, das der englifche Gefchichtichreiber Ma⸗ 
caulay ausfpricht: in jedem Zeitalter find die fchlechteften Probe— 
ftüdfe der Menfchennatur unter Demagogen zu finden. 

So hat auch unfere heutige Demagogie alle Tafter und Küftern- 
heiten derjenigen Gejellichaft, gegen die fle ankämpft; ihrem Egois⸗ 
mus zu Gefallen fucht fie Reich und Arm in wildeftem Kaffe zu 
entzweien, predigt fle den Kreuzzug gegen die materiellen und ſitt⸗ 
lichen Grundlagen der Gefellfchaft, fröhnt fle den niederften Mo- 
tiven derer, aus denen ſie fich ihre Partei bildet. Die Revolution 
des Februar und ihre Nachwehen haben zur Genüge bewiefen, Daß 
die Leute, Die der zertrümmerten Monarchie gefolgt find, nicht um 
ein Loth fchmerer wiegen; fte theilten alle Lafter der Monarchie, 
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ohne eine einzige Tugend der Republik zu befiten. Die Corrup⸗ 
tion, die Käuflichfeit, die Stellenjagd, die üppige, raffinirte Ge— 
nußliebe, der Mangel an Wahrheit in allen öffentlichen Verhält- 
nifien — Dies Erbe der Louis Philipp'ſchen Monarchie haben 
die weißen, rothen und blauen Republikaner nicht nur unvermin⸗ 
dert angetreten, fondern nach Kräften vermehrt. Wenn ed noch 
eines Beweiſes bebürfte, daß die ftaatliche und gefellfchaftliche Re— 
form mit den Menfchen und nicht mit den Formen beginnen muß, 
fo wäre der Beleg dazu durch die Gefchichte Branfreich8 jeit dem 
Februar 1848 überzeugend gegeben worden. 

In diefer Schule hatte ſich unſere Demagogie feit Jahren ge- 
bildet. Nicht große praftifche Verhältniffe und Nothwendigkeiten 
hatten fle herangezogen und zu dem gemacht, was fle war, fondern 
die Zectüre der franzöftfchen Revolutionsliteratur; es war eine De= 
magogie aus literarifhen Reminiscenzen zufammengefegt und in 
der Eofetten Nachahmung der franzöftfchen Revolutionsmänner her⸗ 
angebildet. In Sranfreich hatten fich Die Dinge von 1789— 1794 
in einem rafchen, fataliftifchen Gang fo entwickelt, daß die fehred- 
lichen Ericheinungen des Terrorismus aus der Natur der Men- 
fchen und Verhältniſſe pfychologifch erflärt werden konnten; anders 
in Deutfchland. Hier war ſchon vor der Revolution von 1848 
eine Zunft von theoretifchen Jakobinern vorhanden, die aller in- 
neren Wahrheit und Natur entbehrten und fich mit den Lappen und 
Phraſen der Schreckenszeit aufzupußen ftrebten. Da wurde mit 
dem „Schrecken“, mit der „Guillotine“, mit dem „Convent“ in 
wilden Phrafen um fich geworfen, ohne daß Zuftände und Men- 
fehen dazu vorhanden gewefen wären. Unſere abgeblaßten Nach⸗ 
bilder, die fich mit Nobespierre’fhen und Danton’schen Re- 
dendarten aufblähten, hatten das Iediglich aus Büchern gelernt; 
ihre fcheinbare Blutgier war eine einftudirte Doctrin; fte felber 
hatten weder den Muth, noch die ſchreckliche Energie ihrer über 
rheinifchen Originale. Der Flägliche Ausgang der Sührer und 
Schreckensredner erklaͤrt fich allein fchon daraus, daß eben ihrem 
Treiben alle innere Wahrheit fehlte; aus verfommenen Literaten, 
frivolen Belletriften und Winfeladvocaten läßt fich zwar eine Gar- 
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ricatur des Convents mit viel Außerem Apparat von ſchrecklichen 
Redensarten zufammenbringen, aber fein fo furchtbared und gewal- 
tiges Gefchlecht, wie — den Troß natürlich audgenommen — bie 
Männer von 93 in der That waren. Den Troß haben wir geſe⸗ 
hen, aber die Männer von 93 ließen fich nicht ertemporiren. 

Gleichwohl konnte diefe Partei ververblich genug wirken. Sie 
köderte die Maſſe mit dem neuen focialiftifchen Evangelium, impfte 
ihr den Materialismug und Nihilismus des Volta ir e'ſchen Nach⸗ 
wuchfes ein, verwies fie ganz an das Diefjeitd, weckte in ihr die 
Raub- und Mordgedanken, die bald in den unterflen Schichten der 
hervorftechende Charakterzug diefer Gattung von Sorialdemofratie 
geworden ift. Das alte Syftem hatte ja Demoralifation und Zucht⸗ 
Iofigfeit genug großgezogen; man brauchte mur auf diefem Grunde 
fortzubauen. 

Dies zehrende Gift war in der deutſchen Gejellfchaft vorhan⸗ 
den und durch Die getreue Nachäffung des franzöftfchen Treibens 
genährt worden: die Erfihütterung des Jahres 1848 brachte ed an 
die Oberfläche. 

Klein und unbedeutend war ber defperate Anhang nicht, über 
den die Wortführer diefer Seite verfügten. Die Zerflüftung der 
politifchen Gefellfchaft, der Mangel eined gemeinfamen großen 
Mittelpunftes, führte von allen Seiten Genoffen zu. Nicht nur 
das verzweifelte Gefchlecht, das zu allen Zeiten als Hefe der Ge⸗ 
fellfchaft vorhanden ift und dem die allgemeine Auflöfung der Ver- 
hältniffe ald das erwünfchte Mittel zur Erreichung felbftfüchtiger 
Zwecke dient, fondern alle Elafjen der Gefellfchaft Lieferten ihr Con⸗ 
tingent. Daß unter den niederen Bolföclafien, deren Noth und 
Hunger in dem Programm des ceonftitutionellen Liberalismus Leine 
Befriedigung fand, eine Lehre fehr verführerifch wirfte, die , Wohle 
ftand, Bildung und Freiheit für Alle‘ verhieß und den natürlichen 
Haß gegen Beſttzende und Reiche nährte — das hatte nichts Auf- 
fallendes und wird zu jeder anderen Zeit ebenfo fein. Aber der re= 
solutionäre Anhang ging weiter hinauf: e8 gehörte dazu ein großer 
Zheil des bürgerlichen Handwerks in den größeren wie in den klei⸗ 
neren Städten; Meifter und Gefellen hofften eine beffere Zeit non 
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dem Umſturz ber beſtehenden ‚Sefellichaft. Der induſtrielle Um⸗ 
ſchwung unſerer Tage, die Auflöſung der alten Gewerbverhältniſſe 
and ber Mangel neuer Feſtſtellungen, die Einwirkung der großen 
&apitalien.und.der Fabriken, dies Alles hat zum Verfall der Kleinen 
Gewerbe ‚vielfach beigetsagen und ohne die Schuld der Handwerker 
felbſt Mißverſtändnifſe erzeugt, welche Verſtimmung und revolutio⸗ 
näre Unzufriedenheit hervorgerufen haben. Uber freilich iſt Au⸗ 
deres hinzugekommen. Die altfrankiſchen und patriarchaliſchen 
Berhältnifie des fruͤheren Handwerkslebens find aufgelöſt, das Fa⸗ 
milienleben und der ſtttliche Zuſammenhang zwiſchen Meifter und 
Gefellen zerſtört worden: Genußſucht, Unordnung und Trägheit 
find davon die Folgen geweſen. Sp beſchränkt zum Theil die Mit⸗ 
tel und Hülfsquellen des Lleinen Handwerks geworben find, fo fehr 
haben feine Anfprüche und Bedürfniſſe zugenommen; das Wirths⸗ 
hausleben, der Luxus, die Trägheit und Unregelmäßigfeit find in 
dem Verhaltniß gewachfen, als die.natürlichen Hülfsquellen vertrock⸗ 
neten. Wohl giebt es auch hier ehrenwerthe Ausnahmen, wo die 
Berfümmerung lediglich aus Verhältniſſen entipringt, die zu befei- 
tigen nicht in der Macht der Einzelnen liegt: aber im Durchſchnitt 
Haben bie Untugenden der Zeit Meifter und Gefellen gleich tief zer⸗ 
züttet. Der alte, Eleinbürgerliche Sandwerfer, ber „fechtend“ Durch 
die Welt zog, um ſchließlich in einem befchränkten Kreife Haus und 
Hof zu finden, mochte eine phtlifterhafte, pebantifche und alltägliche 
Eriftenz führen; aber er war gleichwohl unendlich refpectaßler, 
als fein Nachkomme, der von der feinen Eintlifation nur Die .lin« 
tugenden abgelernt hat. Der Handwerksburſche ‚alten Schlinge war 
noch eine joviale, in feiner Art poetifche-Erfiheinung: in jedem 
alle, felbft wenn er bettelte, viel ehrwürdiger, als das wüfle, ver⸗ 
fihrobene, nichtsthuende Gefchlecht von fogenannten „Arbeitern“, 
die ſich im Wirthshaus mit der Löſung gefellfchaftlicher Probleme 
befchäftigen. 

Es ift.eine der wärbdigften Aufgaben unferer Beit, den ſocia⸗ 
Ien Mißverhaͤltniſſen, Toweit e8 überhaupt in der Gewalt der Mens 
ſchen⸗liegt, Abhuͤlfe zu werfchaffen; nur wird das Ziel nimmer: eye 
reicht werben, wenn ‚man Haß und Unfrieden in die Geſellſchaft 
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füet und auf die Zerflörung flatt auf die Befferung und Befefli- 
gung ber fittlichen Bande der Gefellfchaft hHinarbeitet. Das ganze 
Treiben unfered modernen Socialismus hat aber nur auf dies Ziel 
hingeſtrebt. Ueberall ging er von der faljchen Vorausfegung aus, 
die Noth und Armuth feien neue Erfcheinungen unſeres Zeitaltere: 
während jeder Kenner der Gefchichte weiß, daß dieſe Uebel der Ge⸗ 
fellfehaft jo alt find, als die Welt ſelbſt. Neu ift nur die Einficht 
und das allgemeine Bewußtfein, Daß dieſe Uebel vorhanden find. 
Die Bedürfnifle und Bequemilichfeiten der Menfchen in Kleidung, 
Nahrung, Wohnung u. ſ. w. haben fich außerordentlich vergrößert, 
namentlich im Laufe der legten Jahrhunderte ift ein Umfchwung 
eingetreten, der nicht nur die Befriedigung nothwendiger Bedürf- 
niffe, fondern auch die Genüfje über einen viel größeren Theil der 
menfchlichen Gefellfchaft ausgebreitet hat, ald je zuvor. Die Um- 
wälzungen des vorigen Jahrhunderts haben den alten Unterjchied 
der Stände und Elaffen weggeräumt: es hat fich die Idee der 
Gleichheit in allen civiliſtrten Nationen Europas eingebürgert und 
damit find auch die Vorftellungen son den Anfprüchen und Be⸗ 
bürfnifien der einzelnen Theile umgeftaltet worden. Die Ungleich- 
heiten und Bedrüdungen, die man früher als politifche und fociale 
Nothwendigfeit anzufehen gewohnt war, find jegt der Ueberzeugung 
gewichen, daß die Gleichheit zur Wahrheit werden müfle. Dies 
Bewußtfein ift Durch alle Schichten der Gefellfchaft durchgedrungen 
und hat Forderungen großgezogen, deren ungeftüme und gewalt= 
fame Befriedigung das Thema der heutigen Demagogie ift. 

Die Elemente, damit auf revolutionäre Erfehütterungen hin- 
zuwirfen, find überall vorhanden: auch in Baden, obwohl hier in 
geringerem Maße ald anderwärts, 

Manche vortreffliche und zeitgemäße Einrichtungen haben mit 
Dazu beigetragen. Die Zehntablöfung z. B., die Eifenbahn hat 
eine Menge Eleiner Grundbeftger erpropriirt und dem. Proletariat 
Verbündete zugeführt. Die Gemeindeordnung, die auf jehr wei- 
ten Grundlagen beruhte und dem ärmeren Theil der Bevölkerung 
mehr Einfluß gab, als der Gemeinde zuträglich war, hatte zudem 
ben Sehler, daß ſie eine Foftfpielige Vielregiererei begünftigte und 
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den ärmeren Gemeinden Laften auflegte, die meiftens viel größer 
und drüdender waren, als die Staatöfleuern. Die Procepwuth, 
eine alte Krankheit, ift in Baden durch einen langfamen und koſt⸗ 
fpieligen Gerichtögang und ein fehlechtes Erecutiondverfahren noch 
serberblicher geworben, als anderwärtd: während ein mangelhaftes 
Pfandweien den Eredit untergrub und die Demoralifatton be= 
günfligte. 

Eine gefährliche und unterwühlende Thätigkeit hat aber na⸗ 
mentlich ein Theil der Gejellfchaft entfaltet: Die Schullehrer. Diefe 
Erfcheinung ift freilich nicht nur in Baden, fondern in ganz 
Deutſchland und vielleicht in noch höherem Maße in Vranfreich 
heroorgetreten: ihre Urfachen können daher kaum in den beſonde⸗ 
ren Zuftänden eines Fleinen Landes zu fuchen fein. Der moderne 
Schullehrer ift vielmehr recht eigentlich der Repräfentant jener hal⸗ 
ben Bildung, die von den Zeitideen inficirt ift, ohne in fich das 
Maß und die Kraft zu finden, die Gefahren folcher Gährungsele⸗ 
mente abzuwehren. In diefer halben Bildung ift ja meiftens die 
Duelle des Widerſpruchs zu fuchen, in welchem fich die Menfchen 
mit den Berhältniffen finden ; fte ift eine häufige Urfache Der Unzu⸗ 
friedenheit, namentlich mit den jocialen Verhältnifien, und unjer 
Proletariat ift eben nur dadurch zu einer politifchen Macht ausge⸗ 
bildet worden, daß die Ungleichheit und der Drud, wie er allen 
Zeiten eigen war, durch die allgemeiner verbreitete Cultur zur 
Kenntniß Aller gelangt ift und fich in den bedrüdten Claſſen der 
Geſellſchaft mit den unklaren Ideen der modernen Reform⸗ und 
Revolutionsperioden vermifcht hat. Im dem Schullehrer der Ge⸗ 
genwart ift nun recht eigentlich diefe Art von Bildung perfonificirt, 
und e8 fcheint, daß die Quelle des Uebels nicht fowohlin den Berfonen 
zu ſuchen ift, al8 in den unglücklichen Erperimenten, wornad man 
die Bildung der Schullehrer felbft zu leiten gewohnt war. Daß 
unfere Lehrer dem Bebürfniß einer fchlichten und praftifchen Bil- 
bung des Volfes nicht haben genügen können, fcheint allerwärts 
durch Erfahrungen bewieſen; wohl aber haben dieſelben allenthal- 
ben eine gleich verfchrobene und verzwickte Bildung, eine gleich 
große Unzufriedenheit mit ihrem Stande und ihrer Stellung, eine 
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gleich große Meigung bewährt, die firtlichen und religiöfen Funda⸗ 
‚mente der Gejellfchaft zu unterwühlen. Durch ihren Beruf dem 
Wolke nahe geftellt, find fie Durch die erperimentirende Stantskunſt 
der neueren Zeit zu einem Zwitterding son Volkslehrer, Staats⸗ 
Diener und Halbgelehrten gemacht worden, und die Folgen dieſer 
falſchen Bildung ind nicht ausgeblieben. Es wird, wenn dieſes 
epidemifche Uebel befeitigt werden foll, vor Allem nöthig fein, 
nicht ſowohl an den Berfonen, als an der ganzen Bildung bed 
Schullehrerthums eine durchgreifende Veränderung vorzunehmen. 

‘So waren Elemente genug vorhanden, welche dem revolutiv⸗ 
naͤren Radicalismus in Die Hände arbeiteten. Die alte Politik 
‚war aber diefer Auflöjung überall zu Hülfe gekommen. Der Kampf 
gegen die beftehenden Gewalten war eine Art von Nothwehr ge⸗ 
weſen, hatte verwirrend und demoraliftrend gewirkt und alle gefun- 
den Begriffe von Staat und Geſetz verdorben. In Baden insbe⸗ 
fordere war ja die Agitation zur Gewohnheit geworden, die 
Wirthshauspolitik hatte feit ISahren an Macht und Ausdehnung 
zugenommen — fein Wunder, daß die Thaͤtigkett einer zerſetzenden 
und negativen Partei -allenthalben Boden gewann. 

Was dieſer zahlreichen und bunten revolutionären Bartei Die 
Freiheit war, haben die Erfahrungen bewiefen: die Löfung und 
Entbindung von allen Zügeln, welche die politiſche Geſellſchaft hal⸗ 
ten und leiten fönnen. Die Republik war ihnen der vage Zuſtand, 
'wo alle wirklichen und geträumten Ungleichhetten von felbft-aufe 
‘hörten, und ein fihranfenlofes, ganz debandirtes Leben ohne die 
Täftigen Geſetze und den unbequemen Gehorfam ber heftehenden 
Stantsgefellichaft. Daß die Freiheit eine Laſt fei, die ſtarke Schul⸗ 
tern erfordere, begriff Keiner; ein Jeder reihnete nur auf den va⸗ 
‚gen, zerfließenden Zuſtand, wo er von Allem, was ihn hemmen 'unb 
ſtören Tonnte, mit einem Male losgebunden ei. 

Es gab einen Moment, diefe Elemente gefrhrlos zu machen. 
Gelang es gleich im Anfang der Erſchuͤtterung, die politiſche und 
‚materielle Einigung Deutſchlands herzuftellen, und diejenigen Be⸗ 
ſtandtheile der revolutionären Partei, in denen das nationale Ele⸗ 
‚ment noch lebendig war, ſich zu verknüpfen, fo war die revolutionaͤre 
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Aegation entwuffnet. Aber idafür war vor dem März zu wenig 
geſchehen: ‘Die nationale Bemegung beſſand mehr in vagen Wün- 
chen und Hoffnungen, mehr in seinem unbeſtimmten Sehnen und 
Fühlen, als in einem Elar ausgeprägten politifchen Programm, um 
dus ich eine Partei Hätte ſchaaren können. Die nationalen Be- 
Hrebımgen waren much gu jentimentaler, zu wenig praftifcher Na= 
tur: arſt die Bewegungen der letzten zwei Jahre — und dies ift 
sine wahre Errungenſchaft — haben darin-eine Veränderung her 
vorgebracht und 'beftimmte Parteien und Richtungen fchärfer aus⸗ 
geprägt. 

Die Mehrzahl ver Radiealen, ‚gemäß ihrer negativen und ni⸗ 
hiliſtiſchen Natur, begriff Davon wenig und übertrug dieſe Gefin- 
nung auch in die Muffen. Keine widerwärtigere Erfcheinung in 
amferen Tagen, als ein Republikanismus, der alle Untugenden der 
Bande Catilina's in fidh vereinigt und Feinen einzigen republi- 
Taniſchen Vorzug befigt;; der ſich mit zudringlicher Bereitwilligkeit 
aller nationalen 'Empfindimgen entäußert, Tech allen Nationen an den 
Hals wirft und in Eosmopolitifcher Zerfuhrenheit mit Slaven, Wäl- 
ſchen, Ragyaren Heber ſympathiſtrt als mit Dem eigenen Vaterlande. 
R:obespierre und Danton und alle Achten Infobiner der neun- 
Jiger Jahre waren vor Allem Franzoſen — und Fonnten neben 
grandioſen Verbrechen auch wieder eines grandiofen patriotijchen 
Aufſchwungs fähig ſein; unſere Wirthshausrepublikaner haben eine 
Anzahl Schlagwörter von ihren Vorbildern abgelernt, aber das 
Eine Fehlt ihnen, was ihre Vorgaͤnger über das Gewöhnliche und 
Gemeine emporhob. 

Wohl waren auth in der Partei Elemente, die eines Enthu⸗ 
ſtasmus fähig waren und die unter einer verſtändigeren Politik eine 
Per mationdlen Sache günftige Entwidelung annehmen Tonnten. 
Mer nur zu Diele beftanden aus jenem verfommenen Prole⸗ 
tariatt der Tchlimmiften :Sorte, das nicht einmal die urfprüngliche 
Kraft revolufionärer Maſſen bveſitzt, aus einer innerlich ver- 
vͤdeten und zerfährenen Jugend ohne Bucht, aus commis voyageurs 
und Ladendienern, aus ben Literaten, den Wegelagerern der 'mo- 
"ernen Geſellſchaft, aus dem Abhub aller Stände, aus den Hand⸗ 
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werföburfchen, die ohne Rettung dem demagogifchen Unfinn preis⸗ 
gegeben waren, und aus Gevatter Schneider und Handſchuhmacher, 
die alle in einem Umſturz der beſtehenden Geſellſchaft ein Eldorado 
erwarteten. 

Mas allen diefen Leuten gemeinfam war, das war die Hoff- 
nung auf eine glüdfelige Zufunft ohne Mühe und Opfer. Es ift 
im Allgemeinen ein bezeichnender Zug in unferer Zeit, daß Jeder 
an die Gefellichaft oder an den Staat glaubt Anforderungen ftellen 
zu dürfen, und Seiner fich felber, feine Neigungen und Gelüfte 
dem Gefammtwohle unterzuordnnen bereit ift. Das Iagen nach Ges 
nuß ohne Arbeit, nach Ernte ohne Ausfaat ift eine epidemifche 
Krankheit geworden, die fich namentlich der Jugend bemächtigt hat, 
und alle jittlichen Bindemittel der Gefellfchaft aufzulöfen droht. 

. Die Zahl der Schwärmer und Ideologen war unter der revo⸗ 
Iutionären Partei nicht ſehr groß; es ift vielmehr ein charafterifti- 
fcher Zug der Bartei gewefen, daß ihre Führer, ihre Motive und 
ihre Ziele alles Schwärmerifche und Ideale nach Kräften abzüe 
ftreifen fuchten. Die platte, gemeine Sinnenwelt des Genuffes 
war meiftend der Kreis, in welchem fich die Doctrin unferer Re= 
publifaner bewegte: abſtracter Idealismus war felten. Daher 
mochte e8 auch Eommen, daß 3. B. gerade der Theil unferer Jus 
gend, der feinen Studien und feiner ganzen Anlage nach einem res 
publifanifchen und revolutionären Enthuflasmus am leichteften zu⸗ 
ganglich fein mußte, fich in den Jahren 1848 und 1849 (Wien 
ausgenommen) in auffallend geringem Maße an den revolutionären 
Tendenzen betheiligt hat. Es mochte fie der rohe und triviale Ton, 
ber aus Allem berausfprach, und die platte Gemeinheit der Motive 
zurüdftogen: ſonſt wäre ja nichts begreiflicher, als daß in Zeiten 
einer fo allgemeinen Bewegung eine erregbare, enthuftaftifche Ju⸗ 
gend fich mit vom Strome fortreißen Tiefe. Aber es trat überall 
zu Elar an den Tag, daß der Eine Erleichterung feiner perfönlichen 
Zage, der Andere Abhaltung feines Banferuttd, ein Dritter Frei⸗ 
heit von allen Laften und Pflichten, ein Vierter wieder etwas An⸗ 
deres von dem Umſturz der Geſellſchaft erwartete, und Daß Dies 
bie Meiften mit der größten Naivetät geradezu eingeflanden. Daher 
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denn auch der niebere Haß gegen Alle, Die eine größere Behaglich- 
feit, äußere Unabhängigkeit oder auch eine höhere Bildung zu ge= 
nießen ſchienen; der Sansculottismus, wie er erft in den Zeiten 
der tiefften Zerrüttung in.der franzöftfchen Revolution hervortrat, 
war diesmal gleich anfangs flehender Zug geivorden. Diefer fchä- 
bige und ſchmutzige Charakter konnte Schwärmer und Enthuflaften 
nicht gewinnen: es ging Vielen fo, wie jenem jungen Manne, Der 
auf einer der Volföverfammlungen im März das Gebahren der Re- 
publifaner wahrnahm und unwillfürlich ausrief: Gott, was für 
ein Schmerz, wenn man jelbjt Republikaner ift, jolche Menfchen 
fih mit diefem Namen nennen zu hören! 

Sp waren denn auch die Führer nicht von dem Schlage fa⸗ 
natiſcher Puritaner oder „Rundköpfe“, wie zur Zeit der Stuarts, 
noch weniger Männer wie Waſhington und Franklin, nicht 
einmal Revolutionäre, wie Danton einer war. Es waren meift 
Bertreter jened öden, gefpreizten und unproductiven Adoocaten« 
radicalismus, der in den dürftigen Säben einer gewiflen Oppoft« 
tionsdoctrin die wahre politifche Tüchtigfeit erblidte; oder es war 
jenes halbgebilvdete und anmaßende Schulmeifterthum, zu dem lei⸗ 
der nicht nur die gewöhnlichen Schullehrer gehörten; oder es wa⸗ 
ren gar Mepräfentanten jenes abenteuernden Literatenthums, Die 
eine unbegrenzte Srechheit für eine weitvorgerückte Gefinnung und 
den bodenloſeſten Nihilismus für grandioje Genialität zu halten 
fchienen. 

Wie die Führer, fo die Heerde. Man mußte an der gerühms 
ten Mündigfeit des Volkes verzweifeln, wenn man Die Cohorte von 
„Republifanern‘‘ hörte, die mit dem März 1848 auftauchte. Ver 
nahm man, wie der Bauer glaubte, die. Republik fei ein Staat 
ohne Steuern, oder, wie der befchränfte Philifterfinn meinte, eine 
Republik ließe fich eines fchönen Tages nur fo machen, wie man 
ein neues Wirthshausſchild aushängt; oder hörte man, wie thd- 
richte Jungen ihren Unfinn und ihre Unwiffenheit mit einer blin« 
den Verſtockung gegen alle Einficht und Erfahrung für Vernunft 
ausgaben, fo mußte Einem um die Zufunft eines Volkes, worin 
ſich folche Elemente vordrängten, überhaupt bange werden. Ober 
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ſollten die fchiffbrüchtgen Elemente jeder politiſchen Geſellſchaft, 
ſollten die bankerutten Wirthe und Handwerker, bie verdorbenen 
Kaufleute, die durchgefallenen oder examenſcheuen Candidaten aller 
Claſſen, die frechen und zuͤgelloſen Burſche, deren eingeſtandener 
Grundſatz die Geſetzloſigkeit war, ſollten die eine neue Geſellſchaft 
begründen können? Ebenſowenig als das frivole Judenthum, dem 
es in der vorhandenen Geſellſchaft an allem nationalen Boden und 
an nationaler Ueberlieferung fehlt, und das ſfich — zum Danke für 
die bürgerliche Gleichflellung — dem gemeinften vevolutionären 
Nihilismus ald Troß anhing. 

Gewiß Eonnte eine Revolution aus diefen Elementen, jelbft 
wenn fte gelang, nimmermehr den Lebensſtoff zu neuen Entwides 
lungen bieten, vielmehr war es Pflicht aller wahren Freunde freier 
politifchen Zuftände, mit aller Macht einer Bewegung entgegenzu⸗ 
treten, bie fich in ihren Beftandtheilen, ihren Mitteln und ihren 
Zielen als die natürliche Feindin aller geiſtigen, fittlichen und po—⸗ 
Titifchen Veredlung ankündigte. Es galt bier nit mehr 
dieſe oder jene Verfaffungsform, fondern es galt 
die geiftige und fittlide Errungenfchaft, die un— 
fere Nation in Zeiten politifher Debe aufrecht er— 
halten hat: es galt die Brage, ob die Verwilderung 
der Sitten, der grobe Materialismud der Beflre- 
dungen, der Jefuitismud in den Mitteln die Ober— 
band gewinnen und ein freches Demagogenthum 
die Herrfhhaft des-Unverftandes und der Rittelmä- 
Hhigkeit begründen jollte? 

Sp lagen die Dinge im März 1848: Elemente diefer Art 
waren überall vorhanden, in Preußen fo gut wie in Baden. Nur 
waren hier alle Elaffen der Gefellfchaft in größeser Spannung und 
Aufregung, als anderswo, und der Staat jelbft durch feinen Um⸗ 
fang, feine Gefchichte und feine geographifche Lage konnte von 
einer folchen Krifis leichter überwältigt werben, als irgendein ans 
derer in Deutfchland. 

Es gab — fagten:wir früher — ein Moment, womit man 

- Die dämonifchen Kräfte-gebunden halten und :bie:verworrenen, aber 
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nicht verdorbenen Elemente zu einem großen Ziele leiten konnte. 
Es war die nationale Bewegung nach ber politifchen Einheit 
Deutichlande. Der Mangel diefer Einheit war ja bie tieffle Ur- 
fache der Mißftände und Mißbildungen gemefen; vom diefer Seite 
ans mußte daher auch die Heilung erfolgen. Diefe palitifche und 
materielle Einheit rüdte den Geift der Nation mit einem Male 
auf einen großen und bedeutenden. Standpunkt, hielt die fchlimmen 
Gelüfte nieder und Fonnte der Bewegung jenen tdeellen, innerlichen 
Ehnvafter geben, der den revolutionären Elementen meiftentheils 
abging. Alle befferen Leute ber revolutionären Partei waren da⸗ 
durch zu gewinnen und ber „honette“ Republifanismus, wenn er 
über feine wahre Stellung einigermaßen Har fah, mußte diefen na= 
tionalen Zielen feine republifanifchen Experimente vorerft Hinten- 
anfegen. 

Es ſchienen fich die Verhältniffe nach dieſer Seite nicht un= 
günftig zu entwideln. Gerade in der legten Zeit hatte fich der 
Liberalismus mit den nationalen Tendenzen immer inniger ver⸗ 
fhmolgen, und an die Stelle der nur negativen Oppofttion gegen 
den Bundestag waren allmälig pofttive Forderungen über deſſen 
Umgeftaltung in einem nationalen Sinne getreten. Noch zulegt 
hatte Baffermann durch feine Motion dieſen lange vorbereiteten 
Gedanken einmal rund und unummunden ausgefprochen, und ber 
Eindruck, den ſte machte, bewies, wie mächtig dadurch alle beſſeren 
Regungen im Schooße der Nation berührt wurden. 

Sp hielt denn auch die Märzbewegung in den erflen 
Wochen ganz den Gang ein, den man zum Wohle. ver Nation 
wünfchen mußte. Das nationale Bebürfnig war in den VBorber- 
grund getreten, die ziellofen und wilden Tendenzen waren noch 
durch biefen mächtigen Zauber niedergehalten, das Rohe und: Ge- 
meine durch den nationalen Idealismus im Schach gehalten. Durch 
die Berufung des Vorparlaments und der Nationalverfammlung 
war eim fehler Mittelpunkt gefchaffen, nachdem fich die beſtehenden 
Regierungen unfähig erwiefen hatten, einen folchen zu geben. Wer 
nun feinen revolutionären Gelüften nachging, war der Rebell ge⸗ 
gen die Nation und ihre neuen Organe; die revolutionäre Partei 
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mußte, wenn fte jolchen Gelüften nachgab, auf einen heftigen Wi⸗ 
derftand von Seiten bes Liberalismus gefaßt fein. 

Diefe große Wirkung verdankte man der Rafchheit, womit 
die Sturmbewegung der erften Märztage in gewiffe Formen und 
Forderungen gefaßt und an gewifle und fefte Ziele gefnüpft ward. 
Berftanden die Männer, die fo die Revolution auf ihrer gefährlich- 
fien Seite gelähmt hatten, zugleich rafch etwas Sruchtbareres zu be- 
gründen und Die deutſche Verfaflungsfrage zu Iöfen, Dann waren 
Die Ergebniffe der großen Bewegung gerettet und fowohl die turbu⸗ 
Iente Revolution als der natürliche Rückſchlag dagegen abgewehrt. 
Aber freilich machen fich im Leben die Dinge nicht fo einfach und 
unverwidelt, wie die Theorie oder der patriotifche Wunfch fie fich 
vorftellt. 
Auch in Baden fchien damit der Revolution die Spitze abge- 
brochen. Hätte hier das alte Syſtem nicht ſchon vor dem März 
feinen Rüdzug angetreten, wäre es noch im vollen Beſitz der Ge— 
walt geweien, fo konnte Nicht? den Sieg des renolutionären Radi⸗ 
caliömus verhindern. Aber daß man in Baden fihon vor dem März 
eingelenft, daß ein Liberaler Minifter fchon im Momente der Revo⸗ 
Iution am Ruder war, daß er im Einverftändnig mit einer libera⸗ 
len Kammer regierte, daß man in Baden das erfte Beifpiel gab, 
den Bedürfnifien Zugeftändnifje zu machen — das hat damals den 
Radicaliamus und die Revolution theilwetje entwaffnet. Wie an- 
ders war ed, wenn bamald Baden, Das gefährdete und erponirte 
Grenzland, von den revolutionären Bewegungen der Schweiz und 
Branfreichs umgeben, bem erften Stoß erlegen wäre und die mon- 
archiſche Regierung fich nicht mehr hätte behaupten können! Eine 
Widerſtandskraft war nicht vorhanden, weber in Wien, noch in 
Berlin; vielmehr wäre ein guter Theil des übrigen Deutfchlands, 
wie e8 der Neformbewegung in Baden ftch rafch anfchloß, fo auch 
ohne Gegenwehr einer Revolution unterlegen, vie ſich von dorther 
nach Often wälzte und damals der Unterflügung der revolutionä- 
ren Regierung in Frankreich gewiß war. Deutſchland ift davor 
bewahrt worden, weil die Dynaſtien fich rafch zum Nachgeben ent- 
ſchloſſen und fich jchnell mit dem populären Schilde freifinniger 
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Minifterien zu decken wußten. Es iſt ganz begreiflich, wie Die re- 
volutionäre Partei ihren ganzen Haß gegen die „Maͤrzminiſterien“ 
Hat entladen mögen; denn allerdings haben die das Meifte Dazu 
beigetragen, die Revolution im gefährlichften Augenblick zu entwaff- 
nen. Daß man fie fpäter von oben undanfbar und ſchnöde bei 
Seite warf, ift nach menfchlichen Erfahrungen ebenfo natürlich, als 
daß die vormärzlichen Politiker, deren Weisheit und Muth im März 
vergeblich gefucht ward, fpäter aus dem ſicheren Verſteck hervorka⸗ 
men und nun in Schmähungen gegen die Märzbeivegung und die 
Daraus hervorgegangenen Gewalten mit dem roheften Radicalismus 
wetteiferten. 

Auch in Baden haben wir diefe Wendung der Dinge erlebt; 
dort hatte das Minifterium Bekk und feine rechtzeitigen Concef- 
flonen die früher liberale Oppofttion minifteriell gemacht, aber e8 
war num die fchwierige Aufgabe, in einem zerrütteten Staatswe⸗ 
fen, dicht an der Grenze zweier Republifen, mitten im Sturme 
einer europäifchen Erfehütterung, die Zügel der Negierung in den 
Händen zu behaupten. 

Die Erbichaft der Vorgänger war von der Art, und die Un- 
ficherheit aller Verhältniffe in Deutfchland fo groß, daß es nichts 
Auffallendes Haben Fonnte, wenn die Regierung nur mit Mühe 
ihre Autorität behauptete. In jedem großen Staate wäre e8 nad 
folchen Vorgängen und in einem foldyen Augenblide ungemein 
ſchwer gewejen, eine parlamentarijche Regierung zu begründen, 
wie viel mehr in Baden! Die erften Forderungen — Preßfreiheit, 
Schwurgerichte, Volksbewaffnung, Nationalvertretung — waren 
im Wefentlichen ganz unabweisbar, und es war nur zu beklagen, 
daß das Zugeftändnig in Deutfchland erft jett erfolgte.*) Es 
konnte indeffen nicht fehlen, daß unverftändige und verkehrte For⸗ 
derungen genug auftauchten und daß die Regierung nicht Autorität 
genug befaß, fle abzuwehren. Ihr Vorwürfe darüber zu machen, 


*) Diefe, wie auch die andern zwölf Borberungen vom 2. März 
wurden von der Negierung als begründet anerfannt und foweit es in 
ihren Kräften lag, die Gewährung vollzogen. ©. Bekk, die Bewegung 
in Baden ©. 63 ff. 
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war leicht; am Iauteften haben es die gethan, deren. Elägliche Poli⸗ 
tiE vor dem März die Regierung und ihre Autorität untergraben 
half und deren weifer Rath in den Tagen der Krifls und Gefahr 
völlig verfiummt war. | 

Das Schlimme und Peinliche der Lage war nicht Darin zu 
fuchen, daß die Regierungen alle billigen und ausführbaren For⸗ 
derungen bewilligten, fondern vielmehr darin, Daß fe auch bie: un⸗ 
billigen und unausführbaren nicht mehr verweigern Tonnten. Die 
fo oft verlangten Rechte her freien Prefie u. ſ. w., für deren be⸗ 
fheidenfte Gewährung man früher dankbar geweſen wäre, mußten 
jet entweber ohne Schranken eingeräumt werben, oder ed. fehlte 
die Kraft der Regierung, die gefeglichen Normen mit Entjchlofjen- 
heit einzuhalten. Die fo ſtolze Bureaufratie erwies ſich jeßt als 
ohnmächtig, zum Theil ald muth- und kopflos; die Gefege, denen 
fte in ruhigen Zeiten Teine wahre moralifche Achtung hatte zu ver⸗ 
fchaffen gewußt, waren natürlich in. den Zeiten der größten Aufre- 
gung ohne alle Wirkung. So mußte e8 die Regierung gefchehen 
laffen, daß gleich die Anfänge der jungen Preßfreiheit ein Unmaß 
zügellofer Demagogie erzeugten, gegen weldyes immerhin Geſetze 
vorhanden gewefen wären, wenn e8 nicht an der Kraft gefehlt 
hätte, fie zu handhaben. So wurde das Land demagogiſch orga⸗ 
niftrt und mit einem Netz von Clubs überzogen, ohne Daß der Re⸗ 
gierung eine Kraft der Gegenwirfung zu Gebote geftanden hatte. 
So faßten turbulente Volföverfammlungen, als willige Buppen de⸗ 
magogifcher Wortführer, Befchlüffe, die in die Verfaffung, Geſetz⸗ 
gebung, Juſtiz und Regierung tief eingriffen und bie wenigftens 
zum Theil oder auf Umwegen eine thatfächliche Geltung erlangten. 
So wurden in folcyen VBerfammlungen Minifter, Beamte und Abe 
geordnete abgefeßt und das ganze Wefen der comftitutionellen Ge⸗ 
walten alterirt, ohne irgend einen kraftvollen Wiberfland. So 
liegen fi Kammern. und Regierung ein Bürgerwehrgefeg von 
Herder octropiren, das ftch für Die Handhabung der öffentlichen 
Ordnung als ziemlich erfolglos erwies, wohl aber eine brauchbare 
Handhabe ward für alle anarchiſchen Gelüfte. *) 


*) Sehr bezeichnende Einzelnheiten darüber f. bei Bekk S. 99. 100. 
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Wollte freilich die Regierung nach diefer Seite bin Kraft ent» 
wideln, fo bedurfte fle vor Allem der Unterflügung Derer, denen 
es Ernft war mit den jungen „Errungenſchaften“ und bie gleich 
anfangs den Folgen eines alle Freiheit untergrabenden Parteitrei⸗ 
ben Elar auf den Grund faben. Uber die alte confervative Par⸗ 
tet erwies fich jegt als ganz einflußlos und Einzelne gaben das 
ſchlimme Beifpiel, auf das Gebot von Volksverſammlungen und un 
verftändigen Petitionen hin ihren Plat zu verlafien; bie liberale 
Partei hatte zu lange den Bund mit dem Radicalismus feftgehalten 
und den radicalen Einfläffen freie Hand gelaffen. Auch fle verlor 
jest rafch ihre Popularität — und was fehlimmer war, fie gab in 
vielen Dingen fich felber auf und begriff die Tragweite der Tenden⸗ 
zen nicht, die fich jegt von revolutionärer Seite kundgaben. Zu 
lange and Opponiren gewöhnt, Tonnte fich der Liberalismus nur 
langſam und fchüchtern von der Nothwendigkeit überzeugen, daß 
es jegt Die ganze Energie einer Partei galt, die junge rafch eroberte 
Breiheit zu behaupten. *) 

Die zweite Kammer — weitaus in der Mehrheit antirevolu⸗ 
tionär gefinnt — war bei weitem nicht entfchieben und feft genug 
gegen Die revolutionäre Taktik; wie fpäter die Branffurter Natios 
nalverfammlung, ließ fte fich viel zu haufig von einer ftürmifchen 
Minorität gebieten und fegte nicht felten dem offenen Angriff gegen 
alle politifche Ordnung eine nur matte Defenftve entgegen. Die 
Conſervativen machten es freilich nicht beſſer; fte hatten alle Hal⸗ 
tung verloren, waren entweder ganz fehweigfam geworben, ober 
dienten gar der neuen Sonne fo bereitwillig wie der alten. Die 
Regierung allein Eonnte dem ſtürmiſchen Andrang nicht widerftehen, 
wenn ſich um ſie nicht eine gefchlofjene Partei und Die gefeßgeben- 


*) Der Perfafler nahm damals an der Nebaction der „Deutſchen 
Zeitung‘ Theil, die fi) von Anfang an gegen die neue rewolutionäre 
Bartei mit aller Entfchiedenheit auflehnte; es ift eine bemerfenswerthe 
Thatfache, daß nicht nur die Radicalen (das war billig! ), fondern viele 
Liberale fcheuen Anftoß nahmen an der Oppofttion, bie nad Links geführt 
ward, und wir haben damals bisweilen von benfelben Leuten über bie 
teactionäre Gefinnung des Blattes Hagen hören, die ihm fpäter feinen 
vormärzlichen Liberalismus vorwarfen. 
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den Körperfchaften einträchtig fehaarten. Uber bei dem Bürger- 
wehrgefeß z. B. war weder Die zweite Kammer noch die erfte Dazu 
zu vermögen, einen entjcheidenden Beichluß zu faflen — obwohl 
nur auf diefem Wege eine Befeitigung des Entwurfes möglich war. 
Wohl Liegt der Einwand nahe, daß eine folche Nachgiebigfeit da⸗ 
mals größeres Unheil abwehrte,; dann durfte aber auch von ber 
Seite, die Damals zuſtimmte, nicht fpäter die Klage laut werden, 
die Regierung habe zu wenig Energie bewiefen. 

Gleichwohl fchien fich die Bewegung innerhalb gewifier Li- 
nien halten zu wollen. Während die Volksbewegung ihren Weg 
durch Deutfchland machte, traten die Zuftände in ein etwas ruhi- 
gered Stadium und die Eintracht der Parteien ſchien fich als erfte 
Errungenfchaft der neuen Freiheit zu befeftigen. Es Fam wohl vor, 
daß fich da und dort die Pöbelwuth an den Juden vergriff, und im 
Odenwald fo wie in den fränfifchen Gegenden zeigten fich Sym⸗ 
ptome eines Bauernaufftandes, ähnlich dem ‚‚Bundfchuh‘ des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts; aber diefe legten Bewegungen fonnte man 
durch materielle Zugeftändniffe beruhigen, und fle waren an fich 
nicht gegen die Regierung, fondern nur gegen die Beubalherren ge— 
richtet. Im Allgemeinen ſchien fich der Wunſch zu erfüllen, den 
der Großherzog in einem Aufruf ausſprach: „es fei nun am Volfe 
dad großartige Beifpiel eines in gefeglicher Entwidelung unter 
Befthaltung der Ordnung fortfchreitenden Volkes zu geben. In 
der Kammer hatte fich die Oppofttion im Ganzen gemildert und 
felbft Die Bührer der nachherigen Aufftände mußten in einzelnen 
Momenten offen eingeftehen, daß die Regierung aufrichtig voran- 
gegangen fei. Noch ftand ja aber Baden mit den Fleinen Staaten 
allein, noch Hatte die Bewegung die beiden Großſtaaten Deutfch- 
lands nicht ergriffen und felbft als ſte Diefelben berührte, blieb, wie 
man es audzudrüden pflegte, „‚vas Volk vor den Thronen ſtehen.“ 
Die ungeheure Agitation, die ein dreißigfach getheiltes Volk gleich- 
mäßig durchfchüttert Hatte, hielt fich im Bette der Meformbewe- 
gung und e8 zeigte fich in fchlagenden Thatfachen, daß wenigftens 
damals die unermeßliche Mehrzahl der Nation einer republifani- 
[hen Umwälzung ganz abhold war. Bei der unzweideutigen Rich⸗ 
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tung, welche Die Bewegung in ganz Deutfchland angenommen, ver- 
rieth e8 einen wahrhaft frevelhaften Leichtfinn, wenn man mit dem 
Eleinen Baden politifche Erperimente beginnen wollte, die in dem 
großen Gejammtvaterlande Feine Nachahmung finden fonnten. Im 
beften Falle riß der fübweftliche Winkel Deutfchlands ſich vom 
großen Vaterlande fonderbündlerijch los; im fchlimmeren Falle er- 
mannte ſich die alte Politif zum gewaltfamen Kampfe, der mit ber 
Rebellion begann und mit dem Kriegszuftande enden mußte. Denn 
nur gegen ben maflenhaften, imponirenden Andrang des ganzen 
Volkes war die alte Politik ohnmächtig gewefen; gegen Putſche 
und vereinzelte Aufftände behielt fle Lebenskraft genug, um ſich an 
ihnen aufs Neue zu flärfen. Ä 
Sp fihienen fich die Dinge anfangs auch anzulaffen, und die 
nachherigen Führer waren offenbar auf einen gewaltfamen Schlag 
nicht vorbereitet. Das zeigte ſich felbft im Auftreten Heckers. 
Friedrich Hecker war bis zur Revolution das verwöhnte 
Kind der Liberalen Oppofltion gewefen; feit 1842 Mitglied der 
Kammer, hatte er das Iugendliche, Unvergohrene und Stürmifche 
der badifchen Linken repräfentirt. Bon Natur mit glänzenden Ans 
lagen zum Volfsredner ausgeftattet, mit allen äußeren Mitteln und 
einer anmuthigen, frifchen Perſönlichkeit begabt, dialeftifch gewandt 
und fchlagfertig, wie ed nur ein routinirter Advocat fein Tonnte, 
war er recht eigentlich der Perch Heißſporn der badifchen Oppoft- 
tion ; ungeftüm, Teidenjchaftlich, oft auch wirklich fchwungvoll war 
er für die Partei, mit der er ging, eine rüftige Stüße, nur gelang 
es ihr nicht, ihn in Disciplin zu halten. Von Natur zum Erxcen- 
trifchen, Ungewöhnlichen und Baroden geneigt, ohne das rechte 
Maß einer feineren geiftigen Bildung, war und blieb er immer der 
„flotte“ Student, der die Politik trieb, wie man einen Studenten 
fpaß treibt: unüberlegt, leichtfertig, in Formen und Manieren ein 
Mufter burfchikofer Nonchalance. Diefer Ton, wie er nachher in 
der badifchen Kammer bis zum Efel getrieben ward, war zum 
Theile von Heder in dad Ständehaus hereingebracht worden. 
Jener Advocatenradicalismus, der nun in Baden zur Herr⸗ 
ſchaft Fam, hatte in Hecker feinen bezeichnendften Vertreter. Es 
g* 
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gährte Alles in ihm wild durcheinander, ein klares politiſches Sy⸗ 
ſtem war nicht aus ihm herauszufinden. Er hatte viel gelefen, aber 
nicht Alles verarbeitet; e8 fehlte ihm bie Art von Bildung, die 
das Ganze des Menfchen durchdringt und nicht nur an der Äußeren 
Schale der Dinge haftet; es fprach wohl gegen eine ſolche Bildung 
die wegwerfende Verachtung aus, die der Radicalismus gegen alles 
Feingeiſtige und Ideelle empfindet. Selbftändige Ideen und eigent- 
lich politifche Gedanken traten in feinen öffentlichen Reden wenig 
hervor, wohl aber Schlagwörter, Beifpiele, Reminiscenzen, mit 
einem gewifjen savoir faire zu einem blendenden Ganzen verwoben. 
Ein bedeutendes Talent des Widerfpruchs Eonnte er Faum für einen 
productiven politifchen Kopf gelten: er wäre gewiß ein ebeufo mit- 
telmäßiger renolutionärer Staatsmann geworden, als er ein vor- 
trefflicher Advocat und ein geſchickter Dialektifer war. 

Bon der liberalen Partei hatte im Grunde nur Sander ei⸗ 
nen beftimmenbden Einfluß auf ihn: Sanders Individualität 
hatte Manches, was ihn mit Hecker näher verbinden mußte, aber 
er beſaß zugleich Die Dämonifche Ueberlegenheit eines Falten, Durch 
und durch praftifchen Verftandesmenfchen. Seit Sanders Tod 
hatte Heer Niemand mehr, der auf ihn einen temperirenden 
Einfluß geübt hätte. Launifch, wie er war, empfindlich, reizbar und 
mit einer guten Doſis Eitelkeit ausgeftattet, war er für feine Partei 
ein wahres Kreuz geworden; Disciplin und Parteitaftif waren 
Dinge, zu denen man den eigenfinnigen und verwöhnten Mann 
nicht großziehen Eonnte. 

Sp war denn bereitö vor der Revolution vom Februar die in⸗ 
nere Scheidung eingetreten und vollendete fich, feit Liberale und 
Radicale anfingen getrennte Wege zu gehen. Nun warb Heder 
ber natürliche Bührer der ftürmifchen und ertremen Partei, und 
als folcher Hatte er eine gefährliche Bedeutung. Denn mochte er 
fich gleich über Die Linie des Advocatenradicalismus nicht erhe⸗ 
ben, und mochte der Staat, wie er ihn allenfalls gefchaffen und ge= 
ordnet hätte, ein ziemlich wunderliches und Eraufes Ding fein, er 
war unter ſeines Gleichen immer eine hervorragende Erfcheinung. 
Das galt jowohl von feinen Talenten als von feiner Perfönlichkeit, 





117 


und unter den verfchiedenen Größen, die der badiſche Radicalismus 
in ben folgenden Nevolutionszeiten geboren hat, war Friedrich 
Heder unzweifelhaft noch. Die erträglichite Erfcheinung. Perfün« 
lich Hatte er feine guten Seiten; er war aufrichtig und ohne Tuͤcke, 
gegen feine Breunde gutmüthig und arglos, im perfönlichen Um- 
gang eine liebenswürdige, wenn auch fehr reizbare Inpividuafität, 
für Enthuſtasmus zugänglich, wohl von Eitelfeit und Herrfchfucht 
vorwärts getrieben, aber nicht von ben gemeinen Motiven feiner 
fhwächlichen Nachfolger beherrfcht. 

Auch feine Talente ftellten ihn biefen voran. Wären zwar 
feine praftifchen Experimente wahrfcheinlich gerade fo burfchikofer 
und abentheuerlicher Art gewejen, wie fein Freiſchaarenzug war, fo 
befaß er Doch das Zeug zu einem Agitator und Demagogen erfter 
Claſſe, wußte die Maflen aufzuregen und Hinzureißen und konnte 
wenigftens ein einflußreicher Parteigänger werden, auch wenn ed 
zweifelhaft blieb, ob er der Mann war, eine Revolution zu machen, 
Seit der Scheidung der Liberalen und Radicalen trat er in biefer 
Richtung hervor. Die ertreme Partei hing ſich an ihn, Die aufge- 
regte Mafje verehrte in ihm das Mufter des eigentlichen Volks⸗ 
manned. Das hat bei Heckers Perfönlichkeit gar nichts Auffal- 
lendes; wir haben in Baden nachher noch ganz andere Eremplare 
demagogifcher Götzen an ung vorübergehen fehen. 

Unbeftändig, reizbar und leichtfertig, wie Hecker war, ließ 
er ſich ohne Widerſtreben von den Wogen der revolutionären Par⸗ 
teimeinung emportragen. In Illufionen der eigenen Einbildungs⸗ 
kraft befangen, Schmeichlern, Gleifnern und demagogifchen Höfe 
lingen fehr zugänglich, war er bald nicht nur der öffentliche Führer 
der ercentrifchen und aufgeregten Meinungen, fondern namentlich 
auch der Mittelpunkt der revolutionären Cohorte, die wir oben ges 
fhildert haben. Er Eofettirte mit den ‚Arbeitern‘ und fing an 
auch den modernen Sorialismus zu cultiviren; bei ihm fanden 
abentheuernde Propagandiften und Emifjaire, oder jenes lungernde 
Literatenthum bereitwilliges Gehör. Leichtgläubig, wie er war, 
tsaute er allen Verſicherungen: mochten nun propaganbiftifche 
Emiſſaire eine bevorſtehende Schilderhebung in irgend einem Win- 
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fel der der Welt verfündigen, oder feine Elientel ihm die Volks⸗ 
ſtimmung im glänzendften Lichte fchildern, oder ein Paar Unterof- 
fiziere beim Glas Wein ihn verfichern, „daß fle gegen Bürger nicht 
ſchießen würden.” 

Eine revolutionäre Zeit mußte feine Bedeutung ungemein 
fleigern; fein fchranfenlofer Einfluß mußte erſt recht da be= 
ginnen, wo die Macht der befonnenen Ueberlegung aufhörte. Gleich- 
wohl war er, ohne es zu wifien, nicht der, der ſchob, ſondern er ſel⸗ 
ber wurde gefchoben. Alle die Einflüffe, die ihn umgaben, be= 
flimmten feine ſchwankende Meinung; daher der Wechfel in ber 
Art feines Auftretens, je nach den Umgebungen und Einwirkungen. 
Sp war er, ald Struve am 1. März die Ueberbringer der Peti- 
tion durch den Saal der Kammer führen und im Einverftändniffe 
. mit der Gallerie ein Spektafel im Styl der franzöftfchen Revolu- 
tion aufführen wollte, der entfchiedenfte Gegner; fo Außerte er 
Sich, als Die zwölf Forderungen bewilligt waren, gegen einen 
Freund ganz befriedigt, aber dieſe Stimmungen waren nicht 
dauernd. 

Doch blieb er in den erſten Tagen der eigentlich revolutionä⸗ 
ren Faction noch fremd. Wenn z. B. ſchon am Abend des 27. Februar 
eine Anzahl Abentheurer und Literaten in Karlsruhe an einen re⸗ 
publifanifchen Sandftreich und einen Angriff auf den Großherzog 
dachten, oder wenn am 1. März eine Maſſe auswärtigen Geſindels 
in Garlöruhe plößlich wie aus dem Boden fehlüpfte und den Tag 
nachher unter bedenklichen Anzeichen das Minifterium des Auswär= 
tigen abbrannte — fo waren das Alles einzelne Handgriffe einer 
defperaten Braction, die hinter Hecker fland und ihn höchſtens bie 
und da als Name und Popanz vorfchob. Es waren, wie fich ein- 
zelne Bekannte Heckers wohl ausdrüdten, feine „Blutbuben,“ 
die den Schweif der an ihm hängenden Partei bildeten, denen aber 
auch er und fein Name nur ein vorübergehendes Mittel war. 

Immerhin übte biefe und eine Anzahl rühriger und verfchla- 
gener Emifjatre einen fühlbaren Einfluß auf Heder aus, auch 
wenn fie nach eigenem fpäter abgelegten Eingeſtändniß anfangs 
mit ihren Einflüfterungen abgewiefen wurden. Unter Denen, von 
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deren Wirkung Hecker mehr ald er wußte abhängig war, fland 
aber Guſtav Struve in erfter Reihe. 

Struve war als Eonftitutioneller in das öffentliche Leben Ba⸗ 
dens eingetreten, Hatte fich dann von dem Drud der Verhältnifie, 
von Chikanen und Verfolgungen, fowie von feiner eigenen excen⸗ 
trifchen und leichtfinnigen Natur immer weiter nach den Exrtremen 
treiben laffen. Struve war fein beveutender Kopf, fondern fein 
politifches Denfen bewegte fich in einem ziemlich engen Kreife, aber 
er war zäh, energijch und hatte den Muth, den folche Köpfe haben, 
fich durch alle Confequenzen bis zum Abfurden und Barocken durch⸗ 
zubdenfen. Struve's politifches Treiben, damals und fpäter, giebt 
dafür in Wort und Handlung fhlagende Zeugniffe; von den Vor⸗ 
bildern der franzöftfchen Revolution und den Theorien der moder⸗ 
nen Soeialiften erfüllt, hatte er fich daraus eine gewifje revolutio- 
näre Doctrin zurecht gemacht, die er mit dem falbungsvollen Pa⸗ 
thos eined Fanatikers und mit der Falten Gonfequenz eines phan= 
taftelojen, dürren Verftandesmenfchen predigte. Auf die große 
Maſſe übte er nicht den Einfluß wie Heder; feine kalte, monoto⸗ 
ne, pathetifche Beredfamfeit Eonnte die Gemüther eben fo wenig 
begeiftern und fortreißen, als feine Perfönlichkett anzog oder Sym⸗ 
pathie erwedte. Nur der revolutionäre Troß, wie er fich jeder Be⸗ 
wegung anhängt, defien ganzes Streben ſich auf Zerflörung und 
Negatton befchränkt, verehrte in Struve feinen eigentlichen Hei⸗ 
ligen; dort galt für Entfchiedenheit und Kühnheit, was im Grunde 
nicht8 weiter war als die Nachaffung Robespierre'ſchen Jako— 
binismus. Für diefe war Struve's herzlofe, öde Confequenz, 
feine jefuitifche Demagogie, fein bis zur platten Verrüdtheit gehen⸗ 
der Nihilismus *) das rechte und bezeichnende Banner, um welches 
fie ſich fchaaren konnten; ber ließ ihnen gar nichts mehr übrig, 
was ſie zu verehrten, woran ſie zu glauben brauchten, als ihren ei= 
genen grenzenlojen Egoismus. 

Es gibt immer Menfchen genug, die nicht den Muth Haben, Thor⸗ 


*) Daß wir damit nicht zu viel fagen, beweift eine ber neueften Zus 
eubrationen Struve’s unter dem Titel „die nene Zeit ein Kalender.’‘ 
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heiten und Exrtravaganzen, wenn fie nur im Gewande der Conſe⸗ 
quenz erfcheinen, als das zu nehmen, was fte find; fle fürchten ſich, 
für weniger confequent und „entſchieden“ gehalten zu werben, wenn 
ſie fich Davor nicht beugen. Auf folche Menfchen übt dann bie ter- 
roriftifche Folgerichtigfeit jakobinifcher Doctrinäre einen wahrhaft 
daͤmoniſchen Einfluß: jo erklärt e8 fich auch, wie e8 Struve ge- 
lang, ein immer größeres Uebergewicht über Hecker zu erlangen. 
Ihm gelang es, ihn erft mit feinen politifchen Sreunden von ches 
dem zu entzweien, ihn für das foctaliftifche Evangelium zu gewin- 
nen; er war es, der Herder beste, fohürte und ihn zu ertremen 
Schritten hinriß. Denn Hecker gehörte zu den Naturen, die fich 
in ihrem politifchen Thun von jeder Laune, jedem vorübergehenden 
Eindrude beftimmen laffen; wie viel mehr von einem Manne, der 
vor ihm die ftarre Confequenz, die unermüdliche Thätigfeit und Die 
gleißneriſche Glätte feines ganzen Weſens voraus hatte. 

Diefe Einflüffe machen die Wandelungen und den Wechfel in 
Heckers öffentlichem Auftreten begreiflich. So war er am 1. Maͤrz 
einer von Denen, die fich den plumpen Mangeuores der revolutiond- 
ren Ultras widerfeßten, fo fonnte er fi) momentan mit den Zuge- 
fländniffen der Regierung für befriedigt erklären und that dann 
wieder höchſt ungeberdig, als die Kinflüffe der Anderen an ihm 
besten. In der Aufregung und nervöfen Leberfpannung, in wels 
cher er fich Damals befand, war er zudem jeder Laune und jedem 
Bufall preisgegeben ; heute konnte er ganz verftändig über die Lage 
ber Dinge urtheilen, morgen hatten ihn die Prahlereien eines 
Emifjairs in eine Ertafe verfeßt, in welcher er jeiner eigenen Ent- 
fhlüfje nicht mehr Herr war. So war er bi zur Mitte März ge- 
blieben ; felbft die befannte Offenburger Berfammlung (19. März) 
gab noch von biefem Schwanfen Zeugniß. Zwar wurde dort eine 
ganz revolutionäre Organifation für's ganze Land entivorfen, Die 
Struve's Werk war und der beftehenden Regierung eine andere 
elubiftifche unter Heckers Vorſttz entgegenflellte; auch war das 
Ganze gewiffermaßen ein „Fühler,“ wie weit man mit dem Volke 
geben dürfte — allein Hecker war immer noch nicht entfchloflen, 
den Weg zu betreten, den er wenige Wochen nachher einfchlug. 
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Das Bolf befand fich noch in einem gewiffen Zuftande der politi⸗ 
ſchen Naivetät: Die Frage — ob Monarchie, ob Republif — Hate 
te die Maflen noch nicht berührt; die ganze Berfammlung war 
mehr ein großes Volksfeſt, an dem ftch Die Maſſe in freudigfter Be⸗ 
wegung betheiligte, ohne Haß, ohne Fanatisnus, voll der freubigen 
Hoffnung, daß eine befiere und glücklichere Zeit kommen müfle. 
Die böfen Gedanken waren der Maſſe des Volkes noch fremd: fie 
gab fich arglos den Eimdrüden des Augenblids hin, ohne den blu⸗ 
tigen Hintergrund zu ahnen, dem man anfing fle jet zuzuführen. 
Welcker Eonnte damals noch, ohne als „Volksverräther“ zu er 
ſcheinen, von allen republifanifchen Demonftrationen abmahnen *) 
und ein prophetifches Wort, das er damals fagte, ſchien noch Ges 
hör zu finden. Es gefährdete, fagte er über die revolutionären Ge⸗ 
lüſte, ein jolcher Verſuch unfer heiligfte8 Gut, unfere nationale 
Ehre, Einheit und Freiheit; er ftürzte uns in die Gefahr der höch⸗ 
ſten Schande, in die der Einmifchung und Oberherrfchaft der Frem⸗ 
den, in die der Zerfplitterung. Bei unferen eigenen Mitbürgern 
und vollends im ganzen übrigen deutfchen Volke würde jener Vers 
fuch zunächft Die Beſorgniß folcher entfelichen Schmach, und fomit 
Haß und Fluch, und mit ihnen neue Reaction gegen und und die 
Breiheit erweden, und höchft wahrfcheinlich eine aldbaldige Lieber- 
ſchwemmung unferes Landes mit fremden Truppen herbeiführen.‘ 

Die revolutionäre Partei hatte zu Offenburg indeſſen Eines 
erreicht: fie hatte angefangen, die gefeglichen Organe ganz ohn⸗ 
mächtig zu machen, das öffentliche Leben in Clubs, Wohlfahrtsaus- 
ſchüſſe und leicht zu leitende Volksverſammlungen zu verpflangen, 
und auf dieſe Weife die noch vorhandenen Begriffe von Gefeg und 
Ordnung vollends zu verwirren. Man hatte die Probe gemacht 
mit der Behandlung und Ausheutung einer folchen Menjchenmafle, 
deren Kopfzahl den Verabretungen der Führer Gewicht und An- 
fehen geben mußte; e8 war nun einmal verfucht worden, Die Orga⸗ 
ne der eonftitutionellen Monarchie zu umgehen und mit folchen 
Maſſebeſchlüſſen die beftchende Megierung zu terroriftren. Gelang 


*) In einer gedruckten Erklaͤrung, bie zu Offenburg ausgetheilt ward. 
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e8, dieſe Manoeuvres weiterhin über das Land zu verbreiten, war ein⸗ 
mal die jegt entworfene Organifation der Clubs durchgeführt und 
ber leitende Mittelpunkt der Volksbewegung in den engen Kreis ei- 
niger revolutionären Parteimänner verlegt, danıı Tam auch Die 
Zeit, wo man mit einem republifanifchen Handflreich hervortreten 
durfte. So war bier allerdings das Programm der jpäteren revo⸗ 
Iutionären Taktik entworfen worden: und was am 19. März 1848 
zu Offenburg ald Same auögeftreuet wurde, war fpäter am 13. Mai 
1849 zu reifer Frucht gediehen, man fonnte fagen, zum Schreden 
der Führer und Urheber felber. 

Eine republifanifche Schilderhebung war am 19. März ver- 
früßt: eine genaue Betrachtung der Volköftimmungen mußte eher 
abmahnen als anfpornen. Wenn Heder dad Volk aufforderte, 
ihm zu folgen, wenn er e8 zur Hülfe rufe, jo gehörte eben wieder 
die ganze Illuſion der Heder’fchen Individualität dazu, um aus 
dem Beifallruf vieler Taufende auf die bewaffnete und thätige Hülfe 
vieler Taufende von bereitwilligen Kämpfern zu fehließen. Die un- 
ermeßliche Mehrzahl dachte nicht daran, daß ein folcher Ruf zum 
Streite einem republifanifchen Putfch gelte; noch waren fie der 
Wahrheit, die Welders Erklärung damals ausfprach, nicht un⸗ 
zugänglich: Daß die Frage, welche Form Deutfchland in 
Bufunft Haben ſolle, nicht in einem füdweftlidhen 
MWinfel Deutfhlands, fondern von der ganzen Na— 
tion entfohieden werden müffe. 

Inzwifchen waren Ereigniffe eingetreten, welche ben Dingen 
rafch eine andere Wendung gaben. In Wien und Berlin war das 
alte Syitem, das in den Kleinen Staaten feierlich den Rüdzug an⸗ 
trat, gewaltfam über den Haufen geworfen und bamit Die 
Kraft des Widerftandes gegen die Revolution, fo weit fle in den 
Regierungen lag, unendlich gelähmt worden. Bis dahin war es 
in den Eleinen Staaten immer noch bie größte Sorge gewefen, bie 
neuen Zuftände vor einem Rüdfchlag der alten Politit der Groß- 
ſtaaten zu fchügen; jegt war die Gefahr für's Erfte befeitigt und 
die gewaltfame Revolution, die in den Fleinen Staaten abgewenbdet 
worden war, hatte gerade in ben Großflaaten Erfolge von außer⸗ 
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ordentlicher Bedeutung errungen. Nun war die revolutionäre 
Propaganda im Weften, und die Umtriebe der Flüchtlinge und 
‚Arbeiter‘ in einer ganz anderen günftigeren Lage; ſie konnte jet, 
nachdem der flarfe Rückhalt der bisher tonangebenden Großmächte 
gebrochen war, ernſtlich an umfafjendere Erfolge denfen. Schon 
am 24. März verließen einzelne Colonnen deutfcher ‚Arbeiter‘ 
Paris, am 26. und in Biel eine Verfammlung flatt, worin man 
offen Davon fprach, einen Einfall in Südbeutfchland zu unterneh- 
men, fobald aus Baden die erwartete Aufforderung 
erfolge. Ohne Scheu nannte man in Bern und Biel Heder 
und Struve als die beiden Männer, von: denen jene „Aufforde⸗ 
rung‘ ausgehen ſolle. Die franzöftjche Regierung, wenigftens 
Ledru-Rollin, fand damit in der engften Verbindung; in der 
Schweiz übte man jene parteiifche Connivenz, die man für Neu⸗ 
tralität ausgab. Die Vorboten und Sturmoögel tauchten ſchon 
allenthalben auf, rührige Emiſſaire, namentlich ein beutfcher Kite 
rat, der viel mit Hecker in Berührung fam, befanden ftch fort- 
während auf der Reife und hatten ſchon das Verzeichniß der Fünfe 
tigen provijorifchen Regierung Deutfchlands entworfen. Es ſchien 
nun nicht mehr nöthig, die Zurüdhaltung zu bewahren, die man zu 
Offenburg gezeigt hatte; feit Ende März wurde überall unverholen 
das Gelüfte einer republifanifchen Schilderhebung laut. 

Der leitende Ausſchuß, den man zu Offenburg gefchaffen, 
juchte die Kräfte in den verfchiedenen Lanbestheilen zu ſammeln. 
Am größten war die Thätigfeit auf dem Schwarzwalde. Es wohnt 
dort ein Fräftiger, Terniger Menfchenfchlag, derb, gefund und aus⸗ 
dauernd bis zum zaͤhen Eigenfinn. in flarfer, wenn auch oft 
mißleiteter Drang nach Freiheit war in biefen Gegenden ſtets Te= 
bendig geblieben ; das Gefühl des Mißbehagens über Beamtenthum 
und BVielregieren hatte in biefen Menfchen tiefe Wurzel gefchla= 
gen. Dazu Famen materielle Mifftände Iocaler Urt und das in al- 
Ien kleinen Staaten erwachte Mißbehagen über die Kleinftanteret 
überhaupt. Die Nachbarfchaft der Schweiz trug das Ihrige zur 
vorhandenen Aufregung bei. In dieſen Gegenden war vor Dem 
März der Widerftand gegen das alte Syſtem am zäheften gewefen ; 
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ber Seekreis und ber Schwarzwald hatten fat ohne Ausnahme 
Oppofttionsmänner in die Kammer gefendet. Es war begreiflich, 
daß bier der Widerwille gegen das alte Syſtem am tiefften faß und 
bie böfe Ausſaat des Mißtrauens gegen die Gewalt am ſchlimmſten 
mwucherte. Einfichtövolle und freiftnnige Männer Tonnten bier viel 
zur Verftändigung beitragen; es blieb aber die ſchlimme Erbſchaft 
des alten Syſtems, daß das Vertrauen bei dent Volle für Alles, was 
mit der Regierung zufammenhing, im Voraus verfcherzt war. So 
fiel dad Volk den Demagogen in die Hände, Die es vortrefflich ver- 
flanden, Die Lage des Augenblicks zu nützen. Seit Anfang März 
hatte Joſeph Fickler von Eonftanz in diefem Sinne gewirkt. 
Der noch wenig befannte Name der Republik war den Leuten mund⸗ 
gerecht gemacht, utopifche Hoffnungen auf befjere Zuftände in 
ihnen geweckt und das Putfchgelüfte allmälig großgezugen worden. 

Fickler war feit Jahren das agitatorifche Element im See⸗ 
freife geweien. Die Oppofttion gegen Blittersborff, dann 
ber Deutjchfatholicismus, jetzt Die Republik waren nacheinander die 
Gegenftände feiner Agitation gewefen. Auch befaß er einen we- 
fentlichen Einfluß auf das Volk, in deffen Mitte er lebte; er ver⸗ 
ftand in defjen Sprache zu reden und zu fihreiben. Schon im An⸗ 
fang März Hielt er Verfammlungen und agitirte für die Republik. 
Es wurde dem Volke eingebildet, in dem Winkel am Bodenſee 
könne die Frage über die deutfche Verfaſſung entfchteden werben, 
ja, man verfchmähte nicht, trügerifch vorzugeben, ſie fei ſchon fo 
gut wie entjchieden. Es wurden Gerüchte ausgebreitet, als fet im 
größten Theil von Deutichland die Stimmung für die republifani- 
ſche Negierungsform entfchieden, und mit großer Zuverficht ward 
behauptet, auf der Verfanmlung zu Heidelberg (5. März) hätten 
die Anweſenden ſich verabredet, für die Republik zu wirken. Die 
Regierung fand ed Daher fchon vor der Offenburger Verſamm⸗ 
lung für nöthig, dem Seefreife ihre Aufmerffamfeit zuzuwenden. 
Sie ernannte den rabicalen Abgeordneten Peter, dem fle viel 
mehr Faͤhigkeit und Ehrgefühl zutraute, als er befaß, zum Regie⸗ 
rungsdirector des Kreifes und fandte die Abgeorbneten Mathy 
und Straub dahin ab, um auf die Beruhigung bes Volkes zu 
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wirfen, Der Bericht, den Beide am 22. März abftatteten, flellte 
zwar bie Wühlereien und die angewandten Mittel nicht in Abrede, 
außerte fich aber im Ganzen fehr befriedigt über den Zufland der 
Dinge. Indeſſen hatte aber die Agitation von Neuem begonnen 
und feit der Offenburger Berfammlung fleigerte fich die demago- 
gifche Thätigkeit. 

Das Treiben Ficklers war das bezeichnende Vorfpiel ber 
fpäteren Demagogie. Jetzt zuerft ward dem Volke ein Eldorado 
beſſerer Zuftände unter Dem Namen Republik verheißen, jet zuerft 
der Geiſt der Sonderbündelei und Putfchgelüfte in ihm großgezo- 
gen, jebt zuerft jener Eolofjale Unverftand und jene Verwirrung ſy⸗ 
Hematifch ausgebildet, wonon nachher die Demagogie in Baden 
zehrte. | 
Ficklers Thätigkeit ward von dem dirigirenden Landes⸗ 
elub nachgeahmt. Ueberall dieſelbe Ruͤhrigkeit, dieſelbe Kunft der 
Aufwiegelung, derfelbe Zufammenhang mit der revolutionären Pros 
yaganda jenfeit3 der Grenzen. ine Reihe von Berfammlungen, 
die man in den legten Tagen des März im Oberlande und Unter- 
lande hielt, follten dem nämlichen Zwecke dienen. Seht trat man 
zum erften Male mit dem offenktundigen Zwecke hervor und fuchte, 
mit den nichtöwürbdigften demagogiſchen Künften, das Votum des 
Volkes für die republikanifche Staatöform zu erhafchen. Die Schei- 
dung zwifchen der Liberalen und revolutionären Partei war ganz 
vollendet ; Die neue Demagogie befchleuntgte Die lange vorbereitete 
Kriſis. Wer nicht ganz werblendet war vom revolutionären Fana⸗ 
tiömus, oder ganz verwirrt in feinen ftttlichen Begriffen, mußte fich 
mit dem tiefften Ekel von dem neuen Jeſuitismus abwenden, wo⸗ 
mit man dad Volk zu bethören und zu verwildern wußte. Es war 
nun offenbar auf einen gemaltfamen Schlag abgefehen. 

Die Partei, wie wir fie oben gefchildert haben, war gerüftet. 
Nur der Eleinfte Theil beftand aus verbitterten Patrioten, welche 
nach den Erfahrungen einer vieljährigen Lüge an der Möglichkeit 
ber eonflitutionellen Monarchie verzweifelten, oder die, den In= 
grimm im Herzen über die ſchmachvolle Polttif, womit man die Na⸗ 
tion niedergebrüdt und demoraliftrt hatte, von einer Capitulation 
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mit den jetzt nachgiebigen Gewalten nichtS mehr erwarteten. Eben 
fo Flein war die Zahl der Schwärmer und Enthuftaften, welche in 
jugendlicher Begeifterung für ihr republifanifches Ideal völlig über- 
faben, daß die vorhandene Generation mit allen Untugenden mon= 
archifcher Zeiten geboren und großgezogen war, und zur Grün— 
dung einer gefunden und Iebendfräftigen Republif den allerfchlech- 
teften Stoff abgab. Wohl war Unzufriedenheit und Haß über die 
vergangene Zeit genug vorhanden; die Drachenzähne der Unwahr⸗ 
beit, des Mißtrauens, der Verfidie und Gewalt, die man gefäet 
hatte, gingen jet in furchtbarer Ausfaat auf. Aber mit diefer ver- 
bitterten Abneigung gegen das Vergangene, mit dieſer Ungedulb, 
fich jeder bindenden Ordnung zu entledigen, Fonnte man noch Feine 
Republik machen, höchſtens Die vorhandenen gefellfchaftlichen Zu- 
ftände vollends unterwühlen. | 
Bon Anfang an hatte man, ftatt eine edlere revolutionäre 
Begeifterung zu weden oder auf eine innere Erhebung hinzuarbei- 
ten, nur die ganz gemeinen Motive in’d Spiel gebracht, um der 
Republik Anhänger zu verfchaffen. Man rechnete Die Ausgaben der 
Eivillifte vor, den eingebildeten Reichthum der Beſitzenden, man 
jchilderte Die Republik als die Negierungsform ohne Laſten und Ab- 
gaben, man weckte Habgier und Genußfucht, um durch fie republi= 
kaniſche Recruten zu werben. Der öde, verwilderte und begeifte- 
rungdlofe Theil der Jugend, der unter dem alten Syſteme ohne 
Zucht, Sitte und Religion, ohne Liebe zum Haufe und zum Vater⸗ 
lande aufgewachfen war, ward mit folchen Mitteln irre gemacht, 
die „arbeitende“ Claſſe mit der nie zu erfüllenden Hoffnung auf 
Genuß ohne Arbeit, auf Ernte ohne Saaten vertröftet und mit je- 
nem blinden, dämonifchen Haſſe gegen den arbeitfamen und fpar- 
ſamen Beſitz erfüllt, den wir nachher allerwäarts in diefen Kreifen 
der Gefellicehaft wuchern fahen. Widerſtand das Landvolk mit fei- 
ner zähen, am Beftte hängenden Natur den Lockungen leichter, fo 
war dagegen unter dem fläbtifchen Proletariat der Boden um fo 
günſtiger. Jenes fchlimme Unfraut der faulen Friedensperiode, 
. eine halbe Bildung ohne ftttlichen Sonde, lockere Grundfäge kamen 
hier wirkſam zu Hülfe. Was Wunder, daß auch der fchiffbrüchige 
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Theil der Gefellfchaft, der in dem großen Bankerutt der beftehen- 
den Ordnungen feinen eigenen zu verbergen ftrebte, und dem bie 
neue Umwälzung nur Genuß, Bequemlichkeit und Wohlleben brin- 
gen follte, in die Reihe diefer Partei eintrat? 

So war Alles vorbereitet; wenn man wartete, war nur die 
Hoffnung Schuld, die man auf das Vorpatlament in Branffurt febte. 
Heder hat das fpüter zugeſtanden; dort follte die Republif auöge- 
rufen werden, nöthigenfalld durch Terrorismus. Auch fehlte es 
nicht an den mobilen Colonnen, die als terroriftifche Armee ihren 
Einfluß üben follten; in die Verfammlung felbft hatte man die 
Blüthe des füddeutichen und rheinifchen Radicalismus hineinge- 
bracht. Gleichwohl, auch wenn man dort den Zwed erreichte, Tonnte 
man es höchftend zu einem Putſch bringen, gegen ten die alten Ge- 
walten ihre Kraft rafch wieder gefammelt und flegreich erprobt hät- 
ten. Es war aber ein bezeichnendes Symptom der vorherrfchen- 
den Stimmungen, daß troß alledem diefe ganz revolutionar ent- 
ftandene Berfainmlung nicht? weniger als revolutionäre Geftnnun- 
gen bethätigte. Die republifanijche Partei unterlag, nicht blos 
numerifch, fondern, was fehlimmer war, moralifch; diefer revolu— 
tionäre Convent bewies mehr Energie und Ueberlegenheit, als felbft 
nachher das erfte deutiche Parlament gegen die Revolutionspartet 
gezeigt Hat. Gefihlagen und verbittert Fehrte die Partei nad) Ba- 
den zurück und verbarg nun ihren Entfchluß nicht mehr, dort „los⸗ 
zuſchlagen.“ Das Treiben der Führer Tief Feinen Zweifel mehr, 
daß man einer Krifts entgegengehe. Die fremden Zuzügler nahten, 
Fickler ftellte eine Deputation derfelben einer Volksverſammlung 
als Befreier vor, Hecker felbft erzählte fpäter, daß täglich Briefe, 
Aodreffen und Deputationen anlangten, die zu einem Gewaltſtreich 
aufforderten. Schon in Frankfurt liefen Briefe aus der Schweiz 
ein, welche den combinirten Plan einer Breifchaareninvafton in 
Verbindung mit einem Putfch in Baden genau fo darftellten, wie 
er fpäter ausgeführt ward. 

Das Auftreten der Kammer und der Regierung bewies, Daß 
man auf einen Schlag gefaßt war. Die Regierung zog Bundes⸗ 
truppen in’3 Land und Die revolutionäre Partei beivied durch ihr 
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Widerftreben dagegen, daß fle die Tendenz der Mafregel begriff. Da 
arretirte Mathy den Führer ber demagsgifchen Bewegung, den 
Mittelpunkt der revolutionären Agitation im Lande und der Inva⸗ 
fion von Außen, in dem Augenblide, wo berfelbe ſich anſchickte, 
die legte Sand an’3 Werk zu legen. Der Schlag wirkte entfchei- 
dend: Damit waren Die Faden zerfchnitten, ber Ausbruch zum über- 
eilten Ende gedrängt, die Theilnehmer verwirrt und außer Faſſung 
gebracht. Für Heder und Struve ward ber Fühne Act das 
Signal zum Losfchlagen; fie verließen Mannheim, denn ſie fühlten, 
daß die Fefthaltung Fickl ers fie jo compromittiren Fonnte, daß 
fie feinen Augenblick mehr ficher waren. Die Aufruhrproclama- 
tion vom 12. April bewies, daß es höchfte Zeit gewefen war, burch 
eine rafche That das Gewebe der Verſchwörung zu zerreißen. 


Die Aufitände im April und September 1848, 


Es kann nicht im Plane diefer Darftellung Liegen, den Heck⸗ 
er’schen Aufruhr in feinen Einzelnheiten darzuftellen, aber einige 
allgemeine Bemerkungen Eönnen wir und nicht verfagen, da die⸗ 
fer erfte Putfch für die folgende Entwidelung Badens von unbe= 
rechenbarer Bedeutung gewejen ifl. Denn er war nicht das Ende, 
ſondern erft recht eigentlich der Anfang der revolutionären Kriſis 
in unferem Lande. 

Das abentheuerliche Unternehmen felbft trug ganz das Ge⸗ 
präge von Heckers Individualität. Unbefonnen, ftudentenhaft 
und von Illuſionen beberrfiht, wie Heckers Perfünlichkeit, fo 
war auch der Zug, den er von Conftanz nach Kandern machte. 
Verglich man den Aufftand mit den fpäteren, fo mußte er noch um 
fo viel beffer erfcheinen, ala Heckers eigene Individualität über 
die nachgefommenen Demagogen herporragte. Noch wirkte in dem 
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Banzen die Aufregung und Berworrenheit der erſten Revolutions⸗ 
wochen, die fchäbigen und nichtsnützigen Elemente überwogen noch 
nicht. Die naive Meinung, man könne mit einem Triumphzug von 
Conftanz nach Carlsruhe die deutſche Republik begründen, be⸗ 
herrſchte noch Die Köpfe. Die deutſche Abentheurerluſt und Rauf⸗ 
fucht wirkte weientlich mit und gab dem Ganzen einen gewiflen ro⸗ 
mantijchen Reiz. Hecker felbft hat das in feiner Schrift über ben 
Aufftand mit fo Eindlicher Naivetät und mit einer fo Eomifchen Arge 
loſigkeit gefchildert, Daß es überflüffig wäre, ein Wort hinzuzufügen, 
Auch hielt er die fremden Glücksritter noch fern; nur widerftrebend 
ging er in offenem Einverftändnig mit den Zuzüglern von Außen, 
bie Sache hatte noch einen vorwiegend einheimifchen Charakter, den 
bie fpäteren Aufftände nicht mehr hatten. 

Daß der Handftreich nicht gelang, hatte fehr natürliche Gründe, 
und ein Vergleich mit dem Aufftande, der vierzehn Monate fpäter 
einen momentanen Erfolg hatte, ftellt diefe Urfachen des Miplin- 
gend in ein helles Licht. Noch war im weitaus größten Theile 
Deutfchlands die Stimmung ganz antirepublifanifch und antirevo⸗ 
Iutionär, nirgends war eine organifirte Partei vorhanden ; dies war 
durch das Vorparlament, durch die Wahlen zur Nationalverfamm- 
lung überzeugend bargethban. Der Zufammenhang mit revolutigs 
nären Aufregungen außerhalb Babens, oder gar der mächtige Rüc- 
halt eines Aufruhrs in benachbarten Gegenden, wie im Mai 1849, 
war noch nicht vorhanden; es war nur Widerftand, aber Feine 
Sympathie dort zu erwarten, ſelbſt wenn der Handſtreich in dem 
jchmalen badifchen Grenzlande gelang. Man fühlte ſich noch nicht 
getäufcht, verflimmt und verbittert, wie fpäter ; die Politik der Ver- 
zweiflung hatte noch wenig Boden erlangt, die unteren Bolfsclaf 
fen waren zwar mißvergnügt, aber noch nicht foftematifch zur Ne« 
volutionsarmee vorbereitet. Die fichere Ausficht auf das bevorſte⸗ 
hende Parlament feflelte allenthalben den Damon ber Revolution, 
bielt die flürmifchen und ungebuldigen Wünfche nieder und nährte 
im Volke die zuverfichtliche Hoffnung, man werde auf friedlichen 
Wege zum Ziele gelangen. In Baden felbft waren aber bie Dinge 
noch nicht fo weit gebiehen, daß man mit Beflimmtheit auf einen 
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Erfolg rechnen Eonnte. Jene tiefe Verbitterung der Gemüther und 
Verworrenheit der Köpfe, jene blinde Wuth und jener revolutio- 
näre Fanatismus, wie ihn die fpätere Zeit ſyſtematiſch ausbildete, 
war noch nicht vorhanden. Es gehörte Hecker's Selbfttäufchung 
dazu, um zu glauben, daß die Taufende, die auf den Volksverſamm⸗ 
lungen wüthenden Reden und unfinnigen Bejchlüffen Beifall zuge- 
jauchzt, fich mit den Waffen in der Hand erheben würden. Daß 
dies nicht fo war, hat feinen ganzen abentheuerlichen Zug zu einer 
Kette von Täufchungen werben laffen und ihn zu bitteren Ausbrü- 
hen gegen Öleichgefinnte, gegen Volk und Land vermocht. War er 
doch naiv genug, felbft einzugeftehen, „er fei der feften Zuverſicht ge- 
weien, daß es feines Schwertftreich8 und Feines Schuſſes bedürfe, 
dag der Zug ein wahrer Feſtzug fein und ganz Deutſchland dem 
Beifpiele Badens folgen würde.’ Und wie fich das als Taufchung 
erwies, Elagte er dad Volf und feine Natur der unfriegerifchen 
Schwäche an, um dann fchließlich bei feinem zweiten Abfchied von 
Europa das unfreiwillige Geftandniß abzulegen, daß die große 
Mehrzahl des Volkes, namentlich auf dem Lande, der Revolution 
ganz abhold geweſen fei. 

In ähnlicher Täuſchung befand er ſich über das Heer; auf 
deffen Abfall rechnete er noch mit Zuverftcht, ala ihm fchon Die be= 
benflichften Anzeichen auf das Gegentheil deuten fonnten. Es ift 
wahr, ſchon damals war Vieles im badiſchen Heerwefen morfch und 
es war Hecker und feinen Agenten gelungen, wenigftens in Mann⸗ 
beim durch Die gemeinften Mittel die militärifche Zucht zu lockern, 
aber es war Doch nicht fchlimmer ala im Volke felbft. Die revolu- 
tionäre Stimmung war nur ein Anflug, deſſen Wirkungen noch 
nicht tief gingen. Den demagogifchen Wirkungen entzogen und 
in die freie Luft geführt, fügten fte fich der Disciplin wieder und 
e3 war damals von Abfall und Meuterei in Maſſe noch feine Rede. 

So fcheiterte der Aufftand rafch, aber er war nur der Anfang 
weiterer Verſuche. Die revolutionäre Partei und ihre Bührer hat- 
ten nun die Erfahrung gemacht, wie man eine Schilderhebung 
nicht einleiten dürfe, fie machten fich die Erfahrung zu nütze. Es 
galt jetzt, das Volk jo aufzumühlen und im revolutionären Sinne 
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zu organifiren, das Heer in feinen Wurzeln anzugreifen, wie 
ed fpäter geſchah. Die Erfolge Eonnten dann nicht aushbleiben. 
War zwar für jebt nichts erreicht, ald daB die alten Gewalten zum 
erften Dale wieder Muth und Selbftvertrauen gewannen, Die libe- 
rale Partei nun von jelbft immer enger mit den Regierungen, die 
radicale immer fefler mit den Revolutionären verwuchs, fo war und 
blieb doch der Aufftand ein Vorgang von einer langſam und tief 
eingreifenden Bedeutung. 

Es war nun einmal im Volke das Putfchgelüfte geweckt und 
durch die Vorfpiegelungen von einer Regierungsform ohne Laften 
und Steuern, durch die Einbildung eines Schlaraffenlebens ohne 
Opfer und Pflichten in der Maſſe böfe Keime großgezogen, die 
nachher unbeilvoll emporwucherten. Auch dies gilt freilich von 
Baden nicht allein ; allenthalben tauchte das anarchifche Gelüfte erft 
jebt recht Iebhaft auf und jener Heckercultus, wie ihn alle Diefeni- 
gen trieben, die im Momente der Gefahr fich wohl gehütet, der 
Schilderhebung thatkraftig beizuftehen, war zwar eine im tiefiten 
Grunde lächerliche Erfcheinung, aber doch ein ſehr bemerkenswer⸗ 
thes Krankheitsſymptom der Zeit. 

Freilich darf man nicht vergeflen, daß jegt erft die republifa- 
nifch = revolutionäre Partei eine -zufammenhängende Organifation 
gewann. Erſt jebt wurde, überall in Deutfchland, in übereinftim- 
mendem Geifte durch Clubs, Vereine und Volföverfammlungen der 
Boden vorbereitet, erft jet entftand eine eigentlich revolutionäre 
Preffe, die ſich namentlich aller Fleinen Organe bemächtigte und 
durch fie die Maffen mit dem demagogiſchen Unſinn inflcirte. 

Das Alles Hatte jebt feinen Mittelpunkt gefunden in Sranffurt ; 
bon dort Eonnte Einheit, Zufammenhang und eine wirffame Action 
nach allen Seiten hin vorbereitet werden. Die „Linke“ in Frank—⸗ 
furt war das comit& directeur des revolutionären Geiftes in 
Deutfchland. Sie hatte einerfeits das Gl, in der Minorität 
zu fein, anbererfeitd war die Majorität gutmüthig genug, ſich 
in vielen Punkten von diefer Minderheit imponiren und regie= 
ren zu laſſen. So war der moralifche Einfluß diefer Partei bedeu⸗ 
tender, als es ihre Elemente erwarten liegen; weder ber Unfinn, 
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noch die Rohheit und Gemeinheit fehabete ihr Damals, ſie wurde 
erft dann recht ohnmächtig, ale es ihr eigener Unftern wollte, daß 
fie die Majorität erhielt. 

Diefe Dinge haben nach allen Seiten Hin gewirkt und alle be 
fiehenden Verhältniffe in den deutfchen Staaten verwidelt; wie hät- 
ten ihre Wirkungen in Baden verhütet werden follen? Dort war 
im Laufe des Aprilaufftandes und unmittelbar nachher Der innere 
Schaden erft recht fühlbar geworden. Das Heer hatte zwar gegen 
Heders Erwarten Stand gehalten, aber wie ungewiß war dies, 
wie merklich waren die Bande der Disciplin gelodert! Der Man⸗ 
gel einer tüchtigen militärifchen Ueberlieferung, die innere Zucht⸗ 
Ioftgfeit, der geringe moralifche Einfluß der Offiziere — alle diefe 
Gebrechen, welche die folgende Zeit aufgededt hat, waren ſchon da- 
mals bemerkbar geworden, und dies allein macht es begreiflich, wa- 
rum Hecker mit fo eigenfinniger Zuverficht feine abentheuerliche 
Bahrt unternehmen konnte. Die Symptome der inneren Zerrüt- 
tung entgingen ihm nicht, nur waren die Dinge noch nicht fo weit 
gediehen, wie ein Jahr nachher. Das Alles waren Schäden, die 
eine Generation alt waren und die man nicht fo an einem Tage 
‚befeitigen Eonnte, am wenigften in ben Zeiten der wildeften politi- 
ſchen Gährung. Nun fonnte man nicht daran denken, eine mili- 
tärifche Tradition, die fehlte, zu erfchaffen, den moralifchen Einfluß 
‚ber Offiziere und ihr inniges Verhaͤltniß zum Soldaten neu zu be- 
gründen; eher waren folche Zeiten geeignet, vollends aufzulöfen, 
als zu reorganifiren. Die Mittel der Reform, Die man anwandte, 
mußten häufig ins Gegentheil umfchlagen. Indem man eine Menge 
von Unteroffizieren befürderte, ward zwar die alte militärifche Hie- 
rarchie in einem freifinnigen Geifte durchbrochen, aber das Offi⸗ 
zierwefen nicht reformirt. Indem man in diefer Kriſis zuerft an- 
fing, die frühere hochmüthige Behandlung mit einer freundlichen 
zu vertaufchen, indem man verfuchte, die Soldaten über die poli- 
tifche Lage und ihr Verhältnig dazu zu belehren, that man einen 
bebenflichen Schritt von unberechenbaren Folgen; man fing an, wie 
‚ein vevolutionärer Theilnehmer richtig bemerkt, ſich an die Solda- 
‚ten als an denkende und urtheilende Wefen zu wenden und damit 
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bie bißherige Uebung zu verlafien. Bei der Ungewohntheit, fich 
mit folchen Dingen zu befchäftigen, konnte der Soldat ebenfo Teicht 
den Demagogen als den Offizieren in die Hände fallen, ja dies um 
fo leichter, je weniger die Offiziere e8 bisher darauf angelegt hat« 
ten, fein Vertrauen zu gewinnen. 

Wie das Heer, fo dad Veamtenthum. An der Bureaufratie 
hatte die Regierung gar Feine Stübe. Ste war jebt ganz unbrauch⸗ 
bar und Blittersdorffs Wort, fle fei ein zerbrechliches Inſtru⸗ 
ment, hatte num eine unerwartete Erfüllung gefunden. Das pa= 
pierne Regieren hatte feine Kraft verloren; jet bedurfte e8 der 
jelbftändigen Thätigfeit und der Geifledgegenwart — und wie Fläg- 
lich ward dieſe Probe überflanden! Daß die alten Dränger, bie in 
Ehifane und Eleiner Verfolgung die Kraft und Würde der Regie⸗ 
rung gefucht hatten, jet ganz einflußlos waren und ihre Plätze 
räumen mußten, lag in der Natur der Sache; aber auch die Beſſe⸗ 
ren waren wie gelähmt, wo ſie noch hätten etwas erreichen Eönnen. 
Die Erempel von muthigen und pflichteifrigen Beamten, die ihre 
Aufgabe erkannten, find ziemlich felten; wohl aber giebt es viele 
Beifpiele Solcher, die gegenüber der offenen Büberei alle Geſetze 
ruhen ließen, ſich unter den Schuß und den Befehl der tonangeben- 
den Demagogie ftellten und im Falle eines Conflict Tieber gegen 
die revolutionäre Partei Connivenz übten, ald der Regierung zu 
Hülfe waren. Die Regierung hatte damals den Willen durchzu⸗ 
greifen, aber fle konnte e8 nicht, wenn fle nicht von dem Beamten- 
thum unterftügt oder wenigftend unterrichtet war. Es zeigte fi 
nun, wie weit man mit einer ganz mechanifchen Verwaltung in den 
Zeiten der Gefahr außreiche. 

Sechs Monate fpäter, nachdem die ‚‚gemüthliche Anarchie‘ 
einmal Wurzel gefchlagen, war freilich mit frieblichen Mitteln 
nichts mehr auszurichten: im April und Mat 1848 wäre e8 noch 
möglich gewefen. Denn noch waren bie Leute nicht an Gefeßlo- 
figfeit gewöhnt, noch war es nicht, wie fpäter, viel Teichter und 
ſicherer, mit dem Aufruhr ala mit dem Geſetz zu fumpathifiren. 
Die Regierung hatte den Aufrahr niedergeworfen, das hatte wenig⸗ 
ſtens in den allererften Tagen einen merklichen Eindrud gemacht. 
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Noch war ed nicht fo weit gekommen, daß im Momente, wo Die 
Empörung in einem Theil des Landes tobte, auch in allen anderen 
heilen die Anhänger des Beflehenden ſich unter den Schuß ber 
Anarchie ftellen mußten, und daß unter der Firma ber neuen Frei⸗ 
heit die freche Büberei alle Damme überfchritt. 

Drum war e8 in dieſen Zeiten noch möglich, das Schlimmfte 
abzuwehren, im Nothfall Telbft ohne die Beamten, wenn nur die 
guten Elemente in der Bevölkerung felbft zufammenhielten. Aber 
da freilich fah e8 nicht befier aus al in der Bureaufratis Noch 
war zwar der große Haufe des Philiftertfums, der nachher allen 
revolutionären Unſinn mitgemacht und fich fchließlich wieder der 
alten Gewalt bereitwillig unterworfen hat, damals nicht von der 
Demagogie beberrfcht, weil eben die Regierung noch Kräfte und 
Mittel zeigte, und der Terrorismus des Pöbels noch nicht alle 
Schranfen überfchritten hatte. Diefer Haufe ging eben mit ber 
beftehenden Gewalt; er war durch Motive der Furcht, des Vortheild 
und der Einfchüchterung ganz zu beherrfchen. Vor dem März, je 
nach Umftänden mit der Oppofttion oder der Regierung befreundet, 
im März liberal, im Juli und Auguft ſchon viel radicaler, im Mai 
und Juni ganz roth, unter der Reflauration durchaus gehorſam, 
war diefer Schlag Leute ohne alle felbftändige politifche Bedeutung 
und hing ganz von dem ab, der Gewalt und Muth zeigte. DaB 
während des Hecker'ſchen Aufftandes fo Flägliche Scenen möglich 
waren, wie in Breiburg, Offenburg und Mannheim, war lediglich 
diefer Claffe zu verdanken. Daß überhaupt der conftitutionelle Li- 
beralismus die Niederlage erlitt, erklärte fih aus dem Irrthum, 
womit er ein tüchtiges, befonnenes Bürgerthum traumte, das kaum 
in den Anfängen vorhanden war, und daß er diefen großen Theil 
ber Bevölkerung außer Anfchlag brachte, deſſen einzige Politik nur 
der Servilismus ift, fei e8 nach oben oder nach unten. 

Wer damals an den politifchen Bewegungen Theil nahm und 
einen Widerftand gegen die Anarchie zu organiftren fuchte, der 
weiß aus hundertfältigen Erfahrungen, an wem biefe Bemühungen 
hauptfächlich feheiterten. Die Liberale Preffe, die fich dem revolu⸗ 
tlonären Treiben widerfeßte, fand feine Unterftügung ; das Aſſoci⸗ 


135 


ationsrecht war von den Demagogen rüftig ausgebeutet worden, 
nur von den Gonftitutionellen nicht. Wollte man folche Vereine 
gründen, fo waren überall perfönliche Rücdkfichten und Befuͤrchtun⸗ 
gen, bie e8 hinderten. Xreilich Hatte die revolutionäre Partei ans 
fangs mit denfelben Sinderniflen zu fampfen. Es ift z. B. That⸗ 
fache, Daß fich im Sommer bes Jahres 1848 in Heidelberg zwei 
Mitglieder verfchiebener Bereine, des demofratifchen und des vater- 
ländifchen, mit einander befprachen, und als der „Vaterlaͤndiſche“ 
Hagte, daß eben Niemand genannt fein und feinen Namen herges 
ben wolle, der „Demokrat“ erwieberte: „das ift bei und gerade 
auch ſo.“ Es ward freilich anders, als einmal der Terrorismus 
der Mafjen die Wagfchale zu Gunften der ‚Demokratie‘ finfen 
machte. 

An demfelben Orte wurde damals vielfach verfucht, eine Pars 
tei zu organifiren, aber e8 bedurfte nur einer wohl geleiteten Pöbel⸗ 
jcene, wo man die Widerfprechenden niederbrüllte, oder einiger 
Katzenmuſiken, oder offen ausgefprochener Drohungen, und das 
liberale Philiſterthum zog fich zurüd. In dem Maße, als die Frech⸗ 
heit der Wöbelherrfchaft und ihrer Führer ftieg, in dem Maße wuchs 
die Zahl der „Geſinnungstüchtigen“, die in's rothe Lager über- 
gingen. Man halte jetzt Umfrage, und man wird nicht felten fin- 
ben, Daß die fervilften Vanatifer der Ordnung vor zwölf Monaten 
die wildeften Fanatiker der Anarchie geweſen find. Auch den Bef- 
feren jened Mittelftandes, den wir meinen, fehlte in der Regel der 
Muth ihrer Lieberzeugung ; der große Haufe richtete fich nach der 
Gewalt. Je ſchwaͤcher Die Organe der Regierung wurden, je frecher 
und troßiger Die Zucht und Herrenloftgfeit ihr Haupt erhob, deſto 
größer ward die Zahl derer, Die, aus purer Feigheit, in die Reihen 
ber ‚„‚Gefinnungstüchtigen‘’ übergingen. In allen Theilen des ba⸗ 
diſchen Landes könnte man Beifpiele von Leuten aufzählen, die in 
der erften Zeit der Kriſis fi) der Anarchie noch widerfegten und 
hie zulegt Damit endeten, daß fie Die Mairenolution durch Di und 
Dünn mitmachten. Sie waren im Mai 1849 nicht fanatifirter ala 
im April 1848 ; aber um des Friedens und der Ruhe willen ftell» 
ten fte fich unter den Schuß der Partei, von deren Brechheit fich 
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alle Furchtfamen und Mattherzigen imponiren ließen. So gelang 
es ihnen größtentheild unangefochten hindurchzufommen, einzelne 
Ausnahmen abgerechnet, welche Die Strafe politifcher Unſelbſtaͤn⸗ 
digkeit fo hart büßen mußten, wie Mitfchuldige und Urheber ber 
Mevolution. | 

Die Lage der Regierung war unter diefen Umfländen Fritifch 
genug. Die Staatdmafchine durch den Umſchwung der Dinge in 
Stoden gerathen, das Beamtenthbum ohne Einfluß und Unterftü- 
gung, das Heer unzuverläfftg, die Parteien theils eingefchüchtert, 
theils ohne Organifation und Zufammenhang ; wie wollte da bie 
Regierung befondere Kraft und Autorität entfalten, zumal alle Agt« 
tationsmittel der neuen Bewegung, namentlich Die Prefle, dad Ver⸗ 
eind- und Verfammlungsrecht, nur von der revolutionären Partei 
mit Rührigfeit und Erfolg ausgebeutet wurden? Wir haben erlebt, 
wie im Sommer 1848 viel größere und feftere Staatsordnungen, 
als die badifche war, ähnlichen Einflüflen ohne Widerftand haben 
nachgeben müflen, und wer 3.8. nur die Gefchichte Preußens und 
Defterreich8 während jener Krifts in's Auge faßt, der dürfte fich 
am wenigften darüber veriwundern, daß in Baden, nach ſolchen Vor⸗ 
gängen, in fo erponirter politifcher und geographifcher Lage, bie 
innere Anarchie ſolche Fortfchritte gemacht hat. 

Gleichwohl möchten wir behaupten, daß mehr hätte gefchehen 
fönnen, als gefchehen ift. Die Regierung durfte immerhin in ein- 
zelnen Faͤllen ſtaͤrker durchgreifen, als fle that. Sie konnte da und 
dort an trägen und muthlofen Beamten ein Erempel flatuiren, fle 
fonnte auch moralifche Complicen des Aprilaufruhrs faft auf frifcher 
That ergreifen, flatt daß fte Diefelben bis zum Mai des folgenden 
Jahres in ihrem Treiben ungeftört Ließ, ſte Fonnte manches lange 
unzureichende Geſetz durch ein ftrengeres erfeßen: fle konnte Dies 
Alles, wenn fe es im rechten Momente that, Das heißt unter dem 
unmittelbaren Eindrude der erften Niederlage der Gegner. Nach 
dem Scheitern des Aufruhrs war die revolutionäre Partei einen 
Moment gelähmt und auf Alles gefaßt: die Regierung fonnte und 
mußte in diefem Augenblick der Kühnheit Kuͤhnheit entgegenfeben, 
und beweifen, daß fie entichloffen war, zum Neußerften zu gehen. 
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Nur das Hatte eine moralifche Wirkung; Humanität und Toleranz 
ſind in folchen Lagen immer verderblich, und noch felten ift es einer 
Regierung gedankt worden, daß fe eine mißglücte Empörung nicht 
nach Kräften benützte. Aber dazu waren die in Baden regierenden 
Männer zu vorfichtig, zu Human; wer Bekk und Brunner oder 
Hoffmann oder Nebenius kannte, dem war e8 Fein NRäthfel, 
warum bie Regierung fo moderirt und fo ohne alle Gewaltſamkeit 
verführt. Diefe Männer alle Liegen ſich eher von der „Legalität“ 
langfam aufreiben, ehe ſie die rückſichtsloſe, durchgreifende Kühn 
heit entfaltet hätten, die in Revolutionen und gegen Revolutionen 
allein zum Ziele führt. Einer der wenigen Männer, welche dieſe 
durchgreifende Energie und Härte befaßen, war Mathy; er hätte 
nach dem erften Aufruhr allerdings mit der renolutionären Partei 
ganz anders verfahren, und damit den Unentfchiedenen, Furchtſa⸗ 
men und Zweideutigen wieder die Gewalt gezeigt, an Die fte fich an⸗ 
zufchließen hatten. Cr hätte dies, wie in der Verhaftung Kid» 
lers und dem befannten Auftritt in Mannheim, mit der Kaltblü- 
tigkeit eines Mannes gethan, der feine Perfon und fein Leben da⸗ 
für einfeßt; aber diefe Energie und diefe Verwegenheit hätte da⸗ 
mals unfehlbar-imponirt. Dabei konnte man bei ihm ganz vers 
fihert fein, daß er bei aller Leidenfchaft gegen Die Revolutionäre 
doch auch wieder mit aller Zähheit an ben neuen Staatsorbnungen, 
die Begründet werden follten, fefthing. Drum fürchtete auch, mit 
einem richtigen Snftinet, die radicale Partei nichts mehr, als daß 
er bie Gewalt in die Hände nehmen möchte: aber auch bie indolente 
Bureaukratie, auch die Schüchternen und Burchtfamen aller Bar- 
teien, felbft unter den Befreundeten, fürchteten fich vor feiner Ener⸗ 
gie — das befte Zeugniß, welche Calamitaͤt es für Baden war, daß 
er nicht feit 1848 den thätigften und unmittelbarften Antheil an 
den Gefchäften nahm. So wie Mathy's Name nachher in ber 
Negierung fungirte, war mehr verborben als gut gemacht; er hieß 
Staatsrat und war nur wenige Wochen wirklich thätig. Der Haß 
der revolutionären Partei war aber feit Ficklers Verhaftung ge 
gen ihn grenzenlos, und ſelbſt das Liberale Philifterthum, das an- 
fangs gejubelt Hatte, als Mathy’s Kühnheit ihm den Alp ber 
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Angft von der Bruft weggewälgt, ftimmte allmälig in das „Kreu⸗ 
ziget‘ der Radicalen ein. Sp war denn feine Berufung in das 
Stastöminifterium nur ein Mitel der Agitation, ohne daß man 
Dagegen als wirkſames Gegengewicht feine wirffame Anweſenheit 
gehabt hätte. 

Was weiter von der Regierung gefchehen konnte, dazu be= 
durfte ſie eben jener Unterftüßung, die allerwäarts fehlte. Sie Eonnte 
die Preffe, das Affociationsrecht u.|. w. nicht nügen, das mußten 
die Parteten thun, aber die Parteien waren eben vom alten Syſtem 
her gewöhnt, daß die Regierung Alles jelber thue, und die felbftän- 
dige Rührigfeit der Bevölferung war eine von ben Tugenden, bie 
erft durch Zeiten der bitterſten Noth geweckt und ausgebildet wer- 
den mußten. So lange aber die Confervativen und Conftitutig- 
nellen nicht rühriger und entfchloffener waren, durfte man e8 ber 
Regierung am wenigften zur Laft Iegen, daß fte nicht größere Ener- 
gie entwidelte. Wo fie es verfuchte, ward fie eher gehindert als 
unterftüßt; denn jene Schwäche, die aus Burcht, für „reactionär“ 
zu gelten, lieber das Unfinnigfte gefchehen ließ, war eben bei den 
Meiften noch nicht überwunden. Selbit Die Kammer, die fonft eng 
verbunden mit dem Minifterium war, Fonnte von diefem Vorwurf 
nicht ganz freigefprochen werben; bei jeder energifchen Maßregel 
wurden dort auch unter denen Bedenken laut, die fonft mit der Re— 
volution nicht im Geringften iympathiftrten. Man war eben zu 
lange gewöhnt gewefen, Die Schwächung der NRegierungsgewalt für 
eine Bedingung der Breiheit zu halten, als daß man mit einem 
Male ganz davon Durchdrungen gewefen wäre, wie nothwendig eine 
ftarfe Regierungsgewalt war. 

Wir haben fhon früher erwähnt, wie es mit dem Bürger- 
wehrgefeß erging; wir erinnern hier noch an ein anderes Beifpiel, 
bad beweifen mag, in welch fchwieriger Lage die Regierung war, 
wenn fe einmal recht Durchgreifend und energifch auftreten wollte, 
Im Anfang Mai, alfo noch unter dem unmittelbaren Eindrucke des 
Hecker'ſchen Aufruhrs, Iegte Die Regierung ein Geſetz vor, wor⸗ 
nach Beamte, welche ohne Noth und aus Furcht ihre Stellen ver- 
laflen oder „die Erfüllung ihrer Amtöpflichten verſäumt“ hatten, 
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ber edictmäßigen Rechte verluftig fein und ohne Penflon entlaffen 
oder nach Umfländen zurücverfegt werben Fonnten. Das follte bis 
zum Termin bed 1. März gelten, die Kraft des Geſetzes alſo eine 
rudwirfende fein. In gewöhnlichen Zeiten hatte das feine Beden⸗ 
fen; in einem Augenblicke, wo der Staat auf dem Spiele fland, 
nach einem Aufruhr, waren ſolche Mittel vollkommen gerechtfertigt, 
zumal nachdem fich die Ohnmacht und Unbrauchbarfeit der durch 
Privilegien gefchüsten Bureaukratie fo eclatant bewiefen hatte. 
Gleichwohl fand ſich für diefe Beftimmung des Gefeges nicht bie 
nothwendige Mehrheit von zwei Dritteln, und die Minorität, die 
die rüdwirfende Kraft vereitelte, beftand nicht nur aus den in Die= 
fem Falle verbündeten Beamten und Radicalen, fondern es waren 
darunter auch einzelne ehrenwerthe Liberale, denen das juriftifche 
Bedenken ſchwerer wog, als die Nothwendigkeit, eine Fräftige Ge⸗ 
walt im Staate zu begründen. Wie hätte aber die Regierung da 
durchgreifen follen, wenn fle von den Freunden felbft verlafien war, 
wenn Liberale und Eonfervative wetteiferten in Schüchternheit und 
ängftlichen Bedenken, während Alles auf dem Spiele ſtand! 

Auch ohne die Ermuthiguug, die in folcden Erfahrungen lag, 
mußte die revolutionäre Partei an Boden gewinnen und die ſitt⸗ 
liche Krifts, deren erſtes Symptom der Aprilaufftand gewefen war, 
mit zunehmender Stärke ihren Verlauf durchmachen. Das Parla- 
ment in Frankfurt, wenigftens feine radicalen Beftandtheile, war ein 
jehr geeigneter Mittelpunft für die Agitation in ganz Deutjchland ; 
wir wiflen, wie rührig dies benüßt worden ifl. Die alten Gewal- 
ten hatten ihre Macht und zum großen Theil auch allen Muth ver- 
Ioren; revolutionäre Zuftände von ungewiſſem und unvergohrenem 
Charakter waren an die Stelle getreten. Kein Staat blieb ganz davon 
verfchont und Fonnte davon verfchont bleiben. Wenn eine Nation, 
die am Wendevunft einer fo entfcheidenden Umgeftaltung angelangt 
war, die Kriſts ftill und unerfchüttert durchgemacht hätte, jo wäre 
dies unftreitig viel wunderbarer gewefen, ald wenn auch fie bie 
Zuckungen einer revolutionären Krifts in allen Kreifen empfand, 
Erwägt man die Tiefe und Macht der Bewegung, bie fih mit dem 
März 1848 Bahn gebrochen hatte, den ungeheuer rafchen Ueber- 
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gang aus den’alten Buftänden in die neuen, fo war nichts begreif⸗ 
licher, als die Lage Deutfchlands im Sommer des Jahres 1848. 
Ob dagegen mit den vorhandenen Kräften des Widerflandes etwas 
auszurichten war, tft Daher mehr als zweifelhaft: es fcheint der Natur 
der Dinge viel mehr zu entjprechen, daß dieſe Erſchütterung durch⸗ 
gemacht werden mußte. Wenn aber irgendwo daran gebacht wer⸗ 
den Fonnte, der revolutionären Bewegung mit nachdrüdlichem Er- 
folg entgegenzutreten, fo war ftcherlich Baden weber durch feine 
politifhe und geographifche Lage, noch durch feinen Umfang und 
feine Untecedentien dazu berufen, dieſe fehwierigfte aller Aufgaben 
zu erfüllen. Es Eonnte im Kleinen und im @inzelnen wohl Man⸗ 
ches beſſer und Fräftiger angegriffen werden, aber wir zweifeln ſehr, 
ob es irgend Jemand möglich gewefen wäre, Baden außerhalb des 
Kreislaufes zu erhalten, der Preußen und Oefterreich fo gut er- 
griffen Hatte, wie die Fleinen Nachbarländer Badens. 

Daß in einem Augenblide, wo die revolutionäre Partei erft 
recht compact und organifirt da ftand und wo bei der Ungewißheit . 
der öffentlichen Verhältniffe und der Verzögerung des Verfaffungs- 
werfes der Agitation reiche Nahrung gegeben war, in Baden bie 
Desorganifation zunahm, das hat für ung gar nichts Auffallendes. 
In dem größten Theil von Deutfchland herrichte jene Art von 
‚Anarchie‘, die man theild naiv, theils fpöttifch die „gemüth⸗ 
liche‘ nannte; wie hätte e8 in Baden anders fein follen? Wo war 
denn die Macht, die im Sommer des Jahres 1848 dem verbreche- 
rifchen Unfug der Preffe, oder dem Mißbrauch des Vereinsweſens 
energifch zu fleuern gewagt hätte; wie viele Taufende von ganz ges 
mäßigten Leuten hätten fich mit aller Kraft damals jedem Verfuche 
widerfegt, die jungen Freiheiten nach feften und ftraffen Formen 
zu regeln! Ober wer hätte e8 damals unternehmen wollen, zerrüt= 
tete Staatsordnungen herzuftellen, wo auch jedes befcheldene Ver⸗ 
langen eine8 befonnenen Maßhaltens den Fluch der Impopularität 
nach fich 309? Es giebt auch im fittlichen Leben Krankheitszuftände, 
die man vielleicht am beften fich felber überlaßt, um fie durch fich 
felbft zu heilen. Oder wer hat damals nicht die Erfahrung ge⸗ 
macht, das billigfte Verlangen einer gefehlichen Ordnung und 
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Handhabung ald ‚Reaction‘ verworfen zu fehen, und zwar von 
denfelben Leute verworfen zu fehen, die 3. B. jebt auch die ſchüch⸗ 
ternfte Oppofition gegen Rartialzuflände und Ausnahmsgeſetze als 
gefährliche Sympathie mit der Revolution betrachten. Wir felber 
haben beide Erfahrungen in reichem Maße machen Eönnen; wir 
ſammt den politifchen Freunden, die in Schrift und Wort demſel⸗ 
ben Slaubendbefenntniß treu geblieben find. Abwechſelnd von 
Link und von Rechtd verdächtigt, die wunderbarften Wandelungen 
und Umfprünge vor Augen, mußten wir und an eine gewiffe fata- 
liſtiſche Betrachtung gewöhnen und zu dem allerdings nieberfchlagen- 
ben Ergebniß gelangen, daß in folchen Zeiten nichts leichter ver⸗ 
gefien wird als politifche Charakterlofigkeit, und nichts weniger 
verziehen, als treues Feſthalten gegen die Blindheit der Vielen 
und die Verftocktheit der Wenigen. 

So waren die Zuftände Badens im Sommer des Jahres 1848 
nicht befier und jchwerlich ſchlimmer, als in den meiften anderen 
deutfchen Staaten. Der verirrte Inftinct der Maſſen, den man ala 
„jouverainen Unverftand” bezeichnete, gelangte erft jeßt zu rechter Be⸗ 
deutung, die Bartei der Empörung war dreifter als je, die Frech⸗ 
heit der revolutionären Prefje, das Treiben der Clubs war im 
Wachen. Selten wurde ein Erceß des Pöbels, der jenen „gemüth⸗ 
lichen‘ Terrorismus übte, geahndet; felbft fehr verftändige Leute 
ſahen die Gefahr nicht ein, daß man die Maſſe allınalig an Zucht⸗ 
Iofigfeit gewöhnte. Wurde einmal wegen eines politifchen Preß- 
vergehend das Gefeg in Anwendung gebracht, fo Eonnte man dafür 
hundert andere Fälle anführen, wo das fittliche Gefühl ungeftraft 
verhöhnt und auf die Demoralifation der Maffen ohne alles Hin⸗ 
berniß hingearbeitet ward. Verbot die Regierung die Heder’schen 
„Volksausſchüfſe“, fo bildeten fich daraus ‚‚demokratifche Vereine‘ 
mit erflärter renolutionärer Tendenz; unterdrüdte ſie Diefe, fo er- 
flanden fie als „Volksvereine“ wieder auf. Wir können nicht ent- 
jheiden, ob es damals irgendwo in Deutfchland thunlich war, dem 
Geſetze mehr Achtung zu verfchaffen ald Hier; daß es in Baden 
nicht möglich war, fcheint und nach allen Erfahrungen faft unzwei- 
felhaft. Denn um fol einem Verbot Nachdruck zu geben, be⸗ 
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durfte e8 vor Allem einer anderen Verwaltung, ald Baden fie 
befaß. 

Indeffen war die Regierung und die Kammer mit friedlichen 
Drganifationen beſchäftigt. Sie bereiteten Erfparnifje im Staats- 
haushalt vor, der Großherzog verzichtete für das Iaufende Jahr auf 
einen Theil feiner Givillifte, lange geforderte Reformen im Steuer- 
wefen wurden jegt, freilich in ungünftiger Zeit, eingeleitet. Das 
Gefeß über Die Schwurgerichte, ein neuer Entwurf über eine volks⸗ 
tbümliche Verwaltung, welche die bureaufratifche Hierarchie auf⸗ 
löſen und bürgerliche Elemente an die Stelle fegen follte, reihte ſich 
daran an. Alle diefe Geſetze beruhen auf den freifinnigften Grund⸗ 
fügen, überall ift das selfgovernment ftreng durchgeführt. Wenn diefe 
Gefeßgebung durchging, hatte Baden, neben einer parlamentarifchen 
Regierung, einer auf ganz ausgedehntem Stimmrecht beruhenden 
Bolkövertretung und der freien Prefje, eine ganz demofratifche Ge⸗ 
meindeverfaffung, eine Verwaltung, die größtentheild au8 Bürgern 
beftand und aus Volkswahlen hervorging, eine Steuergefeßgebung, 
welche fih auf das Einkommen baftrte, Gefchworenengerichte, die 
ohne jede Beſchraͤnkung auf Volkswahlen beruhten : mit einem Worte, 
Baden war ein ganz demofratifch eingerichteter Staat, bei deſſen 
Inftitutionen höchſtens der Zweifel geltend gemacht werden Eonnte, 
ob das kleine Staatöwefen flark genug fein würde, eine folch loſe 
Organijation zu ertragen, ohne daß die nothwendige Regierungs- 
gewalt Darunter leive. Man Eonnte darüber Bedenken haben: That⸗ 
fachewar edaber, daß Minifterium und Kammern auf dem Wege diefer 
demofratifchen Reform eifrig und unbefümmert fortarbeiteten. Die 
Anhänger des Alten jahen daher in Beiden nur Träger der revo⸗ 
Iutionären Politit und haben, wenn fte gleich damals fchwiegen, 
fpäter zu gelegener Zeit. nicht verfehlt, dieſe Anklage laut und nach⸗ 
brüdlich zu erheben. Und die badifche „Demokratie“? fie über» 
häufte Regierung und Kammern mit Schimpf und Vorwürfen, als 
wollte ſie recht Handgreiflich beweijen, daß es ihr nicht fowohl um 
demofratifche Inftitutionen, ald um perfönliche und factiöfe Inter- 
efien zu thun war. 

Ihre ganze Thätigkeit ging darauf aus, die Bildung der neuen 
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Formen zu flören und die Aufwühlung und Zerrüttung ſoviel wie 
möglich zu fördern. War beim erften Aufftand der Unverftand und 
die Bethörung der Maflen noch nicht ohne Gegengewicht geweſen, 
fo war nun das Beftreben der Partei darauf gerichtet, dieſe Maffen 
vollends zu verwirren und zu verwildern, den früher noch wider« 
firebenden Mittelftand einzufchüchtern und durch eine blinde und 
fhranfenlofe Agitation gegen Alles, was von der Regierung Tam, 
deren Ihätigfeit und befcheidene Autorität vollends zu lähmen. 

Während die Regierung im liberalften Geifte organiftrte, ent= 
warf die revolutipnäre Prefie — und es gab beinahe feine andere 
in Baden — Greuelfchilderungen von den Zuftänden des Landes ; 
während Gefeß und Gewalt gegenüber der Demagogie mit jedem 
Tage ohnmächtiger wurden, geberbete fich die Partei, als wenn in 
Baden alle Regungen eines freieren politifchen Lebens erſtickt feien. 
Ein Theil der Bevölkerung war aber bereitö fo umnebelt, Daß er 
all den Unſinn, wenn er ihm gebrudt von diefer Seite geboten 
ward, ehrlich glaubte. Wenn die Regierung einmal ein thatkräf- 
tige8 Lebendzeichen gab, 3.8. Clubs unterbrüdte, die offen auf 
ben Umſturz ber beftehbenden Berfaffung ausgingen, dann erhob fich 
ein Sturm, als wenn bie theuerften Freiheiten ded Volkes gefähr- 
bet jeien. Aber wohlgemerkt — e8 gab eine Menge gemäßigter und 
furchtſamer oder charafterfchwacher Leute, die am lauteflen in die- 
fen Ton einftimmten. Die Begriffe über politifche Dinge waren 
theils noch fo kindiſch und roh, theils die Lächerliche Furcht, für 
„reactionär“ zu gelten, fo allgemein, daß eine Menge von Leuten, 
bie im Juli 1849 fich von dem Kriegszuftand und Standrecht durch⸗ 
aus nicht incommodirt fanden, im Juli 1848 die Aufhebung der 
republifanifchen Vereine für ein Attentat gegen die „Errungen⸗ 
Ihaften‘ hielten. Diefe Erfcheinung mag fich in den meiften 
heilen Deutfchlands ganz ahnlich gezeigt haben; es war eine po⸗ 
litiſche Kinderkrankheit, die eben durchgemacht fein mußte. 

Nur waren in Baden die Dinge bedenklicher, weil eben die 
Aufregung feit lange im Schooße bed Volkes wühlte, und die öf- 
fentliche Autorität flärfer erfchüttert war, als in den meiften an- 
deren Staaten. Zudem gab der Aprilaufftand immer neuen An⸗ 
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laß zur Agitation: bald waren es die nothwendigen Schritte der Re⸗ 
gierung, bald der Proceß gegen die Schuldigen, was man zur Aufre⸗ 
gung benügte. Namentlich waren die Hochverrathäprorefie eine un⸗ 
erfchöpfliche Duelle der Wühlerei ; wobei freilich wieder nicht zu ver⸗ 
geflen ift, wie eben damals die politifche Verworrenheit fo weit. ging, 
daß man ed der Regierung gewiflermaßen zum Borwurf machte, 
wenn fe den offenen Aufruhr nach den beftehenden Gefegen ftrafte. 
Leugnen läßt ſich nicht, daß die Erfahrung der fpäteren Zeit 
gegen die Art, wie man die Sache behandelte, entfchieden hat. Es 
gab zwei Wege, die man einfchlagen Eonnte: entweder eine Beflra- 
fung aller Schuldigen, oder Strenge gegen die Führer und Milde 
gegen die Werkzeuge. In beiden Fällen mußte das Verfahren rafch 
fein. Zu erfterem gehörten andere Beamte und Unterfuchungdrich- 
ter, andere Zeiten und eine andere Hebung ; man mußte daher dar⸗ 
auf verzichten und den zweiten Weg wählen. Xieß Die Regierung 
gleich nach dem Aprilaufftande gegen die Schwerbelafteten Die ganze 
Strenge des Gefehes walten und fchlug fle gegen alle Viebrigen den 
Proceß nieder, fo hatte fle den Vorderungen der Gerechtigfeit wie 
denen der Milde Rechnung getragen und fich zugleich Die Verlegen⸗ 
heit eines Niefenprocefies vor ungeübten Gefchworenen erfpart. 
Leider ward in der beften Abficht eine unendlich ausführliche Pro- 
cedur gegen Groß und Klein begonnen, und ald man die praftifche 
Unmöglichkeit einfah, damit zurecht zu Eommen, griff man zu Am⸗ 
neftien und ließ nach mehrmonatlichen Unterfuchungen Hunderte 
von Angeklagten frei. Das war nach zwei Seiten hin verderblich: 
es ward Durch Die langen Unterfuchungen Verbitterung und. Groll 
genug genährt und auf der anderen Seite erhielt durch die Am⸗ 
neftie — wie dies zu folcher Zeit kaum anders möglich war — 
das fchwererfchütterte Nechtsbewußtfein im Volke einen neuen 
Stoß. So war ed denn auch ganz begreiflich, daß die Regierung 
die verfchiedenartigften Anklagen hören mußte: hier die Infinuation 
graufamer Härte, und Dort den Vorwurf übertriebener Milde. *) 


‚Bekk ſelbſt hat fi in feiner Schrift ©. 207 ff. ausführlich über 
. die Amneflien ausgefprochen. 
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Dies Alles zufammengenommmen mußte die Kriſis fteigern 
und verlängern. Ohnedies war durch Die Verzögerung des deut⸗ 
hen Verfaſſungswerkes die Revolution permanent, und die ganze 
Taktik der radicalen Partei in Frankfurt ging ja auch nur auf dies 
Ziel der Verfchleppung und Zögerung aus. So lange aber die 
wichtigfte deutfche Angelegenheit in der Schwebe war, fo lange die 
Ungewißheit der deutſchen Zuftände dem Mißvergnügen und der Ere 
bitterung immer neue Nahrung zuführte, war an eine Beruhigung 
ber jchwer erfchütterten Kleinftaaten nicht zu denken. Um wenig- 
ſten in Baden, das eben erft einen Aufftand erlebt hatte, deſſen 
Örenzen erponirt waren, wie die Feines anderen Staates, das durch 
Emifjaire, Brandſchriften und alle Kinfte der Propaganda in 
fortwährender Bieberhite erhalten ward. In dem Augenblid, wo 
Regierung und Kammern über Amneftie beriethen, Liegen Struve 
und Heinzen ihren, ‚Plan zur Revolutionirung Deutſchlands“ nad 
Baden werfen — ein Product eines fo rohen Jakobinismus, daß 
ſelbſt die bafellandichaftler Regierung fich Anftands halber genöthigt 
glaubte, den Verfaffern das Afylrecht aufzufündigen. In derfel- 
ben Zeit fanden, unter der unverantwortlichen Toleranz ber Schwei- 
zer Behörden, Zufammenkünfte und Rüftungen der Blüchtlinge an 
den Grenzen ftatt, wurden „‚Unterftüßungsausfchüffe‘ von Struve 
geleiter, wurde ein Emifjair ergriffen, deſſen Papiere bewiefen, 
bag man in den Volksvereinen den Hebel eines neuen Aufftandes 
ſah, und die Hauptthätigfeit darauf gerichtet hatte, die Disciplin 
im Heere zu untergraben. Es bedurfte nur eines Außeren Anlafjeg, 
um dieſe Vorbereitungen zu einer neuen Schilderhebung reif werden 
zu laflen; Die Krifls in Frankfurt, die Durch den Waffenftillftand 
von Malmoe veranlaßt war, ſchien den Flüchtlingen der günftige An⸗ 
laß zu fein, und fo brach Struve am 21. September in Baden 
ein und proclamirte „die deutſche Republik“ in Lörrach. 

Er fam damit zu früh und zu fpät.” Zu fpät, weil in Frank⸗ 
furt bereits die blutige Entfcheidung gegen Die Revolution audges 
fallen war; zu früh, weil die Dinge in Baden denn doch nicht fo 
verfault und haltlos waren, daß eine folche Expedition viel Erfolg 
erwarten Eonnte. Vielmehr Hatten Die Greuel vom 18. Sept. einen 
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merflichen Rückſchlag hervorgebracht und Die Struve' ſche Raz⸗ 
zia war nicht geeignet, diefen Eindruck zu verwifchen. Es war 
eine folche Mifchung von Schwulft und Gemeinheit, von jafo- 
bintfcher Affertation und gemeinen Raub, von Lächerlichkeiten 
und fcheußlichen Gewaltthaten in dieſem dreitägigen Drama bei— 
fammen, daß eine Propaganda von der Seite nicht zu beforgen 
fand. Von dem Augenblid an, wo Struve's Bande in Lörrach 
einzog, Widerftrebende und Mißliebige brutal mißhandelte, nicht 
blos öffentliche Caſſen, ſondern Privatperfonen auf das Gemeinfte 
beftahl, *) alle fchlechten Subjecte zu öffentlichen Stellen erhob, bis 
zu dem Momente, wo, nach der eigenen Ausfage des revolutionären 
Bührers, Die Kämpfer bei Staufen davon Tiefen „ähnlich den Thie= 
ren des Feldes, die beim Herannahen eines Gewitters zitternd ihre 
Schlupfwinkel ſuchen“**); bis zu dem Momente endlich, wo das 
Struve’fche Ehepaar mit 16700 Gulden davonfuhr, um bei. 
Mehr von Bürgern angehalten zu werden — dies Alles zufammen 
machte einen fo Fläglichen und zugleich fo empörenden Eindrud, 
daß die ganze Partei fürs Erſte überwunden fchien. 

Die ‚Republikaner‘ vom April hatten wie leichtfinnige Aben⸗ 
theurer, die vom September wie Rauber und Wegelagerer gehandelt. 


Die revolutionäre Partei nah dem Septemberauffland 
und der Petitionenfturm (Detobr. 1848— Febr, 1849). 


Die Lage der Regierung war eine wefentlich günftigere ge= 
worden, verglich man ſie mit den Zuftänden nach dem Aprilauf- 


*) Nach den Proceßacten 3. B. wurde nicht nur die Familie Blan- 
fenborn in Müllheim „um ihrer Öefinnung willen‘ für 1000 Gulden 
auf den Kopf gebrandihagt, fondern man plünderte die Juden in Sulz- 
Burg um 966 fl. und einem Handwerksburſchen nahın man auf ber Land- 
ſtraße 13 fl. 30. ab u. a. m. 

**) „Haltet ihr Viehvolk“, rief Struve den Weichenden zu, wie 
mehrere Zeugen im Procefie verficherten. 
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fand. Der revolutionaͤren Partei war eine moralifche Niederlage 
bereitet, wie noch nie; die Regierung hatte in zwei Stunden, ohne 
auswärtige Hülfe, mit badtfchen Truppen, den Aufruhr unterbrücdt, 
ein glücklicher Zufall hatte ihr die Führer ſelbſt in Die Hände ge= 
führt. Der gemeine und räubertfche Terrorismus der Struve'⸗ 
fhen Freibeuter hatte den tiefften Eindruck gemacht, felbft die ſym⸗ 
pathiftrende Partei fühlte fic, einen Moment niedergefchlagen. 
Die Stimmung ded Volkes, namentlich in den Gegenden, die der 
Schauplag des Einfalls gewefen, war furchtbar erbittert gegen die 
Urheber und e3 war einen Augenblid zu fürchten, daß fich die Volks⸗ 
wuth an Struve felbft vergreife. Die revolutionäre Partei, die 
früher nach dem Scheitern des Aprilaufitandes mit der alten 
Dreiftigfeit auftrat, redete jegt in ihren Blättern in einem ge= 
dämpften und fcheuen Tone; fie gab ziemlich unverblümt zu, daß 
diesmal das Leben der Führer nur an einem dünnen Baden hänge. 
Auf der anderen Seite erhoben fich aber laut und fürmijch bie 
Stimmen, die Struve's Tod forderten; Leute, Die nichts weniger 
als nach Bluturtheilen Tüftern waren, machten e8 der Regierung 
zum bitteren Vorwurf, daß fte mit der Veröffentlichung des Stand⸗ 
rechts fo lange gezögert, bis eine rafche Erecution rechtlich nicht 
mehr ausführbar war. Auch die bewegliche Mafje war von diefen 
Eindrücken momentan beherrfeht, wenngleich Diefelben nicht langer 
anhielten. 

Eine unleugbare Thatſache war es, daß die Anhänger der be= 
ftehenden Ordnung aus ber wüften Razzia großen Nugen ziehen 
fonnten. Wenn jemals feit der Revolution, fo fehien jeßt der Mo⸗ 
ment gefommen, die Zügel ftraffer zu ziehen, die Auswüchfe der 
immer mehr verwildernden Freiheit knapp zu beſchneiden, den Ge⸗ 
feßen und Gerichten bie Autorität wieder zu verfchaffen, und die 
geheimen Mitfchuldigen fcharf ind Auge zu faſſen. Es war des 
Verſuchs jedenfalls werth, ein ftrengeres und energifcheres Negi- 
ment zu begründen, auch wenn man fich immer jagen mußte, daß, 
fo lange Die deutfchen Dinge unentfchieden waren, auch in Baden 
eine dauernde Beruhigung Faum zu hoffen ſtand. In jedem Balle 
war aber für die Megierung jet einer der feltenen glüdlichen Mo⸗ 
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mente eingetreten, wo der Widerwille gegen den renpIutionären 
Greuel im Volke lebendiger war als alle demagogiſchen Künfte. 
Vielleicht Eonnte jeßt durch Gefeßgebung und Praris viel Verlo- 
renes wiedererrungen werden, vielleicht Eonnte Die Negierung fogar 
daran denken, die Kammern rafch aufzulöfen und Neuwahlen vor⸗ 
zunehmen, Sie hatte dabei den Vortheil, einer Agitation gegen 
die alternde Kammer den Anlaß zu benehmen und erhielt wahr 
fcheinlich, wenn die Appellation and Volk jetzt erfolgte, ganz anti- 
revolutionäre Wahlen. 

Der natürliche Inftinet der „Rothen“, wie man jebt Die re- 
volutionäre Partei nannte, fürchtete fo etwas. Sie ahnten, daß 
nach natürlichen Normen auf den Scptemberaufftand — Septem⸗ 
bergefeße folgen mußten. Ihnen war daher die Strune’fche 
Razzia höchſt fatal, und Brentano hielt für nöthig die Lüge zu er= 
finden, das Minifterium habe durch agents provocateurs Struve 
ins Land Inden laſſen. Damit geftand man Flar ein, daß man auf 
alle Folgen der Niederlage gefaßt fei. 

Uber dazu waren die leitenden Minifter in Baden zu gewif- 
fenhaft, zu freifinnig und zu Human, Sp verführerifch der Gedanke 
war, den Septemberputjch zu einem minifteriellen Terrorismus ge— 
gen die Rothen zu benügen und mit außerordentlichen und durch- 
greifenden Maßregeln Autorität und Ordnung berzuftellen — bie 
Männer, die in Baden regierten, blieben dieſer Verfuchung fremd, 
und darin liegt ihr Lob wie ihr Tadel, 

Bekk hat fich in feiner Schrift „über die Bewegung in Ba- 
den“ ganz offen über fein Verhältniß zu der revolutionären Zeit 
ausgefprochen. Er bemerkt fehr richtig, daß, je unvorbereiteter 
ein gewaltfamer Anftoß den Boden findet, je weniger Volksrechte 
und Breiheiten vorhanden und ſchon angelobt find, je größer der 
Abftand zwifchen der Meinung und den wirklichen Zuftänden ift, 
fich defto mehr falfche Anftchten und verderbliche Wünfche häufen, 
deſto jlürmifcher geltend gemacht werden und einen deſto gefährli- 
cheren Verlauf nehmen. „In folchen Zeiten, fügt er bezeichnend 
hinzu, ftellt fich der Entwickelungsproceß als eine geiftige Kranf- 
heit dar. Es Liegt ein politifches Miasma in der Luft, welches 
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blendet, betäubt, Hinreißt, ohne daß Vernunftgründe dagegen Auf- 
nahme oder Anerfennung finden. Hier hat die Sache der befon- 
nenen Erwägung und Mäßigung Feine Partei mehr, wenigftens 
feine nur einigermaßen hervortretende., Das normale Leben, Die 
allmalige naturgemäße Entwidelung tft geftört, und es droht alle . 
gemeine Auflöfung und der Ausbruch von Gewalt.‘ 

‚Die nächfte Aufgabe des Augenblicks befteht Hier darin, 
durch Befriedigung von Bedürfniffen und Wünfchen, und was 
fonft immer dazu beitragen Tann, fo weit e8 möglich iſt, zu forgen, 
daß das Staatsfchiffnichtuntergehe, bis der Sturm 
vorüber, Der Strom verronnen iſt, oder Die dem Don— 
gerwetter folgende Abfühlung der ruhigeren Ueber- 
legung und etwandthiger Verbefferung begangener 
Vehler wieder Raum giebt. Es iſt aber nicht immer mög- 
lich, dieſes Ziel, ohne daß es zum wirklichen Umſturz kommt, zu 
erreichen, fei ed, daß die Männer am Ruder dazu nicht ſtark oder 
nicht weife genug find, oder daß der ſchadhafte Zuftand, der unrett- 
bar macht, von früheren Verhältniffen herrührt, oder daß der ge- 
gebene Anftoß in Verbindung mit diefen Verhältnifjen an und für 
ſich fo überwältigend ift, daß Feines Menfchen Kraft und Einficht 
binreicht, dagegen Schuß zu gewähren.‘ 

Diefe fataliftifche Betrachtungswetie laßt fich in dem Auftres 
ten der Regierung überall erfennen. Die Humanttät und Freiſin⸗ 
nigfeit der Männer, die das Ruder führten, war ebenfo groß, als 
ihr ſtrenger Rechtsfinn; fle blieben beim Rechte unerfchütterlich 
ſtehen, auch wenn fie das bekannte Wort „la legalit& nous tue“ in 
vollem Sinne auf ſich anwenden Fonnten. Auch jebt, nach allen 
fehmerzlichen Erfahrungen, tft Bekk von dieſem Grundſatz nicht ab⸗ 
gewichen. Er giebt zu, daß „man häufig einer Regierung Schwäche 
borwerfe, wenn fie wegen gewiflenhafter oder ängftlicher Beobach- 
tung der Gefege Gefahren für den Staat nicht abwende“; aber 
er befennt fich gleichwohl zu der gewifienhaften Feſthaltung des 
Rechtes und will von dem dehnbaren Grundſatz „salus publica su- 
prema lex esto“ nur im alleräußerften Balle Gebrauch gemacht 
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So hielt die Regierung ftreng am Rechte, während baflelbe 
ringsum von Bactionen verhöhnt ward. Die Folge war, daß fie es 
feiner Partei zu Danf machte, und die Einen ihr Schwäche in 
Handhabung der Öffentlichen Ordnung vorwarfen, Die Anderen gar 
die Schamlofigfeit hatten, fte einer gewaltfamen und despotiſchen 
Willkürpolitik anzuflagen. Beides ijt dem Minifterium Bekk 
innerhalb ſechs Monaten mit gleicher Heftigkeit vorgeworfen wor⸗ 
den. Während die revolutionäre Partei und ihre Preffe, in ber 
Zeit des ärgſten Deliriums, Bekk wie einen Nero und Buftris 
jchilderten, war eine gewiffe Gattung von „Conſervativen“ — die 
freilich in ber revolutionären Zeit feit März ſich ganz retirirt ges 
halten oder gar mit den Rothen Eofettirt hatten — nad) der Katas 
ftrophe gleich bereit, Bekk ald Revolutionär anzuflagen und ihm 
die Schuld der revolutionären Erfchütterungen in Baden aufzu- 
bürden. 

Rechneten freilich die Männer, welche in Baden regierten, auf 
ftttliche Wirkungen ihrer Iegalen und toleranten Politik, fo ver⸗ 
kannten fle ganz die Leute, Die ihnen gegenüberftanden. Denn bie 
waren nur fo lange etwas jchüchterner, als fle Grund hatten, den 
Rückſchlag der Septemberereignife fürchten zu müſſen; fobald fie 
auch jeht die Erfahrung machten, daß Alles bleibe wie früher, wur⸗ 
den ſte dreifter und zügellofer als je. 

Diefer Wechfel der Stimmungen, der Umfchlag von fcheuer 
Sorge zum frechiten Mebermuth, war am bezeichnendften an den 
Vührern wahrzunehmen. Führer jener revolutionären Partei, Die fich 
fowohl im April als im September vorfichtig im Bau gehalten Hatte, 
die aber, im Balle Die Putfche gelangen, zu Heder und Struve 
gehörte, war jegt der Mannheimer Adoocat Lorenz Brentano. 

Eine Erfcheinung, die fich in allen Revolutionen wahrnehmen 
laßt, ift der jähe Verfall, die rafch vorwärts fehreitende Verſchlech⸗ 
terung der Demagogie. Schon in den Zeiten von 1789 welch’ 
furchtbarer Abftand von Mirabeau zu Danton, zu Robes- 
pierre und Marat! Auch unfre Revolution bot in verjüngtem 
Maßſtab dafjelde Schaufpiel: mit Hecker fing die revolutionäre 
Demagogie an, in Brentano zeigte fle ſchon einen viel fchlechte- 
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ren Repräfentanten und auch diefer war rafch überholt, ald einmal 
die Ießten Schranken durchbrochen waren. 

Mit Hecker hatte Brentano nur den platten Adoocaten⸗ 
radicalismus gemein, fonft jehr wenig. Von dem braufenden, eral« 
tirten, aber auch Andere mit fortreißenden Wefen des jugendlichen 
Zribunen, von feinem wirklichen Feuer und feinen beftechenden 
Außeren Gaben hatte Brentano nichtd; er befaß eine gewöhnliche, 
man darf jagen gemeine Deinagogennatur. Heckers Individuas 
lität, fein Aeußeres, feine Art zu reden erinnerte an die Momente, 
wo die entfefjelte Leidenfchaft mit aller Dämonifchen Gewalt Men 
fchenfeelen beherrfcht und unaufhaltfam mit fich fortreißt. Bei 
Brentano hörte man nur bie giftige Demagogenfunft der 
Berdächtigung und Sophiftit heraus. Selbſt Falt und egoi⸗ 
ftifch, einer enthuftaftifchen Erregung unfähig, ohne Aufſchwung, 
ohne Ideen und Ideale zeigte Brentano in feiner ganzen äußeren 
Erſcheinung, feiner Rede und feinem Thun nichts als die Zungen 
fertigfeit und Dialefktif eines Advocaten, die Unermübdlichkeit eines 
Parteigängers, die überlegene Pfiffigfeit eines Rabuliften, die eherne 
Stirne eined Deinagogen von der fhlimmften Sorte. Seine Rebe 
war Falt und nüchtern, höchſtens durch perfünlichen Groll, Erbits 
terung und verhegende Anklägerei in eine Eünftliche Hitze verſetzt; 
fein Auftreten frech bis zur Außerften Grenze, höhniſch und voll 
perfünlicher Galle, und wenn gar die Wuth und der Zorn über 
ihn Meifter ward, Eonnte man im Zweifel fein, ob die ganze Er⸗ 
fcheinung mehr widerwärtig oder unheimlich war. 

Wir wiſſen wohl, daß die Rolle fünftlicher Mäßigung, die er 
fpater fpielte, ihm eine mildere Beurtheilung erworben hat, aber 
der Wahrheit Die Ehre: unter allen Menichen, die feit dem März 
1848 in Baden am öffentlichen Leben Theil genommen haben, 
trifft feinen Einzigen eine jo perfönliche furchtbare Verantwortung 
wie ihn; Fein Einziger hat die Aechtung aller Parteien - zulegt 
auch feiner eigenen — fo fehr verdient, wie eben Brentano. 

Bor der Revolution Hatte B. fich durch nichts vor den übri« 
gen Oppofttionsmännern ausgezeichnet; erft die Zeit, wo, wie 
Bekk fagt, „fich Die Entwickelung wie eine geiftige Krankheit dar⸗ 
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flellt und dem Miasma, das in der Luft liegt, Vernunftgründe nicht 
mehr widerftehen können,“ erſt Diefe Zeit hat B.'s politiihen Ein= 
fluß begründet. Die Zeit des „fouverainen Unverftandes‘, des 
politifchen Deliriums, des Yactionsgeiftes war recht eigentlich Die 
feine; als die Verhetzung und Verdächtigung in Blüthe war, als die 
dreifteften Lügen Glauben fanden, da fing der Einfluß 8.8 an, 
unermeßlich zugunehmen. Er war es hauptfächlich, der die dema⸗ 
gogifche Organifation des Landes vollendete, der beftehenden Re— 
gierung eine Gegenregierung von Clubs und Parteiführern gegen- 
überftellte und jenen gewifienlofen Jeſuitismus in ein fertiged Sh=- 
ftem brachte, welcher die Moral unferer Revolutionäre geworden 
iſt. Er trieb dies mit der Falten Verftändigfeit und Berechnung 
eines vollendeten Sophiften; hierin war er Herder überlegen, der 
ein fo weitläufiges Gewebe zu vollenden weder Gebuld noch Aus⸗ 
dauer beſaß. Wir werben feine Thatigkeit im Laufe diefer Dar- 
ftellung kennen lernen. 

In allen dieſen Dingen handelte er wie ein Advocat, der eine 
Sache plaidirt oder ein Geſchaͤft führt, er überſchätzte den Werth 
und die Bedeutung feiner Parteigenoſſen nicht und beſaß auch Ein- 
ficht genug, um den Betrug zu erfennen, den man mit dem Volfe 
trieb. Doch traute er ſich Ueberlegenheit genug zu, Die Dämoni- 
[hen Kräfte, Die er aufgeweckt hatte, auch wieder zu beſchwören — 
eine Meinung, die freilich nur zu bald ihre traurige Widerlegung fin⸗ 
den follte. Eine Revolution zu machen, bei der Alles auf das Spiel 
gefegt würde, oder überhaupt Die Dinge bis zur äußerften gewalt- 
famen Entjcheidung zu treiben, war nicht Brentano’& Streben: 
Ehrgeiz und Haß waren die hervortretenden Motive in feinem öffent» 
lichen Zeben. Der Ehrgeiz trieb ihn nach den Minifterplägen hin; 
Haß empfand er namentlich gegen Bekk. Einer feiner Breunde 
verficherte einmal, er könne ohne Erregung nicht Bekks Namen 
nennen hören, und dies ift, nach feinem öffentlichen Auftreten in 
der Kammer, durchaus glaubwürdig. Diefer Zug ift überaus be= 
zeichnend für Brentano’3 Individualität. Niemals hatte Bekk 
den rohen und wüthenden Ausbrüchen etwas Anderes entgegenges 
fegt, als die fittliche Würde und den Ernſt eines leidenſchaftloſen 
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Mannes, gerade dies aber hatte das Meifte dazu beigetragen, Bren⸗ 
tano's Groll ins Ungemeffene zu ehren. 

Noch lag damals Deutfchland in den Wehen der Revolution; 
je länger ber Abſchluß der Verfafiung fich verzögerte, befto auflö- 
fender wühlte fich Die vorhandene Gährung in den gefellfchaftlichen 
Körper hinein. Die Nattonalverfammlung,, je langer ſie dauerte, 
je mehr ihre äußerſte Linfe ihr turbulentes Wefen trieb, trug defto 
mehr dazu bei, Die Agitation zu verlängern. Die Demagogie, die 
im März und April kaum ihre Kinderfchuhe ausgetreten hatte, war 
jet fertig ausgebildet, hatte die Prefie und das Clubweſen mufter- 
haft organifirt und fing an, die meiften mittleren und Fleineren 
Staaten wie mit einem Nebe zu überziehen. Der Aufftand in 
Wien, die Revolution in Ungarn, Die ganz unverbürgten Zuftände 
in Branfreich trugen dauernd dazu bei, die Hoffnungen der immer 
anwachfenden revolutionären Partei zu nähren und zu fleigern; bie 
Ohnmacht und Nachgiebigfeit der regierenden Gewalten in den 
meiften Staaten entmuthigten die Eonfervativen und trieben bie 
Charakterlofen und Eingefchüchterten in das Lager der „Rothen.“ 

Unter folchen Umftänden war Brentano’s Einfluß begreifs 
lih. Er nährte und fchürte das revolutionäre Feuer, ohne den fa⸗ 
natifchen Ernſt, e8 unaufhaltfam fortwirken zu laſſen; er wollte and 
Nuder, das war Alles. Selbſt feine Partei hat fpäter über feine 
„Portefeuille-Wuͤthigkeit“ gefpottet. Bekk geflürzt, fich ſelbſt als 
Nachfolger auf deffen Pla zu fehen, befriedigte zugleich den Haß 
und den Ehrgeiz feiner Natur. In Findifcher Einbildung glaubte 
er mit dem gefährlichen Feuer fpielen zu können, um es zu geeig⸗ 
neter Zeit zu verlöfchen.- Er wollte regieren und doch trug er 
Alles dazu bei, die Mittel der Regierung zu zerflören. Er alliirte 
fi mit dem verlorenen und verborbenen Troß einer revolutionä⸗ 
ren Armee, und Doch war er nie geneigt, dieſen Troß ſchalten und 
walten zu laffen. Er fleigerte in der revolutionären Jugend, und 
auch unter ben befferen Elementen im Volke, die Eraltation ins 
Ungeheuere, und doch war er der Erfte, der vor der fchranfenlojen 
Gewalt folcher Elemente ſich furchtfam zurüdzog. 

Der Septemberputfch Hatte auch ihn betroffen gemacht; er 
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fürchtete, wa3 in der Natur der Dinge lag, ein fehärferes Auftreten 
ber Regierung. Es mochte ihm damals ähnlich zu Muthe fein, wie 
nach dem Heckeraufſtand, wo er fich zu einem fauern Gang entſchloß 
und mit feinem Freunde Sach 3 einen Befuch bei Beffmachte, um 
fich felber zu reinigen von dem Verdacht eined revolutionären Ein— 
verſtändniſſes. Lag ed Doch fo nahe, Daß die Regierung, wenn ſie we= 
niger gewiffenhaftund ängftlich war, jet Die Stimmung benügte, ge= 
gen die Agitatoren und ihre Werkzeuge einfchritt, dem dreiften, aber 
ftraflofen Treiben, wie e3 von Brentano ausging, einmal den 
Terrorismus der Ausnahmsmaßregeln entgegenfegte. Das fürch— 
tete Brentano; Darum trat er leifer auf. Er gab der äffentli= 
hen Stimmung einen Augenblik nach und urtheilte wegwerfend 
über Struve, den er fpäter vor den Afftfen nicht nur vertheidigte, 
fondern vergötterte. „Ueber folche Unternehmungen‘ — fagte er 
ungemein bezeichnend zu einigen Collegen in der Kammer — „denke 
ich wie Ihr; denn die*) Hätten mich ebenfo gut köpfen laſſen wie 
Euch.“ Aus ſolchen Aufrichtigkeiten ift der ganze Mann getreu 
zu erfennen. 

Das waren die Wirkungen des erften Schredens; ſte dauer- 
ten freilich nicht länger, als bis fih Brentano und die Seinigen 
überzeugt hatten, daß nichts zu fürchten fei. Schon die nächften 
Wochen bewiefen die Zäahigkeit der Partei; kaum dag man ge= 
meint hatte, fle liege am Boden, fo trat fie auch ſchon wieder 
mit der alten Dreiftigfeit hervor. In der Kammer wurden die un 
vermeiblichen Folgen des Aufftandes, namentlich Die Occupation, 
mit einer Brechheit der Regierung vorgeworfen, gegen die man von 
Seiten der Minifterbank und von Seiten der confervativen Abgeord- 
neten viel zu mild und fcheu erwiedert hat. Es war freilich der Cha= 
rafter dieſer Confervativen überall, 3. B. auch in Frankfurt, nur de- 
fenſiv aufzutreten, ftatt nach ſolchen Niederlagen, wie fle im Monat 
September die revolutionäre Partei erlitten hatte, rückſichtslos die 
Offenfive zu ergreifen. So ließ man auch im Carlsruher Stände- 
haus, kaum 4 Wochen nach dem Struve'ſchen Aufftand, alle die 


*) d. 5 Struve und feine Leute. 
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Schamlofigfeiten wieder Yaut werben, die man nach einer folchen 
Niederlage gebührend abzuweiſen alle Urfache gehabt hatte. Denn 
fchamlos war es, wenn jegt wenige Wochen nach dem September- 
aufftand dringende Petitionen dreift Amneftie forderten, wenn münd- 
lich und fchriftlich Die Regierung um der Maßregeln willen ange⸗ 
klagt ward, die ihr der Aufftand abgenöthigt hatte; ſchamlos war 
es, wenn Brentano ſchon am 18. Det. in der Kammer erklärte: 
„das Blutvergießen wäre nicht hervorgerufen worden, wenn man 
die Korderungen des Volkes mehr berüditchtigt hätte, wenn Sie 
nicht fortverhandelt hatten mit einer Kammer, die das Vertrauen 
des Volkes nicht mehr befttt, denn gerade Darum hat das Volf fich 
verleiten Iaffen, zur Gewalt zu greifen.‘‘*) Oder wenn er in der 
Sigung vom 28. leugnete, daß in Baden irgend eine „Errungen⸗ 
ſchaft“ durch den März erlangt worden fei, wenn er fagte: „wir ha⸗ 
ben eine Polizeiherrſchaft der Prefie gegenüber, welche letztere bei 
jeder Gelegenheit unterdrückt wird.” Oder wenn er die Aufftände 
dem Minifterium zur Laſt legte, ihm die Dumme Anklage ind Ge- 
ficht warf, e8 habe den Struveputfch durch Agenten provocirt, und 
dann heuchlerifch Hinzufügte:**) ‚wenn e8 wahr fein follte, daß 
man den Aufſtand hat anwachien laffen, damit die Aufftändifchen 
berüberfommen, fo wäre die Verantwortung, welche fich das Mint- 
fterium auf die Schultern geladen, eine furchtbare. Das Minifte 
rium hätte dann alles Blut zu verantworten, welches biäher ges 
floſſen ift; es hätte alles Unglüd zu verantworten, welches auf 
hundert Familien im Oberland ruht.“ 

So raſch war die augenblickliche Burcht in die alte Frechheit 
umgefchlagen. Und der Ton, der hier aus Brentano's Reden her- 
ausflang, ward natürlich von allen Gefinnungsgenofjen adoptirt 
und Elang in taufend verfchiedenen Modulationen wieder. JaBren- 
tano fonnte noch ald das „grüne Holz‘ gelten, wenn man feine 
Bildung und feine Formen mit den Mitteln und der Tonart feines 
Parteitroffes verglich! In der Kammer jaßen mit ihm auf einer 
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156 


Seite nur untergeordnete Individuen, Vertreter jenes „ſouverainen 
Unverftandes, der namentlich in den kleineren gefeßgebenden Ver⸗ 
fammlungen Deutfchlands heimijch geworben ift. Brentano ſelbſt 
verachtete dieſe Sippfchaft aufs Tieffte; „wollt Ihr und den K. ab⸗ 
nehmen?“ fagte er einmal in der Kammer zu Zittel — aber in ber 
Partei hatte das Delirium längft einen Grad erreicht, wo jene 
Mifchung von Thorheit und Ignoranz vorzugsweiſe für Entfchie= 
denheit galt. Mit Brentano in einer Richtung, wenngleich 
nicht eigentlich zu feiner Partei gehörig, gingen nur zwei Männer 
von Talent, Chrift und Kuenzer. Beide theilten zwar Die 
rohe demagogifche Taktif Brentano's nicht, kamen ihm aber 
doch in allen einigermaßen bedeutenden Bragen, Chrift mit fei- 
ner juriftifchen Dialektif, Kuenzer mit feiner Flaren durchaus 
volksthuͤmlichen Beredſamkeit, zu Hülfe. Eines hatte Chrift mit 
Brentano gemein: die Abneigung gegen Bekk; und dieſes Eine 
freilich erklärte Vieles. Sonft blieb e8 im Ganzen unflar, wie 
Chriſt fo weit nach Links gerathen war, nachdem er vor 1848 
und bi8 zu Blittersdorffs Zeit zurüd in denfelben Saale eine 
außerft confervative Stellung eingenommen, und in der bormärz- 
lichen Verwaltung als Minifterialdirector einen der einflußreichften 
Poften inne gehabt hatte. Jetzt war er Director eines Gerichtshofs 
und nebenbei Führer einer demofratifchen Oppofttionspartei! In 
jedem wahrhaft politifchen Lande hätte man eine folche Verbindung 
der richterlichen Unparteilichfeit und der politifchen Parteiftellung 
für unzuläfftg gehalten; in Deutichland gehört auch Das zu den 
Unarten, daß man zwar für Die Richter das ganze Privilegium 
der Unantaftbarfeit verlangt, gleichzeitig aber ihnen ganz frei läßt, 
fich in das anftößigfte Bactionstreiben einzulafien. 

Die Mehrheit der Kammer jelbft war conftitutionell gefinnt 
und dem Minifterium ergeben; daher der grenzenlofe Haß, den 
die revolutionäre Partei auf fie warf. Die Mehrheit beftand zum 
größten Theile aus Altliberalen, zu einem Eleineren Theil aus alt= 
eonfervativen Beamten, die man im März auch durch „Volksbe⸗ 
ſchlüſſe“ Herauszufcheuchen gefucht hatte, die aber — was alle An= 
erfennung verdient — auf ihrem undankbaren Plage unerfchroden 
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ausharrten. Beide Gruppen der Majorität gingen damals zuſam⸗ 
men; auch die Altconfervativen ftinimten größtentheild für Die 
neuen freifinnigen Organijationen, die von der Kammer audgin- 
gen. Bon ihnen: können ſich die fpäteren Tadler dieſer Geſetzge⸗ 
bung erklären lafien, warum die Weisheit, man hätte der Demo- 
kratie niemald Concefjtonen machen follen, eine verfpätete iſt. 
Allerdings organifirte die Kammer — im Einflang mit der 
Regierung — fo freifinnig, fo voll Vertrauen auf die Fähigkeit 
und Neife des Volkes, fo tolerant und nachgiebig gegen verftändige 
und unverftändige Borderungen der Demokratie, daß man durch 
ihre Tegiälativen Schöpfungen nicht Daran erinnert ward, wie die⸗ 
ſes Zand zweimal in ſechs Monaten von revolutionären Schilder« 
hebungen erfchüttert worden war. Minifterium und Kammer fuh⸗ 
ren fort, Verwaltung und Juſtiz nach demofratiichen Grundfägen 
umzugeftalten, und die Wunden, welche die zwei Aufftände dem 
Wohlſtand und Credit des Landes gefchlagen hatten, durch Spar⸗ 
famEeit und durch folche Auflagen zu decken, von denen vorzugs⸗ 
weife die Wohlhabenden berührt werden follten. In der deutfchen 
Politik war die Stellung Badend von einer unangefochtenen Auf- 
richtigkeit. Schon am 15. Dec. 1848 hatte die zweite Kammer 
ſich einmüthig gegen alle rheinbündifchen Sondergelüfte ausgeſpro⸗ 
hen ; in allen fpäteren Schritten gab die Regierung und die Kam⸗ 
mer den Fleineren Staaten in der Regel das Beifpiel eines rückhalt⸗ 
Iofen Anfchluffes an die Nationalverfjammlung und die von ihr be= 
ſchloſſene Verfaſſung. Man fonnte über die Zweckmäßigkeit des 
Weges anderer Meinung fein, die Aufrichtigkeit und Confequenz 
fonnte nicht beftritten werden. Die Befchlüffe, die aus der Pauls- 
firche Famen, wurden unter allen deutichen Ländern in Baden zu⸗ 
erft praftifch durchgeführt, die Grundrechte gleich im Anfang des 
Jahres 1849 als Geſetz verfündigt. Auch war die Regierung uner⸗ 
mũdlich thätig, Entwürfe zu Durchführung der Grundrechte vor- 
zulegen. Außer den fchon vorhandenen Gefegen zum Schuße ber 
Breite, des Petitionsrechts, dem Gefchwornengefeb und der freien 
Gemeindeverfaſſung ward die Unabhängigkeit der Richter, bie 
Sicherheit der Perſon und der Wohnung, die Garantie gegen 
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den Mißbrauch der Beamtengewalt, die religidje Gleichftellung, 
die allgemeine Gleichheit der Wehrpflicht, die Abfchaffung der To= 
beöftrafe, die Aufhebung der letzten Grundlaften und des Lehens⸗ 
verbandes in dieſer Zeit vorbereitet — anderer minder wichtiger 
Beränderungen nicht zu gedenken. Manche diefer Gefeke, 3. B. das 
über die Gefchwornen, beruhten auf ganz unhaltbaren demofratifchen 
Grundlagen und konnten nur als merfwürdige Symptome einer Zeit 
betrachtet werden, die ſich in Concefftonen fo lange erfchöpfte, bis 
die Kraft verloren war, irgend eine Conceffton zu verweigern. 

Im Ganzen wäre die Kammermehrheit zu einer Fräftigeren 
Politik der Abwehr wohl bereit geweien und verrieth Feine Nei— 
gung, mit der revolutionären action zu capituliren. Sie erfreute 
fich eines unbeſchränkten Haffes von Diefer Seite und war ſtolz dar⸗ 
auf. Sie hegte gegen die leitende Demagogie eine_tiefe Verach- 
tung und hätte, was an ihr lag, dem Unwefen gern ein Ende ge= 
macht. Aber wer ftand ihr Draußen zur Seite? Den Altconfervativen 
war bie Kammer zu liberal, die Liberalen felber waren energieloß 
und zum Theil eingefchüchtert, eine große Maſſe von Leuten, bie 
an fich nicht revolutionär gefinnt waren, ließen fich von jener geftn- 
nungsloſen, Geſtnnungstuͤchtigkeit“ anftecken, für welche die Bezeich- 
nung „Piepmeierei“ in der deutfchen Sprache Bürgerrecht erlangt 
bat. Die Kammer hatte eine richtige Einſicht in ihre eigene Lage, 
die von Tag zu Tag ſich mehr tfolirte, aber fte Fannte auch ihre 
Pflicht, auszuharren troß der Ifolirung. Eine dankbare und an- 
muthige Aufgabe war es nun freilich nicht, dem Schmuß und ber 
Gemeinheit der demagogifchen Taftif ſchutzlos ausgefegt zu fein: 
aber e8 ward eine Pflicht erfüllt, indem man fich dem andringenden 
Strome der revolutionären Partei als letzte legale Autorität ent- 
gegenftemmte. Es konnte Die Partei durch einen Aufruhr vorüber- 
gehend legen; das war eine acute Krankheit, die zu heilen war. 
Aber Eines Eonnte die Partei auf diefem Wege nicht: fich der le— 
galen Autoritäten vollends bemächtigen und als chronifches Uebel in 
dem Schooß der Stantögefellfchaft weiter wuchern. Diefe Gefahr 
bat Die Kammer durch ihre Selbftverleugnung abgewehrt — auch 
wenn ed außer ihrer Macht Iag, einen Soldatenaufruhr abzuhalten 
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und die allgemein deutjche Krifts im Brühling 1849 zu beſchwö⸗ 
ren. Daß man ihr von revolutionäfer Seite deshalb einen gren⸗ 
zenlofen Haß zuwandte, war natürlich umd verdient: ſchwerer läßt 
es fich faflen, wie diejenige confervatine Staatsweisheit, die 
nach der Reflauration wieder aus der Zurüdgezogenheit hervorkam, 
der Kammer einen Vorwurf aus ihrem Verharren machen oder ihr 
eine Anklage daraus bereiten konnte, „ſte babe das Vertrauen 
des Volkes nicht mehr beſeſſen.“ 

Gegen die Kammer richtete fich nun der heftigfte Sturm ber 
revolutionären Partei: denn mit ihr fiel das Minifterium, gerie= 
then die Iegten Iegalen Autoritäten — Regierung und Volföver- 
tretung — wahrfcheinlich in die Hände der Faction. Man Eonnte 
dann dem Lande dad Schaufpiel einer Verfammlung geben, wie 
etwa die „conftituirende” vom Juni 1849 gewefen ift, man Eonnte 
dem Großherzog ein Minifterium Brentano-Chrift- Peter 
aufbringen und damit Die Desorganifation des Landes vollenden. 

Während Regierung und Kammer ruhig an den Gochbauten 
bes Staates weiter arbeiteten, war man unten unermüdlich thätig, 
den Boden zu unterwühlen. Die Preſſe war größtenteils in den 
Händen der Partei, namentlich hatte fie ſich aller Eleinen Blätter 
bemächtigt. Dem Volke wurben diefe Kleinen Blätter ſehr wohl- 
feil verfchafft, der Sinn für Skandal darin reichlich befriedigt und 
jene freche Lüge und Verleumdung organifirt, die zur Signatur 
der ganzen radicalen Preſſe in Deutfchland gehörte. Während 
diefe Preffe täglich aller Sitte, allem natürlichen und gefchriebenen 
Nechte Hohn fprach, wüthete ſie zugleich über den „polizeilichen 
Druck“, durch den fie beengt fei. Während die Regierung bei dem 
jüngften Aufftande alle Ausnahmsgeſetze in der Beftrafung der Auf⸗ 
rührer unangewenbet gelaffen, waren in den radicalen Blättern 
bie bitterften Vorwürfe über die Graufamfeit der Regierung 
zu leſen. Während das Clubweſen am hellen Tage fich gegen 
bie beftehende Staatäform verfchwor, las man Schilderun- 
gen, als wenn in Baden alle Mittel der freien Bewegung zer 
ftört feien. Den Zuftand der badifchen Gefängnifje fehilderte man, 
wie die Kerker der Inquiſition oder die Bleikammern von Ve— 
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nedig. Wie oft hat man nicht in badifchen Blättern die ergrei- 
fende Schilderung von den Leiden und dem Hinftechen des Karl 
Blind gelefen, deſſen Körper ganz angefchwollen fein follte von 
Noth und Miphandlungen, bis nachher der freche Burfche gefund, 
wohlgenährt und mit ungebeugter Dreiftigkeit vor den Freiburger 
Aſſiſen erfchten. Wie oft hat man nicht in der „Mannheimer 
Abendzeitung“ von den ‚„‚mittelalterlichen Greueln“ gelefen, die in 
Baden verübt würden, von den ſchrecklichen Kerfern, die fo angefüllt 
feien, wie die „keines anderen Landes auf der Erde!” Wie oft 
haben nicht die Seeblätter viel Schlimmeres gejagt, als „die Ge⸗ 
rechtigkeit von Windifchgräß ſtehe edler da als die der badiſchen 
Negierung und Gerichte. Es lag darin eine bittere Ironie gegen 
diefe Gerichte, die allen Greuel einer zügellofen Preſſe ungeftraft 
ließen. Die Wirkung diefer Blätter war aber fehr groß und ward 
von den Gebildeten deswegen nie genug begriffen, weil te den Re⸗ 
fpect nicht Fennen, den der geineine Mann noch vor allem Gedrudten 
bat. Die Maffe glaubte an die Greuel um fo leichter, je weniger fte 
der Freiheit gewohnt, je zugäanglicher ſte noch jeder demagogiſchen 
Kunft war. Sie glaubte, daß fle unter einem fchmählichen des⸗ 
potifchen Drucke lebe, fe war zulegt überzeugt, daß Bekk ein ſchreck⸗ 
licher Tyrann fei. Ein Beifpiel von vielen! Als Welder zur 
Beit des Fickler'ſchen Proceffes — alfo in der Blüthezeit unbe⸗ 
ſchränkter Geſetzloſigkeit — in Waldkirch feinen Sohn befudhte, 
fragte er gefprachsweife eine Anzahl dortiger Bürger, was fe 
denn gegen die Regierung für Befchwerben hätten? „Wir find, er- 
wiederten fle, von der Regierung in Allem beengt, wir Dürfen ein 
freies Wort reden, der Drud von oben ift zu groß!” Und das 
waren fonft nicht unverftändige Leute. Ober ein anderes Beifpiel. 
Als die deutfchen Grundrechte langft publicirt und durch Gefete 
zum Theil in Vollzug gebracht waren, Fam eine Petition einer 
Gemeinde in die Kammer (März 1849), welche in grobem Tone 
fragte, warum denn die Orundrechte nicht publicirt würden? Nas 
türlich e8 fland ja in den Blättern: Die Regierung enthalte die 
Grundrechte vor, Solche Beifpiele könnte man unzählige auf: 
führen. 
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Mir werden unten Gelegenheit finden, aus den Zeiten ber 
Höchften Zügelloftgfeit Proben diefer Preffe zufammenzuftellen, für 
jeßt befchräanfen wir und darauf, mit den Worten eines revolutio⸗ 
nären Sournaliften, der an der Redaction eines der Blätter bethei⸗ 
ligt war und fpäter ein Buch voll dankenswerther fchamlofer Offen- 
bherzigfeit befannt gemacht hat*), den Charakter diefer Zeitungs 
preſſe zu bezeichnen. ‚In Baden, heißt es in diefer Schrift, war bie 
Preſſe theilweife wirflich revolutionär, namentlich in den vielgele= 
fenen Fleineren und wohlfeileren Blättern, revolutionär d. h. mit 
jenem Selbftbewußtfein des gegenfaglichen Standpunftes belebt, 
welcher allen Reſpect vor den Heiligthümern der Gegenpartet ab⸗ 
gelegt hat, ihre Autorität nicht mehr anerkennt, unverholen feine 
Grundſaͤtze ausfpricht und deshalb jene Eigenfchaft geltend macht, 
welche vom Gegner Frechheit genannt wird.” ine gottlofe Frech⸗ 
heit hat die Prejfe in Baden nad) der Märzbewegung an den Tag 
gelegt, eine Frechheit, welche auch gar Feine Autorität, gar Feine 
Ehrwürbigfeiten der Gegenpartei anerfannte, welche Königthum, 
Minifter, Beamte, Furz alles „Beſtehende“ in den Koth herab 
309. ‚Durch dieſe höchſt zweckmäßige Brechheit, fügt der Verfaffer 
dieſes Befenntnifjes hinzu, unterſchied fich die badifche Preſſe jehr 
zu ihrem Vortheil von der loyalen, anftändigen, honetten Saltung 
der würtembergifchen Journaliſtik, welche zwar das Princip ihrer 
Gegner befämpfte, aber die Perfönlichfeiten derfelben 
flets mit Achtung behandelte, anflatt fie, nament- 
lich durch Shonungdlofe, malttidfe, boshafte Berüb- 
tung ihrer Blößen und Schwächen in den Koth her- 
abzuziehen.“ 

Wir haben diefen Worten nichts hinzuzufügen, ald Die That⸗ 
fache, daß die radicale Preſſe in Baden den hier ausgefprochenen 
Grundfaß ſtets getreulich befolgt hat. 

Mit der Preffe im engen Zufanrmenhang fland das gut orgas 
niftrte Clubweſen. Die gefeßliche Auflöfung der demokratiſchen 


*) S. die Revolution in Baden und die Demokraten, von Abt. 
Herifau 1849. ©, 
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Bereine hatte Feine weitere Folge gehabt, als daß fie als „Volks⸗ 
vereine‘’ fortbeftanden, durch rührige Agenten im Stillen Propa- 
ganda machten, eine compacte Partei bildeten, Die durch das ganze 
Land fich verzweigte, und zugleich jene „Öffentliche Meinung‘ or⸗ 
ganiftrten, Die ſich Allem, was von der Regierung ausging, gleich- 
artig und fuftematifch wiberfeßte. Von dieſen Vereinen ging Die 
ganze vielfeitige Thätigkeit aus, deren eingeflandened Biel bie 
Desorganiſtrung des Landes und die Vorbereitung einer Revolution 
war. Schon im Sommer des Iahres 1848 hatte die Regierung 
Briefe aufgefangen*),, worin ein revolutionärer Emiffair der 
Fluͤchtlinge unter Anderem fchrieb: ‚überall Haben ſich Demofratifche 
Bereine gebildet, und ſowol Hecker als ich, wie die anderen zu ihm 
haltenden Republifaner fehen in ihnen die Hoffnung und das Heil 
für die Zukunft.” ‚Seit wenigen Wochen hat die Partei der Re— 
publifaner ſich unendlich vermehrt, fo daß wir, wenn einft bie 
rechte Stunde fchlägt, mit einem großen Bürgerheer ins Feld rü⸗ 
den können.“...„Wir trachten vor Allem darnach, die 
Urmee zu fprengen, in ber Meberzeugung, daß die Fürften 
nicht im Stande find, eine zweite zu fammeln. Glauben Sie 
nicht, daß wir hier unfere Zeit verträumen, wir wirken nach allen 
Richtungen Hin; allein um die Kolgen unferer Thätigfeit zu beför⸗ 
dern, müflen und die Freunde der Freiheit, die Republikaner, bes 
Hülflih fein, um uns in unferem Streben zu unterftügen‘‘. ... 
„Wir brauchen Geld, wir brauchen es nicht allein, um die Tau⸗ 
ſende von Berbannten zu unterflügen, fondern mehr noch, um 
bie Vorbereitungen zu dem großen Kampfe zu tref- 
fen, der Deutjchland frei machen wird.’ 

Am 16. Juli faßte ein Congreß babifcher Demokraten, der zu 
Ettlingen flatifand, den bezeichnenden Befchluß, daß ‚alle politi= 
ſchen Eide fittenwidrig und unverbindlich ſeien.“ Gleichzeitig 
waren die ‚Unterflügungsausfchüfle,” Die an der Schweizer 
Grenze beftanden, in ununterbrochenem Verkehr mit den Flücht- 
lingen und arbeiteten auf einen neuen Schlag hin — wie ihn frei- 
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lich Struve nachher fehr ungeſchickt führte. Der ſchon genannte 
revolutionäre Iournalift fagt in feiner Schrift: „Hand in Sand mit 
der ſehr eindringlichen, fehr zweckmäſſigen Wühlerei durch die 
Prefle, ging die Aufwiegelung durch die Vereine. in faft alle 
Dörfer umfafjendes Net von Volksvereinen war am Ende über das 
Land ausgebreitet, ſämmtliche vereinzelt unwirffamen, unfchäblichen 
revolutionären Kräfte und Elemente in eine unter einer Oberlei- 
tung flehende Organifation zufammenfaflend, welche als felbflän- 
Dige, ihre eigenen Intereffen cultivirende Macht, der Organifas 
tion der herrfchenden Partei, den Staate, gegenüber fland, ihn in 
jeder Beziehung überflügelnd, feine Maßregeln durchkreuzend, feine 
Thätigfeit lähmend.“ 

Bemerkenswerth war namentlich die Thatigfeit, welche die 
revolutionären Clubs ſchon jetzt der Bearbeitung des Militärs wid⸗ 
meten. Schon tn diefer Zeit, Furz nach dem mißlungenen Sep⸗ 
temberaufftand, wurden Slugfchriften ‚an die elenden Brudermoͤr⸗ 
der und an die braven republifanifch gefinnten Soldaten in Bas 
den“ auögetheilt, worin an die, welche bei Staufen gefämpft, unter 
Anderem folgende Apoftrophe gerichtet war: „Auf euch alle komme 
der Fluch des Volkes, und wie ein Gefpenft foll das Elend des 
Volkes euer Gewiflen verfolgen und nicht ruhen, bis euch die 
Dual getödtet hat. Jeder Biffen Brodes, den ihr effet, fei ein Gift, 
das euch Die Seele in dem Leibe zerftöre. Nicht eine bloße Ne= 
densart foll dies fein. Weib, nimm Arfenif und Blaufaure und ver⸗ 
gifte ihnen ihre Speife und ihr Getranfe. Mann, greif’ zu Dolch 
und Schwert, und fehre es in ihren Eingeweiden um! Das Volf 
wird einft eine fehredliche Rache nehmen an euch Elenden. So= 
bald einer von diefen fchlechten Vater- oder Brudermörbern wie= 
der zurüc in feine Seimath fommt, fo fehieget ihn nieder, ihr 
braven Bürger, bei Tag oder bei Nacht und Nebel, wie ihr die 
befte Gelegenheit Habt. Die Zeit wird Eommen, wo an jebem 
Baum des Feldes einer von euch verfluchten Vater- und Bruder» 
mördern hängen wird. Das fagen wir euch, ihr Hundefeelen, ihr 
Hundefoldaten, ihr Vater- und Brudermörder.“ 


An die ‚„‚republifanifch gefinnten Soldaten‘ wurden folgende 
11* 
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Worte gerichtet: „Schießt die Hunde, eure Offiziere, tobt und 
wählet euch felbft eure Offiziere. Viele von euch haben mehr mi- 
Itärifche Kenntniß, als dieſe Lausbuben. Sobald einmal Repu- 
blik iſt, werden in kurzer Zeit viele von euch, von den gemeinen 
Soldaten, ſchnell nicht blos bis zum Offiziere, fondern felbft bis zu 
den Generälen hinauffteigen, wie in den neunziger Jahren der franzö⸗ 
ftichen Republik gefchehen if. Euer Fahneneid, worin ihr Treue 
dem Fürften gefchworen habt, zu welchem ihr aber gezwungen wor⸗ 
ben fei, ift null und nichtig, und nur ein Schaaföfopf wird ihn 
halten. Mit den republifanifchen Soldaten müßt ihr eure Pläne 
machen; wie von den anderen die Kanonen und Gewehre können 
genommen werben, wie bie Offiziere wegzufchaffen find und wie 
die Brudermörder können gehängt werden. Nur ein Narr wird 
noch diefen feigen Buben, feinen Offizieren, Gehorfan leiften. In 
Wien und Ungarn gingen ganze Regimenter republifaniich gefinn- 
ter Soldaten zum Volfe über. Den Latour und Lamberg haben fte 
aufgehängt und mehrere Generäle und Offiziere erfchoflen, und 
fo müflen auch wir e8 machen mit unferen Miniftern, Generälen 
und Offizieren.‘ *) 

Diefer wüfte Kannibalismus wurde von philanthropifchen und 
gebildeten Leuten für ungefährlich angefehen; die Folgen be— 
wiejen, daß dies eine Täuſchung war. Die feheußlichen Auf- 
fritte vom 11—13. Mai 1849 waren Die gereifte Frucht Diefer 
Ausſaat. 

In das Clubweſen eine zuſammenhängende Organiſation zu 
bringen, war ſeit Ende des Jahres die Hauptaufgabe, die ſich 
Brentano ſetzte. Ein Actenſtück, das in den erſten Wochen des 
Jahres 1849 wider den Willen der Urheber an die Oeffentlichkeit 
kam, zeigte, wie weit es mit dieſer Thätigkeit gekommen war. Es 
war ein Cireularſchreiben, das den ganzen Hintergrund der revo⸗ 
lutionären Bemühungen ungeſcheut enthüllte und ein Organiſati⸗ 


*) Der Berfafler diefer Aufrufe ift der an allen brei Aufftänben 
betheiligte Fr. Neff von Rümingen, der am 9. Aug. 1849 zu Brei: 
burg nach flandgerichtlichem Urtheile erſchoſſen worden ift. 


165 





ondplan, worin die neue clubiftifche Kintheilung des Landes ange- 
deutet war. Das Schreiben lautete: 
„Bürger! 

Indem wir Ihnen in der Anlage, Behufd der Organtfation 
von Volksvereinen, Statuten, einen Entwurf über die Eintheilung 
der einzelnen Vereine unter Kreid- Vereine und eine Anfprache des 
unterzeichneten proviforifchen Landesausfchuffes zur Mittheilung an 
Ihre Mitbürger zufenden, erfuchen wir Sie im Intereffe der Volks— 
fache dringend, Ihren ganzen Einfluß aufzubieten zur Gründung 
von Volköyereinen in Ihrem Wohnorte und den übrigen Orten Ih- 
red Bezirks, fowie zur Verbindung der einzelnen Vereine unter 
fich und zum Anfchluß derfelben an den betreffenden Kreisverein.“ 

Sie find und ald thätiges Mitglied der volföfreundlichen 
Partei bekannt; wir find daher überzeugt, daß fle und in der frag- 
lichen Organifation mit allen Ihren Kräften unterftüßen werden, 
um fo mehr, ald Sie gewiß unfere in der anliegenden Anfprache 
niedergelegte Anftcht über die Wichtigkeit der Volksorganifation 
theilen.“ 

‚Welcher Weg zur Durchführung großer politifcher und fo= 
eialer Reformen in einem Volke eingejchlagen werden muß, vers 
weijen wir beifpielöweife auf England, wo ein O'Connell, ein 
Cobden nur durch eine Vereindorganifation jo wirkſam auftreten 
konnten.“ 

„Ebenſo wurde in Frankreich die Februarrevo— 
lution durch die im ganzen Lande beſtandenen politi— 
ſchen Clubs und durch die große Verbreitung der po— 
litiſchen, die freie Preffe im ganzen Umfange benü— 
Bender Tageblätter vorbereitet, und als kaumder 
Kampf zu Ende war, ſtanden auch ſchon aller Orts 
durch ganz Frankreich die im Voraus bezeichneten 
Männer der republikaniſchen Partei an der Spitze 
der Bewegung und führten raſch die Beſchlüſſe der 
proviſoriſchen Regierung aus.“ 

„Gewißauch in unſerem Deutſchlandund zunächſt 
in unferem engeren Baden wäre in ber erſten Zeit der 
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Bewegung des vergangenen Jahres einganzanderes 
Bielerreihtworden, hätte die Organifation beflan- 
den, welhewir — durch Die Erfahrung Flug gemadht 
— nunmehr anftreben wollen und welde wir als 
wahre Volksfreunde mit aller Anftrengung anftres 
ben müjffen.” 

„Ohne nun noch weiter in’ die Sache einzugehen, da Sie ja 
fiher mit und die Nothwendigkeit einer folchen Organifation er⸗ 
fennen, glauben wir nur in Betreff der beiliegenden Schriftftüdke 
einiges beifügen zu muͤſſen.“ 

Was zunächft den Statutenentiwurf betrifft, haben wir darin 
nur die formelle Einrichtung der Vereine ind Auge gefaßt, da der 
Zwed der Volksvereine befannt iſt.“ 

„Es ift Sache derjenigen, welche wir als erprobte Volföfreunde 
in den einzelnen Orten zur Bildung von Vereinen auffordern, die⸗ 
jenigen Elemente in den Verein aufzunehmen, welche fich zu unferer 
Partei bekennen.‘ 

„Daß die einzelnen Vereinsmitglieder einen gewiflen Beitrag 
leiften, ift eine abfolute Nothwendigkeit. Nur durch Geldmittel 
ift Die eigentliche Wirkfamfeit gegeben. Wir müffen vor Al 
lem durch die Breffe zu wirfen ſuchen theils dadurch, 
daß der Landesausfhuß eigene Organe zu großer 
Verbreitung unter das Volk ſchafft, oder daß wir die 
beftehenden Blätter unferer Partei, wie die Manns 
heimer Abendzeitung, die in Konſtanz erfcheinenden 
Seeblätter und die in Heidelberg erſcheinende Re— 
publifin einer Weife unterftüßen, daß fieingroßer 
Zahl unter das Volk fommen, theils dadurch, daß 
wir bei wichtigen Tagesfragen, welche entfcheidend 
für die Rechte Des Bürgers und Die Verfaffung wer 
ben Eönnen, fchnell in großer Zahl Flugfchriften 
unter Die Bürger aller Orte verbreiten; hierzu find 
natürlich bedeutende Geldmittelerforderlich. Eben- 
fo ift es oft durchaus nöthig, daß einzelne Männer 
in unferer Sache das Land bereifen, daß fie unsauf 
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auswärtigen Congreffen vertreten und engere Ber 
bindungen anfnüpfen. Solchen Männern Finnen wir nicht 
zumuthen, daß fle auf eigene Koften Zeit und Mühe opfern. 
Ueberhaupt müffen wir zur Förderung der Sache vom Grundfak 
auögehen, daß einzelnen Männern nie alle die Laften für bie 
ganze Partei aufgebürdet werden. Seder, Der eine Miffion, 
auch die unbedeutendfte, zu erfüllen bat, ſoll eine 
verhältnißmäßige Vergütung aus der allgemeinen 
Kaffe erhalten.” 

„Endlich iſt e8 viel geeigneter, daß die zahlreichen Opfer uns 
ferer Bartei aus den Vereinskaſſen unterflüßt werden, flatt daß 
zu diefem Zweck befondere fehr oft unvollfommene Sammlungen 
angeordnet werden. Kurz, je mehr Mittel dem Landesausſchuß 
zu Gebote ftehen, defto wirkſamer kann er auftreten. Es verfteht 
fich von felbft, daß der Landesausſchuß vor dem zeitweife flattfin- 
denden Gongrefie der Abgeordneten der einzelnen Vereine regel- 
mäßig genaue Rechenfchaft über Die ihm zugefloffenen Gelder able 
gen wird.‘ 

„Wir hoffen, daß Ste unfere Eintheilung Badens in acht 
Kreisausfchüfie billigen werden.‘ 

„Je Eleiner der Bezirk ift, deſto leichter ift e8 für den betref⸗ 
fenden Kreisverein, fich fchnell in die nöthige Communication mit 
den einzelnen Vereinen zu ſetzen.“ 

„Es ift auch für den Landesausſchuß eine Gefchäftderleichtes 
rung und es können an denfelben die Kreisausfchüffe ficherere, der 
Wahrheit näher Eommende Berichte erftatten, da es Leichter iſt in 
einem kleinen Bezirk die Verhältniffe und Perfünlichfeiten genau 
fennen zu lernen.” 

„Es wird uns natürlich fehr erwünfcht fein, in Bälde von 
Ihnen die Beiftimmung zu unferen Vorſchlägen zuerhalten. Bes 
Dienen Sie ſich der Adreſſe: Heinrich Rös in der Paflage in 
Mannheim.‘ 

‚Am erfreulichften ift es uns, wenn Sie ober einer Ihrer Mit- 
bürger alfogleich zur Gründung eines Vereins in Ihrem Orte, 
fofern daſelbſt ein folcher noch nicht befteht, ſchreiten, Die Kleines 
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sen Orte ihrer Nachbarſchaft zum Anflug an ihren Verein aufs 
fordern, in größeren benachbarten Orten den einen ober an⸗ 
deren von tüchtigen Bürgern zur Bildung eines ähnlichen Vereins 
vermögen und endlich fich mit dem Ausfchufle Ihres Kreisvereins 
fogleich in Verbindung fegen. Um beiten gefchieht Letzteres da⸗ 
dusch, daß an einem beftimmten Tage an dem Kreisorte eine Ver⸗ 
fammlung von Repräfentanten aller der dem Kreisvereine zugetheil« 
ten Orte zu gemeinfamer Befprechung und Beichlußfaflung flattfin- 
det und daß uns hierüber vom Kreisausfchufle Bericht erftattet 
wird.’ 

„Nur frifhans Werk! Der Erfolg iftfiher Bes 
denkt, wel Hohen Beruffür Deutfchland Baden wie- 
bererfüllt, wenn es auch in diefem wirffamen Mittel, 
Nechte Des Volkes zu erfämpfen, ein ſchönes Bei- 
fpiel giebt.” 


Mannheim, den 8. Sanuar 1849. 
Mit Gruß und Handfchlag. 


Der proviforifche Landes-Ausſchuß. 
2. Brentano, erfter Vorfibender; Goegg, zweiter Borfigender; 
9 Rös; H. Happel; Melchior Ridert; Fr. & Barth; W. 
Sönfer; 2 Reihard; L. Degen, Schriftführer. 

Man kann den Zuſammenhang dieſes Actenſtückes mit den 
folgenden Ereigniffen mit Händen greifen. Die Offenburger Ver- 
ſammlung und was folgte war das „Werk“, auf defien „Vollen— 
dung” Diefer Aufruf abzielte. Im dieſer Richtung war jegt das 
Netz clubiftifcher Verbindung über Baden ausgebreitet, die Prefle 
benügt und der gejegmäßigen Regierung eine wohlorganiftrte 
Gegenregterung eines revolutionären Ausfchuffes gegenübergeftellt. 
Die Dinge und die Perfonen, die in dieſem Actenſtuͤck hervortreten, 
find Diefelben, die in dem Verlauf der folgenden Entwidelungen 
bi8 zum Ausbruch überall auftauchen. Chef diefer Elubregie- 
rung, man kann fagen, jebt mehr ald fpäter ein wirklicher Dic- 
tator, war Brentano; die PBerfonen , die ihn als Mitglieder des 
Landesausfchuffes umgaben, waren entweder eitle junge Thoren, 
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wie Goegg und Degen, oder ganz gewöhnliche Mittelmäßigfeis 
ten, wie fte die Wirthshauspolitik ausbildet. 

Es ift wohl ſchwer, ein Beifpiel zu finden, wo fich fo offen 
und am hellen Tage wie bier eine clubiftifche Verfchwörung gegen 
die beftehende Staatäverfafiung bildete und wo, wie es Damals in 
Baden und außer Baden hundertfach zu hören war, man mit fo 
naivem Aberwig dieſes Recht der Verfchwörung als eine Art von 
„Grundrecht“ der Nation betrachtet willen wollte. Gerade an 
dieſem einen Beifpiel Tießen fich aber auch wieder für Baden fehr be= 
zeichnende Wahrnehmungen machen: einmal wie fehr die Heilung 
Diefer verworrenen BZuftände von der allgemeinen beutfchen Krifts 
abhängig war, dann wie Wenig eben darum die Regierung allein 
vermochte, auch wenn fie ernftlich dazu entfchloffen war, 

Die Regierung that in diefem Falle, was an ihr war: nur 
jene sordringliche Unkenntniß der damaligen Zuftände, die nach 
der Krift3 überall mit Anflagen und NRecepten bereit war, Tonnte 
auch Hier (wie es gefchehen ift) einen großen Theil der Schuld dem 
Minifterium aufbürden. Eines war klar: mit halben Maßregeln 
war bier nichts gethan; wenn etwas gefchah, jo mußte etwas Rech⸗ 
tes und Ganzes gefchehen. Ein Verbot oder fo etwas war ganz 
unfruchtbar: es mußte — nach zwei gewaltfamen Aufftänden — ge= 
gen dieſe offene Vorbereitung einer neuen Rebellion mit den flärf- 
ſten Repreſſiomaßregeln eingefchritten und gegen Die Urheber und 
Reiter die ganze Strenge des Gefehed angewandt werden. Die 
Neigung der Regierung ging offenbar auf dieſes Ziel hin. *) 

Sehr richtig behandelte fte Die Sache nicht als eine Local ba⸗ 
diſche, fondern wandte ſich an die Reichsgewalt; nur wenn dort 
ein ſtarker Rückhalt war, konnte man hoffen, dem clubiftifchen Un⸗ 
weien, das über ganz Deutfchland verzweigt war und beffen leitende 
Fäden in Frankfurt lagen, wirklich ein Ende zu machen. Uber 
freilich Die Neichägewalt hatte fo wenig die Macht dazu, als Die 
Heineren deutfchen Regierungen. Sie wich denn auch dem Anfin- 
nen Baden aus und verwies die Regierung an die Staatsanwälte, 


*) Siehe die betaillirten Angaben bei Betf ©. 236 fl. 
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die erwägen follten, „ob nach den badiſchen Geſetzen die Unterzeich- 
ner der Aufrufe zur Verantwortung zu ziehen ſeien“. Die Regie= 
zung folgte diefem Rath: aber der Staatdanwalt des einen Hofge⸗ 
richts hielt eine gerichtliche Verfolgung für „nicht begründet“ und 
ein anderes Hofgericht,, dem fonft die politifchen Proceſſe feit Mat 
1848 zugewiefen waren, er£lärte ſich für incompetent. Der Schrift- 
wechjel darüber zwifchen dem Minifterium und den Gerichtähöfen 
dauerte fort bis zum Ausbruch des Mataufftandes: und man Fonnte 
zweifelhaft darüber jein, ob die Ohnmacht der Reichsgewalt, Die 
Unzulänglichfeit der Geſetze oder der Gerichte in dieſem Valle den 
größeren Antheil hatte an der Ohnmacht der Regierung. 

Damit war jedes Einfchreiten gegen die Verſchwörung der re= 
volutionären Clubs unmöglich gemacht; denn was weiter gefchehen 
fonnte, nüßte nichts, fondern war eher im Stande Die Sache zu 
verfchlimmern. Verbot die Regierung die demofratifchen Vereine, jo 
entftand über dieſe „Verletzung der Grundrechte‘ eine noch grö⸗ 
Bere’ Aufregung — und Die verbotenen Vereine dauerten Doch 
im Stillen fort. Entweder mußte man fle mit der Wurzel auörotten, 
und die Führer als das, was fle waren — ald Verfchwörer und 
Hochverräther — gerichtlich betrafen können, oder wenn Dies nicht 
möglich war, Die Dinge fich entwickeln laffen, ohne den gehäfftgen 
und doch erfolgIofen Verſuch papierner Verbote und Drohungen, 
In diefer Lage befand fich die Regierung und die conftitutionelle 
Partei in Baden. Sie mußten fi, auch wenn fle anders gewollt 
hätten, auf den Boden eines fchranfenlofen Vereinsrechts in den 
Kampf mit den Gegnern einlafien: einmal war jede andre gewalt- 
fame Waffe unanwendbar und dann entfprach Dies auch der Zeit 
und den noch berrichenden Anſichten am beften. Denn noch immer 
war dad Miptrauen gegen jede ‚vorbeugende‘ politifche Maßregel 
und gegen jeden bDurchgreifenden Act der Stantögewalt allgemein 
verbreitet — wie dies Die Zeiten des früheren heillofen Mißbrauchs 
faum ander erwarten ließen. Wer den Preiheitörechten diejeni⸗ 
gen Pflichten ald Schranken geſetzt wiſſen wollte, welche durch die 
Eriftenz des Staates geboten waren, galt immer noch für reactige 
när; und wer 3. B. den Zweifel laut werden ließ, ob ein fchran= 
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kenloſes politifches Vereinsrecht überhaupt mit irgend einer Staats⸗ 
form vereinbar fei, begegnete auch unter gemäßigten Leuten dem 
beftigften Widerſpruch. Man fand. damals noch unter dem Ein- 
fluß des einen Extrems, wie heut zu Tage unter dem Einfluffe des 
anderen. Sp entfprach ed denn vollfommen den Stimmungen der 
Zeit, daß die Regierung Die armfelige und unzureichende Waffe des 
Berbots nicht handhabte, und die ‚„‚naterländifchen‘ Vereine, die 
eonftitutionellen Antipoden der Volksvereine, e8 über ſich nahmen, 
der Propaganda der Revolution eine friedliche Propaganda der 
eonftitutionellen und monarchifchen Staatsorbnung entgegenzufes 
ten. Wir werden unten ſehen, wie weit ihnen dies gelungen ift. 

Zunächſt flanden jedenfall der revolutionären Partei die 
Waffen der Preſſe, des Vereinsweſens u. ſ. w. faft ausſchließlich zu 
Gebote, und felbft die Kataftrophe im September — mochte fle auch 
momentan einfchüchtern — hatte darin feine dauernde Derände- 
rung hervorgebracht. So lange in Preußen und Defterreich Die 
Revolution nicht gebändigt, in den Eleinen Staaten das Regiment 
allenthalben ohnmächtig war und fich nur durch die ſchrankenloſe⸗ 
ften Goneefflonen erhalten Eonnte, fo lange die revolutionäre Par⸗ 
tei in Frankfurt als Mittelpunkt der Wühlerei im Kleinen thatig 
blieb, war eine dauernde Genefung in dem von zwei Republifen 
begrenzten Baden gar nicht zu erwarten. Es gab nur ein retten= 
des Gegengewicht: der rafche Abſchluß der deutfchen Verfafſung 
und die aufrichtige kraftvolle Durchführung derfelben. Uber ge= 
rade dieſe einzige wahre „rettende That’ blieb aus — und ed 
theilten Parteien wie Regierungen, Völker wie Fürften die uner« 
mepliche Schuld diefer Verzögerung. 

Die badiſche Demagogie verftand es, alle diefe Vortheile aus⸗ 
zubeuten. Schon früher haben wir bemerkt, wie ihre rührigfte 
Thätigkeit ſich nun gegen die zweite Kammer richtete. Es war 
dies der lebte gefebmäßige Halt, auf den die Regierung ſich verlaj- 
fen fonnte; mit ihrer Auflöfung war auch das Miniflerium aufge- 
löſt und es ftand dann einer Combination Brentano — Chriſt 
— Peter kein Sinderniß mehr im Wege. Freilich war damit dem 
Lande nicht geholfen, nicht einmal die Agitation hatte ein Ende, 
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fondern es richtete fich Diefelbe gerade jo gegen Die neue Regierung, 
wie gegen die alte. Das überfahen aber dieſe Herrn, Die da mein⸗ 
ten, fagen fe einmal am Miniftertifch, fo dürften fie nur zur Flamme 
dad Beſchwörungswort fprechen: „ſei ruhig, freundlich Element‘ 
— und Alles würde in die gewohnten Geleiſe zurückkehren. Fruͤ⸗ 
ber als ſie e8 erwarteten und anders als fle es wünfchten, trat Die 
harte Probezeit ein, die ihre ftrafbare Unfähigkeit enthüllte. 

Man begann aljo Die Agitation gegen die Kammer. Leber 
fie hinweg follte das neue Regiment der Volksvereine und ihrer 
Führer feinen Einzug halten: ein Minifteriun und eine Berfamm- 
lung, die rein aus diefen Clubs hervorgegangen war. Auch hier 
hat die Nemeſis der Zeiten jegt jchon gerichtet; es ift den Wort- 
führern aus jener Zeit gelungen — wenn auch nur durch eine Mi- 
Iitärrevolte — Kammern und Minifterium zu verdrängen und ihr 
„eignes Fleiſch und Bein’ an die Stelle zu bringen. Beides, die 
Regierung wie die Volfövertretung, die aus den revolutionären 
Clubs hervorging, war aber Die bitterfte Züchtigung für das Ver⸗ 
langen der Urheber. 

Schon im Laufe des Spätfommers 1848 kamen einzelne Pe⸗ 
titionen um Auflöfung der Kammer: ihre Tendenz beutete ein 
Flüchtling in einem Briefe in die Heimath an, worin e8 hieß: 
‚Du wirft die Wichtigkeit der Sache begreifen, denn mit der Kam⸗ 
mer fallt auch das Minifterium und was dann weiter 
folgt, Fannft Du Dir denken. Wenigftens auf Amneftie wäre 
dann ficher zu rechnen. Ganz in gleichem Sinne wurden feit 
Herbft 1848 die Auflöfungspetitionen betrieben. Wir müſſen 
einen Augenblick dabei verweilen: denn einmal war diefe Aufld- 
ſungsfrage das wichtigfte Agitationdmittel, deſſen ſich feit Octo- 
ber 1848 die revolutionäre Partei bediente, und dann eröffnet fle 
in das innere Getriebe der Partei ganz intereffante Blicke. *) 

Ein verftändiges Ziel konnten die Petitionen nur dann haben, 


*) Der Berfafler hatte als Berichterftatter über dieſe Sache die Ges 
legenheit, die fämmtlichen Petitionen für und wieder (ungefähr 400 an 
ber Zahl) durchzulefen und ift daher im Stande, zur Gefchichte diefer 
Epifode actenmäßiges Material beizubringen. 
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wenn fe, in Einklang mit Art. 3 der Grundrechte, die Aufhebung 
der Standesvorrechte auf die privilegirten Kammern angewendet und 
ein neues Geſetz über die Fünftige Landesvertretung verlangt hätten. 
Die Auflöfung der Kammern folgte dann von jelbft, indem beide 
einer Umfchmelzung entgegengingen, ihr Mandat alfo erlofchen 
war. Uber diefe einzig praftifche und verftändige Seite der Suche 
trat ganz in den Hintergrund; Unftnn, Unverftand und Parteigeift 
wogen bei den Führern wie bei den Mafien vor. Was follte nicht 
Alles in den Orundrechten fliehen! Die Einen meinten, die Abfchafe 
fung des Zweikammerſyſtems überhaupt, die Anderen fprachen das 
unverflandene Schlagwort ‚„‚conftituirende Berfammlung‘’ nach und 
gaben ftch der naiven Zuverficht hin, dieſelbe Fünne dann ganz 
harmlos und friedlich ein Winfelrepublifchen zwifchen Wertheim 
und Conſtanz deeretiren. Diefer und anderer Unftnn war freilich 
von den Führern mit vieler Emftgfeit in die Maſſen gefaet worden 
und z. B. einer der bedeutendften politifchen Vereine in Deutfchland 
hatte ja das ausbrüdlich als Glaubensartifel in feine Satzungen 
aufgenommen. | 

Die Statiftif der Petitionen bietet vieles Charakteriftifche. 
Anfangs kamen fie ziemlich fparlich ein und Die Gegenpetitionen 
hielten ihnen das Gleichgewicht; im Dec. 1848 3.3. lagen 86 Pe⸗ 
titionen für Auflöfung vor, und 92 dagegen. ©eit aber die Orga⸗ 
nifatton der Volksvereine vollendet war, wurde die Sache eifriger 
und mit größerem Erfolg betrieben; die Emiffaire gingen, mit li⸗ 
thographirten, gedruckten oder abgefchriebenen Formularen, vor 
Ort zu Ort und bald gab es faft Fein obfeures Dorf mehr im Rande, 
wo fich nicht ein paar gutmüthige Thoren gefunden hätten, bie ein 
folches Papier unterfchrieben. Daß auf diefe Weiſe bis Anfang 
Februar 1849 ungefähr 200 Petitionen für Auflöfung mit etwa 
15000 Unterfchriften zu Stande famen *), war nicht im Geringſten 
auffallend; im Gegentheil es war zu verwundern, daß die rührigen 
Senbboten der VBolksvereine nicht mehr Unterjchriften zuſammen⸗ 
gebracht hatten. Stand doch biefe Zahl zur Bevölkerung in fei- 


*) Gegenüber ftanden 136 Gegenpetitionen mit ungefähr 7000 Un: 
terfckriften. . 
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nem Berhältniß; waren doch, wie wir aus officiellen Quellen bele- 
gen Eonnten, bei der unermeplichen Mehrzahl jener Petitionen, 
nicht einmal halb fo viel Leute unterzeichnet, ald der Ort Bürger 
enthielt. Die große Mafje der Bittfchriften waren Minoritäts- 
adreſſen: und aus was für Elementen beftanden dieſe Minoritäten! 

Niemals ift und das Getriebe diefer Demagogie jo Fläglich, 
niemals ber politifche Verftand des „ſouverainen Volkes’ fo be⸗ 
mitleidenäwerth erfchienen, als bei Durchlefung diefer Petitionen. 
Oder fonnte man etwas Anderes als Mitleid empfinden, wenn 
Schwarzwälder Bauern gegen die badifche Verfaffung wütheten, 
weil fte eine „oetroyirte“ fei, wenn e8 in einem von vielen Tauſen⸗ 
den unterzeichneten Bormulare hieß: „die bisher beftandene Ver⸗ 
fafjung rührt aus einer Zeit der Unterdrüdung und alle ihre Bes 
flimmungen tragen diefen Stempel’, oder wenn fte es beflagten, 
‚daß diefe Verfafjung dem Volke nur das geringfte Recht laſſe und 
auch dieſes nur nach Ueberwindung fogenannter gejeßlicher For⸗ 
men.” Noch mehr: wenn aus einem Dorf hoch auf dem Walde die 
Verſicherung kam „tn allen conftitutionellen Staaten Europas habe 
man die Beriverflichkeit des Zweikammerſyſtems erkannt“ — oder 
wenn das fouveraine Volk von Schönenbah (auf dem Schwarz« 
walde) in einer Betition vom 22. November Defterreich als Die 
„freiſtnnigſte“ conftitutionelle Monarchie rühmte, denn es beſitze 
eine conſtituirende Verſammlung — oder wenn eine Petition von 
Turnern und Handwerksburſchen erklärte: „in Vaden beſtehe noch 
das ganze antediluvianiſche Regierungsſyſtem“, oder wenn eine An⸗ 
zahl Bauern aus dem hintern Bauland verficherten*), „unſere 
Bertretung Durch die Kammern können wir nur ald eine formale, 
nicht aber als eine fubjectiv wahre betrachten” — in der That, wenn 
man dies Alles zufammenfaßte, fo konnte man nur tiefes Erbarmen 
gegen das mißbrauchte Volk, und tiefen Efel gegen die Leiter und 
Urheber empfinden. Man Eonnte fi dann auch über die Frech“ 
heit des Tones faum mehr wundern, womit die von Advocaten 
und Schullehrern verfaßten Formulare fich über Verfaffung, Ne- 


*) Bwölf Seiten flarf und von Kapp übergeben, 
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gierung und Landeövertretung ausließen. Die „Verfaſſung“ werbe 
mit Füßen getreten, wenn die Kammer fich nicht auflöfe — fagten 
die Spuveraine von Schwegingen, die in demfelben Augenblid 
gerade gegen die Verfaffung Sturm liefen. Die „ebelften Söhne 
des Landes habe man der Verbannung und dem Kerfer preiögege= 
ben’, fagten die Demokraten von Bonndorf, und mit „leeren Bor= 
fpiegelungen das Herbeiziehen der Truppenmaflen zu befchönigen 
geſucht;“ Hoch von der Höhe des Heiligenbergd herab wurde ber 
Kammer angefündigt: „daß man fie fchon vor dem März 1848 
als eine vielfach durch Polizeifünfte verfälfchte Geſellſchaft“ betrach- 
tet habe und die Souveraine von Lausheim (bei Bonndorf) „er⸗ 
Llärten freimüthig, daß Die große Mehrzahl der badischen Kammer: 
mitglieder ganz ähnlich der Frankfurter Berfammlung- weit außer⸗ 
halb dem Volke flieht, daß ihre Haltung den Bebürfniffen und 
Nechten bes Landes entgegenfteht, daß fie weder den Willen noch 
den Muth hat fich auf die Höhe der Selbftherrfchaft zu ſtellen.“ 
Diefe und ähnliche Proben in Menge Lieffen feinen Zweifel mehr 
darüber, um was es fich handle: und wenn vielleicht einen Augen 
bit ein Schwanfen möglich war und man fich verfucht fühlte dem 
Efel nachzugeben — bei ruhiger Erwägung fonnten Männer von 
Pflicht und Gewiſſen nicht anders, als diefem wuͤſten Andrang den 
MWiderftand entgegenjeßen, der noch in ihrer Macht lag. 

Bon dieſen Petitionen fich imponiren zu laſſen oder fle ald 
eine impofjante Kundgebung des Volkswillens anzufehen — war 
ohnedies für ehrliche und unbefangene Leute unmöglich. Auch 
wenn man den Unverftand des Inhalts gering anfchlug, mußte Die 
Dualität und Quantität der Unterzeichner jeden Zweifel befeitigen. 
Daß außer Bürgern und Erwachfenen auch halbwüchfige Buben, 
Meiber und Kinder, außer den Landeseinwohnern auswärtige Mus 
fterreiter und Sandwerföburfchen in Menge unterzeichnet Hatten, 
war nicht nur in hohem Grade wahrfcheinlich, fondern es laͤßt fich 
aus den Actenſtücken felbft nachweifen. Auf Petitionen, bie 3. B. 
der Abg. Lehlbach, ein rechter geborner Vertreter des ſouverai⸗ 
nen Uinverftandes, in feinem odenwälder Wahlbezirk zuſammenge⸗ 
bracht hatte, waren Weiber und Kinder ganz naiv unterzeichnet — 
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man hatte nicht einmal die Wittwen und Waifen geſchont.*) Auf 
einer Heidelberger Petition flanden eine Menge Schulbuben unter- 
zeichnet (als „Turner““), der zahlreichen Handwerksburſchen und La⸗ 
bendiener aus dem Ausland nicht zu vergeflen, bie ehrlich genug 
waren, ihre außerbadifche Heimath dem Namen beizufeßen. Auf 
derfelben Adreſſe hatten fich mehrere Buben mit dem Beifag 
„Spuverain‘ und „von Gottes Gnaden“ unterzeichnet und ein 
einfältiger Junge hatte unterfchrieben: „UÜ.B...... rother Repu⸗ 
blikaner.“ Man muß folche Züge aufbewahren, weil fie, prägnan- 
ter als alle Schilderung, den Bubencharafter unfrer badiſchen 
‚Demokratie‘ in's gehörige Licht ſetzen. 

Neben diefen traurigen Zügen der Berrüttung fehlte es auch 
an fomifchen Beigaben nicht. In dem Bezirke, den der Verf. ver⸗ 
tritt, hatte die Demagogie fehr wenig Fortfchritte gemacht; doch 
war auch hier Das große Werk gelungen, in dem Dorfe Berghaus 
fen ein paar Dugend Unterfchriften für eine Auflöfungspetition zu 
befommen. Kaum war e8 aber in der Gemeinde befannt gewors 


ben, fo erhob fich die große Mehrzahl der Bürger und flellte- die: 


Unterzeichner zur Rede. in Theil derfelden erklärte geradezu, 
nicht unterfchrieben zu haben; andere diefer vorgeblichen Demo= 
fraten verficherten: man habe ihnen vorgefpiegelt, e8 handle fih um 
Abſchaffung, nicht um Auflöfung der Kammer und da hätten fle 
petitionirt, weil fle zum Großherzog und feinen Miniftern auch ohne 
Kammern alles Vertrauen hätten. Die Gemeinde ruhte nicht eher, 
ald bis dieſe fammtlichen Erklärungen zu Protocoll gegeben, mit 
Unterfchrift und Siegel verfehen und der Kammer felbft überreicht 
waren. Es mochten noch manche Petitionen auf diefem Wege zu 
Stande gekommen fein; denn die Mittel der Demagogie waren je 
nach Perſonen und Verhältniffen verfchieden. 

Die eine Bemerkung Eönnen wir indeffen nicht unterdrüden, 
daß auch diefem Mißbrauch in früheren Zeiten vorgearbeitet war. 
Die Srivolität, womit man früher son Seiten der Parteiführer 


— — 


*) &8 finden ſich z. B. da neben einer „Ekrliſabetha Reinhard,“ 
eine „Kaspar Later Wittib,” eine „Georg Laier Wittib‘ und 
auch bei diefen hatte die Kammer alles Vertrauen verloren. 
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links und rechts Vertrauens und Mißtrauendadrefien präparirt 
hatte, ber eitle Pathos, womit man oft Dinge als Entichluß des 
fouverainen Volkes anfündigte, von denen da& Volk nichts wußte 
— das Alles rächte fich jegt, indem bie verächtlichfte Demagogie 
erntete, was Andere gefäet hatten. Im Laufe der aufgeregten letz⸗ 
ten Jahre hatte die Oppofttion vielfach Died Mittel angewendet 
und im. Jahr 1846 hatte die ultramontane Partei ein eclatantes 
Probeſtück diefer Wühleret geliefert: die Rothen bewielen jest, 
daß fie es wenigftens ebenfo gut verſtanden. Vielleicht hat dieſe 
Erfahrung von 1848 den wohlthätigen Effect, daß man auch hier 
manche Gewohnbeitäillufton ablegt und eine ber Foftbarften Bürg- 
fchaften öffentlichen Lebens — das Petitionsrecht — fernerbin nicht 
mehr, wie es gefcheben ift, zum Gegenftand Des Hohnes und der 
Berachtung herabwürdigen läßt. 

Wir würden unferem Volke Unrecht thun, wollten wir nicht 
erwähnen, daß mitten in diefen Strudel von Unſinn auch die ru= 
hige und verftändige Betrachtung fich noch Gehör zu ſchaffen fuchte. 
Die liberale Partei fprach es in den Adreſſen, die fle gegen Die Auf⸗ 
löſung ſchickte, offen aus, wie fie die Tendenz des Petitionenſturms 
wohl begreife und eben aus dem Grunde aufs Entfchiedenfte wün⸗ 
fchen müffe, daß die Kammer dem Andringen ber Yactionen nicht 
nachgebe. 

Eine Petition aus derjenigen Gegend des Odenwaldes, Die 
durch ftandeöherrliche Laften vielfach verfümmert war, fprach ſich 
mit aller Entfchiedenheit gegen das Anfinnen einer Kammeraufld- 
fung aus: „daß die Verkündigung der Aufhebung der Seudallaften, 
fagten Die Petenten, die Trennung der Verwaltung von der Juftiz, 
die Einführung von Schwurgerichten, der Gefegentwurf wegen Ab⸗ 
änderung des Verfahrens bei den Amtögerichten, das rege Interefle 
an der öfonomifchen Verbefferung der Zuftände des Odenwaldes, 
lebhafte Zufriedenheit erregt hat, läßt fich denfen, um fo nieder- 
fchlagender müßte e8 aber und fein, wenn durch Auflöfung der jetzi⸗ 
gen Kammer die Ausftchten auf Verbeſſerung — denn auf Erleich- 
terung haben wir Dank dem Aufruhr die Hoffnung für Die nächfte 
Beit ſchon aufgegeben — wieder weit in die Verne gerüdt wür« 
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den.” Aehnliche Petitionen Tagen viele vor; fie begnügten fich 
nicht mit dem unbeflimmten Verlangen einer Kammerauflöfung, 
oder mit dem Unterfchreiben des gedruckten Proteftes gegen diefelbe, 
fondern fie zählten in einfachen Zügen die Mipftände ihres öffent- 
lichen Lebens auf und erwarteten dafür Abhülfe, aber Feine Abhülfe 
von einer ungejäumten Auflöfung der Kammer und einer Unterbre= 
hung aller begonnenen Arbeiten. ine Petition ton ſechs Dör- 
fern 3. B. wies die Gebrechen nach, die ihnen die Erfahrung ihres 
ländlichen Kreifes Fund gemacht, und hoffte Erledigung ihrer Be— 
ſchwerden, verwahrte ſich aber entjchieden gegen eine Auflöfung 
der Kammer. Sie hofften eine Wiederherftellung von Ruhe und 
Briede, Wiederbelebung von Handel und Gewerbe, Wiederkehr des 
Eredit3, aber dazu müffe jeder Stand, Hoch und Nicder fein Schärf- 
lein beitragen ; indefjen fte ſahen das Mittel dazu nicht in den Ver⸗ 
langen, wie e8 die oben erwähnten Petitionen ftellten. Diefe Klage, 
dag eine fofortige Auflöfung das Werf der Reformen und neuen 
Organifationen nur verzögern könne, fprach fich in den meiften Pe— 
tittonen gegen Auflöfung aus; die Unterzeichner verbanden damit 
den Dank für das, was im Iahre 1848 bereit3 errungen war, aber 
auch die Hoffnung, daß man das Begonnene und Vorbereitete nicht 
mit einem einzigen rafchen Streiche wieder in weite Ferne rücken werde. 

Im Allgemeinen zeigte fich aber diefelbe Erfcheinung wie in 
allen anderen Sragen; ber Rührigfeit der Gegner waren die Con⸗ 
ſervativen und Liberalen nicht gewachfen, fie waren zu bequem, zu 
forgloß, in ihren Mitteln zu honnett und verftanden es bei weitem 
nicht jo gut, die Agitation zu wecken und zu unterhalten, wie Die 
radicale Demagogie. Auch ließen fich Viele durch den Lärm einfchüch- 
tern, und die alte Untugend, die fich in allen unferen politifchen Din⸗ 
gen offenbart, die Furchtſamkeit der ‚‚ordentlichen‘‘, Leute war auch 
hier ein mächtiger Allüirter der Gegner. ‚Damit e8 Ruhe giebt, foll 
man lieber die Kammer auflöſen“ — fagte das politifche Phili- 
ſterthum und gab ſich in allem Ernfte dem unbefchreiblich naiven 
Glauben Hin, fobald man dem Wunfch der Petitionen entfprochen 
babe, werde unverzüglich Zufriedenheit und Eintracht unter Die 
Parteien zurückkehren! Won denen aber, die nach der Reftauration 
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mit vielem Aplomb über die damalige Kammermehrheit ald eine 
halbradicale und revolutionäre den Stab brachen — von biefen 
haben damals Viele nicht einmal den Muth gehabt, gegen den Pe 
titionenfturm ber Rothen zu proteftiren, fondern meinten eben auch, 
um des lieben Friedens willen müffe man nachgeben. 

Sp ftand die Kammer ziemlich ifolirt. Gegenüber einem 
wilden und zügellofen Gebahren der revolutionären Baction, deffen 
Heftigfeit ſich um fo mehr fteigerte, je weniger man bisher gewöhnt 
gewejen war, irgend einem Widerftand zu begegnen, gegenüber dem 
Unverftande und ber Fünftlich genährten Aufregung der Maſſen — 
ftand die liberale Mehrheit der zweiten Kammer faft allein, von 
den Anhängern der vormärzlichen Politik im Stillen gehaßt, von 
den eigenen Anhängern nur lau und furchtfam unterftüßt. Sie 
fühlte das und hätte daher, nach der gewöhnlichen Anfchauungs- 
weife der Confervativen und Liberalen jener Zeit, das Feld räumen 
müffen; aber fte that es nicht, weil in ihr das Gefühl der Pflicht 
und Ehre mächtiger war, als die Furcht und die Bequemlichkeit. 
Sie hat — und wir fühlen und gedrungen, flatt Aller die Be- 
fenntniß hier abzulegen — feinen Augenblid das Map des Hafjes 
verfannt, daß fte fich bei Der. revolutionären Partei fammelte, noch 
bat fie jemals auf Danf und Anerfennung bei Denen gerechnet, 
denen nur die Burcht ein Eluges Schweigen auferlegt hatte. Sie 
war fich über ihre Stellung nach Links und Rechts ganz Flar und 
batte fich nach beiden Seiten bin mit vollftändiger Reftgnation ge= 
waffnet; ſie hoffte durch zähen Widerftand den Andrang der revo⸗ 
Iutionären Partei abzuwehren, bis eine günftigere Zeit gefommen 
war; aber freilich brachte fle nicht in Rechnung, daB das Scheitern 
des Verfaſſungswerkes in Frankfurt die Revolution von Neuem 
heraufbefchwor und eine Soldatenmeuterei in Baden felbft alle po= 
Titifchen Verhältniffe erfchütterte und zerflörte. 

Der Bericht, den die Commiſſton durch den Verfafler dieſer 
Schrift erftatten ließ, ging ganz ind Detailder Frage ein und ſprach es 
unumwunden aus, daß er das Iebte Ziel der Agitation recht wohl 
verſtehe. Es waren darin zunächft Die Petitionen ftatiftifch ge— 


würdigt und den Gegnern, die dreift auf Die Zahlen pochten, in 
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Erinnerung gebracht, wie auf dem Landtage von 1845 —1846 ein 
ganz anderer Petitionenflurm gegen die Kammer losgebrochen 
war*) und man doch — und zwar am nachbrüdlichften auf ber 
Iinfen Seite — fich entjchieden dagegen verwahrte, darin Die 
Stimme des Volkes erkennen zu wollen. 

Wenn die Petenten übrigens, fagte der Bericht, Die Aufhebung 
der gegenwärtigen auf Standesunterfchieden beruhenden erften Kam⸗ 
mer verlangen — und Dies Berlangen ift in allen Petitionen für 
Auflöfung das vorwiegende — fo ftellen fe Damit nur eine Bitte, 
deren Erfüllung in Folge der Grundrechte des deutfchen Volkes 
unauffchtebbar geworden iſt. Wenn fte daran das weitere Gefuch 
knüpfen, die Verfaſſung einer Reviflon unterworfen zu ſehen, fo 
wird dies Verlangen fehon durch Die Umgeftaltung der erften Kam⸗ 
mer zu einer Nothwendigfeit werden, auch wenn nicht nach defini⸗ 
tiver Feſtſtellung der ganzen Deutfchen Berfaffung es unvermeidlich 
würde, die einzelnen Landesverfaffungen mit derfelben in Einklang 
zu bringen. Wenn ferner die Betenten erivarten, daß Die gegen⸗ 
wärtige zweite Kammer aufgelöft werde, fo wird dies ebenfalls un⸗ 
abweisbar werden, jobald Die gegenwärtigen gefeßgebenden Gewal- 
ten über die zukünftige Zufammenfegung der Landesvertretung bie 
nothwendigen Beftimmungen getroffen haben. Neue Ergänzungs- 
wahlen für Die gegenwärtige auf acht Jahre gewählte zweite Kam⸗ 
mer werden nicht mehr flattfinden können; denn mit Aufhebung 
ber gegenwärtigen erften Kammer wird nothiwendig auch die gefeß- 
liche Dauer der zweiten ihr Ende finden und die Vornahme neuer 
Wahlen dann anzuordnen fein. 

Sp weit ſchlug die Commiſſton vor, jedem billigen Verlangen 
nachzugeben; aber eine fofortige Auflöfung hielt fte geradezu für 
unthunlich. Der Bericht fagte: Die Gunft und Ungunft der 
Beiten, das heißt theild das dringende Bedürfniß neuer Ge- 
jege und das Zufammentreten der deutſchen Nationalverfamm- 
lung, theils die beflagenswerthen Störungen ber friedlichen 





*) Es Famen damals 333 Petitionen gegen die Zittel’ 
tion, 42 dafür. » gegen bie Zittel’fche Mo: 
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und gefeglichen Entwidlung in unferem Baterlande verlängers 
ten Die Dauer des gegenwärtigen Landtags über Erwarten. 
Gewiß, meine Herren, hätten bie hierher gefandten Vertreter 
bes badiſchen Volkes ihren eigenen Vortheil und ihre perfünli= 
hen Intereffen zu fragen, fie wären ohne Zweifel Langft zum hei⸗ 
mathlichen Heerde zurüdgefehrt und hätten eher die Angelegenhei⸗ 
ten bed Landes ungeordnet gelaffen, als ihre eigenen. Schwerlich 
aber würden fte vor dem Richterftuhl eines unbefangenen Patriotis⸗ 
mus um diefer egoiftifchen Bequemlichkeit willen gelobt ober auch nur 
entfchulbigt worden fein. Ihre Verpflichtung gegen das Land ges 
bot ihnen, auszuharren, wenn auch mit fchweren perfönlichen 
Opfern; fie mußten bleiben, bi8 fle die begonnenen Arbeiten vollen⸗ 
det Hatten und eine zeitige Frucht diefer Arbeit in Ausficht ſtand. 

Der Bericht ging dann auf den Inhalt der Petitionen genauer 
ein, beleuchtete ihre Motivirung und deutete auf die handgreiflichen 
Urheber des ganzen Larmend fo wie auf den lebten Hintergrund 
unverholen hin. Nachdem der Bericht eine Reihe der frechften 
Stellen herausgehoben, fährt er fort: die Petitionen, die in Diefe 
Gattung fallen, laffen auch deutlich durchblicken, daß es ihnen eis 
neswegs um eine Reviflon, fondern um den Umfturz der Berjaf- 
fung zu thun ift; fle bezeichnen deutlich die Staatöform, Die fte 
wollen, auch wenn fie es vermeiden, die Sache beim rechten Namen 
zu nennen. Die Unverantwortlichfeit des Staatsoberhaupts fammt 
der Givillifte ift ihnen ein Hauptgebrechen der Verfaffung ; fte wol⸗ 
Ien alfo die republifanifche Staatöform, umgehen aber mit jurifti- 
fcher Borficht das verpönte Wort. *) Die Verfaſſung felbft fcheint 
ihnen ſowohl in den Grundbeflimmungen, als in ber Anwendung 


*) In einem im Oberland viel verbreiteten Formular Heißt es: auch 
. unfre Verfaſſung hat ihren Winter erreicht, fie muß erbleichen vor der 
Sonne des Frühlings — die badifche Verfaſſung von 1818 Tann heute 
nicht mehr zu Heat beftehen, da fie mit dem Geiſte der Neuzeit in Wi: 
derſpruch fteht. ir verlangen daher eine neue Berfaflung, geftügt auf 
folgende oberfle Grundfäge: 1) den der Bolfsfouverainetät, ber wah- 
ren Demokratie, als der einzig vernünftigen Staatsform; bie oberfte Ge⸗ 
walt im Staate fei der Wille des Volkes; jede Regierungsgewalt werde 
vom Bolfe übertragen und fei demſelben verantwortlih. Nur der Wille 
des Volkes fei fein Geſetz u. f. w. 
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fo wenig zu taugen, Daß mit ihrer Hülfe das Land mit materiellen 
Laften überhäuft, die geiftige Freiheit vernichtet und hierdurch das 
Volk zum Aufftand genöthigt wurde. In demfelben Kormulare, 
dad unter den zulegt eingegangenen Petitionen einige Male vor- 
fommt, ift die Kanımer mit Schmähungen und unbegründeten An- 
Elagen überhäuft und felbft in der Form der Anftand verfäumt, in 
welchem in politifch gebildeten Staaten das Volk und feine Reprä- 
fentanten mit einander verhandeln. ‚Eine Berfammlung,‘ heißt 
es unter Anderem darin, „deren Mitglieder ungerügt mit Hunds⸗ 
tarengefegen das Volk höhnen und mit Deutfchen Riefen und ſchwei⸗ 
zer Mücken um fich werfen, hat die Achtung verwirkt ; der Deutfche 
Niefe mag ſich an den Wiener Greueln fatt weiden und an der ver- 
jüngten Schweiz feinen Witz auslaſſen, unfere Begriffe von Staatd- 
form wird er nicht irre machen.’ Ihre Commiſſton glaubt ed Ihnen 
überlafjen zu können, zu beurtheilen, in wie weit dieſe und ähnliche 
Ausbrüche in Form und Inhalt dem Kreife fchwarzwälder Land⸗ 
leute angehören, deren Namen fe als Unterfchriften tragen. Ob 
die Urheber und Schürer folcher Petitionen, indem fle das Peti- 
tionsrecht in dieſer Weife gebrauchen, dem Volke, in defien Na⸗ 
men fie das Wort führen wollen, einen Dienft leiften, oder ob fie 
im eigenen Intereffe Flug handeln, wenn fie die Achtung vor den 
repräfentativen Formen durch folche Mittel herabzuwürdigen ſuchen 
— auch dieſe Trage glaubte Ihre Commiffton nicht näher erörtern 
zu müfjen. 

Der Bericht der Commifflon ging dann auf das Verlangen 
einer conftituirenden VBerfammlung über, welches auch in einer von 
Baum begründeten Motion auögefprochen war. Hier waren viele 
Borurtheile zu befämpfen, auch unter Freunden und Gleichgefinn- 
ten, die fich von der Epidemie der Zeit, dem Fabriciren papierner 
Berfafjungen und Dem Berufen conftituirender Verfammlungen, nicht 
ganz frei erhalten hatten, Der Bericht übernahm e8 hier, Die Ver- 
faffung zu vertheidigen gegen die banalen Anklagen, womit der 
fouveraine Unverftand und die Kurzfichtigfeit dieſe feit dreißig Jah— 
ven von der Oppofition ald Standarte hoch erhobene Conftitu- 
tion jegt auf einmal überhäufte. ‚Auch die Mängel, fagte der Be- 
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richt, werben und nicht undankbar machen gegen die bewährten Vor⸗ 
züge unferer Verfaſſung; indem e8 Die Aufgabe der Gegenwart und 
nächften Zufunft fein foll, alle die Schranken und Hinderniffe weg⸗ 
zuräumen, womit eine unfreifinnige und unrebliche Politik die freie 
Entfaltung des conftitutionellen Lebens hat zu verfümmern gefucht, 
wollen wir zugleich forgfam darauf bedacht fein, mit Vorficht und 
Pietät das vorhandene Gute zu pflegen und nicht mit gefährlichen 
Ungeſtüm an Gütern zu rühren, die eine dreißigjährige Erfahrung 
bewährt hat und die in Beiten fchlinnmer politifcher Zuſtände ung 
ein Gegenfland des Stolzes waren, nicht nur eine Schutzwehr der 
bedrohten Vreiheit. 

Der Bericht hob dann alles das hervor, was fich gegen die 
Berufung conſtituirender Verſammlungen im Allgemeinen fagen ließ, 
beleuchtete die Schwierigkeit und Gefahr, auf dieſem Wege Verfaf- 
fungen zu fchaffen, und faßte diefe Bedenken in dem Schlußfage zu⸗ 
fammen: Man hat beforgt, auf diefem Wege nur ungleichartige 
und zufammenhanglofe Werfe der Gefeßgebung zu erhalten; man 
hat gefürchtet, die Allmacht folcher Verfammlungen würde zu leicht 
in das Uebermaß des Despotismus umfchlagen und dadurch nur 
um jo rafcher den Gegenfchlag einer anderen Despotie hervorrufen. 
Man war des Glaubens, folch eine Verſammlung, in fo gefährliche 
Höhe geftellt, könne der Verfuchung, alle gefeßgebende und regie- 
rende Gewalt in fich allein zu vereinigen, nur ſchwer wiberftehen ; 
man hegte die doppelte Beforgniß, fte felber Eönne fich vor dem Ge⸗ 
lüfte der Uebermacht fo wenig ſchuͤtzen, als vor der Gefahr ber 
Ohnmacht. Ob diefe Befürchtungen zu Angftlich waren, darauf, 
meine Herren, hat und die neuefte Gefchichte zum Theil fehr bittere 
und peinliche Antworten gegeben; bie Beifpiele der beiden größten 
beutfchen Bundesſtaaten, auf welche fich die Petitionen berufen, 
feheinen wenigftend von conftituirender Verſammlung eher abzus 
ſchrecken, ald dazu zu ermuthigen. 

Im Folgenden ward im Allgemeinen auf die Gefahr hingewieſen, 
die in der Vervielfältigung diefer „conſtituirenden“ Verſammlun⸗ 
gen liege; nothwendig fehienen fte der Commiſſion nur da, wo von 
der Grundlage an neue Verfaffungen aufzubauen find, wo Die vor⸗ 
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handenen Gewalten durchaus unzureichend und unvermögend find, 
die Sonftituirung vorzunehmen. Die Commiſſion, fagte der Be⸗ 
richt, flieht in der Uebertragung der conflituirenden Berfammlun- 
gen auf jeden deutfchen Einzelftaat nur eine Organiftrung des Par⸗ 
ticularismus, eine Zerfplitterung der Souverainetät der ganzen Na⸗ 
tion in einzelne an fich unvermögende Bruchtheile.. Sie flieht da⸗ 
rin nur eine Verlängerung des ungewiflen proviforifchen Zuſtan⸗ 
des, unter dem weber Das materielle noch das moralifche Wohl des 
Volkes gedeihen Fann, ſte fleht darin nur eine Verzögerung des Ge⸗ 
nuffes der lange erfehnten Rechte und Sreiheiten, die das Volk will 
und bedarf. 

Es iſt begreiflich, daß Parteien, die mit derjenigen Form der 
Eonftituirung, wie fie von der Nationalverfannnlung für das ganze 
deutſche Volk befchloffen ift, nicht zufrieden find, ihren Widerftand 
Durch diefe conftituirenden Berfammlungen der Einzelftaaten fort- 
fegen wollen; begreiflich, daß fie diefe neue Form des Particula= 
rismus für die geeignetfte halten, dem Gefammtorgan des deutfchen 
Volkes entgegen zu wirken. Es ift begreiflich, daß die Männer der 
ziellofen Bewegung hier ein Organ zu finden hoffen, um die Agi- 
tation zu verewigen, oder daß fe auf dieſem Wege hoffen, die dort 
vereitelten Hoffnungen ihres politifchen Ideals an einzelnen Stel- 
len vielleicht Teichter zu erreichen. — Ebenfo trat der Bericht der ver⸗ 
fehrten Meinung gegenüber, als liege es in der Macht jedes einzel- 
nen größeren oder Eleineren deutfchen Staates, fid) ganz nad) Be⸗ 
lieben zu conftituiren; die Souverainetär der Nation liege nur im 
Ganzen, nicht in ihren einzelnen Bruchtbeilen. Ein guter Theil 
des Rufes nach conftituirenden Verfammlungen, fagte der Bericht, 
beruht auf diefem Mißverftänpniß; es ift die Hoffnung vorhanden 
und wird gefliffentlich genahrt, e3 könne politifchen Parteien, die 
in dem Nationalrat des ganzen Volkes ihre Wünfche nicht erfüllt 
ſahen, auf diefem Wege gelingen, fie wenigftens an einzelnen Stel- 
len des deutfchen Vaterlandes vorübergehend durchzuſetzen. 

Für Baden insbefondere ward hervorgehoben, wie unverant⸗ 
wortlich es fei, die Gegenflände von Neuem ungewifien Chaneen 
auszufegen, den verfaffungsmäßigen Zuftand abermals in Frage 
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zu ftellen und allen deftructiven Parteigelüften Thür und Thor zu 
öffnen. Auch erinnerte der Bericht ſehr nachdrücklich daran, daß 
eine folche Berfammlung in Baden keineswegs einfeitig conftitu= 
iren Eönne, fondern auf den verfaflungsmäßigen Weg der Verein- 
barung mit der Krone angewiefen ſei. Man mußte dies um jo 
beftimmter hervorheben, da ed unter den Wirthshaus⸗ und Club⸗ 
politifern Einfaltöpinfel genug gab, die da meinten, eine folche 
conftituirende Verfammlung könne ganz friedlich die badifche Res 
gierungsform verändern und etwa eines ſchönen Morgens die Ein- 
führung einer badifchen Republik befchliegen. 

Nach dem Allem ſchien e8 der Commiſſion um fo weniger rath« 
fam, den gefährlichen Weg einer „‚conftituirenden Verfammlung” 
einzufchlagen, ala das Einführungsedict der Nationalverfammlung 
ſelbſt Die Grenze vorgezeichnet hatte, innerhalb deren Die Durchführung 
des Art. VII. der Grundrechte gehalten werden folle. Es hieß dort: 

‚Abänderungen der Grundverfafiung einzelner deutfcher Staa⸗ 
ten, welche durch die Abfchaffung der Standesvorrechte nothwen⸗ 
dig werden, follen innerhalb ſechs Monaten durch die gegen- 
wärtigen Organe der Landesgefebgebung nad folgen- 
den Beftimmungen herbeigeführt werben: 

1. Die durch die Berfaffungsurfunden für den Fall der Ver⸗ 
faffungsänderungen vorgefchriebenen Erfehwerungen der Beſchluß⸗ 
nahme finden Feine Anwendung, vielmehr ift in den Formen der 
gewöhnlichen Geſetzgebung zu verfahren ; 

2. wenn in Staaten, wo zwei Kammern beſtehen, diefer Weg 
feine Bereinigung herbeiführen follte, jo treten dieſe zufanımen, 
um in einer VBerfammlung durch einfache Stimmenmehrheit bie 
erforderlichen Beſchluͤſſe zu faſſen.“ 

In diefem Sinne fihlug nun die Commifflon der Kammer 
vor, in einer Adreſſe den Großherzog zu bitten, noch auf Diefem 
Landtage einen Gefegentwurf vorlegen zu laffen, wodurch die in 
den Grundrechten auögefprochene Aufhebung der Standesvorrechte 
ihre Anwendung auf die Verfaffung erhalte, beziehungsweiſe für 
die Fünftige Landesvertretung feftgeftellt were. 

Das Recht der Kammer dazu war nicht zweifelhaft, aber noch 
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mehr, ed war auch ihre Pflicht, vor dem Drohen der Factionen 
nicht zurüdzuweichen. Viele der Petitionen, rief der Berichter- 
fietter am Schluß der Kammer zu, find unzweifelhaft geeignet, 
Ihnen jened Necht als eine unabweisbare Pflicht aufzuerlegen. 
Der Haß gegen die beftehende Verfafjung, die Sympathie mit re- 
bellifchen Beftrebungen, das Gelüfte, unfere Verfaflung umzuwer⸗ 
fen, fpricht fich in einzelnen jener Petitionen unverkennbar und 
ungeftüm aus; tragen diefelben zwar weder innerlich noch Außer- 
lich das Gepräge, als feien fie der Ausdrud der Mehrheit des ba⸗ 
diſchen Volkes, fo zeigen fie Doch, von welcher Seite unfere Ver⸗ 
fafjung in ihren Fundamenten erfchüttert und umgeflürzt werden 
fol. Meine Herren! Ihre Commiffton häls es kaum für nöthig, 
Sie hier an den Verfaffungseid zu erinnern, der Ihnen die Auf- 
rechthaltung der Landesverfaſſung auferlegt. Es wurde diefer Eid 
in Zeiten geleiftet, wo man beforgen mußte, die übermächtigen 
Einflüffe auswärtiger Reaction könnten einmal die Exiſtenz unfe- 
rer Verfaſſung in Srage ftellen, e8 wurde in den Märztagen 1848 
diefer Eid von den Staatsbürgern aller Stände, auch vom Heere, 
gefordert und geleiftet; feine Bewahrung ift heute nicht weniger 
dringend, wo das Ungeſtüm der Bactionen den Beftand unferer Ver- 
faffung bedroht hat und noch ferner bedroht. Ihre Pflicht legt 
Ihnen, könnte e8 auch nur mit perfönlichen Opfern und mit 
Selbftverleugnung gefchehen, die Obliegenheit auf, in diefer Kri- 
ſis die theure Bürgfchaft unferer Rechte und Freiheiten nicht dem 
Spiele der Bactionen Preis zu geben und den Kampfplatz zu ver- 
lafien, ehe Sie ihr Mandat ganz erfüllt haben. Sie haben dem 
benfwürdigen Bau wohlthätiger Reformen, zu deren Begründung 
bie Gunft der Zeiten Sie als Vermittler auderfehen hat, auch den 
Schlußſtein Hinzuzufügen: die Revifton der Verfaffung, fo weit 
fie noch auf feudalen und flandesrechtlichen Vorausfegungen be= 
ruht. Nicht Ihr Recht, Ihre Pflicht gebietet das; Sie haben 
auszuharren, wenn Ihr Gewiflen Ihnen noch die Erfüllung weite- 
rer Pflichten für das Vaterland auferlegt, auszuharren felbft dann, 
wenn Ihr Thun und Ihr Verbleiben von den feindlichen Stmmen 
entgegenftehender Parteien mißbenter wird. Weder vom politi= 
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fen, noch vom patriotifchen Geftchtspunft würde man Sie ent- 
fehuldigen, wenn Sie der Verfechtung eines großen und heiligen 
Interefied aus perjönlichen Rüdfichten vor der Zeit aus dem Wege 
gingen. 

Diefer Bericht — und deöwegen find wir hier in das Detail 
eingegangen — bezeichnet die Stimmung der Mehrheit der Kam⸗ 
mer deutlich genug, er beweift namentlich die Elare und offenftve 
Stellung, welche fie gegen den fouverainen Unverftand und Die 
Doctrinen der Demagogie einnahm. Die Grundfäbe, die hier 
aufgeftellt wurden, bebürfen jet, in den Zeiten der Abfpannung, 
feiner Rechtfertigung mehr ; e8 find einfache, Hausgebadene Wahr- 
beiten, Die nicht8 weniger ald neu waren, die aber damals in der 
allgemeinen Confufton aller Begriffe theils Feine Lehrer, theils 
feine Hörer fanden. 

Wäre die Mehrheit der Kammer nicht feft entfchloflen gewe- 
jen auf ihrem Poften auszuharren, es wurde ihr die Erfüllung 
diefer undankbaren Pflicht wahrhaftig fauer genug gemacht. Es 
war Die wohlberechnete Taktik der revolutionären Partei, den an⸗ 
fändigen Mitgliedern des Hauſes die Luft zum längeren Berblei- 
ben nach Kräften zu verderben. Brentano legte ed unverkennbar 
auch Durch die Art feines Auftretens darauf an, das Gefühl des 
Ekels an der radicalen Gefellichaft zu nähren und zu fleigern. Er 
felber, wie die meiften feiner Gefinnungögenofien, nahm an den 
eigentlichen Arbeiten der Kammer wenig Antheil; die Thätigfeit 
durch die Vereine u. f. w. fihien ihn größtentheild zu abforbiren. 
Zudem war er zwifchen Frankfurt und Carlsruhe getheilt, hielt 
fih von allen zufammenhängenden Debatten und Arbeiten zufällig 
oder abfichtlich fern und erfchien nur vorübergehend in Carlsruhe, 
in der Regel, um durch irgend einen Scandal die Verhandlung 
pifanter zu machen. An folhen Tagen oder auch an blauen 
Montagen deutete fchon die Gallerie auf Sturm; die radicale Cla⸗ 
que, beitehend aus Handwerfäburfchen, Ladendienern, verdorbenen 
Literaten”, halbwüchfigen der Schule entlaufenen Buben und eini- 
gen verfommenen Carlöruher Bürgern, war Dann zahlreich anwe⸗ 
fend und führte ihr Erercitium nach Frankfurter Vorfchriften 


188 


pimktlih auf. Brentano unterließ ed dann nicht, durch ein 
Baar Schlagwörter, oder durch grobe und freche Ausfälle, oder 
auch geradezu durch handgreifliche Lügen und Verdächtigungen das 
Signal zu geben zu dem beftellten Jubel der Galleriefouneraine. 
Wer fich erinnert, welchen Ton die Frankfurter Außerfte Linke in 
unfere parlamentarifchen Verhandlungen hereingebracht hat, der be⸗ 
figt ungefähr den Maßſtab für die Scenen, wie fie Brentano 
in foldhen Fällen hervorrief. Brech und ohne Scham, wie der 
ganze Menfch war, trieb er e8 dann in der Regel zu ärgerlichen 
Spektafelauftritten, und manchmal fehlte nicht viel und er hätte 
feinen Zweck erreicht. inzelne der Gegner hatten oft Faum mehr 
Ueberwindung genug, in diefer pöbelhaften Umgebung auszuhar⸗ 
ren. Zu ben Eleinen Mitteln der Parteitaktik gehörte e8 auch, Die 
Petitionen um Auflöfung, die größtentheild von Brentano und 
feiner Sippfchaft im roheften und beleidigendften Tone verfaßt 
waren, zu verlefen und Damit auf einem Umweg der Verfammlung 
felbft die dreifteflen Sottifen ins Angeftcht zu werfen. In man 
chen Fällen Hätte die Leitung der Verfammlung und fte felber mehr 
thun können und die alte eingewohnte Trägheit einmal ablegen 
müffen; aber wenn auch hier und da Einer oder der Andere von 
unferer Seite dem unerträglichen Gebahren mit ernfter Rüge entges 
gentrat, jo half es vielleicht für das eine Mal, aber beim nächften An⸗ 
laſſe trat Die angeborene Natur wieder in aller wüften Rohheit hervor. 

Um fo peinlicher war die Pflicht des Ausharrens, da e8 fein 
Mittel gab, die Rohheit der Gegner zu zügeln oder die zum Vers 
zweifeln unftnnigen und tödtlich ermüdenden Tiraden eines Lehl⸗ 
bach und Kapp abzufürzen. Über ausharren mußte man, 
wollte man nicht in egoiftifchem Leichtfinn das Staatsſchiff allen 
Ehancen ungewifjer Zufälle preisgeben. Denn die Auflöfung, in 
diefem Augenbli war die legte und Außerfte Conceſſton, die 
man noch machen konnte. Es war Alles bewilligt; es fehlte nur 
noch, daß man den Volksvereinen, deren Einfluß jest in höchfter 
Blüthe ftand, die Bildung der Landesvertretung und Regierung 
in die Hände gab. In diefem Augenblick eine neue Kammer beru= 
fen, hieß wahrfcheinlich jo viel, als das Schickſal des Landes in die 
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Hände einer Verfammlung legen, wie die war, bie nachher von 
Brentano felber als eine Gefellfchaft „unfähiger Schreier“ be⸗ 
zeichnet worden ifl. Ein paar Ehrgeizige und Rabuliften wurden 
dann dem Großherzog als Nathgeber aufgedrungen und bildeten 
eine Regierung, die wieder unter dem Negiment der Clubs und 
ihrer Wortführer fland: die Aufregung und Durchwühlung aller 
Zuftände ward nicht abgefchloffen,, ſondern verewigt, denn Die un⸗ 
finnige Oppofttion gegen jede Regierung ward auchgegen Bren⸗ 
tano u, ſ. w. von dem Troſſe der eigenen Partei fortgefegt. 
Es fann, fagt einer von diejer Partei, der ſich durch einen wah⸗ 
ren Cynismus der Aufrichtigfeit auszeichnet,*) mit Zuverficht be⸗ 
hauptet werden, daß auch nach der Erfüllung diefer Forderungen 
des Volkes das neue Minifterium „Brentano- Peter’ nur wes 
nige Monate, ja nur wenige Wochen gebraucht hätte, um dem 
Schickſal des Miniftertums Bekk-Duſch, überhaupt dem Schid- 
fal aller Minifter zu erliegen, und eine Oppofition gegen fich ent= 
ftehen zu fehen, welche den Angriffen auf Vekk-Duſch an Hef- 
tigfeit nichts nachgegeben hätte. Derfelbe fügt Hinzu: Es tritt 
einem die frappante Thatfache entgegen, daß unter 
der Regierung Bekk-Duſch die flaatöbürgerliche 
Breiheitinder ganzen Ausdehnung vorhanden war, 
welche der Staat in den Verhältniffen des Conti— 
nentsertragen fann. Diefe Thatſache ift unbeftreit- 
bar. Die Freiheit war nach der Märzbewegung in 
Baden thatfahlih in einem Grade vorhanden, der 
die äußerſte Möglichkeit bezeichnet, welche der Staat 
ertragen fann, ohne fein Wefen aufzugeben. 

Auch ohne dies Geftänpniß Tiegt es auf der flachen Hand, 
daß Brentano ald Minifter fehr bald demfelben Schickſal unter- 
legen wäre, dem er ald revolutionärer „Dictator“ nach wenig 
Wochen eines dornenvollen Regiments unterlag. Che e8 aber da= 
zu fam, mußte fich ein folches Elubminifterium in Concefftonen 
an die Sippichaft erfchöpfen, um diefelbe in gutem Humor zu er= 


*) Abt a. a. O. 136. 
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halten; Heer, Binanzen und Verwaltung wurden inzwifchen völlig 
aufgelöft, und zwar Alles unter gefelicher Borm. Die Interven- 
tion son Außen ward fchließlich eine Nothwendigfeit, nachdem 
ein unfähiges und gewiffenlofes Regiment feine kurze Lebensphaje 
durchgemacht hatte. 

Daß nachher im Mai, unter dem Schuß eines Milttärauf- 
ruhres und einer allgemeinen revolutionären Bewegung in Weft- 
deutfchland, die Dinge zum Theil eine ähnliche Wendung genom« 
men haben, war für Baden ein fchwerer Schlag; aber es gab noch 
immer ein größeres Unheil, wenn nämlich flatt der gewaltſamen 
Erplofton die ganze Lüge und Immoralität einer Demagogenwirthe 
ſchaft unter gefeglichen Kormen und im Namen des Großherzog 
getrieben ward und die Demoralifation bis ind innerſte Marf des 
Landes und Volkes langſam und methodifch eindrang. Viel befier 
die Partei erntete — unverhofft und unerwünfcht, wie ed im Mai 
geſchah — die Früchte der eigenen revolutionären Ausfaat, als 
fie bereitete dem Lande auch jenes Außerfte Unheil, ftraflos und 
durch den Schild des fürftlichen Namens gedeckt. 

Die liberale Partei in der Kammer verfannte die ganze Ges 
fahr der Lage nicht; Einzelne fprachen in vertrauten Kreifen das 
hoffmingslofe Wort aus, daß ed ohne eine gewaltſame Kriſis in 
Baden nicht beffer werden könne. Doch Iebte Die Mehrzahl immer 
noch der Hoffnung, daß die definitive Erledigung der großen deut⸗ 
ſchen Verfaffungsfrage einmal den demokratiſchen Nihilismus nie= 
derfchlagen und verwirren und zugleich eine fefte und fchüßenbe 
Staatdgewalt in ganz Deutfchland wieder aufrichten müfle: eine 
Hoffnung, an deren rafcher Erfüllung allerdings die Zufunft min⸗ 
deitens aller mittleren und Eleineren Staaten geknüpft war. Daß 
ein Scheitern des deutfchen Verfaſſungswerkes nicht blos für Baden, 
fondern für einen großen Theil von Deutfchland die Quelle un 
überfehbarer Verwirrungen werben müffe, daran zweifelte nicht ein 
Einziger: im Gegentheil Alle fprachen e8 aus — ohne an die 
MWahrfcheinlichkeit eines Soldatenaufruhres zu denken — daß dann 
der ganze Süden und Weften Deutfchlands einer Krifts ohne Ause 
gang hingegeben fein würde. 
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Unter diefen Eindrüden Fam der Tag heran (10. Febr.), an 
welchem die Verhandlung über den Häuffer’fchen Bericht wegen 
der Kammerauflöfung ftattfinden follte. Iede Partei fühlte Die ganze 
Wichtigkeit der Entſcheidung: e8 handelte fich um den Kampf zwi⸗ 
fehen der conftitutionellen und revolutionären Partei, nicht um 
eine Srage der Zweckmaͤßigkeit, ob die Kammer jet aufzulöfen fet, 
oder nicht. Eröffnet ward die Verhandlung von Zittel: er faßte 
fogleich den ganzen Kern der Trage auf und fprach e8 unummwunden 
aus, um was ed fich handle. Seine Rede war aggreffto, griff 
die Linfe in ihrer eigentlich Tegten und geheimften Tendenz uner- 
bittlich an, enthüllte aber auch die Zukunft, welcher fie das Land 
und fich felber entgegenführe. Der größte Theil einer aufgereg- 
ten Menge, fo lauteten feine prophetiichen Schlußworte, kümmert 
fich nicht um den politifchen Kampf; fte will ganz andere Dinge, 
bat ganz andere Wünfche, welche die Oppofttion, wenn ſie an die 
Regierung Tommt, eben fo wenig zu befriedigen im Stande ift, wie 
die gegenwärtige Regierung. Die Männer der Oppofttion werden 
daher nach fehr furzer Zeit, wenn fle regieren, ebenfo als Volks⸗ 
verräther verworfen werden, wie die Männer der jebigen Regie- 
rung. Die Volgen werden aber feine anderen fein, als daß fte in 
ber fürzeften Zeit ihr Regiment der eigentlichen Reaction als Erbe 
überlaffen müflen. Das weiß Die Reactionspartei recht wohl, und 
deshalb arbeitet fie jeßt der Oppofttion auf der Linfen in die 
Hände. In Sranffurt ift e8 der Abg. Buß gewefen, welcher mit 
feinen Meinungsgenofjen dem Sch o Der’fchen Antrag in Betreff der 
eonftituirenden Landesnerfammlungen die Mehrheit verfchafft hat. 
Sie willen recht gut, daß Die Revolution, wenn fle aus den 
Schranken der Mäßigung heraußtritt, die Gegenrenolution, Die 
Reaction unausbleiblich nach fich zieht; fle wiſſen recht gut, daß 
die rothe Republik nur die Vorläuferin der rothen Monarchie ift. 
Und für folche Erfolge foll nun die Mehrheit der Kammer die 
Sand bieten? Zu diefem Zweck freiwillig den Plag räumen? 
Jetzt foll fie Helfen, einen neuen Feuerbrand unter das Volk wer- 
fen, e8 vielleicht zum Außerften Verderben drängen? Jetzt, wo 
man endlich eine Befferung der Zuftände hoffte, foll jte die fieber- 
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bafte Aufregung auf lange Zeit ins Maßlofe fleigern, bis endlich 
zur Verzweiflung? Und jest, in dem Augenblide, wo fo viele 
Anzeichen einer neuen Erhebung in den Organen der ertremften 
Partei ſelbſt ftch fund geben, wo Drohungen auf Drohungen gehäuft 
werden, jest follen wir zurüchveichen? Wer dazu feig genug ift, 
der mag ed thun. Wir werden ed nicht thun. Im Namen der 
Linken nahm Chrift den Handfchuh auf, vermied aber forgfältig, 
in die Bahn einzulenfen, die Zittel vorgezeichnet hatte. Er leug⸗ 
nete die Abftcht der Oppofttion, and Ruder kommen zu wollen, 
er fprach ruhig und gewandt für Auflöfung der Kammer, weil die⸗ 
felbe gealtert und feit ihrer Berufung eine ungeheure Veränderung 
in den öffentlichen Verhältnifien eingetreten fei._ Bemerkenswerth 
war e8, daß diefer bedeutende Sprecher der revolutionären Partei, 
ber fich aber ungern mit ihr und ihren Mitteln ibentificiven Tieß, 
die Petitionen ziemlich geringfchäßgig behandelte und im Namen 
der Linken einen Antrag einbrachte, der hinter den Petitionen und 
dem ganzen Apparat, womit man diefelben bisher unterftügt hatte, 
um ein Merkliches zurückblieb: 

„Seine Königliche Hoheit den Großherzog in einer ehr⸗ 
furchtövollen Adreſſe zu bitten, die gegenwärtige Stänbeverfanm- 
lung nach Beftfegung des Verwaltungsgeſetzes, nach Berathung 
einer Wahlordnung, nach gefchehener Vereinbarung über Die er- 
forderlichen Geldmittel zur Beftreitung der nöthigen Staatsaus- 
gaben und zur Unordnung öffentlicher Arbeiten, aufzulöjen und 
eine neue verfaffunggebende Verfammlung zu berufen.‘ 

Der Antrag war in vieler Hinficht merfwürdig und ohne 
Bweifel das ganz perfönliche Eigenthum Chriſts, der hoffen 
mochte, für diefe milde diplomatifche Form eine Mehrheit in dem 
Haufe zu gewinnen. Der Antrag war bemerkenswerth: einmal, 
weil er die ganze Tendenz der Petitionen, die eine fofortige Auflö- 
fung verlangten, offenbar verleugnete, und dann weil er im Wefent- 
lichen die Auflöfung an diefelben Bedingungen Enüpfte, die auch 
son der conftitutionellen Seite aufgeftellt wurden. So weit wäre 
allerdings eine Vereinigung denkbar gewefen: hätte der Antrag- 
fteller nicht durch den Zufag: „verfaffunggebende‘ wieder gerade 
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das, was bie Gegner um feinen Preis wollten — eine conftis 
tuirende Verſammlung — bereinzubringen gefucht. So hatte 
der Vorſchlag den doppelten Fehler: er fchwächte Die Tendenz der 
Oppofttion in der Form fehr ab und doch verfprach dieſe Abichiwä- 
chung auch nicht eine Stimme son den Gegnern berüberzuziehen, 
Diefe Halbheit prägte fich der ganzen Debatte auf. Es nah 
men wieder die bedeutendften Sprecher von beiden Seiten Das 
Wort, aber die Eonftitutionellen befanden ſich auf einem offenbar 
günftigeren Boden, die Linke fprady matt, verlegen und ohne dem 
Gegenſtand recht eigentlich ind Pleifch zu fohneiden. Nach dem 
großen Aufwand von Kräften und Mitteln, womit man die Sturin- 
petitionen zu Stande gebracht, Durfte man erwarten, daß auch Die 
Debatte heftig und offenftv geführt werden würde. Aber mit Nich- ' 
ten; man leugnete alle revolutionären Hintergedanfen ab, man 
verſicherte, die ganze Frage jei feine minifterielle oder antiminifteri= 
elle, ja man erklärte nachdrüdlich, daß man von allen republifa- 
nifchen Gelüften fern fei und fich auf dem Boden der beftehenden 
Staatöverfaflung bewege. Es ward ben Gegnern nicht fehwer, 
bie Widerfprüche, Inconfequenzen und Unwahrheiten zu enthüllen, 
in denen fich die Partei bewegte: gerade die Fünftliche Maßigung 
die fie fich diesmal aufzuerlegen Mühe gab, Tieß fie noch Eläglicher 
ericheinen, als ſie fonft in den Zuftänden des Fieberparorysmus 
war. Aber es war ihr nicht befchieden, diefe Rolle bis zu Ende 
durchzufpielen: ſchon war der Antrag geftellt, Die Debatte zu 
fliegen, als ein Mitglied der Linken (Sach) darauf hindeutete, 
es wünfche noch ein Redner (Brentano) den eigentlichen Grund 
zu beleuchten, warum bie Partei in Diefer Trage fo und nicht an= 
ders auftrete. Natürlich verweigerte man Dem Redner das Wort 
nicht: man durfte ja jet hoffen, nach vielen leeren Phraſen end⸗ 
lich einmal das aufrichtige Loſungswort der Partei zu hören. 
Brentano fprach; Diesmal offenbar verſtimmt und ge= 
ärgert durch den Gang der Debatte, innerlich voll ingrimmiger. 
Wuth gegen Bekk und deshalb ohne die Baflung, feine gewohnten 
Bemeinpläge mit den obligaten Malicen zu würzen. Sonft 
batte er wenigftend die Gabe, recht boshaft und belcidigend zu 
13 
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fprechen: diesmal gerieth er in ein fo inhaltsloſes Poltern und 
Schimpfen, daß fich feine eigene Genofjenfchaft feiner fehämte, 
und nur noch die Handwerfäburfchen und Bummler auf der Gale- 
rie davon einigermaßen erbaut wurden. Auch er begann mit der 
an biefem Tage gebräuchlichen Verſicherung: „die Partei des Vol« 
tes, zu der ich gehöre, beginnt nicht den Kampf mit dem ganzen 
Miniſterium,“ aber er ſetzte die bedenklichen Worte hinzu: „ſondern 
nur mit einem einzelnen Mitgliede deſſelben.“ Er nannte Bekk 
als dieſen einzelnen Mann des allgemeinen Mißtrauens und häufte 
auf ihn eine Menge von bodenlofen Anflagen, wie fte etwa in den 
Elubs und den Blättern des „ſouverainen Unverftandes‘ Glauben 
finden fonnten, wie fte aber ein halbwegs befonnener Mann in ei⸗ 
ner Kammer nie und nimmer hätte vorbringen dürfen. Bekk 
follte die Einführung der Grundrechte verzögert, den September- 
aufitand durch agens provocateurs hervorgerufen, die Prepfreiheit 
verfümmert, zur Erfüllung der Märzverheißungen nur Gejehe mit 
Sinterthüren erlafien haben; Bekk follte Schuld fein an dem 
Procep des Hauptverfchwörers Fickler, er follte an Standrecht 
und Kriegszuſtand die Verantwortung tragen; Bekk follte 
die Einführung der Gefchwornen= und der Collegialgerichte abftcht- 
lich und böslich verzögert haben. Wie gefagt, jeder nüchterne 
und halbwegs verftändige Mann mußte fich hüten, in einer Ver- 
fammlung, die feit einem Jahre alle öffentlichen Gefchäfte contro= 
lirt Hatte, folchen Nonfend und folche Lügen vorzubringen ; das 
war höchftend für Die Schneidergejellen und Radenjungen, welche 
das jubelnde Publiftum auf der Gallerie bildeten — fie waren e8 
denn auch allein, die einmal das dürre Wortgeklapper, das Bren- 
tano impolternden Renommiftentone hören ließ, durch ihren Beifall 
würzten und eine vorübergehende Räumung der Galerie veranlaßten. 

Bekks Antwort war vernichtend, theild durch Die Macht 
der Ihatfachen*), die er dem leichtfertigen Verleumder entgegen» 
hielt, theild Durch den Ton, aus dem diesmal die ganze Energie 
der tiefften ftttlichen Verachtung berausfprach. Und die andern 


*) Sie find in Bekks Schrift S. 281 u. 282 zufammengeftellt. 





195 


Minifter wiefen das Brentano’fche Vertrauensvotum einmi- 
thig zurüd; 0. Dufch bezeichnete bie Vorwürfe als „einen Kranz 
von Ehren, die auf fein Haupt gelegt worden feien.’ „Ich bin, 
fügte er hinzu, nicht gemeint, von dieſer Ehre etwas zu rauben, 
fie gebührt ihm, denn er Hat die ganze Kite des Tages in biefen 
10 Monaten getragen, aber meinen Theil an der Verantwortlich- 
feit will ih mir nicht entziehen laſſen. Sch erkläre alfo, daß ich 
vollfommen mit Allem, was der Herr Präfident des Miniftertums 
des Innern gethan hat, einverflanden war, daß ich die VBerant- 
wortlichfeit dafür übernehme. Ich habe zugleich die Ermächtigung, 
im Namen meiner andern bier anwefenden Gollegen ein Gleiches 
zu erklären, daß wir mit dem Herren Präftdenten des Minifteriums 
des Innern fliehen und fallen werden.” 

Maren diefe Aeußerungen der Verachtung fir Brentano's 
Eitelkeit empfindlich, fo war es noch mehr die Defertion feiner 
eignen Anhänger. Als er feine Invective gegen Bekk losließ, 
entfland (wie wir an mehreren unferer Nachbarn beobachten 
fonnten) eine unwillige Bewegung unter einem Theil der radi- 
calen Oppofttion; namentlich unter den bürgerlichen Elementen, 
die mehr aus piepmeiernder Abhängigkeit, ald aus wirklich revolu- 
tionärer Geſinnung ſich in den Troß der außerften Linken hatten 
enrolliren laffen. Sie befchwerten fih, nachdem Brentano 
geendet, bei ihm perfünlich, und veranlaßten ihn zu der bemer- 
fenswerthen Erklärung: „Es könnte nach dem, was ich gefagt habe, 
fcheinen, als hätte ich in Folge eines Parteibefchluffes geiprochen. 
Dem ift aber nicht jo, jondern wenn ich von einer Partei fprach, 
jo meinte ich die Partei im Volke, zu der ich mich zähle.“ 

Die ‚Partei in der Kammer‘ war allerdings durch Bren- 
tan o jelbft an diefem Tage zerfprengt und zerriffen worden. Die 
Abftimmung deutete aufihre röllige Auflöfung. Der Eh ri ft’fche An- 
trag fand noch drei Stimmen; ſechs von der außerften Linken (Bren- 
tano, Sachs, Richter, Kapp, v. Ihftein, Wolff) hatten 
fich vor der Abftimmung entfernt, zwei andere ftimmten gar nicht, 
ber Commifftondantrag erhielt 44 Stimmen, darunter fünf von 
der Außerften Linken. 
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So ſchien die Sache gewonnen, Größere Blößen hatte ſich 
nie eine Partei in der Verhandlung gegeben, troftlofer war nie 
eine in der Abftimmung zerfahren und zerfplittert, als diesmal bie 
Außerfte Linke. Man durfte hoffen, daß der moralifche Eindrud 
dieſes Tages Fein verlorener fein werde: wenigftend gaben fich Viele 
in der erften Freude des Sieges diefer Zuverficht hin. Die nächfte 
Zeit mußte zeigen, ob der Sieg in der Kammer auch nach Außen 
wirkte oder nicht. 


Vorarbeiten zum Auffland, 


In der Kammer und auf dem Velde der parlamentarifchen 
Debatte waren die „Rothen“ allerdings gefchlagen; denn ed war 
ihnen nicht gelungen, Durch die Volksvereine und ihren Terroris⸗ 
mus Kammer und Regierung einzufchüchtern und auf dem beque- 
men legalen Wege zum Ruder zu gelangen. 

Aber draußen waren fte nicht überwunden; draußen hatten 
fie noch über Preffe, Vereine und eine bethörte Maffe zu verfügen; 
der Kampf war daher mit der Entjcheidung des 10. Februar nicht 
beendet, er begann jest nur an einer anderen Stelle. Waren fie 
in der parlamentarifchen Debatte überwältigt, fo konnten fle den 
Kampf in Clubs und Volksverſammlungen neu beginnen; Eonnte 
man Regierung und Kammer auf dem legalen Weg nicht fprengen, 
fo mußte man e8 eben mit illegalen Mitteln verfuchen. War mit Peti⸗ 
tionen in der Kammer nicht zu erreichen, was man wollte, fo war durch 
eine Agitation außerhalb der Kammer, durch Maſſen-Verſammlun⸗ 
gen und Sturmdeputationen vielleicht Das Ziel zu erzwingen. Und 
diefer eine Erfolg des 10. Vebruar blieb feft ftehen: bie Demago- 
giſche Taktik Hatte alle gefeglichen Mittel aufgebraucht, es blieb 
ihr jegt nur noch die Ungefeglichkeit, Die Revolte übrig. 
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An Mitteln dazu fehlte es nicht. Die Staatsordnung war aus 
den Fugen, die Preſſe zügellos, die Clubs in permanenter Ver—⸗ 
ſchwörung, alle Gewalten erlahmt und das conſtitutionelle Leben 
in feinem innerſten Nero bedroht. Die deutſchen Zuſtände im 
großen Ganzen geftalteten fich aber jo trübe und verworren, wie 
irgend je feit dem März 1848, und die legte Hoffnung der Conſer⸗ 
sativen, in einer Schlichtung der deutfchen Wirren auch die Quelle 
der Beruhigung für die einzelnen Staaten zu finden, fchien ſich 
je länger defto weniger bewähren zu wollen. 

Wer da glaubte, das Ergebniß vom 10. Februar werde mäch- 
tig nach Außen hin wirken, der täufchte fich; die draußen Stehen 
den, welche der Belehrung bedurften, erfuhren davon Nichts, 
Die revolutionäre Preſſe ſchwieg darüber oder drudte nur die In— 
vectiven Brentano's ab; von der ganzen Verhandlung lieferte 
fie die Fläglichften Zerrbilder. Nicht einmal der Befchluß, der 
gefaßt war, ward befannt; einzelne Blätter hatten die Brechheit 
zu behaupten, es ſei im Grunde „Fein eigentlicher Beſchluß“ ge= 
faßt worden. Die ſchmachvolle Niederlage des Bührers blieb un= 
befannt; wohl aber wurden alle dreiften Verleumdungen, Die er 
der Regierung ind Angeficht geworfen, wörtlich abgedruckt und 
— als Evangelium geglaubt. Der Maſſe ward nur das Eine ein- 
geredet, daß die „reactionäre Kammer’ abermals dem „Volkswil⸗ 
len“ getroßt habe, und jeder Einzelne vom „ſouverainen Volke“ war 
bereitö fo jehr daran gewöhnt, feinen Willen durchgefebt zu fehen, 
daß er die Ablehnung feiner Forderungen faft als perfünliche Kran 
fung aufnahm. 

Höchſtens war unter den Wortführern der Partei, die am 
10. Februar in der Kammer beftegt war, einige DVerblüfftheit 
wahrzunehmen. Die fühlten die moralifche Niederlage und hat⸗ 
ten auch noch einen Inftinct für die Gefahr der Lage, in weldhe 
fie jeßt verfegt waren. Ein gemeinfamer Plan fehlte, der Vor- 
flag, gemeinfam audzutreten, falls fie unterliegen würden, war 
nicht angenommen worden. Sp ging denn jeßt Jeder feinen eigenen 
Meg; Biele nicht ohne Zögern und Bedenken. In der nächften 
Sigung (13. Vebruar) nach dem Beichluffe erfchienen die meiften 
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Vertreter der äußerſten Linken wieder in der Kammer (Bren- 
tano nicht), und Kappa Außtrittgerklärung *) erregte wie Alles, 
was der Mann im parlamentarifchen Leben gethan hatte, mehr 
‚Heiterkeit ald Aufregung. 

In der That herrſchten über den Austritt in der Partei ſehr 
abweichende Meinungen; die Meiften fühlten die Bedeutung und 
die gefährliche Conſequenz eines folhen Schritte. Die Führer 
ſelber feheuten jich am meiften, den Rubicon zu überfchreiten, ber 
fie von den gefeglichen Boden trennte. Aus Parteihäuptern in 
der Kammer, wo feit Jahren die Politit in Baden gemacht wor= 
den war, wurden fie zu Factiöſen und Rebellen. Nicht allen war 
das erwünſcht; die Oppofttion in der Kammer war bequem und 
wohlfeil, ein Herauslenken aus der Bahn ftellte die Dinge mit ei= 
nem Male auf die Spige und führte im Falle der Niederlage zu eis 
ner einflußlofen Iſolirung, im Balle des Sieges zu gefahrollen 
Eventualitäten, auf die bei weitem "bie Wenigften gefaßt waren. 
Brentano namentlich und die ihm Gleichgefinnten waren zufrie— 
den, wenn Bekk wegging und ihnen Platz machte; aber hin— 
ter ihnen fland eine rüdjichtslofe Partei der Revolution, bie 
weiter wollte, ald das ehrgeizige Advocatenthum. „Eine Re- 
volution, fagte einer von Diefen**), wird nicht gemacht, um 
eine neue Regierung zu fchaffen; ein Fürft wird nicht geftürzt, 
um an feine Stelle Advocaten zu fegen, ein Staatsrath Bekk 
wird nicht davon gejagt, um ihn buch einen Bürger-Mi- 
nifter Florian Mör des zu erfegen.” Diefe rückſichtsloſe revo— 
Iutionäre Partei verhöhnte erſt im Stillen, dann immer lauter den 
reoolutionären Dilettantismus der unentſchloſſenen Advocaten. 
Diefe Heinen O'Connells, fagt der fhon genannte Mann, ziehen 
fortwährend im Land umher, wühlend, agitirend, haranguirend, 
Witze machend, Weihrauch ſich freuen laſſend, um die Maſſe des 
Volkes bis an die Schwelle der That zu treiben, dann aber vor 
jedem „unüberlegten“, „unzeitigen“ Schritte zu warnen, ober, 

*) Sie lautete: „Indem Sie dieſes Schreiben ln, habe ih 

ap 


aufgehört — Mitglied diefes Haufes zu fein. Chr. K 
*“*) Abt a. a. D. 160. 
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wenn dies fruchtloß ift, fich hinter ihre parlamentarifche Miffton 
zurüdzuziehen, 

Diejer tiefe Zwiefpalt zwifchen beiden Gruppen der revolutio⸗ 
nären Partei trat nachher in den vierzig Tagen der Revolution 
grell genug hervor; er machte fich aber ſchon im Februar fühlbar. 
Schon damald befannen fich die Einen, den verhängnißvollen 
Schritt zu thun, und hätten ihn meiftens gern unterlafien, aber ſie 
waren in ihren Entſchlüſſen nicht mehr frei. Sie mußten fich, 
von ihrer eigenen Partei commandirt, außerhalb des gejeßlichen 
Bodens ftellen. Gegenüber der rechtmäßigen Regierung geberbete 
fich der revolutionäre Landesausfchuß ſchon jeßt wie eine entgegen- 
ftehende Behörde, gegenüber der Kammer benahmen fich die Clubs - 
als Landesvertretung, gegenüber dem einflchtigen und verftandigen 
Theile der Bevölferung erklärte ſich eine factiöfe Preſſe für die öf- 
fentliche Meinung. Don ihren eigenen Inftrumenten gedrängt 
mußten ſich die parlamentarifchen Wortführer zu dem fauern 
Schritte entfchließen. 

Erft allmälig gefchah es und tropfenweife, zum Theil in ei⸗ 
ner Form, die mehr Eomifch ald drohend erfchien. Auch diejeni⸗ 
gen, die am 10. ihrer eigenen Partei defertirt waren, traten jegt 
aus (obwohl fie zum Theil mit der Majorität geftimmt!) — ja 
was noch betrübender war zur Signatur der Zeit, auch ein Paar 
eonftitutionell Gefinnte waren ſchwach genug, zu weichen — wo für 
einen Mann von Muth und Charakter Davonlaufen ohne Zweifel 
viel Leichter war, ald Bleiben. Im Laufe einiger Wochen waren 
son etwa 20 Mitgliedern der Außerften Linken zwei Drittel auöge- 
treten; unter den Späteren (8. März) auch Brentano. Sein 
Austritt war feiner ganz würdig. In einem gefpreizten Schreiben, 
das mit den Worten ‚Bürger Präftdent‘‘ begann, gab er als 
Grund feines Austritt an, daß die Kammer auch die „Reyifton 
der Landesverfaſſung“ noch unter ihre Arbeiten aufgenom= 
men hatte. Es war faljch; der Befchluß lautete auf Landes— 
vertretung, wie ed ſich nach der Entfchliefung vom 10. Febr. von 
felbft verſtand — aber ein Blatt Hatte jenen irrthümlichen Aus- 
druck gebraucht und dies ergriff denn Brentano — aͤcht rabu⸗ 
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liſtiſch — als Vorwand, um feinen offenbar nicht aus eigenem 
Entfchluß Hervorgegangenen Auötritt zu motiviren. *) 

Bezeichnend war Die Axt des Austritts; man verließ zögernd 
und ohne Freudigkeit den Sig in ber Kammer und Einzelne, wie 
z. B. Sachs und Chriſt, mußten dazu erſt gedrängt werden — 
gedraͤngt nämlich von Den PVolfövereinen und der von ihnen infpi= 
rirten Breffe. Die Herrſchaft der Clubs und der von den Clubs 
beherrſchten Blätter war jegt ſchon jo überwiegend geworden, Daß 
fie den Schöpfern und Urhebern des demagogiſchen Mechanismus 
völlig über den Kopf wuchs. Elende Blätter, von verlaufenen 
„giteraten‘‘ oder von verdorbenen Schullehrern redigirt, gaben den 
Ton an, dem fich die Zögernden fügen mußten. Chriſt z. B., 
dem Niemand, mag er auch von feiner politifchen Rolle denken 
was er will, Geift und Kenntniffe abfprechen wird, mußte ſich 
von diefen Leuten fein politifches Verhalten vorſchreiben laſſen. 
Verächtliche Abentheurer, wie Abt, verfommene Subjecte, wie 
Frick und Grohe, oder Menfchen, an denen nichts als die Frech» 
heit bemerfenswerth war, wie die abgefegten Schullehrer Stay 
und Legeifer — das waren die Träger eines journaliftifchen Ter⸗ 
rorismud geworden, der fich ala öffentliche Meinung gerirte, und 
defien wirklich fühlbarer Einfluß am beften bewies, daß in Baden 
die Dinge auf den Kopf geftellt und Die Fortdauer eined folchen 
Zuſtandes unmöglich war. 

Bon diefen Leuten mußte ſich auch v. Itzſte in als eine ver- 
Iegene Waare behandeln und, als er nicht aus der Kammer auötrat, 
als „Volksverräther“ bezeichnen laflen. Es war eine Nemeftd der 
Dinge, die viel zu denfen gab. 

Ipftein’s Stellung war eine nichts weniger als beneidens⸗ 
werthe geworden. Der März 1848 hatte ihn aus feinen gewohn- 
ten Stellungen völlig herausgeworfen. Sein hervorragendes Ta- 


*) Dies geht auch aus den Worten von Mördes hervor ©. 206; 

Der Vorftand der Volfövereine erließ unter dem Praͤſidium von Goegg 

eine Aufforderung an die Deputirten, welhe Brentano in eine fehr 

mißlide Stellung bradte, aber dennoch nöthigte, unter 

bgabe einer confufen Erflärung bezüglich feines bisherigen 
Berbleibens wirklich) auszutreten. 
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Ient ber Parteitaftif und Parteibildung, feine biplomatifchen 
und oppofttionellen Gaben, waren feit jener Zeit im Werthe ge- 
funfen. Sein fehwierigftes Wert — die Verbindung der Kibera- 
Ien und Radicalen zu einer Partei — ward damals rafch zerftärt; 
feine rein oppofitionelle und negative Routine bedeutete von dem 
Augenblid nicht mehr viel, wo es galt, Poſitives zu fchaffen und 
Gegebenes zu erhalten. An die Oppofltion gewöhnt und Durch fie 
verwöhnt, eifrig bemüht eine Rolle zu fpielen, gerieth er in die un⸗ 
glüdfelige Bahn jener renommiftifch revolutionären Partei, welche 
die Außerfte Linke in der Paulskirche bildete. In einer Verfamm- 
lung, wo ed galt, eine Verfaffung für Deutjchland zu gründen, 
mußte fih Ipftein ziemlich fremd fühlen; das revolutionäre 
Prahlen und Radotiren war feine Sache nicht, das Losſchlagen 
und Putſchmachen noch weniger. Die Männer des Frankfurter 
„Donnersbergs“ waren feinen Gewöhnungen entgegen, auch wenn 
er fich deren Einfluß nicht entzog. In der badifchen Kammer hat⸗ 
ten fich die talentvollftien Männer feiner früheren Partei von ihm 
abgewandt; feit Hecker weg war, befand er fich mit Brentano 
und einigen Mittehnäßigkeiten in einer ziemlich troftlofen Sfoli- 
rung. Das Treiben der „jungen Leute,‘ von denen er ſchon zur 
Zeit des Vorparlaments mit Achfelzuden und Mißvergnügen fprach, 
fagte ihm nicht zu; er hatte den Inftinet, daß die Sachen auf eine 
Spite getrieben werden würden, zu ber er feine Art von Oppo- 
fition ntemals führen wollte. So war ihm auch das Austritts- 
mandver fehr zuwider; er blieb und troßte, zum erften Male in 
feinem politifchen Leben, dem wilden Drängen einer Coterie, die 
eonfequenter Weife feine Autorität mehr, alfo auch nicht Die feinige 
anerfennen wollte. Als vorfichtiger Parteimann hatte er immer 
die gefegliche Linie einzuhalten gefucht; Daß die jüngften Mandver 
feines ertremften Anhangs bereits diefe Linie überfchritten und auf 
einen gewaltfamen Bruch Hindrängten, blieb ihm nicht verborgen. 
Mit einer gewiſſen Abſichtlichkeit nahm er in diefer legten Zeit an 
den Berathungen und Arbeiten der Kammer eifriger als feit Tange 
Antheil; er ertrug e8 ruhig, daß nun auch über ihn das Aechtungs⸗ 
wort der Faction ausgefprochen ward. Seine frühere Srifche und 
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Lebhaftigkeit war ohnedied dahin und eben feine legten Arbeiten 
zeugten von einer geiftigen Abfpannung, die ſich mit revolutionä- 
ren Planen ſchlecht vertrug. Wir unfrerfeits glauben Daher auch 
nicht, daß er mit den Leitern der Verfchwörung in irgend einem nä= 
heren Zujammenhang ftand ; die Kataftrophe vom 13. Mai kam ihm 
fo unerwünfcht und unbequem, wie irgend Jemanden in Baden, und 
es ift uns feine bewiejene Thatfache befannt, die von einem Ein- 
verftändniß mit der revolutionären Partei ein vollgültiges Zeug- 
niß ablegte. Er war den Leuten gerade in der legten Zeit ent- 
fremdet worden ; zu offener Rebellion und gewaltfamen Handftreichen 
war er nach feiner Natur und Gewöhnung in Fräftigeren Tagen 
nicht geneigt, wie viel weniger in dieſem Augenblick! 

Er blieb alfo in der Kammer und mit ihm von denen, Die 
mit der äußerften Linken ftimmten, Mez, Schey und Kuenzer; 
ber Letztere freilich trat zwar nicht aus, kam aber auch nicht mehr 
in die Sigungen. _ 

Der erfte und nächftliegende Zweck des Austrittö war gewe- 
fen: die Kammer befchlußunfähig zu machen und fo factifch ihre 
Auflöfung zu erzwingen. Diefer Zwed ward verfehlt. Die Kam⸗ 
mer, obwohl um 17 Mitglieder, alfo um etwas mehr ald ein Vier⸗ 
theil verringert und durch die Abwefenheit der conftitutionell ges 
finnten Parlamentsmitglieder außerdem gefchwächt, befaß immer 
noch mehr als die beſchlußfähige Zahl, wenn die übrig Gebliebenen 
auf ihrem Platze verharrten. Mit einer in jenen Zeiten feltenen 
Treue und Gewiffenhaftigfeit blieben die Mitglieder auf ihren Plä« 
gen und die Kammer war befchlußfähig. Der Austritt der Geg- 
ner war für fle nur ein Sporn mehr, Die Arbeiten durch Ausdauer 
und Fleiß recht bald zu erledigen und den Schluß des Landtags 
um Mitte Mai möglich zu machen. Se wüthender und zügellofer 
die Schmähungen und VBerdächtigungen der revolutionären Prefle 
auf die Bleibenden gehäuft wurden, je frecher und bübifcher die 
Schandblätter und die Clubs ihren Zorn über diefen paffiven Wi- 
derftand der conftitutionellen Abgeordneten ausließen, je feiger ein 
großer Theil der Conſervativen von dem unfinnigen Gefchrei fich 
imponiren ließ, deſto eifriger beharrten die Angegriffenen auf ih⸗ 
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rem Poften. Niemals wurden die Sigungen fo pünktlich befucht, 
niemals fo eifrig gearbeitet — nur wenige Male mußte die Gi- 
gung wegen unzureichender Zahl unterbrochen werben. 

Beſſer gelang den Rothen ein anderes Manöver : die Verhin- 
derung neuer Wahlen. Bald nach dem Beichluffe vom 10. Febr. 
batte die rexolutionäre Regierungsbehörde, der „proviforifche Lan⸗ 
desausſchuß der Volksvereine“, die Verordnung erlaffen: 

1) fammtliche Abgeordnete der „Volkspartei“ follen unver- 
züglich aud der Kammer audtreten und jede abermalige Wahl zu 
der beftehenden Ständeverſammlung ablehnen. 

2) Sämmtliche Wahlbezirke follen ihre Abgeordneten fofort 
aus der Kammer abrufen. 

3) Sammtliche Wahlmäanner fich jeder Theilnahme an einer 
weiteren Abgeordnetenwahl enthalten. 

4) Sämmtliche Bürger Badens follen gegen die Befchlüffe 
und Gejeße der beflehenden Ständeverfammlung Verwahrung ein- 
legen. 

Das Manöver war wie Vieles, mas von der Clubregierung 
auöging, im Grunde ganz kopflos; denn wenn auch Ulles gelang 
und die Kammer an jeder weiteren Thätigfeit gehindert ward, fo 
war damit immer noch nicht der Weg zu einer „‚conftituirenden‘‘ 
Berfammlung gebahnt, fondern die Regierung mußte dann, nach 
Geſetz und Recht, auf den Grundlagen des beftehenden Wahlgefe- 
tzes eine neue Kammer einberufen. 

So weit rechnete man freilich nicht; wenn nur für Die nächte 
Zeit die Kammer in ihren Arbeiten gehemmt war. Da war nun 
das Beftreben, alle Ergänzungswahlen zu hindern, durch die befte= 
henden Gefeße und VBerhältniffe fehr erleichtert. Die erledigten 
Bezirke waren natürlich gerade die radicalften, und das Wahlgefeh 
hatte die günftige Beſtimmung, daß drei Viertheile der Wahlmän- 
ner fich an der Wahl betheiligen mußten. Etwas über ein Vier- 
theil konnte demnach die Wahl durch Ausbleiben verhindern: wo 
nicht die Gefinnungsgenoffen dazu ausreichten, half die Einſchüch— 
terung der Muthlofen oder der offne Pöbelterrorismud beim Wahl- 
aet jelbft. Gleichwohl ward in drei Bezirken (Stadt Baden und 
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den Landamtern Heidelberg und Lahr) gewählt, und in Mannheim, 
dem Wahlfreife von Brentano und Sach 3, erfehlenen 40 Wahl- 
männer, um eine conftitutionelle Erfagwahl vorzunehmen, aber ſte 
wurden durch eine auöbleibende Minorität von 23 gehindert. In 
den übrigen Bezirfen gelang die Taktik um jo leichter, als es ſelbft 
an Confervativen und Liberalen nicht fehlte, denen die Rüuückſicht 
auf den radicalen Terrorismus höher fand, als Die eigene befiere 
Heberzeugung. 

Die Kataftrophe vom 13. Mat unterbrach den weiteren Bere 
lauf. Es hatte fich im der conjervativen Bevölkerung felbft der 
Wunſch geregt, diefem unerträglichen Gebahren ein Ziel zu fegen, 
und es Famen Petitionen an die Kammer, welche Maßregeln gegen 
die widerftrebenden Wahlmänner verlangten. Die Kammer war 
bereit, wenigftens den mildeiten Weg einzufchlagen und nach einer 
nochmaligen Aufforderung die renitenten Wahlmänner von ihren 
Stellen zu entfernen. Uber che es zur Ausführung fam, machte 
der 13. Mai den Dingen ein gewaltfames Ende. 

Die Verordnung des renolutionären Landesausfchuffes, gegen 
die Befchlüffe der Kammer zu proteftiren, fand nur geringen Une 
Elang ; der jouveraine Unverftand ſchien der vielen Schreiberei müde 
zu fein. Es famen wohl eine Feine Zahl Verwahrungen gegen 
die Gültigkeit der Befchlüffe — aber Damit den ernften Dingen die 
fomifche Beigabe nicht fehle, fo kamen nachher noch Petitionen 
aus denfelben Orten und mit den nämlichen Uinterfchriften, worin 
die Proteftirenden bei der Kammer um Berüdfichtigung bei Stra= 
Benbau, Gerichtöfigen u. dgl. nachfuchten! 

Einen Erfolg hatten indeffen alle diefe Manöver unzweifels 
baft: fie drückten das Anfehen der Kammer auch bei denen herab, 
die nicht zur revolutionären Bartei gehörten, bie aber auch nicht 
felöftändige Einfiht und Muth genug befaßen, um die ganze Ge- 
fahr und Bedeutung des Kampfes zu begreifen, den die Kammer 
gegen Demagogenthum und Clubherrfchaft aufgenommen hatte. 


Die Hauptftüße des ganzen Treibens war indeffen immer bie 
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Prefle. Ste war von Anfang an größtentheils in den Händen der 
revolutionären Partei gewefen und fie blieb e8 auch — wenigftend 
waren alle Organe, die einen wirklich populären Einfluß hatten, 
Eigenthum der radicalen Clubs oder ftanden unter deren Einwirkung, 
Was die Einſichtsvollen lange vor der Revolution gefürchtet hatten, 
trat ein; die Freiheit der Preſſe, die man in Zeiten der Ruhe mit 
allen Bürgfchaften des Gefeges hätte umgeben fönnen, ward nun 
im Moment des Sturmes ohne alle Schranken gewährt und damit 
ber Zuchtlofigfeit und Demoralifation Thür und Thor geöffnet. 
Diefe Erfcheinung war überall die gleiche, son Defterreich und 
Preußen an bi8 zu Sigmaringen herab, und es fragt fich, ob in 
Baden dagegen eine Abwehr möglich war, auch wenn unfer Preß⸗ 
gefeh von 1831 eine promptere und firengere Juftiz möglich ge= 
macht hätte, als es in der That der Ball war. Daneben war die 
Schwierigkeit jehr groß, eine confervatine Prefle zu fchaffen: und 
zwar aus benfelben Urfachen, welche die Bildung einer confervati- 
ven Partei erſchwerten. Man war zu lange and Opponiren ge- 
wohnt geweien, ald daß eine abwehrende und erhaltende Preſſe fich 
hätte die Stimmen der großen Menge gewinnen fönnen: zumal in 
Zeiten revolutionärer Eraltation, wo nur der Inftinct der Maſſen 
und die Leidenfchaft der Führer entfcheidet, nicht die befonnene 
Ueberlegung. Hier mochten allerdings die Schwierigkeiten überall 
gleich groß fein, und Die Erfahrung des Jahres 1848 zeigte auch 
allenthalben ziemlich aͤhnliche Erfcheinungen. Indeſſen hätte auch 
bier mehr gefchehen können von der liberalen und confervativen 
©eite, als gefchehen ift: aber die Natur diefer Partei, ihre Indo⸗ 
lenz und ihr Mangel an Leidenfchaft Hatte auch hier wiel zu verant⸗ 
worten. In Baden namentlich war die Negierung und die Con⸗ 
ſervativen gleich Iaffig in Benutzung der Preſſe; fchon zur Zeit des 
Hecker' ſchen Zuges hatte die Regierung kaum mehr ein zuverläfe 
fige8 Organ, denn das ihr zunächft flehende Blatt, die Carlsruher 
Zeitung, war den badifchen Dingen gegenüber damals wie fpäter 
matt und gleichgültig. Unter den damaligen badifchen Blättern 
trat nur die Deutfche Zeitung, vom erften Tag der Revolution an, 
allen anarchifchen und deinagogifchen Gelüften mit äußerfter Ener- 
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gie gegenüber; denn e8 fand ung ficher wie dad Cinmaleins ber 
Ausgang vor Augen, zu dem die vaterländifchen Dinge auf diefem 
Wege geführt werden würden. Es verdient aber Erwähnung und 
ift interefjant zur Signatur der Zeit, daß wir nicht eben nur dem 
bitteren Haß der Revolutionäre, fondern auch dem ängftlichen Wi- 
derfpruch Tiberaler und ‚‚confervativer‘’ Sreunde begegneten. Das war 
eben die Krankheit der Zeit, aus reiner Angft, nicht für ‚‚entfehieden‘‘ 
genug zu gelten, und aus lauter NReactiondfurcht immer noch ein 
Stück Wegs den Unfinn der extremen Partei zu toleriren und mit- 
zumachen — fo lange, bis, an dieſem Unftnn genährt und gefräf- 
tigt, die „Reaction“ gefund und leibhaftig auftreten Eonnte, zur 
Freude und zum Troft fehr Vieler von denen, die in den Flitter- 
wochen der Revolution immer nur von der einen Sorge geplagt 
waren, nicht weit „links“ genug zu fein. 

Der Zuftand blieb derfelbe bis zum Mai 1849; nur ward 
es von Tag zu Tag fchwerer, ein Gegengewicht gegen die radicale 
Preſſe aufzuftellen. Den Liberalen und Confervativen ftanden nur 
noch zwei Blätter, die einige Verbreitung hatten (eines zu Mann 
heim, das andere zu Breiburg) zur Verfügung ; alles Uebrige in der 
Preſſe, was Einfluß befaß, gehörte den Rothen. Die Einficht in 
die Gefahr dieſes Verhältniffes ward allmalig in allen Einfichtigen 
lebendig und ſchon feit Ende 1848 war man bereit, hier thatig ab= 
zubelfen. Die vaterländifchen Vereine interefjirten fich dafür; die 
Mitglieder der liberalen Seite der zweiten Kammer 3. B. brachten 
eine nicht unerhebliche Summe zu dieſem Zwecke zufammen — aber 
die Verfuche gelangen nicht, e8 war jeßt zu fpät. In diefem Augen 
blick des politifchen Deliriumd, wo der ganze Boden mit den 
Schlinggewächfen demagogifcher Ausfaat überwachen war, mußte 
man auf die Hoffnung, mit Belehrung durch Wort und Schrift zu 
wirfen, vollfommen DBerzicht leiften. 

Sp war ed in Baden, fo war ed im Laufe des Jahres 1848 
in den meiſten deutſchen Ländern. Auch der Ton der radicalen Preſſe 
in Baden war anfangs fchwerlich fchlimmer, als andermwärts; jene 
„gottloſe“, aber „höchſt zweckmäßige Frechheit,“ die Abt an ihr 
rühmt, haben wir auch an anderen Blättern außer Baden wahrge- 


nommen. Jene ſyſtematiſche Lüge, alle verworfenen Mittel der 
Verdächtigung und perfönlichen Schmähung, das Hereinziehen des 
Privatlebens, und die gemeinen ſchmutzigen Perfünlichkeiten — 
das Alles war nicht blos Eigenthum der badifchen Preffe, fondern 
es theilen fich in biefe Vorzüge die Organe der Demagogie aller 
Barben und aller Länder. Wir haben z. B. zwifchen ber äußer- 
fien radicalen Prefie in Preußen (bi8 zum December 1848) oder 
den verwandten Blättern in Heſſen ganz diefelbe „‚gottlofe, aber 
höchft zweckmäßige Brechheit” gefunden, welche Kenner an ber ba- 
difchen rühmten. Und heutzutage, wo das eine Extrem dem an- 
deren vorübergehend Pla gemacht hat, finden wir in den Organen 
der „rothen Reaction“ ganz diefelbe ‚‚gottlofe Frechheit,“ diejelbe 
perfünliche Giftigfeit und Verleumdung, diefelbe Mißachtung aller 
ftttlichen und rechtlichen Anfchauungen, wie weiland in den Or- 
ganen der rothen Demagogie; nur ift das Publicum jener erften 
fcheinbar vornehmer und ausgewählter, als das der anderen war, 
auch wenn beide das Lüfterne Behagen am Schmuß und der Ge— 
meinheit völlig mit einander thetlen. 

In allen dieſen Dingen lag die größere Gefahr der barifchen 
Revolutionsprefſe nicht; das war an anderen Orten nicht beſſer als 
bei und. Uber die ganze Organifation der Preffe, Die Zahl der 
Blätter, die Verbindung derfelben hatte kaum ihres Gleichen. Je⸗— 
ner „proviſoriſche Landesausfchuß‘ hatte die wichtigeren Organe 
in der Hand und gab ihnen den Ton an, fo daß in ihrer ganzen 
Taktik eine bemerfendwerthe GConformität herrſchte. Mit einer 
merkwürdigen Wertigkeit hatten fich die untergeordneten Demagogen 
fogleich aller der Fleinen Anzeigeblätter, die faft in jedem Amtöbe- 
zirf erfchienen, bemächtigt und — auch ein Zeichen der Zeit! — 
das amtliche Organ ber Behörden zu ihrer journaliftifchen 
Tpätigfeit benußt. So war von Wertheim bis nach Conſtanz eine 
Maſſe von radicalen Blättern gefchaffen, wie ſie wohl kaum ein 
Land je beſeſſen hat: eine Winfelpreffe in der gefährlichften Aus- 
dehnung. Die zahlreichen Müßiggänger, welche Die Partei zu ihrer 
Verfügung hatte, forgten für Verbreitung ; fie machten Rundreifen, 
um diefem oder jenem Blättchen zahlreiche Lefer zu ſchaffen. Sie 
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zogen auf den Dörfern umher, gingen z. B. in ein Wirthshaus, 
aßen und tranfen reichlich und fragten nad) einer Weile, habt ihr 
nicht den Volfsführer, oder fo etwas? Wenn die Frage verneint 
ward, thaten fle Höchlich erflaunt, daß man gerade hier ein Blatt 
nicht finde, das im ganzen Lande gelefen werde! Ließ fich der Wirth 
baburch beflimmen, fo waren die Gäfte gefällig genug, beforgten 
ihm die Beftellung und er hatte feinen Schritt zu thun, das Blatt 
ward ihm geliefert. Diefe Blätter waren fehr wohlfeil, im Tone der 
niederften Popularität gefchrieben, reich an plumper und handgreifli= 
cher Taktik, überfüllt mit perfönlichem Skandal und ſchmutziger Ge⸗ 
meinheit. Ein Mufter diefer Art war der „Volksführer,“ von 
einem entlajfenen Schullehrer (Stay) herausgegeben und durch feine 
gleichgefinnten Collegen fo vortrefflich colportirt, daß er binnen 
furzer Zeit eine nicht unbeträchtliche Verbreitung gewonnen hatte. 

In diefen Künften — der Leitung und Verbreitung des gan- 
zen Wuftes — lag der Vorzug der badifchen Revolutionspreſſe; 
an zügellofer Frechheit fing fie erft in den legten Zeiten vor dem 
Maiaufſtand an eine Virtunfttät zu bethätigen, gegen die allerdings 
ber Ton der übrigen rothen Blätter außerhalb Badens gemäßigt 
und matt erjcheinen konnte. Was zu dieſer Zeit in Baden ger 
brudt ward, überftieg nicht an Leidenichaft und Wildheit — aber 
an Gemeinheit und Schmug felbft das, was der Ami du peuple 
und Père Duchesne in den Jahren 1793 und 1794 geleiftet hatten; 
zur Beitgefchichte bilden diefe Saturnalien der Preffe einen äuferft 
bezeichnenden Beitrag. 

Die Lügen und Verbächtigungen, die auf dieſem Wege täglich 
in die Welt gefandt wurden, find nicht zu zählen; Die perfönlichen 
Angriffe und Verleumdungen gegen alle politifch Mipliebigen bil- 
beten bie Würze, womit man den Gaumen des großen Haufens fi- 
gelte. Der Ton gegen die Regierung und alle Autoritäten war 
jebmugig gemein, wie er eben für die Politiker der Gaffe und der 
Bierbank paßte. ‚Bald, fagte ein Blatt das viel verbreitet war, 
wird Fein Hund mehr ein Stud von Bekk freffen, wenn er nicht 
vom Minifterftugl herunterfteigt,” und nachdem es in berfelben 
Nummer ” 7° = rei und des Volksverraths beſchuldigt, 
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rief es aus: „welche Schmac für Dich, Du armes, elendes, gedruͤck⸗ 
tes, ausgefogenes, gefchundened und geplagtes Volk! Was für eine 
Antwort wirft Du dem Großvezier Bekk geben?‘ Ober ein vers 
wandtes Blatt von demjelben Schlag fagte von Bekk: ‚Er hat 
bereits am Halſe jenes Gefühl, das ein Strick erregt, der darum 
geſchlungen und flraff angezogen wird, während die Beine einen 
Schub über dem Boden hängen. Herrn Dufch, dem Minifter, 
wurben die Benfter eingewworfen; Schäbeleinwurf hätte und beffer 
gefallen.” Ober: „Das Lumpenminiſterium in Paris tritt fo wenig 
ab, als unfer Baptift Bekk abgetreten ift, obgleich ihn das ganze 
Rand angefpieen hat. Im neuerer Zeit treten Minifter und Regen 
ten nicht mehr ab, ſie werden blos noch geköpft.“ Dies Liebäugeln 
mit dem Mord, das Buhlen mit der Guillotine war eine Lieblings- 
partie der badifchen Blätter; Fein Pöbelexceß, Feine Mißhandlung 
fam vor, wo nicht die Preſſe in Jubel und behagliche Schaden 
freude ausgebrochen wäre. 

Nächſt der Regierung war e8 bejonderd die Kammer, bie der 
Bartei ein Dorn im Auge war ; gegen fle ward Daher Feine Schmähs 
ung und feine Verdächtigung gefpart. Die „faule, fehamlofe, 
wurmftichige”‘ Kammer, die „Sumpf und Rumpffammer ,‘ die 
„Geſellſchaft am Landgraben“ waren Die gewöhnlichen Ehrentitel 
für eine VBerfammlung , die feinen anderen Vorwurf verdiente, als 
daß fle zu nachgiebig geweien war in Conceſſtonen. ‚Man follte,“ 
bieß es einmal, „ſolche Volksver — an den G—,“ oder: „wir er⸗ 
leben Doch noch, daß fich einige alte Weiber herbeilaſſen und bie 
ganze Wirthfchaft mit dem Beſen auseinanderftäuben.’ Ein an- 
dermal hieß es: „Es lebte im Lande ein Menfch, Namens Karl 
Bapden*), ein Nachkömmling des ehemaligen Raubritterd zu Ba⸗ 
ben. Eines ſchönen Morgens fiel e8 befagtem Karl Baden ein, 
einen Befehl zu erlaffen, in welchem er verordnete, Daß das „badi⸗ 
ſche Volk“ 63 Leute nach Carlsruhe ſchicken folle, um dort die Re— 
gierung zum Scheine zu beauffichtigen und allerlei fchöne Reden zu 
halten; biefen Befehl nannte man eine Verfaſſung.“ Gin anders 


*) Großherzog Karl + 1818, der bie Berfaflung gab. 
14 
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mal fagte das nämliche Blatt: „es bleibt nichts mehr übrig, als dag 
man ben Vers von Hoffmann von Fallersleben auf dieſe 
büffelhäutigen Hallunken buchftäblich und leibesfräftig anwendet, 
welcher heißt: 

Knüppel aus dem Sad 

Aufs Hundepad 

Aufs Lumpenpack!“ 

Der Großherzog felbft und feine Familie wurden natürlich fo we⸗ 
nig gefchont, als die wichtigften Inftitute des Staates und der Kirche. 
Der Großherzog hieß „Leopold Baden,’ dad Parlament be— 
fand nach der gefinnungstüchtigen Prefie „aus Reichsbajazzos,“ 
die Sympathie für die Sache der Schleswig = Holfteiner ward für 
„nationalen Duſel“ ausgegeben. Den badifchen Richtern ward kurz 
vor der Verhandlung über die politifche Prefie zugerufen: „Wir 
wollen euch den Bibelfpruch in eure harten Schädel und harten 
Herzen eintrichtern: „Richtet nicht, damit ihr felbit nicht gerichtet 
werdet.” Die Verhandlungen über den Breiburger Proceß erfchie= 
nen unter der Ueberfchrift: Proceß des Leopold Baden und des 
Baptift Beffgegen Öuftan Struve und Karl Blind; und 
der Inhalt entiprach Diefer Ueberſchrift. Ein andermal erfchien 
ein Blatt mit folgender Nachricht an der Spige: „Heidelberg ben 
18. Bebruar. Freudige Nachricht. Endlich iftder Großher—⸗ 
zog Leopold auf und davon, ift fort, ift Durchgebrannt, weil er 
befürchtete von feinen allertreueften Untertbanen, die ihn nicht län⸗ 
ger mehr füttern wollten, noch hingerafft, ausgerottet, vertilgt zu 
werden. — Es ift dies der Großherzog Leopold von Toskana!’ 

Noch unverblümter, als in diefer frechen Einkleidung, gab 
man feine revolutionären Gelüfte Fund. Eines der Blätter beklagte 
fich einmal (im März 1849) ernftlich über diejenigen Demokraten, 
bie den Verdacht rebellifcher Gedanken von fich ablehnten. „Dieſe 
Taktik, hieß e8, nennen wir taftlos, denn fle erfennt Die Regierung 
als berechtigt an, erfennt den Standpunkt ihres Feindes an, und 
giebt dadurch den eigenen Standpunkt auf. Wir Dagegen fprechen 
ungenirt unfere Anfichten aus, um fo mehr, als wir dadurch das 
Anſehen der Regierung untergraben. Wir fagen: nicht blind- 
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lings wollen wir einen neuen Aufftand machen, aber allerwärts 
wollen wir die Regterung ſtürzen, wir warten nur auf die günftige 
Gelegenheit. Wir find folche Wühler, folche Umftürzer und Feinde 
ber beftehenden Ordnung, daß wir ganz unverholen Euch ind Ge= 
ficht fagen: Ihr werdet geflürzt und vertrieben, fobald der rechte 
Augenbli gefommen. Dadurch wird die Revolution unter dem 
Bolfe populär, das Unfehen der Regierung gefchwächt, die befte- 
hende Ordnung unterminirt, denn nichts ſchadet einer herrfehenden 
Autorität mehr, ald wenn fich ein Feind erhebt und ihr ohne Scheu 
ins Geftcht fagt: Du bift unfer Todfeind, wir erkennen Dich nicht 
an, Du mußt fort, jobald die rechte Zeit gekommen if. Der mo- 
ralifche Haltpunkt wird Dadurch der Regierung unter den Beinen 
weggezogen, fte kann fich nur auf die Bajonette flüßen und biefe 
werden fich im Laufe der Zeit gegen fte felbft fehren, wenn einmal 
Die Soldaten gehörig aufgeklärt, de hedaran gewöhnt 
find, ihre eigenen Officiere todtzufchießen, flatt ihre 
Bäter und Brüder.’ 

Es ift eine gewöhnliche Taufchung der Gebildeten, daß fie die 
Gefahr folch einer Preffe viel zu gering anfchlagen. Ste meinen, 
Die Uebertreibung müfje fich felbft neutraliſiren und die Lüge und 
Smmoralität müffe Allen fo einleuchtend fein, wie ihnen felber. 
Aber fie überfehen, daß bei der Maffe noch ein Reſpect vor allem 
Gedruckten herrfcht, den die Gebildeten längft abgelegt haben. Sie 
überfehen außerdem, daß in Deutfchland ein Mißtrauen gegen bie 
regierenden Gewalten vorhanden war, das eine Öegenwirfung durch 
die Preffe unendlich fehwer machte. Die große Menge, diefer Koft 
ungewohnt, verfchlang mit Heißhunger, was ihr der Art geboten 
ward, umd ed war ein großer Irrthum, wenn die Gutmüthigen 
glaubten, die Gemeinheit werte fich felber Lügen flrafen. Die 
Erfahrung diefer Zeit hat und gezeigt, was eine folche Macht, wenn 
ihr Fein Gegengewicht gefegt wird, vermag. Die große Maffe 
glaubte damals fteif und feft, daß in Baden der ſchrecklichſte Des- 
potismus berrfche und Bekk einer der greulichften Tyrannen ſei, 
welche die Gefchichte Fenne — denn fo war e8 ja gebrudt zu le— 
fen. AU die giftige Verfolgungswutb, die gemeine Gewaltthätig- 

14* 


212 


feit, der Neid und die Blutgier, die in diefen Blättern ohne Um- 
hüllung zur Schau getragen ward, fenfte fich in Die Gemüther und 
rief jenen Fieberparoxysmus hervor, der in den legten Zeiten vor 
dent Maiaufftand und in den erften Tagen des Ausbruchs eine 
Menge von Leuten ergriffen hatte, in deren Gehirn vorher nie ein 
politifcher Gedanke eingedrungen war. 

Aber — hören wir fragen — hatten denn die Gerichte gar 
feine Waffe gegen bie fcheupliche Immoralität, die fich in diefen 
verworfenen Blättern kundgab? Wir geben zu, daß die Preßgeſetz⸗ 
gebung das Verfahren erfchwerte. Das Preßgefeß von 1831, wie 
manches andere aus jener Zeit, .war in der Beforgniß vor Ueber- 
griffen der Regierung ausgearbeitet worden; Exceſſe des Bactions- 
geiftes Famen damals viel weniger in Berechnung. Es fehlte fo- 
wohl an einem raſchen und wirkffamen Verfahren, ald an firengen 
Strafen; namentlich an dem erfteren, offenbar in Preßangelegen- 
heiten der Hauptjache. In den Märztagen und den Zeiten, die zu= 
nächft folgten, war diefem Uebelftande nicht abzuhelfen; höchſtens 
war nach dem Septemberaufftand eine gefegliche Aenderung mög- 
lich. Uber freilich da folgten bald die Grundrechte, deren Beftim- 
mung über die Preffe auf dem wohlfeilen Muth beruhte, alle 
[hügenden Schranfen Teichtfinnig wegzuwerfen — um ja der Aus⸗ 
nahmögefeßgebung und den rettenden Thaten die Wege zu bahnen. 

Trotz diejer Mängel der Gefeßgebung hätte, ſcheint uns, Durch 
die Gerichte mehr gefchehen können, als gefchehen ift. Die Proceffe 
betrafen eineötheils nicht felten unbedeutende Dinge, während die 
größten Immoralitäten und Schlechtigfeiten unberührt vorüber- 
gingen; theild wurden fte fo langfam geführt, daß das Antereffe 
und die moralifche Wirkung verloren ging. 

Indeſſen, weder Gefege noch Gerichte reichen jemald aus, die 
Buchtlofigkeit der Preſſe abzuwehren. Nur die Sitte und der rei- 
fere politifche Takt in einem Volke vermag das zu erfeßen, was 
weber Genjur noch Strafen auf die Dauer zu leiften vermögen. 
Die Sitte ift ed, bie in politifch gebildeten Völkern die Schand- 
prefle und ihre Vertreter mit der Acht belegt und ihren Pfeilen die 
giftige Spige nimmt. Auch hier freilich find wir in Deutfchland 
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noch in ben politifchen Kinderjahren. Der würdige und ernfte 
Meinungsfampf hat auch unter den „Gebildeten“ ein viel geringe⸗ 
red Publicum, als der Skandal, die perfünliche Klatfcherei und die 
pifante Lüge. Es giebt da einen „vornehmen“ Pöbel, wie es 
einen gemeinen giebt. Beide empfinden Feiner fittlichen Efel gegen 
jenen Schmuß der Winfelprefie — wenn er nicht fie felbft und 
ihres Gleichen berührt. Auch aus Baden Fönnten wir Beifpiele 
aufführen, wo die ultraconfervativfte Gefinnung die armfeligften 
Schandblätter von Hand zu Hand trug, wenn nur Diefer oder jener 
perfönliche Scandal den blaftrten Gaumen Eißelte ; auch Hier gab es un⸗ 
ter den „Gebildeten“, „Gemäßigten“ und „ruhigen Leuten” eine 
ganze Menge, die in ftillem Behagen fi an den Blättern erfreu- 
ten, wenn der Schmutz nur nicht fie felber betraf. Die Kategorie 
son Leſern ift unendlich verächtlicher al8 der „ſouveraine Unver- 
ſtand“; denn dieſer glaubt doch an die Lügen, die er gebrudt Liest. 

So lange von diefer Seite keine Befferung eintritt, fo lange 
der Sfandal fein Bublicum findet, weil er pifant ift, fo Lange ſich 
nicht die anftändigen Leute aller politifchen Meinungen in einem 
gemeinfamen Interdict gegen die Schmußprefle aller Farben ver= 
einigen, fo lange erwarte man nicht, daß eine wirklich gute Preſſe, 
welcher politifchen Meinung fle auch huldige, einen fittlihen Ein- 
fluß auf die Maffe des Volkes übe. 

Dierenolutionäre Partei hatte weder eine Einſicht in den gräuli= 
chen Zuftand ihrer Preſſe, noch begriff fe, daß Regierung, Gefeßge- 
bung und ©erichte in Baden eine Toleranz übten, mit welcher fein Re- 
giment und feine Staatsform auf der Welt auch nur Furze Zeit be- 
ftehen ann. Im Gegentheil, der Radicalismus geberbete fich, ale 
glaube er ernftlich und wirklich an den drüdenden Despotismus 
des badiſchen Minifteriumd; wenigftens haben einzelne von ben 
Führern darüber Neuerungen veröffentlicht, die man als bezeich- 
nende Documente des „ſouverainen Unverftandes‘ und des Partei⸗ 
wahnſinns getroft in die Jahrbücher der Gefchichte eintragen kann. 
Der Rechtöpracticant Florian Mördes, einer der Acteurs in der 
troft- und hülflofen Farce des „revolutionären Minifteriums” in 
Baden, über deſſen officiös-miniſterielles Air die rüdfichtälofen 
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und confequenten Revolutionäre ſich mit allem Rechte Iuflig ma⸗ 
chen — klagt in feiner befannten Schrift*) über die „Willkürherr⸗ 
ſchaft der Soldatenwirtbfchaft, Die Polizeianmaßung, die großar- 
tigen Breßtendengprocefie‘‘, wie fie vom März 1848 bis Mai 1849 
in Baden geherrfcht und die Stimmung des Volkes verbüftert ha⸗ 
ben. Und ein fonfl unbebeutendes Mitglied des revolutionären 
Zandesausichuffes hat vor Kurzem eine Schrift veröffentlicht **), 
die ein gewifles pſychologiſches Intereſſe bietet, weil fie und ziem- 
lich unmittelbar in das Delirium jener Zeiten zurückführt. Da 
wird und namentlich berichtet: „eine jo jchamlofe Heuchelei, eine 
fo boshafte Willkür, ein jo unerhörter Bolföbetrug, wie unter dem 
Minifterium Bekk, jei wohl noch felten in einem Lande getrie- 
ben’ — und wohlgemerkt der Verfaſſer meint nicht etwa unter 
dem Rinifterium Bekk (denn das Eönnte man vollfländig gelten 
laften) fondern durch daſſelbe. Er erzählt wahrhaft wunderbare 
Greuel über die brutale Gewaltthätigfeit tes Minifterd und über 
die „Wolluſt“, womit er Gewaltthaten geübt, er fchilvert ihn ganz 
wie einen monardhifchen Robeöpierre, fpricht von den „zahllofen 
Berfolgungen‘‘ der Preſſe, klagt über die „entſetzlichen Bedrückungen“ 
der Regierung und nennt „Willkür, Lüge und Gewalt als die ein- 
zigen Spuren, von Denen die ganze Zeit der Bekk'ſchen Regie 
rung bezeichnet ſei.“ 

Diefe Aeußerungen find deshalb bemerkenswerth, weil es al- 
Ien Anfchein hat, als glaube der Verfafler ehrlich am feine Sätze 
— ein Beweis, welche Verwüſtung die Zeit in mittelmäßigen Kö- 
pfen angerichtet hatte. War's aber ein Wunder, daß die Maffe 
an die Eriftenz eines unerträglichen Deöpotismus glaubte, wenn 
Leute, denen man zwar nicht fünf Sinne, aber doch einige Schul⸗ 
bildung zutrauen darf, noch nach den furchtbaren Erfahrungen 
mit all dem rüdfälligen Unfinn der Zeiten vor dem Mai ans Licht 
der Deffentlichfeit treten mögen? Nicht einmal ihre eigenen Erleb- 


*) Die deutfche Revolution mit befonderer Rüdfickt auf die badi⸗ 
fhe Revolutionsepifode. Herifau 1849, ©. 196. 

**) Zur Beurtheilung der badifihen Revolution von Lutwig De 
gen. Leipzig 185 
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niffe, während fie „regierten“, fcheinen auf fle irgend einen Ein- 
drud gemacht zu haben. Sonft müßten ſich die armen Tröpfe er⸗ 
innern, daß fle mit einer ganz flumm gewordenen Prefie, einem 
völlig aufgehobenen Vereinsrecht u. |. w. nicht einmal ganz kurze 
Zeit die Autorität im Innern zu erhalten vermochten, und daß 
jelbft Die Schwäche der „proviforifchen Regierung‘ einer ganz bü⸗ 
bifchen Willkuͤr militärifcher und civiler Stegreifautoritäten bes 
durfte, um fih nur das kurzathmige Leben politiicher Eintags- 
fliegen etwas zu friften. 


Mit der Preſſe im engften Zufammenhang fand das Vereins⸗ 
weſen; fte trugen und hielten fich gegenſeitig. Als die Regierung 
im Juli 1848 die demofratifchen Vereine, wegen ihrer offen ers 
klaͤrten republifanifchen Tendenz, verboten hatten, beftanden dieſel⸗ 
ben als Volksvereine fort und gewannen bald eine Ausdehnung, 
die ein Theilnehmer auf 20000 Mitglieder anfchlägt, ohne bie 
affilitrten Urbeiter-, Turn⸗ und andere Vereine. *) Ihre Taktik, 
fagt er, ging jebt auf die großen Maſſen, um durch dieſe das Mi⸗ 
nifterium und vor Allem Die Kammer zu vernichten, ja er verſi⸗ 
hert, daß fehon ziemlich frühe eine Partei in dieſen Vereinen her⸗ 


vortrat, weldhe „unbedingt für Die jofortige Erhebung war’. **) 


Einftweilen begnügten fich dieſe Vereine und ihr Ieitender Aus⸗ 
ſchuß, den Betitionenflurm zu organiftren, die Volksvereine nach 
Kräften zu vermehren und das Ganze zu einer compacten Macht 
zu geftalten, die einen Staat im Staate bildete und deren Leiter 
der Iegitimen Regierung gewiffermaßen ald Gegenregierung gegen 
überftanben. 

Diefe Vereine ftanden nicht ifolirt; fchon feit dem Sommer 


* Fl. Mördes a. a. D, 199. Doc empfehlen wir bei ben 
Mfchen Zahlenangaben alle Vorfiht; denn derſelbe fpricht auch von 
60000 „Buͤrgern“, die um Kammerauflöjung petitionirt, während bie 
Zahl der Petenten nur über ein Viertel, höchitens ein Drittel fo ſtark 
war, alle Weiber und Kinder miteingerechnet. 


**) ©. 201. 
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bed Jahres 1848 war von der republifanichen Partei eine ver⸗ 
zweigte Organijation bed Clubweſens verfucht worden, und bie 
Grüntung der „Rärzvereine‘ hatte den bandgreiflichen Zwed, un⸗ 
ter einem etwas laren und dehnbaren Programm eine Menge von 
politischen Schattirungen der Linfen in dieſe Organiſation einzu- 
fügen. Der Congreß, welchen die „deutſchen Demokraten“ fpäter 
in Berlin hielten, bewied wenigftens das Eine, daß tiefe Aflocia- 
tionen in einem fleten Zufammenhang mit einander flanten und 
eine gemeinjame Direction aller der zerftreuten Vereine in ganz 
Deutichland beabfichtigt ward. Wit den revolutionären Bereinen 
des Auslandes fand dieſe Elubdemofratie in Verkehr und oft in 
vertrauter Berbindung; mit den Aluchtlingen, Die nach den beiden 
mißlungenen Schilterhebungen in Baden nach ter Schweiz zurüd- 
gedrängt waren, ebenfalls. Cmiffaire durchflogen Deutjchland; 
fhon im September 1848 5. B. waren, nach einem Schreiben des 
Berliner Gentralausfchuffes*), ſolche Agenten nad Wien, nad) 
Heflen, nach Baden und Würtemberg und nach Norddeutſchland 
abgeichidt worden. Wir werden, hieß e8 in demielben Schreiben, 
nicht Durch Parlamente flegen, fondern durch eine neue Revolution. 

Für und bejonders bedeutend war die Thätigfeit der deutſchen 
Flüchtlinge in der Schweiz; fie waren ein Gontingent, das fafl 
ausſchließlich gegen Baden in Bereitjchaft gehalten wart. Wir find, 
fihrieb der „Centralausſchuß der Deutichen Demokraten” an die 
‚„Sentralcommiffton der deutſchen Arbeitervereine in der Schweiz‘ 
am 29. Jan. 1849: wir find jet lebhaft bemüht, eine immer fe- 
flere Organijation in die demofratijche Partei hineinzubringen, 
deren Nothwendigfeit die Ereigniffe des vorigen Jahres unwider- 
flreitbar dDargethan haben. Die Ereignifje dieſes Jahres 
müfjen und wohlorganifirt und wohlgerüftet fin- 
den.“**) Das Einverfländnig zwijchen dem ‚„‚Eentralausfchuß‘ 
der deutſchen Demofraten und ben fchweizerijchen Arbeitervereinen 


*) In agebrudt in dem Bericht und Beichluß bes fchweizer. Bundes: 
raths in Sachen der deutfchen Arbeitervereine in ter Schweiz. Bern 
und Züri 1850 ©. 18. 


**) A. a. O. 21. 
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war fchon feit Herbft ein fehr inniges; im Dec. trat der Berner 
Berein aud) mit dem Frankfurter Märzverein in Verbindung, je- 
Doch ohne engeren Anjchluß, indem Die Vereine in der Schweiz fich 
ausdrüdlich für Die demofratifch » foctale Republik erflärten. 

Im Februar 1849 hatte der Gentralverein von Bern Berbin- 
dungen mit Gonftanz angefnüpft; im März meldete er den anderen 
Vereinen, daß der von Lyon fich anzufchließen wünfche, und theilte 
zugleich die von Berlin erhaltenen Drudjchriften mit. „Mit diefen 
Sendungen, heißt es in einem Kreisfchreiben an alle Vereine, wird 
nun regelmäßig fortgefahren werden, damit wir immer von den 
Bewegungen des großen Bundes in Kenntniß find. Wir werden 
aber auch erfucht, unfere Zufchriften nach Leipzig zur Mittheilung 
an andere Vereine in 20 Exemplaren einzufenden. Die weitere 
Ausdehnung unferer Bereinigung und diefe nähere Verbindung 
mit Deutfchland erfordern aber, Daß wir, um unfre Correfpondenz 
genügend zu beforgen, eine Prefle anfchaffen müſſen.“ 

Diefe Verbindungen, denen der „Märzverein“ natürlich viel 
zu wenig entfchieden war, lehnten fich alfo an den Süboften Frank⸗ 
reich, an die welfche Schweiz an und unterhielten zunächft lebhafte 
Verbindungen mit Sübdeutfchland, namentlich mit Baden. In 
ber Correfpondenz wird die „weitere thätige Ausdehnung der Ver⸗ 
bindung im Seekreis“, die Abfchliefung eines näheren Verhält- 
niffes mit den WUrbeitervereinen in Freiburg im Breisgau und 
Mannheim dringend empfohlen. Der Verein zu Bafel fland mit 
dem Lörracher Verein in Verbindung und beichloß auch fpäter, 
einen Abgeordneten nach Offenburg abzufenden.*) In dem wei⸗ 
teren Verlaufe der Mairevolution werden wir der Thätigfeit und 
Theilnahme diefer Vereine weiter begegnen. 

Hatten zunächft diefe Verbindungen in der Schweiz für Baden 
die Bedeutung, daß ſie an den Grenzen bie Ausficht auf eine neue 
Schilderhebung immer wach erhielten und — Dank der unverante 
wortlichen Connivenz einzelner Schweizerbehörden — bet jedem klei⸗ 


*) Diefe Angaben find entnommen dem angeführten offleiellen „Be⸗ 
riht S. 21—24. 


218 


nen Handſtreich, 3. B. beim Septemberaufftand, fofort eine Maffe 
f&hlagfertiger Kräfte zur Verfügung ftellten, fo darf man auch nicht 
überfehen, wie dieſes Clubweſen fich nebfürmig über einen guten 
Theil Mitteleuropas verbreitete. ine unftchtbare Kette von Ver- 
einen, die fich einerjeitö von Paris nach Lyon, Genf und Die weft- 
liche Schweiz nach Süddeutſchland, andererfeit8 durch die Rhein⸗ 
ande nach Mitteldeutfchland, Berlin und Wien verzweigte, war 
nicht fo leicht zu zerreißen, und in Baden befonder8 war ed gerade= 
zu unmöglich, mit den vorhandenen Mitteln der gefährlichen Eri- 
ftenz diefer republifanifchen Verbindungen entgegenzumwirfen. In 
Sachſen, in den Rheinlanden, in Weftphalen, in der Pfalz hatten 
ſich diefe Vereine, wie die Maiaufftände beweifen, ebenfo gut or⸗ 
ganiftrt, wie in Baden; nur trafen hier befondere Urfachen zuſam⸗ 
men, den Schlag flärfer und den Widerftand nachhaltiger werben 
zu laſſen, als in den anderen Gegenden Deutfchlands. 

Im Laufe des Winter und während der erften Monate des 
Jahres 1849 hatten der Landesausſchuß wie die Kreisausſchuͤſſe in 
Baden eine außerordentliche Thätigkeit entfaltet. Größere und Eleis 
nere Berfammlungen drängten fich, die Emifjaire wählten fich jetzt 
namentlich das platte Land zum Felde ihrer Thätigfeit aus und über« 
all, auch in den Eleinften Ortfchaften, verfuchte man „Volksver⸗ 
eine’ zu gründen, oder auch durch größere Verſammlungen theils 
nahmlojere Gegenden aufzuregen. Welche Mittel verfucht wurden, 
wie man mit den plumpften Verheißungen materieller Vortheile 
die Mafien aufwiegelte, wie man Haß und Neid gegen die Beſi⸗ 
enden anfachte, darüber brauchen wir fo wenig hier ein Wort zu 
verlieren, als über die Beftandtheile der Genofienichaften felbfl. 
Die Zahl der aufrichtigen Schwärmer und Eurzfichtigen Ideologen 
war bie Eleinfte, größer fchon der Haufe der Ehrgeizigen ober Die 
feige Schaar der Gefinnungslofen und Eingefchüchterten, Die um 
ihrer perfünlichen Sicherheit willen in den Clubs den Schug fuch- 
ten, den ihnen das Geſetz nicht mehr gewährte, aber am einflußreich⸗ 
ften jene [hiffbrüchige und deſperate Gefellfchaft, die wir früher 
als die eigentlich catilinarifche Bande unfere jüngften Erſchuͤtterun⸗ 
gen bezeichnet haben. 
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Bei der Rührigkeit, der Menge von müßigen Kräften, über 
welche die Partei zu disponiren hatte, war ihr Einfluß in feinem 
alle gering anzufchlagen. Belehrt durch die Erfahrungen der 
beiden erſten Aufftände, hatten fie Diesmal ihr Hauptaugenmerk auf 
die Soldaten gerichtet, zunächft die Beurlaubten, die fich in der 
Heimath befanden. Uber auch in den Garnifonen, ganz befonders 
in Raftatt, war die Aufloderung der militärtfchen Zucht und 
die Vorbereitung der Meutereien weſentlich dag Werf dieſer 
Bereine. 

Die einzelnen Vereine erflatteten an bie Kreisausfchüffe ges 
trenen Bericht über den Stand der Dinge; die ganze Gliederung 
fonnte der „Landesausſchuß“ mit Leichtigkeit überfchauen. Zur 
Probe, wie dieſe Correfpondenz geführt ward, tkeilen wir aus⸗ 
zugsweiſe einen Bericht mit, welchen der Sinäheimer Verein an 
den Heidelberger Kreisausfchuß im März 1849 erflattete.*) Dar- 
in beißt e8: „Der Ort Efchelbronn zählt 86 Mitglieder bes 
Volkövereind. Diefer Verein befteht aus Mitgliedern, die für 
unfere Sache ein lebendiges Interefle zeigen und fich durch Feine 
Borfpiegelungen und Einfchüchterungen beirren laſſen.“ 

Rohrbach zahlt 104 Mitglieder „worunter noch viele rohe 
und ungebildete Elemente ſich befinden, die aber allmälig burch 
das Fräftige und intelligente Wirken des Vorftandes abgefchliffen 
werben.‘ 

Zuzenhaufen zählt 133 Mitglieder „und ift nach Hoffen- 
heim der eractefte und reellfte Verein.’ 

Steinsfurth zahlt von allen Ortsvereinen die meiften 
Mitglieder, nämlidy 143, „ift aber auch unter allen, wie der nu⸗ 
merifch flärkfte, der geiftig ſchwächſte. Diefer Verein hat gar 
viele brutale und Außerft rohe Kräfte unter feiner Fahne, und dem 
Borftande befjelben mangelt e8 zur fernigen Durhbiltung an Ein⸗ 
ficht, Willen und Energie. Wir haben uns fchon viele Mühe an⸗ 
gethan, demſelben einige Politur und eine lebendige Thaͤtigkeit 


*, ©. „Aus dem Kraichgau.“ Cine Skizze zur Zeſchichte der Re⸗ 
volution in Baden. Zweite Aufl. Heidelb. 1850. ©. 
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beizubringen, aber e8 geht langſam und fihwerfällig und nament⸗ 
lich haben wir viel mit religiöfer Befangenheit zu kämpfen.“ 

Hoffenheim. Diefer Verein ift „in jeder Beziehung un⸗ 
tadelbaft, ja vorzüglich.” 

Sinsheim ‚zählt bis zur Stunde 186 Mitglieder umd 
erfreut fich in jeder Sitzung neuen Zuwachſes. — Dem Petitio- 
niren oder öffentlichen Erklärungen haben wir „Valet“ gefagt, 
weil Regierung und Kammer unfer Vertrauen ſchon längft verlo⸗ 
ren. In wichtigen Beitfragen fehen wir einer Auflage des Kreis- 
ausfchuffes entgegen. Nach Außen haben wir Propaganda 
nad Kräften gemacht, und werden Ihnen in unferm nächften 
Bericht von zwei neuen Vereinen: Hilsbach und Reihen, Mitthei- 
lung machen. Kräftige und ausdauerndes Fefthalten an dem Prin⸗ 
cip der Bolköfouverainetät und unabläffiges Wirfen und 
Ringennac der mit diefem Principengverwobenen 
Staatsverfaffung tft und bleibt unfer Wahlfprud 
für und für”. 

Diefe eine Probe mag beweifen, wie der ‚‚proviforifche Lan 
desausſchuß“ bedient war. Ermwägt man, daß die Kette Diefer 
Verbindungen durch das ganze Land und von allen Seiten mit 
gleichem Eifer „gewählt“ ward, fo kann man ſich eine Vorftellung 
von der Bedeutung diefer Aſſociationen machen. In den Monaten 
März und April verging Fein Sonntag, wo nicht eine Verfamm- 
lung oder ein Kreidcongreß oder etwas Aehnliches flattfand, bis 
zulegt in der Offenburger Verſammlung zum Schreden vieler Ur- 
heber und Schärer — die Bombe plaßte, die fo lange mit uner- 
müdlicher Sorgfalt gefüllt worden war. In jedem Balle war aber 
zunächft für Baden erreicht, was der „‚proviforifche Landesaus⸗ 
ſchuß“ in feinem Ausfchreiben vom 8. Januar als Ziel vorgefeht 
hatte: „Es wurde in Sranfreich die Vebruarrevolution Durch Die 
im ganzen Lande beftandenen politifchen Clubs und durch die große 
Berbreitung ber politifchen, Die freie Preffe im ganzen Umfang 
benügenven Tageblätter vorbereitet, und als kaum der Kampf in 
Paris zu Ende war, flanden auch fchon aller Orts durch ganz 
Vranfreich die im Voraus bezeichneten Männer der republifanifchen 
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Partei an der Spige der Bewegung und führten rafch die Beſchluͤſſe 
der proviforifchen Regierung aus.‘ 

Diefem organifirten Clubwefen gegenüber blieben die Conſti⸗ 
tutionellen allerdings nicht unthätig. Aus ihnen waren die „Das 
terländifchen Vereine‘ hervorgegangen, in denen fich von Libera⸗ 
len und Ultconjervativen diejenigen vereinigten, die entfchlofien 
waren, dem bemagogifchen Treiben entgegenzuwirfen. Es fehlte 
auch Hier nicht an unnügem Troß, der mehr ſchadete als nüßte oder 
der in den entfcheidenden Momenten fich ängftlich verbarg, wie 
denn fehr bezeichnend für die Zeit eine Menge ſehr antirevo- 
lutionär gefinnter Leute aus purer Furcht nicht wagte, in biefe 
Vereine einzutreten; aber die Leiter der Vereine, namentlich des 
Mannheimer „Vororts“, befapen Muth und Thätigfeit und leifte- 
ten, was unter diefen Verhältniffen noch möglid) war. Wenn 
die revolutionären Schriftfleller, 3. B. FL. Mördes, behaupten, 
diefe Vereine hätten aus „Beamten, alten Reactionärd und ber 
Polizeimannfchaft des ganzen Landes‘ befanden, fo beweifen fte 
eben mit diefer Behauptung, daß fle auch im Eril die alte Taktik nicht 
verlernt haben. Allerdings waren in den Vereinen au) einzelne 
„Beamte und ‚alte Reactionaͤrs,“ aber dad wußten Mördes 
und feine Freunde vecht gut, daß die Bührer und Träger dieſer 
Bereine durchaus aus Bürgern und unabhängigen Leuten beftan- 
den, die unvergleichhbar mehr Muth und Selbftändigkeit beſaßen, 
als die „gefinnungstüchtigen‘‘ Piepmeierd der äußerften Linfen. 
Mir werden unten Gelegenheit haben, wahrzunehmen, welcher 
Art die letzten politifchen Kundgebungen diefer Vereine gewefen 
find; es wird fich daraus am Elarften ergeben, was man in Ba⸗ 
den alles unter der Firma „reactionär’ zufammengefaßt bat. 

Die Baterländifchen Vereine leifteten indefjen der Demagogie 
ben Testen Widerſtand; von ihnen ging Die Gegenwirkung gegen 
den Petitionenfturm aus; fle ftellten fich allein aufrichtig und ent⸗ 
fchloffen der Regierung und Kanımer im Kampfe gegen bie revolu⸗ 
tionäre Eulbherrfchaft zur Seite. Sie traten den demoraliftren- 
ben und auflöfenden Doctrinen in Blugfchriften, deren einzelne 
bortrefflich abgefaßt waren, unermüdlich entgegen, und wenn in 
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Diefer Zeit mit Veberlegung und Belehrung etwas zu erreichen ge= 
weien wäre, jo hätten ihre Erfolge ſehr bebeutend fein müſſen. 
Aber bier freilich lag die Schwierigkeit. Im ruhigen Zeiten 
mochte die Erwartung, welcher fich die Vereine Hingaben, auf 
dem Wege frieblicher Propaganda ter Demagogie ihr Terrain ab⸗ 
zugeiwinnen, fich wohl bewähren; jest war daran nicht zu denken. 
Die politifche Eraltation näherte fih ihrem Höhenpunft, da war 
mit ruhigen Erörterungen, auch wenn fle noch jo treffend und 
einfchneidend waren, nicht viel gewonnen; die größere Zahl der 
Leſer beftand eben aus folchen, die der Belehrung nicht mehr fehr 
bedurften. Es ift zu allen Zeiten viel fchwieriger, eine abweh⸗ 
rende und erhaltende Stellung einzunehmen, ala anzuflagen, aufs 
zuregen und zu verbächtigen; wie viel fchlimmer war das aber in 
diefen Tagen des politifchen Deliriumd, wo der blinde Unverftand 
zu einer wahrhaft anfledenden Krankheit geworden war. Da 
fonnte mit Gründen und Erörterungen viel weniger geleiflet wer- 
den, ald mit Berbächtigung, plumpem Köder, Drohung und Ein- 
fhüchterung: man mußte fo unermüdlich, fo zudringlich, fo frech 
und gemein fein, wie e8 Die Galopins der „Volksvereine“ waren, 
wenn man auf Erfolg bei.der Menge zählen wollte. Nur wenn 
man auf diefem Wege ſich mit den Maflen in Berührung febte, 
durch zahlreiche Müßiggänger unaufhörlic, wirken ließ, Das Wirths⸗ 
haus zur Pflanzichule der politifchen Bildung machte wie die Geg- 
ner, dem Schmug Schmuß, der Gemeinheit Gemeinheit entgegen- 
fegte, nur dann fonnte man auf maflenhaften Erfolg rechnen. 
Aber dazu waren dieſe Vereine zu gebildet und zu ehrenwerth; fie 
fampften mit ehrlichen Mitteln und hatten die Stimmung der 
„honneten“ Leute für ſich — aber die Zeit der „honneten“ Leute 
war eben in Baden vorüber, wie die ertreme Prefje, mit Ma- 
rat’scher Nachäfferei, triumphirend ihren Lefern verfündete. 

Sp wirkte die demagogifche Propaganda ohne irgend ein 
audreichendes Gegengewicht fort; ber repräfentativen Regierung 
ftand ein Elubregiment, der verantwortlichen Gewalt eine unver- 
antwortliche gegenüber, der offnen legalen Autorität wirkte ein de— 
magogiſch⸗ jefuitifcher Geheimbund entgegen, wie ihn in dieſer 
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Ausdehnung und mit diefen Anfprüchen Feine Staatöform und 
feine Regierungsgewalt irgend einer Art zu dulden vermag, 
die demofratifche und republifantfche felber am allerwenigften. 

Bedurfte e8 überhaupt noch eines Mittels, die Begriffe über 
Geſetz und Ordnung vollends zu verwirren, fo ward durch Die po» 
litifchen Proceffe, die im März und April vor den Breiburger Aſſi⸗ 
fen abgehandelt wurden, das Menfchenmögliche geleiftet. Gier 
frierte Die Demagogie ihre eigentlichen Saturnalien : fie war auf 
bem Höhepunkt ihrer Dreiftigkeit angelangt, und jeder Befonnene 
mußte die Ueberzeugung mitnehmen, daß bis zum Aeußerſten nur 
noch wenig Schritte zu thun waren. 

Ein jehr wichtiger Vorzug des neuen Gerichtsverfahrens, bie 
moralifche Wirkung einer prompten, fchlagfertigen und dadurch 
volksthümlichen Iuftiz, war Durch die Langjamkeit der Unterfuchung 
verloren gegangen. Indeffen blieb der Radicalismus unermüdlich) 
thätig, um die Eindrüde, welche der Septemberaufftand hinter⸗ 
lafien hatte, aus dem ftttlichen und rechtlichen Bewußtjein des 
Volkes zu verwifchen. Die Erzählungen von furchtbaren Qualen 
und Leiden follten das Mitleid rege machen, die begründete Klage 
über die lange Unterfuchungshaft mußte das Billigkeitögefühl zu 
Gunften der Angeklagten flimmen. Ueber das neue Inftitut ber 
Geſchwornengerichte die wirrften Anfichten zu verbreiten, war eine 
wefentliche Aufgabe der Preſſe und der Clubs; man fchente ſich 
nicht, mit kecker Stirne die Anftcht aufzuftellen und in Taufenden 
von Flugblättern ins Volf zu werfen: „ein Gefchworener habe 
nicht darnach zu fragen, ob Die Angeklagten gegen das Geſetz ge⸗ 
fehlt haben, fondern nur darnach, ob er in feinem Gewif- 
fen wünfche, daß die Angeklagten beftraft werben 
follen“! Bon der Würde und Bedeutung des neuen Inſtituts 
der Gefchwornengerichte hatten die Bührer der revolutionären Par 
tei feine Ahnung; fie glichen darin dem fchlechteften Despotismus 
der alten Zeit, daß ſie in der Juſtiz nur eine Parteiwaffe ſahen, 
unbefümmert um die Folgen eines fo gewiſſenloſen Thuns. 

Der Proceß, der am 20. März vor ben Breiburger Aſſiſen 
begann, gab dafür einen ſchlagenden und ſkandalöſen Beweis; er 


224 


erfchütterte ven Reſt des Rechtögefühls in den Maffen und ftellte Das 
neue Verfahren bedenklicher in Frage, als alle Angriffe wiffenfchaft- 
licher Doctrin e8 hatten thbun können. Angeklagte und Vertheidi⸗ 
ger behandelten den Proceß als die „Streitfrage zwifchen Republik 
und Monarchie‘, geberbeten ſich als Macht gegen Macht, wurden 
aus Angeklagten zu Anklägern und benügten das Recht des freien 
Worts zu politifchen Invectiven von einem fo maßlos dreiften Ton, 
wie er kaum je in den bewegteften Zeiten einen Gerichtöfaal ent⸗ 
weiht Hatte. Struve that dies mit dem rhetorifchen Pathos und 
ber koketten Gereiztheit eines Mannes, der fich als das edelſte 
und befte Opfer der Despotie betrachtet, aber er that es wenigftens 
mit einem Anflug von außerem Anftand; Blind dagegen benahm 
fih mit dem rohen Cynismus eines Menfchen, ber Frechheit für 
Seelengröße halt. Seine Reden waren theild gewürzt mit ſchmu⸗ 
tzigen Ausfällen auf die Berfünlichfeit der Vürften, theils auch mit 
jenem frivolen Edenfteherwig audgeftattet, wie er höchſtens in den 
ſchlechteſten Blättern und fchlechteften Clubs feine Heimath Hatte. 
Die Advocaten, Brentano an der Spite, betrugen fich nicht 
wie Männer, die auch nur einen Funken von Achtung vor Gefeh 
und Juftiz übrig behalten haben, fondern wie wüfte, turbulente 
Elubredner, nicht einmal mit dem Ernſte des Fanatismus, fon- 
dern mit jener frivolen Advocatendreiſtigkeit, Die freilich feit Iah- 
ren der politifche Gefchäftston in Baden geworden war. Der Ge- 
richtöfaal ward zur Volksverſammlung, wo man gegen Monarchie, 
Regierung und Minifterium lärmte, die Zuhörer zur ungebul- 
digen Claque, Die den zügellofeften Kraftreden Beifall zujubelte 
und das Wort der Richter und AUnkfläger verhöhnte. Die rabicale 
Preſſe nahm jorgfältig Act davon, wenn dies würdige Publicum 
bei den ernfteften Berufungen auf das Geſetz in ‚lautes Lachen“ 
oder „Hohngelächter“ ausbrach, wenn ed bei einzelnen Vorent- 
fcheidungen des Gerichtshofs Zeichen des ‚‚entfchiedenften Unwil⸗ 
lens“ von ſich gab, oder wenn es die ruhige Erörterung des 
Staatsanwalts über dad Verbrechen des Hochverraths mit „lauter 
Misbilligung und fortbauernder Verhöhnung des Sprechers“ un« 
terbrach. „Der Praͤſtdent, fährt derfelbe Bericht fort, fucht verge- 
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bens Ruhe zu fchaffen; endlich richtet Brentann die Bitte an 
das Publicum, ſich aller Zeichen des Beifall wie des Mißfallens 
zu enthalten, worauf augenblidliche Stille eintritt.’ So ſcham⸗ 
los ftellte die Partei fich felber noch an den Pranger! 

Es ift wahr, gegenüber folchen Angeklagten, Vertheidigern 
und einem folchen Pulicum konnte die Würde und der Ernft jedes 
Richters wenig Einfluß üben. Appellire einer an Zucht und Rechts⸗ 
gefühl, wo Die Büberei die Mafje für folche Eindrüde unzugäng- 
lich gemacht hat. Uber gleichwohl war dem Gebahren der Stra- 
Ben= und Barrifadenredner gegenüber — denn anders benahmen 
fich die Menfchen nicht — war der Zuchtlofigfeit der Claque gegen- 
über mehr Energie zu zeigen, als in Sreiburg gefchehen if. Man 
mußte das Wergerniß erleben, daß Die ganze Verhandlung, von 
der Anklage an bis zu den mißliebigen Zeugenausfagen herab, durch 
Die Adoocaten einer Kritif unterworfen ward, deren Ton und In⸗ 
halt ganz an die revolutionären Blätter erinnerte, oder daß jeden 
Tag, ja jede Stunde die Verhandlung auf das Gebiet der politi- 
ſchen Discuffton über Republik und Monarchie Hinübergefpielt 
warb, ohne daß die Staatsanwälte mit der Entfchiedenheit, die 
das verdiente, folche Abfchweifungen zurüchwiefen. Kein Wunder, 
wenn bie ehrenwerthen Vertreter der Staatsgewalt im Wortge- 
fecht gegen zungenfertige Clubredner den Kürzeren zogen und man 
ihnen von der Bank der Vertheidiger höhnifch vorwerfen Fonnte, 
Jeder von ihnen habe ein verfchiedenes politiiches Syftem! ALS 
wenn es ftch Hier um politifche Anſichten und Syſteme gehandelt 
hätte, und nicht um klares, unzweideutiges Recht. Ließen fich 
Die Anwälte viel zu fehr in die politifchen Dialogen mit den Geg⸗ 
nern ein, fo ließ e8 auch der Prafident mit allzu großer Nachgie- 
bigfeit zu, daß man die Stätte der Juftiz zum politifchen Club um⸗ 
geftaltete, oder daß ein Brentano die Staatsanwälte über ihre 
politifchen Meinungen verhörte und corrigirte. Die Neuheit des 
Verfahrens und die Ungewöhnlichkeit des Falles reichte als Mo— 
ment der Entfchuldigung nicht aus; es war auch hier jene Ermat⸗ 
tung und fchlaffe Toleranz zu fpüren, die fich als allgemeines Sym⸗ 
ptom in allen Kreifen des badifchen Staatslebens fühlbar machte, 
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Neben diefen öffentlichen Eindrücken fehlte es nicht an folchen, 
die hinter den Couliſſen wirkten. Die Bearbeitung der Geſchwore⸗ 
nen wurde im ausgebehnteften Maße betrieben; Schmeicheleien 
und Drobbriefe wechfelten wit einander ab, und Die Preſſe trieb 
die Schamlofigfeit jo weit, daß fich der Präfldent veranlaßt fand, 
am Anfang ber fechöten Sitzung mit aller Kraft ber fittlichen Ent⸗ 
rüſtung ein folches Gebahren zu rügen. „Die Geſchworenen, fagte 
die Mannheimer Abendzeitung, werben bedenken, daß die Augen 
von ganz Deutfchland, ja von Europa und Nordamerika auf fie 
gerichtet find, und werden beöhalb beweifen, daß fie freie, von 
Dben unabhängige Bürger eined politifch durchaus reifen Landes 
End, indem fie die That Struve's ald in den Principien gerecht 
nicht verdammen, fondern, Die Gerechtigkeit und Sittlichfeit des 
Princips anerkennend, durch ihr „Nichtſchuldig“ Die Ketten des 
Maͤrtyrers zeriprengen werden.” Dafjelbe Blatt richtete Die Frage 
an die Gefchworenen: „wollen fie fich gleich der Cölner Jury den 
Dank aller freien Bürger erwerben? oder wollen fte Volksverräther 
heißen?“ Ja es trieb die Dreiftigfeit fo weit, fünf der Geſchwore⸗ 
nen bereits während der Verhandlung als folche zu bezeichnen, bie 
ein „Nichtſchuldig“ ausfprechen würden. 

Die Gefchworenen waren meiftens Landleute aus dem Ober⸗ 
lande. Sie wurden anfangs von der radicalen Prefie ald Beam⸗ 
tengeſchworene bezeichnet, weil fe der Mehrheit nach nicht zur Bar 
tei gehörten, bewiejen ſich aber alsbald als unerfahren, ohne Elare 
Einſicht in das Wefen des neuen Inflitut3 und der Einfchüchterung 
und Bearbeitung nicht unzugänglidh. So ift jenes monftröfe Urs 
thril zu begreifen, das eine Art von Gompromiß war unter den 
ganz Verkauften und unter denen, bie zwifchen ihrem Gewiſſen 
und dem Parteiterrorismus einen Mittelweg ſuchten. So ift e8 zu 
begreifen, daß Struve's Betheiligung am Aprilaufftande ner« 
neint ward, weil das „in Folge ber Revolution gefchehen ſei,“ dag 
den Unternehmungen im September der unfinnige Beifak „ohne 
Vorbedacht mit müldernden Umfländen‘ angehängt ward, oder daß 
die Geſchworenen Die Eriftenz eines Gefe 1.18 bei Staufen läugneten ! 
DaB junge Geſchworene in politifgen Brocefien häufig verkehrte 
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Urtheile abgeben, if eine gewöhnliche Erfcheinung, und zeugt 
eben nur gegen jene Staatsfunft, welche es verfaumt, in minder 
bewegten Zeiten das Volt für folche Inftitutionen großzuziehen. 
Aber das Urtheil der Jury von Freiburg deutete auf fehr betrühte 
und Frankhafte Zuftände; man wußte nicht, was nieberfchlagender 
war, das Urtheil oder der Eindruf. Die Radicalen waren nur 
Halb zufrieden, fättigten fich aber an dem Triumphe, Die Ange⸗ 
klagten won der eigentlichen Anklage entbunden zu feben. Die Con⸗ 
fervativen erfihienen ihrerſeits auch nur halb befriedigt, fanden 
aber doch eine Genugthuung darin, daß die beiden Verurtheilten 
wenigftens auf fünf Jahre unſchädlich gemacht fchienen! Nur der 
kleinſte Theil fühlte die tiefe Wunde, die Damit dem Mechte und 
Dem Rechtöbemußtjein im Bolfe gefihlagen worden war. Der Rich- 
terfpruch in Breiburg hatte das Schlimmfte gethan: die Geſchwore⸗ 
nen hatten zwiſchen ihrem Gewiſſen und dem Parteiterrprismus 
eine Sapitulation verfucht, Indem fie Struve und Blind von 
den fchwerften Anklagen freifprachen, machten fe dem Parteigeift 
Der Ertremen die erwünfchte Concefflon, indem ſie bei anderen Fra⸗ 
gen ihr Schuldig ausfprachen, fanden fie ſich mit ihrem Gewiſſen 
ab, Es zeichnet die ganze Verworrenheit aller fittlichen und recht⸗ 
Yichen Begriffe, daß dieſes Markten zwifchen Mecht und Unrecht 
son vielen fonft ehrenwerthen Leuten noch als ziemlich refpectabel 
angefehen ward. Was follten erft die Rothen fagen, denen ohne⸗ 
Dies Freiheit, Recht und Geſetz nur infofern galten, als fle in den 
Barteifram taugten! Kein Wunder, wenn nachher Einer von der 
Partei dem Minifter Bekk, der ihm das Verdict als Zeichen des 
Volksunmündigkeit vorhielt, die bezeichnenbe Antwort gab: Die 
Gefchworenen haben aus höherem Mechtsgefühl Die Unwahrheit ge= 
jagt! Oder wenn auf den VBollsverfammlungen, welche Die repu= 
blikaniſchen Vereine veranftaltet hatten, unter ben gefaßten Be⸗ 
fchlüffen ſich immer der ftehende Artikel fand: die badifchen Volks⸗ 
sereine erflürn: Struve, Blind u. f. w. find nicht ſchuldig! 

Die Nevolutionäre mochten Recht haben, wenn fle im Stillen 
triumphirten: in der That waren nun bie Vorftellungen von Recht 
und Gefeh vollends erfchüttert. Die Leute im Volke mußten nun 
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um fo eher glauben, daß die Revolte das Teichtefte Verbrechen in 
Baden ſei, als feit 12 Monaten nicht in einem einzigen alle die 
gefeglich vorgejchriebene Strafe auögefprochen worden war. Auf 
die Soldaten, namentlich auf die, welche in der Umgegend garni= 
fonirten, machte, wie wir aus zuverläfftger Quelle wiffen, der 
Spruch den bedenkflichften Eindrud. Die Gefchworenen, fagten Viele, 
ftellen das Gefecht bei Staufen in Abrede und wir find Doch dabei 
gewefen. Unſere Kameraden, meinten Andere ſchon während des 
Procefies, hat man wegen Infubordination ind Zuchthaus gefegt und 
den Struve wollen fie freifprechen! Auch bier mußte fich der 
Gedanke aufdrängen, daß für Die Empörung eine ganz eigene und 
erceptionelle Beurtheilung und Beftrafung in Baden üblich ſei. 
Den Eindrud, den auf und perfönlich das fTandalöfe Urtheil 
machte, haben wir damals in einem ahnungsvollen Worte audge- 
fprochen, als wir gegen einen Freund Außerten: Ich fürchte, dieſem 
Gefchworenenfpruch werben bald militärifche Standgerichte folgen. 


Die dentiche Verfaſſungsfrage. 


Dieſe Zuftande waren freilich nicht allein in Baden fo ge- 
worden, fondern es gab wenig deutfche Staaten, namentlich mitt» 
Ieren und Eleineren Umfangs, in welchen fich nicht eine ähnliche 
Auflöfung vorbereitete. Nur dad Maß der auflöfenden Kräfte, 
nur dad weiter vorgefchrittene Stadium des GAhrungsprocefies 
machte einen Unterfchied: der Charakter und die Art waren über- 
all diefelben. Wer in unferer fo vergeßlichen Zeit die Erinnerung 
Daran verloren haben. follte, wie damals in der Pfalz, in Franken, 
MWürtemberg, Heſſen, Naffau, den Rheinlanden, Weftfalen, 
Schleften, ganz Mitteldeutfchland, namentlich in Sachen, die 
öffentlichen Zuftände fich geftaltet Hatten, der kann ja zur Notb 
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aus dem Krankheitäproceffe, den einzelne dieſer Länder heute noch 
im Zuftande der Abfpannung und Entmuthigung durchzuleben 
haben, die Stärke des damaligen Kriſis erkennen. In Baden war 
der Stoff am weiteften zum Ausbruch entwidelt: aber bei weiten 
nicht allein oder vorzugsweife. Baden follte bei der Schilderhe= 
bung, die diesmal erfolgte, nicht einmal die Initiative ergreifen. 
Die Duelle diefer Mißhildungen war fo wenig in Baden, 
als fonft in einem einzelnen kleinen Lande aufzufuchen: was 
etwa an bdiefen einzelnen Stellen zur Heilung verſucht wer= 
den wollte, blieben immer nur unzureichende Palliativen. Wir 
Haben ed und in den einleitenden Ubfchnitten dieſes Buches 
befonderd zur Aufgabe gemacht, dieſen Zufammenhang mit den 
Urfachen der deutfchen Revolution im Allgemeinen nachzuweiſen; 
wir fünnen und hier darauf zurüdbeziehen. Das Eine kann man ' 
allerdings nicht oft genug wiederholen: fo lange ed an einem gro= 
Ben und entwidelungsfähigen Staatsleben fehlt, fo lange Die rei- 
chen Kräfte unfrer Nation, ftatt auf große Ziele gelenkt zu werden, 
in Eleinftaatlicher Mifere verfommen und. verwildern, fo lange 
wundre man fi} auch nicht, wenn fich alle Zügellofigfeit, alle 
Ueberfraft, alle Verbitterung wie ein zehrendes Gift in das Innere 
der kleinen Stantenförper zurüdwirft. Man hoffe nicht auf Bes 
ruhigung und Genefung, fo lange Die tiefwirfenden Urfachen nicht 
weggeräumt find, jo lange nicht Diefe ungefunden und zufälligen po= 
litiſchen Bildungsformen der Kleinftaaterei, die unverbunden. als 
Bauſteine vor und liegen, durch die ordnende Kraft zu einem Ie- 
benöfähigen Staatsorganismus vereinigt find. Die Gründung 
eines deutſchen Staates ift die große Lebensfrage . 
für die Nation wie für die Einzelftaaten, für das Volk wie für die 
Regierungen: und diefe Brage ift und gerade in Volge der legten 
Erfchütterungen fo unabweisbar und nah vor die Augen gerückt, 
daß fle ihre Löfung finden wird und muß, ſei ed auf Diefem 
oder einem anderen Wege. Was fonft an Deutfchland geflict und 
gequackſalbert werden mag, wird fich in der unvermeidlichen Stunde 
einer neuen Kriſis ald ein ganz haltlofer Kitt der alten Formen 
bewähren; dad Eine nur wird eine Dauer und eine Zufunft haben, 
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was den Kräften der Nation, dem Chrgefühle, der Thätigfeit ir- 
gend einen auch nur befcheidenen Epielraum gewährt und die Strö= 
mungen unjereö öffentlichen Lebens aus den engen, ungejunden 
Kanälen der Kleinftaaterei einmal herausleitet. 

Nicht um ein größeres oder geringeres Maß der „Freiheit“ 
find alle ernften Kämpfe der Jahre 1848 und 1849 gefochten wor⸗ 
den: das tiefere und berechtigte Motiv war immer das Gefühl, 
daß diefer Zuftand im Ganzen eines großen Volkes unwürdig und 
fortan unerträglich fei. Bis tief in die Reihen der aufrichtigen 
Demokratie hinein ift man ſich deſſen ſogar momentan ganz bewußt 
gewefen, auch wenn die Führer in den entjcheidenden Momenten 
immer befchräntt und thöricht genug waren, um ein Paar Zoll ,‚Brei= 
heit mehr’ das Wichtigfte umd einzig Wichtige hinzugeben. Wenn 
aber die Dinge in Baden, wie wir fie aus Erlebtem bargeftellt ha⸗ 
ben, irgend einen Sag klar und überzeugend nachweijen, fo iſt es 
eben auch nur die Erfahrung: daß jene große Mißbildung im fe 
fentlichen Leben ber Nation die Urfache aller der Fleinen Anomas 
lien im Einzelnen gewejen if. Oder wer wollte zweifeln, daß 
nnfre Demagogie, unfre „Wühlerei,“ unfre Elubherrichaft u. f. w. 
je bi8 an dieſen Rand vorgetrungen wäre, ohne den großen 
Schaden in den allgemeinen .Zuftänden? Ja und felbft mit diefer 
Demagogie, mit diefer Wühlerei, dieſen Clubs, dieſer entarteten 
Prefie Hätten wir in Baden im Jahr 1849 Feine Revolution er- 
lebt, ohne die neue Kriſts, in welche die deutſchen Verhältniffe 
zurückgeworfen waren. 

Den Inftinet hatten beide Parteien in Baden, daß das Gelin⸗ 
gen oder Scheitern des deutichen Verfaſſungswerkes über die fan 
tige Geftaltung der Dinge in Baden entjcheiden würde. Die Gone 
fervativen und Liberalen jchloffen ſich daher rüdhaltlos an dag 
Parlament an und an die dort berathene Verfaffung ; beögleichen 
die Regierung. Die radicale Partei verwarf aus eben dem Grunde 
die Maforität des Parlaments, und fah mit Unruhe dem drohen⸗ 
den Abfchluß der Verfaffung entgegen; nur Wenige unter ihnen. 
brachten jchon frühe die nahe liegende Eventualität in Rechnung, 
daß die abgeſchloſſene Verfaffung dem Widerſtand der Fürften be⸗ 
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gegnen und dann ber rechte und eigentliche Hebel für eine neue 
Revolution werden könne. Die Gegner der Revolution dachten 
von der Weisheit der Dynaftien und ihrer Rathgeber befier; fie ſa⸗ 
ben, je troftlofer in dem engen Kreife der badiſchen Politik Die 
Dinge fish geftalteten, defto mehr in dem Brankfurter Verfafſungs⸗ 
werk den letzter Rettungsanker nicht für dad Ganze nur, fondern 
auch für die einzelnen Staaten. 

Die deutfche Verfaffung nahte feit März 1849 ihrem Ab- 
fhluffe; der Entwurf, wie ihn der Ausfchuß vorgelegt, ftellte bei 
allen Schwächen und Lücken die Hauptfache feft: einen deutfchen 
Staat mit einer einheitlichen parlamentarifchen Regierung. Daß 
Diefe einheitliche Regierung in die Hand Preußen? gelegt werde, 
darauf drängten die Verbältnifie der Gegenwart, wie die Entwi⸗ 
ckelungen der Vergangenheit unvermeinlich hin. Wollte man die 
parlamentarijche und einheitliche Negierung, fo mußte man nach 
allen Zweifeln, Einwürfen und Antipatbien hei diefem Punkte, 
der erblichen Reichögewalt in Preußens Hand, immer wieder wig 
bei einem Unvermeidlichen anlangen. Wir haben hier an dieſem 
Orte die Politik der „Erbkaiſerlichen“ und den Verfaflungsent- 
wurf, der aus dieſer Politik hervorgegangen, nicht im Einzelnen zu 
zechtfertigen: wir können und befien um jo mehr enthalten, da Die 
Beit die Rechtfertigung der Hauptfache übernommen hai. Hätten bie 
Scheinbar teoftlofen zwölf Monate, die Hinter uns liegen, keinen ande⸗ 
xen Werth gehabt, jo müflen fle und, Die wir Damals treu und unver⸗ 
brüchlich zur Mehrheit der deutfchen Nationalverfammlung gehalten 
haben, ſchon darum von Eoftbarer Bedeutung fein: weil fie die un« 
fruchtbare Impotenz ber Gegner, die geheimen Gelüſte der Feinde und. 
Intriguanten, die innere Haltloflgfeit der herüchtigtften aller Coali⸗ 
tionen unbarmberzig aufgedeckt haben. Es find jet alle Unbefan« 
genen Davon überzeugt — was damals bei weitem nicht Allen ein⸗ 
Leuchten wollte — daß es einen anderen Weg, Deutfchland zu eis 
nem Staat mit einer einheitlichen Regierung und Nationalvertre= 
tung umzugeftalten, nicht gebe als ben in der Paulöfirche be= 
fchlofienen, und daß die Eoalition von dynaſtiſchen, particularifti- 
Then, jefuitifchen und revolutionären Elementen, bie fich zur ewigen 
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Schmach der deutfchen Nation damals verbrüderten, zwar im Ne— 
giren und Hemmen groß und mächtig fein Tann, aber nie und 
nimmer im Erfchaffen und Begründen. 8 ift jet allen aufrich- 
tigen Menfchen in Deutfchland einleuchtend, was damals bei der 
Gutmüthigfeit noch Widerfpruch und Zweifel weckte, Daß die ganze 
Beugungsfähigfeit der Gegner ſich auf den dynaſtiſchen Macchia⸗ 
vellismus befchränft, nach ermüdenden und abfpannenden Umwe— 
gen die Nation jchließlich wieder zur Mifere des Bundestags zu= 
rüdzuführen — des Bundestags, den die Nation ſich dann unzwei- 
felhaft noch eine kurze Friſt gefallen ließe, um dann mit ihm und 
neben ihm die deutfchen Kleinmonarchien für immer zu begraben. 
Denn es bereitet ſich auch in dem gemäßigten Theile der Nation 
eine ftille Revolution der Meinungen vor, die vor diefem Aeußer⸗ 
ſten fo wenig mehr zurücbebt, wie im März 1848 die republifas 
nifche Partei: und find einmal die Jahre der Abfpannung vorüber, 
fo droht und eine Kriſis revolutionärer Erfcehütterung, gegen die 
das Jahr 1848 und 1849 vielleicht wie Kinderfpiel erfcheinen möchte. 

Einer Rechtfertigung wie gejagt bedarf heutzutage jene Poli- 
tif, Die aus Deutfchland einen Staat zu machen firebt, nicht mehr; 
die Zeiten Haben überrafchend fchnell die Rechtfertigung geliefert. 
Zum Srflaunen der Arglofen und Gutmüthigen find die Masken 
jett gelüftet, hinter denen damals das wahre und Achte Geftcht zu 
fehen für pefftmiftifche Schwarzfichtigfeit galt. Wir unfererfeits 
Haben uns niemals eine Illufton darüber gemacht, was kommen 
müffe, wenn einmal der von der Nationalverfammlung betretene 
Weg verlaffen fet: wie wir denn auch niemals hinter den „groß⸗ 
deutfchen‘‘ Machinationen mehr gefucht und mehr erwartet haben, 
als die — Maus, die jet nach zwölfmonatlichem Kreifen des Ber= 
ges zum Leben zu kommen fucht. *) 

Die Regierung und die conftitutionelle Partei in Baden hatte 
treu zu der Fahne des deutſchen Bundesſtaats gehalten: das be= 


*) ©. die beiden leitenden Artikel, die am 23. Febr. und am 6. März 
1849 unter der Ueberfchrift — „Bundestag oder Volksvertretung?“ — 
in der Deutichen Zeitung erfchienen find. 
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wiefen die Beichlüffe, die in der Kammer am 15. Dec. 1848 und 
am 11. Ian. 1849 gefaßt worden waren, das bewiefen die be- 
rühmten ErElärungen der Regierung, worin fte ſich rückhaltlos 
auf die Seite der zu gründenden Berfaflung ftellte und dem natio- 
nalen deutſchen Werke einen Theil ihrer particularen Souveraine⸗ 
tätörechte als bereitwilliges Opfer anbot. Wenn noch ein Beden- 
fen obwaltete — Die Trennung Deutfchöfterreichd von dem neuen 
Staatg — jo ward Died Bedenken von Defterreich felbft durch feine 
Einheitöverfafiung vom A. März 1849 befeitigt. Oeſterreich 
folgte mit dieſem Acte einem natürlichen Zuge, den feine Politik 
feit ange genommen bat: dem Beitreben, aus der loſen Födera⸗ 
tion einen Einheitöftaat zu bilden. Um dies Ziel zu erreichen, 
befann es fich Eeinen Augenblid, Die allerdings nur leicht mit 
Deutjchland verknüpften deutjchöfterreichifchen Lande aus dieſem 
Berbande vollends zu löſen und feinen Einheitsftant durch ſie zu 
verflärfen. Es war fehmerzlich, daß Diefe Scheidewand aufgerich- 
tet ward: aber ihr Urfprung flammte nicht von heute oder geftern, 
der Entwidelungsgang vieler Generationen hatte diefen Dualismus 
zwifchen Oefterreich und Deutfchland vorbereitet. 

Die Antwort auf dieſes Ausfcheiden Defterreichd war der An⸗ 
trag Welders vom 12. März. Den Eindrud, den diefer An- 
trag machte, brauchen wir nicht zu fehildern; er ift noch Allen in 
lebhafter Erinnerung. Es Eonnte diefer Vorſchlag — um ein viel 
mißbrauchtes Wort anzuwenden — eine wirklich „rettende That’ 
für Deutfchland werden: denn er erfriichte und erhob, nach langer 
Ermüdung, die Gemüther wieder, er wirkte elektrifch auf Freund 
und Feind und fleigerte das gefunfene Vertrauen auf die National- 
verfammlung wieder zum Höhepunkt. Diefe Eindrüde Eonnte man 
allenthalben beobachten: auch in Baden. Die Eonftitutionellen 
fühlten fich gehoben und ermuthigt, wie ſeit lange nicht mehr; bis 
tief in die Reiben der Demokratie hinein war der Eindruck fühl- 
bar. In den Ehrlichen felbft diefer Partei regte ſich etwas von pa= 
triotifcher Freude an dem Abfchluß des nationalen Werkes: nur 
Die eigentlichen Revolutionäre waren verwirrt und verflimmt, als 
wollten fie recht anfchaufich beweifen, daß der von Welder vor⸗ 
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geichlagene Weg der rechte fei. Es war in Alle, bie ed mit dem 
Berfafiungswerf aufrichtig meinten, wieder eine Breubigfeit und ein 
Selbftvertrauen gefommen, das auch auf die inneren Zandeszuftände 
zurücdwirkte: man fürchtete nun den Einfluß Der Demagogie nicht 
mehr, man hielt fie fchon für halb überwunden. Und fle war es: 
das Gefühl ver Gefahr ſprach fich in ihren Organen aus, die mit 
der maßlofen Wuth einer aufleben und Tod gefährdeten Partei den 
Melder’fchen Vorfchlag nicht befämpften, wohl aber begeiferten. 

Der Antrag fiel. Er fiel durch eine Koalition, Die zu ben 
fehmerzlichtten Epifoden unfrer Gefchichte gehört. Denn faſt nie⸗ 
verfchlagender als das Scheitern des Antrags war die Verbindung 
von Schwarzen und Rothen gegen den Abſchluß der Berfafiung, 
war das durch und durch unmoralifche Benehmen ber Oefterreicher, 
Die noch Eurz vor Thorſchluß teuppweife nach Frankfurt inſtradirt 
waren, um die Löſung der deutfchen Kriſis zu hindern, war die 
furzfichtige Schwäche jener muthloſen „Gefſinnungstüchtigen“, bie 
im Herzen wünfchten und hofften, daß der Antrag durchginge, Die 
ſich aber vor den „ſouveränen Unverftand‘ zugleich den Ruhm bes 
wahren wollten, Dagegen geftimmt zu haben. Dies Alles, wie nor« 
ber der Bund zwifchen Schwarz und Roth zur VBerwerfung eines 
conſervativen Wahlgeſetzes, wie die Allianz zwifchen Reactionären 
und Revolutionären zur Berwerfung des abfoluten Veto's, war nie= 
derichlagender ald alle einzelnen Verluſte: denn es deckte den tiefen 
fittlichen Schaden auf, der. das Einheitäwerf jeßt und nachher be⸗ 
drohen folltee Oder find im der Gefchichte irgend eines Volkes 
monftröfere politifche Immoralitäten nachzuweifen, wie in dieſem 
verhängnißvollen Augenblick deutfcher Entwickelung? Iſt es in eie 
nem politifchen Lande erhört worden, daß, wie es damals in der 
Paulskirche geſchah, die Defterreicher durch eine offene Abftim- 
mung die öfterreichifche Einheitöverfaflung als verbindlich aner- 
fannten, und doch fortfuhren, durch ihre Boten das deutſche Ein⸗ 
heitöwerf zu zerftören? daß die Wälſchtyroler Dagegen proteftirten, 
zum Deutfchen Reiche zu gehören, und fich Doch feinen Augenblid bes 
fonnen, eine Stunde fpäter durch ihre Abſtimmung auf öſterreichi⸗ 
ſches Commando die deutſche Verfafing zu verwirren? 
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Mer die Dinge, wie fte lagen, Flar und unbefangen betrach⸗ 
tete, der mußte dringend beforgen, daß dieſe plumpe Taktik ihre 
Biel — die Störung des deutfchen Berfafiungswerfes — fürs 
Erſte erreichen müfle. Denn der Kactiondgeift, dem es genehm war, 
daß Die Dinge jo auf den Kopf geftellt wurden, und dem dieſe Ne⸗ 
gationspolitif die ermünfchtefte fein mußte, Die deutſche Langmuth, die 
fich in den wichtigften Lagen des Lebens von gemüthlichen Motiven 
beftimmen und düpiren läßt, der Mangel an durchgreifender Ener⸗ 
gie, der unferer Nation eigen ift — die Alles wirkte zufammen, 
eine Intrigue zu umterflügen, die fpäteren politifch reiferen Genera- 
tionen unbegreiflich erjcheinen muß. 

Zwar gelang e8 der Nationalverfammlung, tro& aller diefer 
unfaglichen Schwierigfeiten und Chifanen, das Werk zu Ende zu 
Bringen, wenn auch nicht unverfümmert und nur mit Eleinen Mas 
foritäten. ber die Lage war nun eine andere. Zunächſt war zu 
bejorgen, daß die Freudigkeit und die gehobene Stimmung, die der 
Welder’fche Antrag geweckt hatte, verloren ging: der unermef- 
liche Erfolg, den die safche Erledigung auf Volk und Fürften un- 
fehlbar üben mußte, war wicher zweifelhaft geworden. Der eine 
große Uct der Erledigung, wie der Antrag ihn bezweckte, hätte den 
fürftlichen Widerfland emtwaffnet, die rebolutionäre und wider- 
firebende Partei verwirrt und ſtumm gemacht; die große Mehrheit 
der Nation war diefem Wege ja gleich im erften Momente gewon⸗ 
nen. Die mühſame und fümmerliche Vollendung des Verfaſſungs⸗ 
werkes mochte dieſe Zuverficht des Gelingens bedenklich verringern. 
Auch war die Berfaffung nicht mehr diefelbe; es waren der Außer- 
Ken Bartei Conceſſionen gemacht worden, welche die Annehmbar- 
Beit des Werkes offenbar abfchwächten. Dieſe Conceffionen waren 
freilich Faum zu vermeiden: denn in der peinlichen Alternative, 
entweder Nichts zu Stande zu bringen, ober ein zwar mit argen 
Mängeln, aber auch mit unfchägbaren Borzügen ausgeftattetes Werk 
zu gründen, konnten patriotifche Männer über den Weg nicht zwei⸗ 
feihaft fein, den fe zu gehen Hatten. 

Es begann nun die fehwierige Probe der Durchführung. Uns 
ter allen den particulariftifchen Oppofttionen war vielleicht Feine 
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weniger in Anfchlag gebracht worden, als die preußifhe. Pan 
hatte dort auf die eifrigfte Unterftügung gerechnet, und Doch waren 
gerade dort die Ideen der Einheit, welche das Verfaſſungswerk durch= 
zuführen unternahm, kaum in die Maffe eingedrungen. Im Gegen- 
theil, es fland viel preußifches Selbftgefühl und Selbftgenügfam- 
feit im Wege, und nach den traurigen Erlebniffen der Pöhbelherr- 
fchaft von 1848 hatte fich dies nur gefteigert. Gegen alles „Tri— 
colore“ war viel Abneigung, gegen „Frankfurt“ mindefteng Miß⸗ 
trauen vorhanden. Es war Died zu wenig in Rechnung gebracht 
worden und man dachte fich die Schwierigkeiten geringer, als ffe 
waren. Auf den öfterreichifchen Einfluß, der fih am Hofe geltend 
machte, war man gefaßt: auf die laue und geringe Unterflügung 
im Volke offenbar nicht. 

Es erfolgte die Ablehnung der Kaiferfrone und der Verfaſ⸗ 
fung am 3. April; die Ablehnung. jagen wir, denn eine Berufung 
auf die Zuftimmung der Fürften und die Vereinbarung mit den 
Regierungen war fo, wie Die Dinge lagen, der Nationalverfamm- 
lung gegenüber eine ungweideutige Ablehnung. Wir Eönnen nicht 
prüfen, wie viel Antheil an diefem Schritte der preußifchen Regie— 
rung der jo geſchickt operirende Einfluß der Gegner Preußens ge⸗ 
habt hat: daß derfelbe mitwirkte, fcheint freilich unzweifelhaft... E8 
liegen jedoch in den Perfonen und Berhältniffen der preußifchen 
Politik ſelbſt Gründe genug, die den Schritt erklären: man braucht 
nach Einwirfungen von Außen nicht einmal zu forfchen. Wir unfe= 
rerjeitö haben zu denen gehört, welche die Annahme der Kaifer- 
frone immer für zweifelhaft und nur im Augenblic der Annahme 
des Welcker'ſchen Antrags für wahrfcheinlich Hielten, Wir has 
ben und immer fagen müflen, daß in höchfler Inſtanz die alte Ge— 
wohnheit öftlicher Einflüffe und Beziehungen, die Abneigung fich 
davon loszureißen und eine Krone aus den Händen der „Revolu— 
tion‘ anzunehmen, einen wirkfameren Einfluß üben würden, als 
alle entgegenftehenden drängenden Motive. Bei der Geftalt, in 
welcher die Verfaſſung vom 28. März zu Stande gekommen war, 
wogen folche Bedenken doppelt jchwer. Man übernahm gegen den 
Miderftand einzelner Dynaftien, gegen die Oppofition rühriger Bar- 
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teien, von ganz Europa angefeindet oder mit Mißtrauen betrachtet, 
eine Krone, deren Macht zu flärfen und mit dem nöthigen Schuß 
zu umgeben, die Berfafjung allein offenbar unzureichend war. Man 
übernahm diefe Krone gegen innere und äußere Beinde, zunächft 
nur auf preußifche Kraft geftügt: denn von den Ländern, Die dem 
neuen Kaifer zufielen, waren große Striche fürd Erfte unvermögend, 
Kraft zu gewähren, fte bedurften vielmehr des Schußes. 

Wir begreifen e8, daß die Größe und die Gefahr einer fol- 
chen Lage die Männer, die am Ruder waren, von dem entfcheidenden 
Schritt abmahnte: wenn wir gleich der feften Meberzeugung find, 
daß jene kühnſte Politik in ihren legten Ergebniffen doch zugleich 
Die einfachfte und ficherfte war. Die Gefahren von Außen und die 
Beindfchaften im Innern gegen die preußifche Führung find Heute 
nicht geringer, wo ed um eine Union von 20 Millionen ſich han- 
delt, als damals, wo es ein „Reich“ von 32 Millionen galt; der 
Bund mit „Wenigen“ wird einem noch flärferen Widerſtand be- 
gegnen, als das Reich mit Allen; der „Unionsvorſtand“, troß fei- 
ned bejcheidenen Titelö, gilt in den gegnerifchen Augen doch im— 
mer ald das, was er. ift: als der Anfpruch auf den „Kaiſer.“ Mit 
dem Princip der ‚Vereinbarung‘, auf dem man jo zäh beharrte, 
ift man zwar großen Wagniffen nicht ausgeſetzt gewefen, aber einer 
Fülle von Fleinen Chikanen, Widerfeglichkeiten, Hinderniffen aller 
Art, und die fchlimmfte aller Gefahren, an dem dynaſtiſchen Wi- 
derftand, an der Ermüdung und Abſpannung das Werk fcheitern 
zu ſehen und damit Preußens Ehre und politifche Stellung für 
ange Zeit aufs Aergſte compromittirt zu haben, dieſe ſchlimmſte al- 
Ier Gefahren hat man nicht abwenden können. Ein Glüd, daß der 
Gedanke, der den beiden Verfafjungen vom 28. März und 28. Mai 
zu Grunde liegt, flärfer und von zäherer Gewalt ift, als alle Chi⸗ 
fanen und Hemmungen der Gegner, denen e8 in dieſer günftigen 
Lage nicht gelungen ift und gelingen Eonnte, auch nur etwas eini- 
germaßen Erträgliches und Fruchtbares pofttiv entgegenzuftellen. 

Aber die Schwierigkeit, das Werf durchzuführen, blieb immer 
Diefelbe, mochte man es verfuchen in dem befcheidenen Bunde mit 
den Eleineren Fürften, oder mit dem flolgen Anfpruch an die Ver- 
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pflichtung Aller, mochte man unter Duldung der öftlichen VPolitik 
einen barmlofen Verein fchließen oder ganz Deutfchland dem Bun- 
desſtaat gewinnen wollen. Diefe große Wendung der deutſchen 
Dinge, die Preußen die Leitung Deutfchlande in die Hände giebt, 
ift freilich feit Jahrhunderten vorbereitet und kann durch einzelne 
Störungen wohl verzögert, aber nicht gehemmt werden, allein fie 
wird immer demfelben Widerftand begegnen. Die Eiferfucht 
Defterreich8, der Widerfland des dynaftifchen Souverainetäts dün⸗ 
feld, Stammesabneigungen, confefflonelle Borurtheile, Died Alles 
zufammengenommen und im Bunde mit dem revolutionären Nihi⸗ 
lismus wird ſtets, fo lange noch eine Hoffnung da ifl, das Wert 
zu fiören, feinen Widerftand verfuchen. Ob Preußen bie Kaifer- 
frone aus den Händen der Nationalverfammlung nahm, ober ob 
es fich mit einigen Fürften zu einem freiwilligen Buͤndniß vereinigte, 
die Schwierigfeiten blieben immer diefelben, wie die Abneigung 
und der Widerftand berfelbe blieb, Daß die „Vereinbarung“ 
feinen flärfenden Schuß gewährte, daß fie vielmehr der rührigen 
Thätigkeit der Gegner Thür und Thor öffnete — dazu, ſcheint ung, 
baben die Testen zwölf Monate erjchöpfende Beweife an die Hanb 
gegeben. 

Wie ganz anders, wenn Preußen den ſcheinbar gefährlichen 
Meg einjchlug, mit der Verfaflung der Rationalverfammlung das 
Werk zu begründen! War die Stimmung nach dem 28. März 
zwar nicht mehr fo freudig und boffnungscoll, wie zur Zeit des 
Welder’fchen Antrags, jo war doch ein großes Ergebniß gewon⸗ 
nen: eine Standarte für alle Parteien, die den Abſchluß der deut⸗ 
ſchen Kriſts ehrlich wollten. Für Alle — mit Ausnahme der particu- 
Variftifchen und confefflonellen Gegner und mit Ausfchluß derjenigen 
Demokraten, für welche die neue Berfaffung nur das Loſungswort 
zum Umſturz aller Berfaffungen werben follte — für Alle war das 
Werk vom 28. März ein Symbol der Einigung und des Friedens 
geworden. Man freute ſich der fo lange verzögerten und nun Doch 
erfüllten Hoffnung: burch die Vertreter der Nation die Verfaſ⸗ 
fung vollendet zu fehen. Dad Verfafſungswerk war der Nation 
lieb, weil fie es als ihr eigenes anſah; man vergaß die Schwächen 
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und Unvolllommenheiten. Die Mehrzahl der Conftitutionellen 
überfah gern die dbemofratifchen Zugaben des ſuspenſtven Veto's 
und allgemeinen Stimmrechtes ; ein Theil der Demokraten, der den 
Abſchluß der Krifts ehrlich wollte, Tieß fich die monarchiſche Spiße 
gefallen, Gewiß ſprach fich in diefer Auffafjung ein richtiger po= 
Titifcher Inflinet aus; man wollte ſich durch einzelne Paragraphen 
die Freude am Gelingen des Ganzen nicht ftören laſſen. Die große 
Mehrheit der Nation war wieder ganz einig und eine gehobene 
Stimmung ging durch das dentfche Land. An Stellen, wo der 
Widerſtand gegen den Inhalt der Verfafiung auch im Volke leben⸗ 
Dig gewefen war, zwang man die widerfirebende Negierung, weil 
man nicht aus dem Kreife des „Reichs“ ausgefchloffen bleiben 
wollte, das fich um das neue Banner fihaarte. Die Unglüdöpro- 
pheten, Die geweifiagt Hatten, das Verfaffungswerk werde einen 
Bürgerkrieg hervorrufen, behielten Unrecht: die Nation war feit 
lange nicht fo einig gewejen, wie jeit der Berfaffung vom 28. März, 
und der Bürgerkrieg drohte nur dann, wenn man ihr dad Werf 
zu verfümmern tradjtete. Als Feinde der deutfchen Einigung er⸗ 
fchienen jegt nur noch Die widerftrebenden Zürften: ihren Wider: 
ſtand zu brechen waren Gonftitutionell und Radicale gang einmü⸗ 
thiger Geſtnnung. 

Wir Schlagen Diele Stimmung, wie fle damals einen großen 
Theil Deutſchlands beherrfchte, um fo höher an, je trüber die Tage 
waren, die gefolgt find. Unter den Eindrüden des Bürgerkriegs, 
ter politischen Ermattung und Abfpannung, unter denen wir leben, 
thut e8 doppelt wohl, des Zeitpunktes zu gedenken, wo die Nation, 
einnrüthiger als je, der Parteimeinungen, der Antipathien und 
Borartheile vergaß, um als eine große gefchlofiene Phalanr ihr 
gutes Hecht zu behaupten. 

Mit diefen Elementen im Bunde Eonnte Preußen dem aus⸗ 
wärtigen Einſpruch, dem Widerſtand Oeſterreichs, dem Straͤuben der 
Dynaſtien unerſchrocken Trotz bieten; Die Politik war fühn, aber 
fie führte umzweifelhaſt zum Ziele. Nahm Preußen die Zügel ehr⸗ 
lich und muthig in bie Hand, und führte es unverbrofien den 
Kampf gegen die Politik der „heiligen Allianz‘ und das rheinbün⸗ 
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difche Dynaftenthbum, fo waren felbft die Mängel der Verfafſſung 
viel weniger bedenklich; Preußen Eonnte bei der bamaligen Stim- 
mung, die einen Moment dad Befte verhieß, fogar hoffen, das Un- 
haltbare und Unausführbare auf gefeßlichem Wege abgeändert zu 
fehen. Aber freilich, das Alles hatte einen etwas ‚revolutionären‘ 
Geruch: und e8 hieß eben die Verfonen und Berhältnifie vollftän- 
dig verfennen, wenn man ſich der Hoffnung Hingab, e8 werde auf 
dieſem Wege das Werf der Einigung aufnehmen und e8 mit dem 
Bolke gegen Die wiberfirebenden Fürften durchzuführen 
fuchen. 

Mir wiederholen ed, daß wir felber uns damals darüber 
feine IStuflonen machten, ſondern den Gang der preußifchen Poli= 
tie faft erwarteten, der eingefchlagen worden ift. 

Die Erfahrungen eines Jahres liegen nun vor und und die 
nehmen wir für unfre Meinung in Anſpruch. Preußen Eonnte da⸗ 
mals den Conflict zwifchen Fürftenanfpruch und Volksrecht — denn 
darauf lief zulegt die ganze Irage wieder hinaus — noch auf eine 
erträglich friedliche Weije löfen, während er in Zukunft, def find 
wir gewiß, ſei e8 von oben oder von unten, immer mehr oder min⸗ 
ber gewaltfam gelöft werben wird. “Preußen hat fich für fein 
fehwieriges Werf Feines der Hinderniffe wegräumen können, wohl 
aber hat es fich eine Fülle trefflicher verbündeter Kräfte verfcherzt. 
Die Abſpannung und Gleichgültigfeit in der Nation, die theilnahm- 
Iofe Bafftvität unter vielen patriotifch gefinnten Männern das find 
bedenkliche Zeichen der Zeit, Nachwehen bes Bruchs, der zwifchen 
den Dynaftien und den Benölkerungen im Fühjahr 1849 von Neuem 
offenkundig geworden if. Nur die blindefte Selbfttäufchung Tann, 
wie es die unverbefierlichen Anhänger des Alten thun, in diefer 
Mattheit eine günftige Chance für die Wiederherftellung längſt ge= 
richteter Zuſtände erbliden. Vielmehr fehlummert unter diefer 
ſcheinbar ruhigen Dede der Gleichgültigkeit der tieffte Uinglaube 
an Die errettende Kraft des Regiments — der flillen Berbiflenheit 
und tes Grolles nicht zu gedenken, womit auch edlere Elemente von 
den beftchenden Zuftänden und ihren Trägern ſich abgewandt 
baben. 
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Darum haben wir heute noch den Zweifel, den wir damals 
Hatten: ob die ablehnende Politik der Vereinbarung die meife war? 
Wenigſtens ſteht Die Thatfache unzweifelhaft feft umd ſie jcheimt 
uns Die entjcheidende zu fein: die Regierungen hat Preußen mit 
feiner zaghaften Vorficht Hch nicht gewonnen, in der Nation aber 
einen guten Theil der Achtung und Sympathien fich verdorben. 

Wir mußten der Lage, wie fle geworden war, und der Stim- 
mungen gebenfen ; denn es führt und Dies unmittelbar zu den Er» 
fehlitterungen hinüber, deren Zeugen wir im Mat und Juni 1849 
gewejen find. In dem Wuſte gemeiner und nichtöwürdiger Dinge, 
die wir damals erlebt haben, in dem Greuel von Soldatenmeutereien, 
Bubenftreichen und Zügelloftgfetten jeder Art muß man ſich nicht 
beftimmen laſſen, das tiefere Motiv zu verfennen, das auch beffere 
Elemente in den Kampf hineingeriffen hat. In Sachfen und am 
Rhein, in der Pfalz und in Baden haben jolche Elemente mitges 
wirft, auch wenn fle in der Maſſe ſich faft unfennbar verloren. Die 
republifanifchen Aufftande als einen Kanıpf ‚für die Neichöverfaf- 
fung‘ darzuftellen, war im Munde der Führer eine widerwärtige 
Züge: aber jchon daß fle zu dieſer Lüge ihre Zuflucht nahmen, be= 
wies, daß ed Elemente gab, Die man mit diefem Köder zu gewinnen 
hoffte. Der Trug war freilich viel zu plump, als daß er auch nur 
kurze Zeit hätte dauern können: aber die Dinge hatten eine Zeit. 
lang den Anfchein, als follte e8 bitterer und blutiger Ernft werden 
mit dem Kampf ‚für die Reichöverfaffung.‘ Es waren Elemente 
vorhanden, Die Dazu bereit waren — daß fie nicht maſſenhaft her= 
vortraten, fondern bald fcheu zurüdwichen, dazu hatten mancherlet 
Urſachen mitgewirkt, aber Feine jo mächtig, als der abjchredende 
Anblick der unfauberen und unfähigen Hände, welche die urfprüngs 
lich reine und gute Sache der Nation durchzufechten vorgaben. 

Der Eindrud, den die Ablehnung machte, war der Vorbote 
der nahen Erfchütterungen. Die Confervativen und Conftitutio- 
nellen fühlten fich den Republifanern gegenüber entwaffnet: denn 
feit März 1848 war der Hinweis auf den Abſchluß ber Verfaſ⸗ 
ſung durch das Parlament das geläufige Argument geweſen, 


womit ſie den Putſch- und Sondergelüſten des Radicalismus ent⸗ 
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gegentraten. Sie fühlten fich aber auch Hulflos in ihren eigenen 
häuslichen Angelegenheiten: denn nur der Abſchluß der DVerfaf- 
fungsfrift3 und die Herftellung einer flarfen Regierungsgewalt für 
Alle konnte dem auflöfenden Miasma der Demagogie mit Erfolg 
entgegenwirken. Auf der anderen Seite triumphirten die Repu⸗ 
blifaner aller Nuancen: denn ihre Prophezeiung, daß das Verfaſ⸗ 
fungswerf an den Fürften ſcheitern werde, hatte ſich bemahrheitet, 
und mit der verzweifelten Ausficht auf eine Verlängerung der Kri⸗ 
fis fliegen ihre Hoffnungen auf republifanifche Erfolge. In Einem 
flimmten beide Parteien bezeichnender Weiſe überein: in einer laut 
und leidenfchaftlich ausgefprochenen Erbitterung gegen die Duelle 
bes Widerſtandes. Wo dann gar die eigene Landesregierung, wie 
3. B. in der bairifchen Pfalz, den Widerftand führte, konnte man 
Zeuge fein, wie die Confervativen mit den Radicalen ganz überein- 
flimmend dachten und urtheilten über das deutfche Fürften- und 
Dynaftenthbum. Die erfte Agitation für „Durchführung der Reichs⸗ 
verfaffung” gegen den Widerftand der Fürſten und ihrer Regierun⸗ 
gen war daher auch größtentheild aufrichtig; fie ging von den Con⸗ 
flitutionellen aus, denen das Werk vom 28. März nicht Die Hülle 
für geheime Gelüfte war. Aber von dem erfien Augenblid 
drängte fich auch der fremde Stoff an, dem dieſe Berfaffung nur 
Mittel zu Weiterem war: und wie e8 einmal von dem friedlichen 
Agitiren zum Agiren kam, trat begreiflicher Weife die revolutio- 
näre Partei in den Vordergrund, angeblich um den Kampf zu fühe 
ren für ein Berfaffungswerf, über das fte noch kurz zuvor nicht 
Schmähungen genug Hatte ausfchütten Eünnen! So war ed in 
Sachſen, jo in der Pfalz; am handgreiflichften trat aber dieſe Aus- 
beutung der conftitutionellen Bewegung zu revolutionären Putfch- 
gelüften in Baden hervor, wo man nicht einmal den Vorwand einer 
wiberftrebenden Regierung hatte und dennoch einen fcheußlichen 
Aufftand erregte, „um die deutfche Reichöverfaffung durchzuführen.‘ 

In Baden waren die Eindrücke des 3. April, der Ablehnung 
Preußens, des dauernden Widerſtands in Sachen, Baiern und 
Hannover, worin man zum Theil preußifchen Einfluß ahnen durfte, 
ganz fo troſtlos gewefen, wie wir fie oben fehilderten. Hatten im 
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erften Augenblid, nach dem 28. März, die Conftitutionellen trium⸗ 
phirt und die revolutionären Clubs und Blätter das Verfafjungs- 
werk mit den bodenlofeften Schmähungen überfchüttet, fo war nach 
der Ablehnung und dem Wibderftand die Stimmung der Parteien 
ganz ind Gegentheil umgefchlagen. Die Confersativen trauerten, 
der Radicalismus jubelte. Wie fich damals die Dinge in der Nähe 
anjahen, davon giebt ein Auffat Zeugniß, ben wir in den erften 
Tagen ded Monat Mai unter dem Eindrude diefer Stimmungen 
gejchrieben haben. *) 

‚Wir find, hieß ed darin, mit einem Male wieder in ganz uns 
gewifje Zuftände zurüdgemorfen und müſſen jeden Augenblick ges 
wärtig fein, daß nicht mehr der befonnene Patriotismus, fondern 
die Gewalt der Maſſen von diefer oder von jener Seite über Die 
Geschicke Deutfchlands das Loos werfe. Die republikanifche Bartet 
fchien gelähmt und vertagte ihre Hoffnungen auf Eünftige Zeiten; 
über alles Erwarten raſch find aber dieſe Zeiten ſchon jet einge⸗ 
treten, und die alte Zuverficht macht fich To trogig und drohend wie 
je zuvor geltend. Jener wilde Uebermuth der Maſſen, jenes unge- 
duldige Gelüft, die Iehten fchmalen Schranken der Ordnung zu 
überfpringen, tritt wieder laut und herausfordernd auf; alle die bö— 
fen Neigungen und zügellofen Leidenfchaften, welche der Herrſchaft 
der „rettenden Anarchie” die Wege ebnen wollten, treten wieder 
unverhüllt an die Oberfläche. Die alten Mittel der Agitation, die 
verbraucht fchienen, werden mit neuem Erfolg angewandt; durch 
den ganzen Süden und Weften Deutfchlands find die Minen gelegt 
und gefüllt, um beim erften äußern Anftoß zu erplodiren. Es jollte 
und nicht wundern, wenn in ber nächften Zeit da und dort das 
alte Purfchgelüfte wieder Iebendig würde; fein Erfolg wäre dies⸗ 
mal maffenhafter, und fande nicht ven paffiven Widerfland, wie 
vor einem Jahre,” 

„Sp rafch find die Dinge umgefchlagen, daß wir Gegenden 
bezeichnen Eönnten, wo noch vor wenig Wochen Niemand es ges 
wagt hätte, mit den alten Künften der rothen Politif offen hervor⸗ 


*) Deutfche Zeitung Nr. 129, Leitartikel, 
16* 
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zutreten, wo fe aber jetzt ohne Wiberftand und Widerfpruch geübt 
werden. Mit der Hoffnung auf eine definitive und fefte Geftaltung 
unferer Zuftände find auch die Kräfte und Mittel geſchwunden, den 
böfen Stoff der Gährung zu bewältigen , der bereit8 anfängt auch 
die ganz gefunden anzugreifen. Man hatte die Hoffnung einer 
friedlichen Schlichtung unferer Wirren mit Gebuld gehegt und wach 
erhalten; dieſe Hoffnung ift nun zerftört und der renolutionäre 
Peſſimismus macht riefige Fortfchritte. Die confervative Geſin⸗ 
nung im beften Sinne des Wortes, die Sache der conftitutionellen 
Monarchie, hat in den letzten Wochen mehr Terrain eingebüßt, als 
ihr alle republifanifchen Putſche entreißen konnten.“ 

Diefe trüben Ahnungen follten fich nur zu bald erfüllen. 

In Baden war zwar kein Anlaß gegeben, irgend einen Wi- 
derftand gegen die Reichs-Verfaſſung zu befämpfen: wenn aber an 
der Elbe, in Weftphalen und am Rhein, wenn dicht an den Gren⸗ 
zen Badens bie Agitation für Die Neichöverfaffung in offenen Auf⸗ 
ruhr umſchlug und unter der verführerifchen Masfe eine neue revo⸗ 
Intionäre Krifis über ganz Deutfchland hereinbrach — wie follte 
Baden dann unberührt bleiben, das eigentliche Mufterland der ſinn⸗ 
und gewiffenlojen Demagogie heutiger Zeit? 

Die Regierung und die Volksvertretung Badens hingen frei= 
lich aufrichtig und ohne Rückhalt der Reichöverfalfung an. Wäh- 
rend die revolutionäre Preſſe in der erſten Zeit nach dem Verfaſ⸗ 
ſungsſchluß, bevor ſich noch die Ausſicht bot, die Reichsverfaffung 
als Vorwand des Aufruhrs zu benußen, fich in Schmähungen er= 
Tchöpfte über das Werk vom 28. März und feine Anhänger, war 
es auch in Baden die conftitutionelle Partei, welche ſich zuerft da⸗ 
für erhoben hatte. Bei einem Congreß der vaterländifchen Vereine, 
der am 9. April, alfo unter dem Eindrur der Berliner Ablehnung, 
flattfand, wurde eine Adreſſe an den Großherzog befchloffen, worin 
aufs Entfchiedenfte dad Verlangen ausgefprochen war, er möge auf 
den Grund der zu Recht beſtehenden Neichönerfaflung feinen Ein- 
tritt in den deutfchen Bundesſtaat ausfprechen und jede Zumu⸗ 
thung, auf diplomatifche oder fürftliche Congreffe über die Verfaf« 
ungöfrage einzugehen, entſchieden von der Hand weifen. 
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Die Regierung ging in demfelben Sinne voran. Sie hatte 
wieber, wie früher im Januar, durch die Erflärung vom 11. April den 
kleineren Staaten das patristifche Beifpiel gegeben, ſich Der Reichs⸗ 
verfafjung und dem neuen erblichen Oberhaupt rüdhaltlos zu un⸗ 
terwerfen. Der Vorbehalt, der diefer Erklärung angehängt war, 
zeugte nur um jo flärfer von der deutichen Geftnnung der Regie- 
rung, wenngleich unbegreiflicher Weife Unverfland und böfer 
Wille ſich um die Wette bemüht haben, dieſen Vorbehalt als eine 
Hinterthür darzuftellen. Noch jegt geht diefe Parteilüge wie eine 
fable convenue durch alle Flüchtlingafchriften hindurch, aber auch 
felbft Unbefangene laſſen fich aus Unwiffenheit verleiten, Die grund⸗ 
Ioje Verdächtigung nachzufprechen. 

In der Situng der zweiten Kammer vom 27. April brachte 
Zantey biefen Vorbehalt zur Sprache, die Regierung gab darüber 
eine Erklärung, die an einen Ausschuß gewiefen und worüber am 
folgenden Tage son Häuffer Bericht erftattet ward. Der Ber 
richt zeichnet die Stimmungen, welche damals die conftitutionelle, 
der Reichsverfaſſung ergebene Partei, bewegten. Mit feltener Ein⸗ 
müthigfeit, hieß e8 darin, fchaaren ſich die zwieträchtigen Parteien 
um dad Banner ber deutfchen Neichsverfaffung, und die Wohlmei- 
nenben jeder politifchen Farbe fühlen, daß jetzt Die entfcheidende 
Stunde gefommen ift, wo ed gilt, den Abgrund der Revolution zu 
verfchließen. Die deutfche Nationalverfjammlung bat ihre ſchwere 
Miffton vollendet: die Reichöverfaffung als untrennbared Ganzes 
Viegt fertig vor und, und Jeder Einzelne, auch wenn jeine Hoffe 
nungen nicht überall erfüllt find, auch wenn er Unvollfomniheiten 
befeitigt wünfcht, fühlt doch, daß über den Ausftellungen am Ein- 
zelnen die Freude am vollendeten Ganzen und der Werth des Gan- 
zen nicht leiden dürfen. Die Verfaſſung tft Fein Ieblofes Papier, 
fte ift der theuer erfaufte Schaß aller Errungenichaften eines gro= 
fen und fchweren Jahr, fte ift das verfühnende Symbol einer frieds 
lich vollendeten Umwälzung, fte ift die Rechtfertigung aller derje— 
nigen, die im Sturme der wildeften Bewegung und unter Dem 
drüdenden Einfluß der Abſpannung niemal8 die Hoffnung verlo⸗ 
ren haben auf eine glückliche Löfung unferer vaterländifchen Wir- 
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zen. Die Verfaffung ift der Rechtsboden, mit dem wir ftehen und 
fallen: ein Bruch mit ihr würde die Freunde der gefeglichen Frei— 
hett waffen- und muthlos machen und dem theuer erfauften vor⸗ 
übergehenden Siege der Willfür und Intrigue um fo gewiffer bie 
furchtbare Nemeſis neuer chaotifcher Zuftände folgen laſſen. 

In dem Vorbehalte jelbft fah der Bericht und mit ihm bie 
Kammer Feine Befchränfung der ausgefprochenen Annahme der 
Berfaffung. Die Thatfache und Die unumwundenen Erklärungen 
der Regierung Sprachen zu deutlich... Auf die Note, worin Preu⸗ 
Ben am 3. April die Bevollmächtigten zur Vereinbarung über die 
Berfaflung einlud, und auf die gleichzeitig in Frankfurt gemach- 
ten Verſuche, Die einzelnen Regierungen zu einer engeren Verbin 
dung mit Preußen herüberzugichen, gab der Vorbehalt die Antwort: 
follte aber wider Hoffen der Fall eintreten, daß außer Defterreich, 
für welches die Befchlüffe der Nationalverfammlung Vorbehalte 
machen, auch noch Hinfichtlich anderer deutfcher Staaten ein An- 
ſchluß durchaus nicht zu erwirfen wäre, und jomit die Befchlüffe 
der Nationalverfammlung als ſolche nicht zum Vollzug Famen, 
fo würden Se, Tönigl. Hoh., unter Vorbehalt der Zuftimmung 
Ihrer Stände, zu weiteren Schritten und Erklärungen Sich ver- 
anlapt jehen, in welcher Beziehung dem großh. Bevollmächtigten 
noch befondere Inftructionen zugehen werben. 

Der Vorbehalt war demnach, wie die mündlichen Erklärun- 
gen der Regierung außer Zweifel ftellen, gerade für den Fall gege- 
ben, daß Preußen, wie es nachher gefchah, mit einigen anderen Staaten 
ben Weg ber engeren Verbindung und Vereinbarung gehe; für die— 
fen Ball behielt fich die Regierung im Einklang mit ihren Kam—⸗ 
mer nweitere Echritte vor.*) Man Eonnte nicht loyaler handeln, 
als e8 Hier geichah, zumal Die Regierung noch ausdrücklich am 
28. April der Kammer erflärte: „die Großh. Regierung hat Die 
Reichsverfaſſung und Oberhauptswahlunbedingtanerfannt, "und 
Hinzufügte: „es wird nun Sache der Nationalverfammlung und der 
Eentralgewalt fein, diejenigen Schritte zu thun, welche den Beitritt 





*) Die mündliche Erklärung ter Regierung f. bei Bett S. 263. 
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aller Staaten, beziehungsweife den Vundesſtaat, wie er befchaffen 
ift, zu verwirklichen im Stande find. Die Großh. Regierung 
iftbereit, hbierzumitzuwirfen, fowiefie überhauptim 
Interefje einer feften Rechtsordnung und im Inter- 
efje der Einheit und Macht Deutſchlands wünſcht 
und hofft, daß das Wert möglichft bald zu Stande 
fomme. — — Der erwähnte Vorbehalt in der Note vom 11. d. 
M. enthält feinen Auffchub des badifchen Veitritts zum Bundes- 
ſtaate. Baden ift vielmehr, fobald der Bundesftaat überhaupt in's 
Leben tritt, unbedingt Dabei, ohne vorher Die Erledigung 
ber Berhandlungenmitallenanderen Staatenabzur 
warten, und es ift bereit, mitzuwirfen, daß der Bunbesftaat, fo 
wie er von der Nationalverfammlung befchloffen ift, feinem ganzen 
Umfange nach fobald ala möglich zu Stande komme.“ 

Wir mußten diefes Vorbehalts hier erwähnen, weil er unter 
den vielen Nothlügen der badischen Demagogie eine nicht unwich- 
tige Stelle einnimmt. ALS die republifanifche Verſchwörung am 
13. Mai erplodirte und man nach einem einigermaßen honneten 
Borwand fuchte, da war es bekanntlich ter ‚Kampf für Die Reichs— 
verfaffung‘‘, den die verächtlichften aller Demagogen ihrer fchlech« 
ten Sache, die fie nicht einmal beim rechten Namen zu nennen wag= 
ten, als Mantel umbingen. Und wie die Gutmüthigen zweifelnd 
daran erinnerten, daß ja die badifche Regierung die der Reichöver- 
fafjiung ergebenfte geweſen fei, da ward jener Vorbehalt hervorge⸗ 
ſucht und den Leichtgläubigen und Unwiſſenden verftchert, daß der- 
felbe im Wolfe das tiefſte Mißtrauen geweckt und auch die Erbit- 
terung des Heeres eigentlich veranlaßt habe. Der revolutionäre 
Troß der Volksvereine und die Reichsverfaſſung!! Die betrun- 
Tenen Meuterer von Raftatt und der „Vorbehalt“!! In der That, 
man könnte lachen über die bittere Satire, die in dieſem erfinderi- 
ſchen Unftnn liegt, wenn nicht eben die Erinnerung daran zu trau— 
rig wäre, daß mit folchen Ligen und Schlechtigkeiten in Baden 
große und Kleine Politik gemacht worden ift! 

Die Regierung und die Kammer hatten mit ihren Erflä- 
zungen fich rüchaltlos der Nationalverfammlung und ihrem Werke 
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angejchloffen; fe „ſtanden und fielen‘‘ damit, wie ed in einem 
Berichte der zweiten Kammer hieß. Oleicher Gefinnung war 
die ganze conflitutionelle Partei: während der Radicalismus zu⸗ 
wartend and Iauernd Die Dinge beobachtete, war unter den Conſti⸗ 
tutinnellen eine Aufregung und eine Agitation entflanden, Die aus 
der ebrlichjten patriotijchen Gefinnung hervorging, aber freilich nadı= 
her nur der revolutionären Propaganda zu Gute kam. Ja wir 
fprechen es ohne Bedenken aus: auch über die Gonftitutionellen 
war eine revolutionäre Stimmung gekommen, auch wenn das Biel 
und Die Richtung von dem, was die Radicalen wollten, allerdings 
fehr entichieten abwich. 

Wie in ten legten Tagen des April der Berfaflungsconflict 
die Regierungen zu immer feindjeligeren Schritten vorbrängte ; wie 
Preußen nicht nur ablehnte, jondern fih unnöthiger Weiſe zu her⸗ 
auöforternden und erbitternden Maßregeln hinreißen ließ ; wie dann 
in ter Pfalz und in Sachſen die „Bewegung“ für die Reichsver⸗ 
faſſung einen aggreffiven Charakter annahm; da flanden die Gon- 
flitutionellen unter denen, Die ungeflüm agitirten, in erſter Reihe. 
Noch war der grelle Gegenjag zwilchen den „Bewegungen‘‘ für Die 
Neichsverfaflung und zwijchen den republifanijchen Emeuten nicht 
entbüllt; noch jah man hinter den ehrlichen drei deutfchen Farben 
die bereit gebaltene rothe Sahne nicht; nur Eines war Allen hand⸗ 
greiflich Elar: e3 handelte fich um das von der Nation bejchloffene 
Werk und den Widerfland weniger Zürftengeichlechter. Die Ber- 
fafjung vom 28. März galt in den Augen von Rillionen, die nicht 
zur Linken gehörten, als ein rechtlich abgefchloffened unt gültiges 
Werk, ter Widerſtand ter Fürſten bie Rebellion — jelbft im 
Munde von Leuten, deren gemäßigte und loyale Gefinnung die 
fehwere Feuerprobe des Testen Jahres beſtanden hatte. So erſchien 
Der vorhandene Gonflict durchaus als ein Kımpf des guten Rech⸗ 
tes Der Nation gegenuber dynaſtiſchen Trätenjionen. Wan erin- 
nerte fih nun, daß damals im Mürz, als die Bewegung vor den 
Thronen ftehen blieb, nur die feite Zuverficht auf Die umumfchränft 
ſchlichtende und ordnende Gewalt tes Parlaments e8 geweſen war, 
was Tem radicalen Ungeſtüm die gefäbrliche Spitze abbrach; tie 
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Ehre des confervativen Liberalismus war dabei gewiflermaßen ver- 
pfändet, denn er hatte fich der renolutionären Ungebuld gegenüber 
allezeit auf Die Vertretung der Nation berufen, in deren Bände die 
Eonftituirung unbeftritten und unbedingt gelegt fei._ Das Lo⸗ 
fungswort der confervativen Elemente, die überhaupt im Jahr 
1848 noch fihtbar und hörbar waren (denn viele fpäter fehr vor⸗ 
laut gewordene waren Damals nicht aufzufinden), war ſtets der rüd- 
baltlofe Anfchluß an das Parlament gewefen und fle hatten darum 
Sohn und Verbächtigung von der linken Seite genug zu ertragen 
gehabt; aber dieſer rudhaltlofe Anfchluß galt ebenfo gut gegen 
über dem Widerftand der reftaurirten Regierungen, wie gegenüber 
den Putfchgelüften der Revolutionaͤre. 

Man muß fich dieſe Thatfachen ins Gedächtniß zurüdrufen, 
um die Stellung der Liberalen oder Konftitutionellen zu begreifen. 
Die Trage, ob „Vereinbarung“ oder nicht, war eine eigentlich 
theoretifche und doctrinäre: praftifch und politifch genommen, war 
mit der Vereinbarung nie und nimmer zum Biel zu gelangen, wie 
feit zwölf Monaten aller Welt einleuchtend geworden if. Aber 
auch felber vom Standpunkt des Interefjes der Dynaftien war dies 
eigenfinnige Beharren auf dem „Vereinbaren“ ein ungeheurer Miß- 
ariff, und nur die „28 verfaſſungstreuen“ Regierungen find Damals 
einem richtigen politifchen Inſtinct gefolgt. Denn die Nation war 
zwar in ihren intelligenten Elementen noch immer überwiegend 
monarchifch gefinnt, wie denn fogar in dem Parlament, wo ganz 
Oeſterreich, der ganze Particularismus ſammt dem Ultramonta- 
nismus mit den Republikanern gemeinfam ſtimmte, dennoch zu= 
legt fogar für die Monarchie im Bundesftaat fich eine Mehr- 
heit bildete; aber dieſe monarchiiche Geſinnung berußte bei ſehr 
Bielen nur auf Gründen des Verſtandes und der Zwerfmäßigfeit; 
man fah feine andere Möglichkeit für ein gefundes und Fräftiges 
Staatsleben in Deutfchland. Die Dynaftien hatten an diefer mon- 
archifchen Anhanglichfeit wenig Antheil; ja an manchen Stellen 
war man monarchifch gefinnt troß der Dynaftien, nicht wegen der⸗ 
felben. Die dynaftifche Vielherrſchaft hatte aber ihre ftärkften 
Wurzeln verloren; wenn man die Frage Darauf ftellen wollte, ob 
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Einheit des Regiments oder Bortdauer dieſer zerrifienen Bunt- 
fchedigfeit, und wenn man Umfrage darüber hielte beim ganzen 
Volk — da würde fich erft zeigen, an wie dünnen Faäden das zu= 
fünftige Leben dieſer dynaftifchen Mannigfaltigkeit hängt. Bis 
tief in die Reihen der Confervativen im Volke herrfchte fchon da— 
mals darüber eine Geftnnung, deren Gefährlichkeit nur von ben 
Schmeichlern der Gewalt verfannt wird, und "weithin in den Rei— 
ben der „republifanifchen‘‘ Partei ift e8 wieder viel weniger Die 
Begeifterung für die republifanifche Regierungsforn, als Die Ab— 
neigung gegen die Dynaftifche Vielherrfchaft, der wir begegnen. 
Die Ablehnung des Verfaffungswerkes vom 28. März und der über 
allen Begriff Elägliche Ausgang der „Vereinbarung“ hat diefe Ge= 
fahr für die Dynaftien außerordentlich vergrößert. Denn war e8 
fhon ein Act von unberechenbarer Unklugheit, die ganze Nation 
wieder fo recht den Anfpruch der Wenigen gegenüber der Geſammt⸗ 
beit empfinten zu laffen, fo war das Schaufpiel von Wortbrücdhig- 
feit, Selbftfucht und Verblendung, das uns die Gefchichte der 
fürftlichen ‚‚Bereinbarung” feit zwölf Monaten vor aller Welt Aus 
gen enthüllt hat, wie gemacht, um bie legten dünnen Fäden der An⸗ 
bänglichfeit unerbittlich zu zerfchneiden. Wiefehr auch heute die Mei— 
nungen außeinandergehen über die Geftaltung der deutfchen Dinge, 
und wie weit die Wünfche und Wege der Parteien von einander abwei⸗ 
chen mögen, darüber, daß fich vor unferen Augen feit dem Mai 
1849 das deutfche Fürftenthum felber eine unheilbare Wunde ge= 
fchlagen hat, unheilbarer, als e8 je Die Demagogie vermocht hätte, 
herrfcht unter Conſervativen, Liberalen und Radicalen eine durch⸗ 
aus übereinftimmende Meinung. 

Was Heute nur im Stillen gährt, war damals Gegenftand 
der leidenfchaftlichften politifchen Debatte geworden. Ins Popu- 
Yäre übertragen lautete die Frage: ob Nationalwille, ob Fürften- 
wille? und niemals feit den Märztagen 1848 war diefe Alterna- 
tive in einem fo bedenklichen Zeitpunft und unter fo gefahrvollen 
Umftänden aufgeworfen worden, wie eben jeßt. Der Linterfchteb 
der Liberalen und Radicalen, der Gegenfag der conftitutionellen 
und republifanifchen Meinungen fchien einen Augenblid verwifcht: 
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fie Hatten wieder ihren gemeinfamen Feind. Go trugen bie Con- 
fitutionellen ſelbſt Del in die wuchernde Flamme einer neuen Re— 
solution: denn fle waren arglos genug, zu glauben, der Rabica- 
lismus werde in ehrlichem Glauben zu ihnen ftehen und feine re= 
publikaniſchen Gelüfte vertagen; jo ſtanden fie in den erften Mo— 
menten an ber Spige ber Agitation, denn die Beforgniß ftieg noch 
nicht in ihnen auf, e8 könnte über fle und ihre „Bewegung“ hin— 
weg ber republifanifche Aufruhr nun Die zeitige Brucht einer un= 
gluͤckſeligen Politik pflüden wollen. 

Die Conftitutiongllen waren e8 namentlich in Baden, die in 
den „Baterländifchen Vereinen’ die Agitation fir die Reichsber— 
fafſung begannen, Don ihnen ging auch die Bewegung in den 
Bürgerwehren um Beeidigung auf bie Neichsverfaffung aus; 
von ihnen waren die Adreſſen angeregt, die nun auf einmal Wie 
der an die Kammer gelangten und mit Taufenden von Unterſchrif⸗ 
ten aller Parteien bebeeit waren. Wir heben als bezeichnend 
für die Stimmung der Zeit die gemäßigtfte dieſer Kundgebun— 
‚gen hervor, die von der ganz loyalen und, wie ſie bald in ſchwerer 
Probe bewies, allen revolutionären Gelüften entichieden abgeneigten 
Bürgerſchaft in Carlsruhe ausging. 

„Kameraden“ — fo redete in einer Adreſſe vom 7. Mai die 
Buͤrgerwehr von Carlöruhe die Bürgerwehren von Heſſen und 
Würtemberg an — „Durchdrungen von dem einmüthigen Gefühl 
für das Vaterland und für die Anerkennung ber Reichverfaflung, für 
welche jet der gefunde Theil der Nation ſich wie ein Mann erhebt, 
Hat die Carlsruher Bürgerwehr befchloffen, ihre Regierung auf- 
zufordern, die Vereidigung auf die Reichsverfaſſung in nächfter 
Zeit gleich der auf die Landeöverfaffung vorzunehmen; fe hat fich 
bereit erklärt, die Reichöverfaflung gegen jeden Angriff zu vertheis 
digen; fte hat insbefondere in Anbetracht ber bedrohten Lage un— 
feres Nachbarlandes Rheinbaiern, das und durch feine muthige Er= 
Hebung für die Reichsverfaſſung ein hervorragendes Beifpiel deut- 
ſcher Gefinnung gab, befchloffen, ihre Regierung zu ſchuͤtzenden 
Mafregeln für Rheinbaiern aufzufordern und durch diefelbe ſich an 
Die Centralgewalt zu wenden, damit die Gentralgewalt keinerlei 
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Durchmärfche von Truppen folcher Staaten, bie die Reichöverfaf- 
fung nicht anerfannt haben, nach Rheinbaiern geftatte. 

Kameraden! Wir theilen Euch diefe Beichlüffe mit, damit 
Ihr feht, wie auch wir auf unferem Poften das Unferige für Die 
deutſche Sache thun; zugleich aber auch, damit fie Euch eine Ver- 
anlaffung feien, für unfer bedrohte Nachbarland Rheinbaiern 
ebenfall3 Schritte zu thun. 

An der Aufrechthaltung folcher Beſchlüſſe wird bei ung Mili- 
tär und Bürgerwehr, die glücklicher Weife in deutfcher Gefinnung 
einig find, vereint mitwirken, und e8 wird nur unferer Anregung 
bedürfen, um bei Euch daffelbe einzuleiten. 

Kameraden! Ihr feid und zum Theil ſchon vorangegangen 
mit feierlicher Anerkennung der NReichöverfaffung ; in Stuttgart 
wie in Darmftadt ift derfelben gehuldigt worden, und Euch, Wehr⸗ 
männer von Würtemberg, war es jchon vergönnt, in den Tagen 
der Gefahr dafür einzuftehen. 

Die große deutfche Sache, die und Alle befeelt, ift noch nicht 
alfenthalben in unferem Baterlande durchgeführt; aber fle wird fie 
gen durch das einmüthige Zufammenhalten der deutfchen Bürger. 

Kameraden! So laßt uns denn Alle unter der fchwarzeroth- 
golden Fahne gegen jeden böfen Feind einftehen! Laßt uns ein- 
ftehen für die Aufrechtbaltung der Reichsverfaflung, für deutfche 
Einheit und Freiheit, und laßt und insbeſondere unferer Brüder 
in Rheinbaiern nicht vergeffen, die unter demfelben Banier käm⸗ 
pfen, wie wir!” 

Mit Gruß und Handfchlag. - 


Die Bürgerwehr von Carlsruhe. 


So fprachen die Loyalſten damals. Selbſt als in Dresden 
und in der Pfalz die Agitation unverkennbar eine andere Phyſio⸗ 
gnomie zeigte, ald in der Erwartung der Conftitutionellen lag, 
danerte diefe Stimmung fort. Die Dinge in Sachfen und der 
Pfalz erregten die unverhüllte Sympathie des Liberalis- 
mus, fo lange fe nicht als nadte Aufftande des Republifanismus 
demaskirt waren. In Dresden, fo fihrieb am 10. Mai noch 
eu. 
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ein confervatived Blatt, wurde von Neuem zwifchen ben braven 
Kämpfern für die deutſche Sache und den durch königlich 
fachftfche umd preußifche Hochverrätherifche Fürftenwill- 
tür in den Tod Getriebenen auf das Exrbittertfte gefochten. 

Achnliche Aeußerungen Eonnte man aus dem Munde confer- 
vativer Leute und in confervativen Organen in Menge vernehmen. 
Ein Aufruf, der am Tage vor der Offenburger VBerfammlung aus 
ber Feder eines ganz confervativen Mannes floß und fich befchwich- 
tigend an die Volksvereine wandte, begann mit den Worten: bie 
Könige haben das serrätherifche Spiel offen gelegt u. |. w. Als 
damals der Reichdcommiffair Eifenftud auf feiner denkwürdigen 
Mifſtion nach der Pfalz ein preußifched Bataillon, das Landau 
deden follte, zurüdwies, jubelten viele nichts weniger als radeial 
gefinnte Leute, wie denn überhaupt jeder Schritt gegen bie „ver⸗ 
fafjungsfeindlichen” Regierungen mit der lauteflen Befriedigung, 
von Seiten der Conftitutionellen aufgenommen ward. 

Wir erwähnen diefe Thatfachen, die damals über der raſch 
folgenden Kataftrophe zum Theil vergeffen worden find, weilte beffer 
als alle anderen beurfunden, wie weit die tiefe Aufregung der Ge- 
müther gediehen war. Gegen einen Putſch hatte allerdings dieſe 
eonftitutionelle Partei, der e8 mit der Reichsverfaſſung Ernft war, 
die entichiedenfte Abneigung, aber im Bunde mit den gefeglichen 
Gewalten den Weg des Iegalen Widerflandes u betreten, Dazu war 
die /allerentichtedenfte Sympathie vorhanden. Es bedurfte nur 
eines Fühnen und begabten Führers, und Deutichland erlebte im 
Mat 1849 flatt nichtswärdiger Soldatenemeuten und Demagogen= 
aufftände eine Revolution der gewaltigften und erfchütterndften Art. 
Die Aufregung wenigftend Hatte den Außerften Rand erreicht; fie 
beherrichte Diesmal auch Die Gemäßigten und trug einen viel lei⸗ 
denfchaftlicheren und erbitterteren Charakter, als irgend ein Mo⸗ 
ment feit dem März 1848 ihn gezeigt Hatte. Es gehörte ber 
ganze Graͤuel nichtswürdiger Soldatenmentereien, der widrige 
Anblick einer unfähigen Demagogenwirthfchaft dazu, um die Stim⸗ 
mungen erſchreckt in das alte ruhige Bett zuruͤckzuwenden. 

Regierung und Kammern blieben ihrer bisherigen Politik in 
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ber beutfchen Frage natürlich treu. Die Regierung veröffentlichte 
im Regierungsblatt vom 9. Mai die Neichöverfaffung und Das 
Wahlgefeß; fie that nun auf Anbringen der zweiten Kammer auch 
den legten Schritt: fie orbnete Die Beeidigung auf die Verfaf- 
fung an. 

Am 7. Mat Hatte die Carlsruher Bürgerwehr in einer zahl» 
reich befuchten Verfammlung folgende Befchlüffe gefaßt: 

1) Die Regierung auf das Dringendfte zu erfuchen, daß fie 
fogleich nach dem Erfcheinen der Reichsverfaffung im Regierungs⸗ 
blatt die DVereidigung auf biefelbe gleich der auf die Landesver⸗ 
faflung vornehme. 

2) Die Carlsruher Bürgerwehr ift bereit, die Reichönerfafe 
fung gegen jeden verfaffungsserlegenden Angriff zu vertheibigen. 

3) Die Carlsruher Bürgerwehr fordert fammtliche Bürger- 
wehren bes Landes auf, fich in demſelben Sinne zu erflären und 
fich zum Einftehen für die Reichsverfafſung bereit zu Halten. 

4) Die Carlsruher Bürgerwehr fordert insbeſondere die ba⸗ 
difche Regierung auf, bei der Gentralgewalt ſchleunigſt die nöthi—⸗ 
gen Schritte zum Schub des Nachbarlandes Rheinbaiern, welches 
fich für die Reichsverfaſſung ausgefprochen, zu thun; namentlich 
wolle die Gentralgewalt feinerlei Durchmärfche von Truppen ſol⸗ 
her Staaten, die die Reichöverfaffung nicht anerkannt haben, nach 
Rheinbaiern geftatten. 

5) Die Carlsruher Bürgerwehr erläßt einen Aufruf an ihre 
Kameraden in Würtemberg und Heffen, in derſelben Weife das 
Ihrige zum Zweck der Aufrechthaltung der Neichäverfaffung und 
indbefondere zum Schuge Rheinbaiernd einzuleiten. 

6) Mit dem Vollzug diefer Befchlüffe ift ber Gemeinderath 
und dad Heerfchaar - Commando beauftragt. 

Karlsruhe, den 7. Mai 1849. 
Das Heerfchaaren» Commando. Der Gemeinderath. 
C. Gerber, Oberſt. Malſch. 

Das Beiſpiel, das die loyalſte und treueſte Buͤrgerſchaft des 
Landes gegeben, fand natürlich überall Nachahmung, auch 
wenn diefer Schritt. nicht allenthalben jo ehrlich und ohne Hinter» 
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gedanken geſchah wie in Carlsrnhe. Am 10. begründete Häuf- 
fer in der zweiten Kammer eine Reihe verwandter Anträge, und 
fie fanden eine faft einmüthige Zuftimmung. Die Motivirung des 
Antragfteller8 Inüpfte an die preußifche Note vom 28. April, an 
jene Kriegserflärung an, die das Minifterium Brandenburg 
— Manteuffel gegen Frankfurt erließ; fe verglich Die Lage von 
1848 und die Politik der reftaurirten NRegierungsgewalten. Nicht 
um der Dynaftien willen, fagte der Redner, fondern um der Mon 
archie willen, und weil man Die Monarchie für diejenige Form 
bielt, in der die Freiheit und Einheit im innigſten Verbande ge= 
beihen könne, darum hat man die Throne erhalten, und jeßt wirft 
man ber Nationalverfammlung den Fehdehandſchuh Hin, der letz⸗ 
ten Gewalt, die uns von der Revolution ſcheidet. Man ift jebt 
in der Berblendung fo weit gekommen, zu glauben, man dürfe 
mit diefem Bruch an dem Recht des deutfchen Volkes nochmals 
und zurüdführen in das alte Chaos der inneren furchtbaren Gaͤh⸗ 
rung, in der die beften Kräfte Deutichlands fich verbluten, und bie 
und in Reoolutionen hineinwirft, von denen es faft ungewiß ift, 
ob überhaupt aus ihnen noch ein Deutfchland hervorgehen wird. 
Der Redner hob dann die Schwierigfeiten hervor, bie durch 
alle Verjuche der Vereinbarung und Oetroyirung gewedt werben 
müßten; er fchilderte die Gefahren, die jeder Rechtsbruch auf 
Generationen hinaus hervorrufen werde, Wenn, fagte er, bei 
günftigeren Zeiten der Strom der Volksbewegungen hoc) ginge, 
würde bie rohe Gewalt von Neuem an die Pforten Elopfen, und 
wir müßten e3 erleben, ‚daß immer und immer wieder Die gebro- 
chene, die mit Füßen getretene, aber rechtmäßig beftehende Ver⸗ 
faffung auf dem Panier der Revolution fich erheben würde. Si⸗ 
eilten und Spanien find feit dem Bruch der Verfafjung von 1812 
nie mehr zur Ruhe gelangt ; eine Revolution folgt der anderen, 
und das Volk dort wie hier verblutet in der Revolution. Ich ge= 
höre nicht zu denen, die Revolutionen als ein Glück preifen, ich 
betrachte fie als furchtbare Krifen, die nothwendig fein können, 
denen man aber nun und nimmer einen gefunden Staatöförper zu- 
fügen muß. Die Folgen des Zuftandes, wie er jegt ſchon einge- 


3 E_ 


w 


256 


treten ift, laſſen fich an einzelnen Symptomen bereit fühlen. Ja 
wenn man das ganze beutfche Volk in Belagerungszuftand erklären, 
wenn man das ganze beutfche Volk flandreihtlich und kriegsrecht⸗ 
lich regieren Eünnte, dann wäre dieſe Politik vortrefflih, dann 
könnte man dasjenige für Staatöweisheit halten, was ſich in je 
nem breimaligen Niemald dem beutfchen Volke gegenüber aus⸗ 
fpricht. 

Ueberall ſchon ift die Bewegung im Volke bis an die Grenze 
ber Revolution vorgefchritten, und das Jahr 1849, dad fle bandi- 
gen follte, jcheint fie von Neuem und in verflärftem Maße hervor⸗ 
zurufen. Wir fehen wohl, daß mit diefer Bewegung für Die deut⸗ 
fche Neichöverfaflung, für die Anerkennung des Werks der Na⸗ 
tion, ftch andere Elemente mijchen, aber eben dieſes follte und nur 
vollftändig die Augen öffnen. 

Meine Herren, ich finde meinerfeitö, daß dieſe Elemente, bie 
fih dem Kampfe für die Reichöverfaffung anjchließen, und Die et= 
was Anderes dabei im Auge haben, das über die Reichsverfaſſung 
hinausgeht, ich finde, daß diefe Elemente allerdings mit unferem 
Kampfe nichtd gemein haben, wenn man fie aber beraufbefchwört, 
wenn man fte zu blutigem Kampfe zwingt, und wenn jet fchon 
Bürgerblut in Deutfchland fließt, fo fallt nicht auf dieſe Partei, 
fondern auf jene Staatsweisheit, die jene Kräfte heraufbefchworen 
bat, die Schuld des vergofjenen Blutes zurück. 

Wir haben, fo fchloß der Antragfteller feine Begründung, was 
an und ift, redlich gearbeitet, das Werk der Reform friedlich durchzu⸗ 
führen und den Sturm der Revolution zu befchwören. Ich kann 
aber die Beforgniß nicht unterdrüden, daß wir das Werf der Pe⸗ 
nelope fchaffen ; wa wir am Tage mühſam weben, zerfchneibet eine 
unerbittliche nächtliche Politik und vereitelt unfer Werk. Thun 
wir auch fernerhin unfre Pflicht, Das Vaterland vor den Gefahren 
zu retten, bie feine Eriftenz foften können, thun wir, was in unferen 
befcheidenen Kräften ftebt. 

Die Anträge, wie fle Die Kammer zu Befchlüffen erhob, lauteten: 

Die Großherz. Regierung zu erfuchen: 

1) Unverzüglich die Beeidigung auf Die Reichsverfaſſung, wer 
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nigftens der im Inlande befindlichen badifchen Truppen, ferner ber 
Bürgerwehr und der badifchen Staatsbürger überhaupt zu ver⸗ 
fügen. 

2) Die Einleitung zur Vornahme der Wahlen zum fünftigen 
Reichötage anzuordnen. 

3) Jeden Angriff auf die Anerfennung und Wirkfamfeit der 
Reichsverfafſung mit allen ihr zu Gebote flehenden Mitteln abzu= 
wehren. 

4) Auf Teinen Fall zu dem von ber preußifchen Regierung 
eingeleiteten Congreß über Berathung der Reviſton der bereitö ver⸗ 
fündeten Reichsverfaſſung einen Bevollmächtigten zu fenden ˖ oder 
überhaupt an einer folchen Berathung fich zu betheiligen, und im 
Einverftändnig mit den Regierungen, welche bereits die Verfafjung 
anerkannten, jeder Aufforderung zu einer octrogirten Reichsverfaſ⸗ 
fung mit Kraft entgegenzutreten, 

Bekk berief fich im Namen der Regierung darauf, daß die Ver⸗ 
fafjung bereit8 anerfannt und im Regierungsblatt verkündet fei, und 
fügte hinzu: ich erkläre einfach, daß wir an den Verhandlungen in 
Berlin über die Abänderung ber Reichöverfaffung Feinen Antheil 
nehmen, und daß wir die Beeidigung auf Die Reichöverfaffung all⸗ 
gemein anorbnen werben. 

Im Laufe der Verhandlung ftellte Buhl den weiteren An- 
trag: die Kammer felbft auf Die Reichsverfaſſung zu beeidigen ; auch 
diefer Antrag ward angenommen und am Anfang ber folgenden 
Sigung der Eid von ſämmtlichen Anwefenden geleiftet. 

Damit war das Maß deffen, was die ehrlichen Anhänger ber 
Reichsverfafſung zu ihrer Anerkennung thun Eonnten, erfchöpft; Die 
Kammer und die Negierung waren fo weit, und weiter gegangen 
als irgend eine gefeliche Autorität in Deutfchland. Freilich hat⸗ 
ten fie dazu allen Anlaß: ſchon war der Aufruhr an den Grenzen 
entfeflelt und auch in Baden war die revolutionäre Partei zum Los⸗ 
fchlagen bereit, man mußte ihr wenigftens jeden Vorwand, der mit 
der Heichöverfaffung zufammenhing, abzufchneiden fuchen. Noch 
mehr: Die conftitutionell = confervative Partei ſtand an der Spike 
einer Agitation für die Verfaſſung und ftellte felber zuerft die For⸗ 
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derungen, die am 10. Mat von der Kammer zu Bejchlüffen erho⸗ 
ben wurden. 

Wir wiffen wohl, daß diefe Schritte zu lebhaften Vorwürfen 
und Anklagen auögebeutet worden find; am meiften von jener nach⸗ 
hinkenden Staatsweisheit, die damals nirgends Macht und Einfluß, 
oft nicht einmal mehr den Muth des Widerſpruchs beſaß. Diefe 
Weisheit freilich, deren Urtheil fich nur nach dem momentanen Er- 
folge richtet, Hätte wahrfcheinlich, wenn Regierung und Kammer 
das unterließen, was fie am 10. Mai gethan haben, wenigftens 
einen Theil der Kataftrophe vom 13. ebenjo diefem Unterlaffen zu⸗ 
gerechnet, wie fte jetzt das Gegentheil verdanmen. 

Dem höhnifchen Vorwurf, den ein hochgeftellter Dann wähs 
rend der Emigration an einen ihm begegnenden Abgeordneten rich- 
tete: nun, was bat Ihnen denn ihr Eid auf die Reichsverfaſſung 
jegt geholfen — Tieß fich mit demſelben Recht damals und fpäter 
die Frage entgegenfegen: nun, was hat Ihnen denn Ihre Politik 
der Vereinbarung geholfen? Die eine Thatſache ſcheinen dieſe 
epimetheifchen Staatöweifen völlig überfehen zu haben, daß e8 am 
10. Mai in Baden nur zwei ftchtbare politifche Parteien gab: eine 
exaltirte, Die auf den revolutionären Ausbruch drängte, und eine 
gemäßigte, Die ſich an die Spige einer heftigen Bewegung für die 
Reichsverfaſſung geftellt Hatte. Beide glaubten wir mit den Be= 
fohlüffen des 10. Mai beruhigen zu Eönnen: vor Allem durften wir 
Hoffen, daß der Wahnwi einer revolutionären Schilderhebung, 
deren Ahnung ſich in den mitgetheilten Worten des Antragftellers 
deutlich ausfprach, damit befchworen würde. Wir haben und ge= 
täufcht, aber e8 richtet und das Bewußtfein auf, am 10. Mai 
Nichts unterlaffen zu haben, was in unferer Macht gelegen wäre, 
die Kataftrophe aufzuhalten. 

Was den Berfaffer diefer Schrift perfünlich angeht, fo verfennt 
er die Irrthümer und Täufchungen nicht, worin er und feine poli= 
tifchen Freunde befangen waren; er wird weiter unten Gelegenheit 
haben, darauf zurüdzufommen. Aber was er als Antragfteller 
am 10. Mat unternahm und fprach, das vertritt er auch heute noch. 
Abfichtlich Hat er die damals gefprochenen Worte mit urkundlicher 
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Genauigkeit angeführt, damit der Unbefangene urteilen möge, 
ob feine Ahnungen zu trübe, feine Urtheile zu herbe gewefen find. 
Jetzt, nach den peinlichen Eindrüden eines fehmerzlichen, abſpan⸗ 
nenden und nieberfchlagenden Jahres, hat fich die Meinung, die 
am 10. Mai 1849 der Grundgedante feiner Rede war, nur in ihm 
befeftigen können: daß Die Uebel, bie wirklich eingetreten find 
in Folge der Ablehnung der Reichöverfaffung, unendlich viel grö- 
Ber waren, als die gefürchteten und erträumten, die man von der 
Annahme für unzertrennlich hielt. Die Schrecken des Bürger- 
kriegs, die der Politik vom April 1849 gefolgt find, der unfichere und 
bi8 in die innerften Tiefen bedrohte Zuftand der Gefellfchaft, die faft 
hoffnungslofe traurige Rage des großen deutfchen Vaterlandes find 
wahrhaftig feine Triumphe, auf welche die Politik des ‚Niemals‘ 
und ihre Anhänger Urfache haben ftolz zu fein. Der Politik aber, 
die von Anfang an ‚auf Nichts geftellt war‘, gönnen wir ohne 
Neid die nihiliftifche Sreude darüber, daß bis jetzt Nichts zu Stande 
gekommen ift. 

Wir haben gefehen, die Agitation für die Reichäverfaffung 
war ganz von den Conftitutionellen ausgegangen, denen von An= 
fang an das Gelingen des Frankfurter Verfaſſungswerkes am Her⸗ 
zen gelegen hatte. Nur zum Theil hatten fich ihnen die Radicalen 
angeſchloſſen: fle thaten es zunächft, weil ſte jede Ugitation gegen die 
beftehenden Gewalten als ihrer Sache vortheilhaft unterftügen muß⸗ 
ten. Aber Ernft war es ihnen nicht. Selbft einer der Moderir⸗ 
teren unter ihnen*) erfennt in der Erklärung für die Reichsver⸗ 
faflung nichts al eine „richtige Taktik’ und tadelt.aus dieſem 
taftifchen Geftchtöpunft dad Benehmen Goeggs, der zu beweifen 
ſuchte, daß „das Volk“ mit der Verfaſſung nichi3 zu thun haben 
wollte. Zwar ertheilte Brentano dem leitenden Ausfchuß der 
Clubs nachher die Parole, fich für die Reichsverfaſſung zu begei= 
ftern, aber die Sache wollte nicht recht verfangen. Die ertremere 
und in vieler Hinftcht confequentere Faction der Radicalen machte 
feinen Hehl daraus, daß ihr die Verfafjung fehr gleichgültig fei, 


*) Fl. Mürdes in der angeführten Schrift, ©. 206. 207. 
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ja fle bemühte flch in ihren Organen mit einem gewiffen Nachdruck 
die Verachtung gegen das Werk vom 28. März an den Tag zu Ie= 
gen. In demfelben Augenblid, wo der Landesausſchuß durch öf⸗ 
fentlichen Aufruf in den von ihm beftellten Organen bie abge- 
lehnte Reichsverfaſſung unter feine Bittige nahm, boten biefe 
Organe Alles auf, die nämliche Verfaſſung für ein unerträglich 
zeactionäres Machwerf zu erklären. Die „Republik“ nahm das 
ganze Arfenal ihrer Schimpfreden zu Hülfe, um die Schlech⸗ 
tigkeit dieſer Verfaffung darzuthun, fie riet im Ernfte und 
nachdrüdlich von „einer Verbindung mit den reactionären Ba- 
terländlern für Die Reichsverfaſſung“ ab, fie erklärte ein an« 
dermal geradezu, Diefe Verfaſſung enthalte einen Hochverrath 
gegen die Souveränetät der deutſchen Nation. ALS die Agitation 
zunahm, beklagte daſſelbe Blatt am 29. April, daß fich „ſelbſt 
Republikaner bejchwäten Tiefen’ für die Verfafiung einzuftehen;; 
nein, rief fle in ihrer gewählten Sprache aus, das thut Fein ehr⸗ 
Yicher Republikaner, der bei gefunden Berftande und nicht ver⸗ 
rückt ift. 

Der „Volksführer“, das verbreitetfte unter den revolutiond« 
ren Blättern, nannte das Verfaffungswerf eine „Mißgeburt, die 
feine Bohne werth ſei.“ — „Das Volk, rieth er nach der Ableh⸗ 
nung, muß auch der verftoßenen Fürftenbuhlerin in Frankfurt die 
Thüre mit einem Yußtritt weifen; das Volk darf die fogenannte 
Ehre der Nationalverfamnmtlung nicht retten, fondern es muß mit 
der Nationalverfammlung ind Gericht gehen, als mit einer Volks⸗ 
verrätherin.“ — „Wir wollen mit der Nationalverfanımlung nichts 
mehr zu fchaffen haben. Sie hat uns verrathen und wir verlaffen 
fie; aber wach wollen wir bleiben, bereit wollen wir 
uns halten, damit wir bei der Hede find, wenn e8 
Etwas für ung giebt!” — ‚Eine ſolche Berfafjung haben wir 
nicht gewollt und werden fle auch nicht mit Gut und Blut verthei« 
digen. Wenn wir fie annehmen müjfen, fo fügen wir und; aber 
wir behalten und vor, den Zwang abzufchütteln, fobald wir ſtark 
genug dazu find.’ — Die Demokraten, hieß es noch am 3. Mai, 
kommen auf ſchöne Sprünge; von allen Erlen und Enden fchreien ſie 
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fich Heifer für Die Reichsverfaſſung, als ob dieſe Gott weiß was 
für ein hohes Gut wäre. Das Volk läßt ftch in den Volksver⸗ 
fanımlungen den Berfaffungdbret fehmieren, weil e8 noch nicht ge= 
wohnt ift, über Alles nachzudenken, und weil ed noch zu viel Re— 
fpect Hat vor den Schönfchwägern, die nur in ihrem Intereffe re⸗ 
den und nicht in dem des Volkes. Wahrlich, die fogenannten De⸗ 
mofraten, die in den Volksverſammlungen und in den Vereinen 
Befchlüffe auf Anerkennung der Reichöverfaffung vom armen Volfe 
erſchleichen oder edcamotiren, wie Die Gelehrten fagen, bie 
haben eine fehwere Verantwortung ; und wenn das Volk eines Ta⸗ 
ges erwacht, jo wird es mit diefen feinen Freunden ebenfowohl ab⸗ 
brechen, als mit feinen erklärten Beinden.’’— ‚Die Reichsverfaſſung 
ift das elendefte Machwerk und wenn fle eingeführt wird, fo bringt 
fie das Volk nicht vorübergehend ind Unglüd, jondern auf lange, 
Iange Jahre. Nun werden wir auf einmal aufgefordert, „Gut 
und Blut“ für diefe Reichöverfaffung zu opfern; und aus allen 
Eden ſchreit der demofratifche Michel jein Ia und Amen dazu, 
weil Diejenigen, die ihn auffordern, Männer find, die ihr 
Lebenlang dem deutjchen Michel jo Biel vorgefchwagt haben, 
Daß er darüber das Selbſtdenken vergeffen hat. Nur in Ba 
den will man fich nicht fo platterdings auf diefe DVerfaflung 
einlaffen; man fühlt wohl, daß Nichts daran ift. Allerdings 
ift dieſe Verfaffung den Bürften zu gut, oder wenigftens ftel- 
Ien fich diefe fo, als ob fie ihnen zu gut wäre, aber damit iſt 
bei Weiten nicht gefagt, daß fle für’3 Volk gut genug fei. Für's 
Volk ift fie zu ſchlecht; es kann fie nicht Brauchen.” 
Der „Volksführer“ bezeichnet e8 daher auch als „einen einfältigen 
Schwabenftreich, wenn e8 fich für Nichts als für diefe lumpige Ver⸗ 
faffung gegen die Könige erheben wollte!" — „Michel, fo fchließt 
er einen feiner heftigen Ausfälle gegen Die Verfaflung, „wenn du 
ftarf genug bift, ein fo elendes Ding wie die Neichöverfaffung, die 
Dich unfehlbar ind Unglüd und zu einer neuen Revolution bringen 
wird, mit „Gut und Blut‘ zu vertheidigen, warum bift du denn 
zu ſchwach, um den Königen beine Freiheit, deine Selbftregierung 
deine Erleichterung abzujagen? Weil du ein Efel biſt und 
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dich von Schönheitsfchwägern betrügen läſſeſt! Die Reichöner- 
faffung Hilft dir nichts, gar nichts. Und willft du wiflen, was 
Dir Hilft? Eine Revolution, in der du mit beinen Feinden ein 
ſchnelles Gericht Haltft! Ueberleg's!“ 

Diefe Aeußerungen beweifen, was es mit der nachher breift er⸗ 
fonnenen Nothlüge eines Kampfes für die „Reichsverfaſſung“ auf 
fich hat. Gegenüber diefer Pöbelberedtfamfeit kam die mattherzige 
„Taktik“ der demagogifchen Diplomaten und Advocaten, welche bie 
Neichöverfaffung wenigftens ald Vorwand benügen wollten, nicht 
auf; weder damals noch fpäter. Damals höhnte die revolutionäre 
Mafie den Verfafjungsenthuflasmus, ungeachtet ihn Brentano 
officiell anordnen ließ; und am 13. Mai, zu Offenburg, drängten 
die Leute von der Partei des Volfäführers zum entfcheidenden re= 
oolutionären Bruch, fo fehr auh Florian Mördes u. f. w. 
fich Dagegen fräubten und einen minder haldbrechenden Weg anzu 
empfehlen fich bemühten. 

Die Lage der Parteien ift darnach klar. Während die Con⸗ 
ftitutionellen mit aller ehrlichen Heftigfeit für die Reichsverfaſſung 
agitirten, das revolutionäre Demagogen = und Advocatenthum die⸗ 
fen populären Hebel wenigftens ald Mittel zu benügen bemüht war, 
fah die eigentlich revolutionäre Gewaltpartei mit höhnifcher Scha⸗ 
denfreude und bitterem Spotte dem Treiben zu, und verbarg ihre 
Freude darüber kaum, daß dies zunächft nur ihr zu Gute komme. 
Indeß die Conftitutionellen an einen legalen Kampf für das gute 
Recht der Nation gegen die Fürften ernftlich dachten, Fonnte fte 
die cyniſche Offenherzigfeit der Ertremften ſchon zur Genüge darü⸗ 
ber aufklären, welchem Ausgang fie zufchreite. In dem Augen- 
blick, wo die Agitation „für die Reichsverfaſſung“ in der Blüthe 
ftand, erfolgten jene feheußlichen Pöbelercefie gegen Männer wie 
Welcker und Gerrinug, die mit allen Kräften für die Aner⸗ 
fennung und Durchführung derſelben Reichsverfaſſung thätig ge⸗ 
weſen waren! Es waren handgreifliche und derbe Winfe: was für 
ein Troß Hinter den legalen Revolutionären lauernd bereitftand. 

Es ift aus dem angeführten Organe der Außerften Partei die 
Stelle hervorgehoben worden, welche ihre Wünfche am deutlichften 
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ausſpricht; „wir wollen uns bereit halten, hatte das Blatt gefagt, 
Damit wir bei der Hede find, wenn e8 Etwas fir ung giebt.’ Für 
Dies „Bereit halten‘ war feit der Ablehnung Viel gefchehen. Die 
Ausbreitung der Vereine, ihre compactere Organifation, die Ab⸗ 
haltung von Kreiscongrefien und Verfammlungen — dad Alles 
wurde nun mit außerordentlicher Rührigkeit betrieben. Im gan- 
zen Lande wurden während des Monats April (am 9. 15. 29. na- 
mentlich) folche Congrefle und Volfsverfammlungen gehalten und 
wie fich denken läßt, in diefem Augenblick der allgemeinen Aufre- 
gung, mit entfehievenem Erfolge. 

Die öffentlichen Erklärungen der Parteien ließen wenigfteng 
zwiichen ben Beilen leſen, worauf es abgejehen war. „Was auch 
fommen möge, fagte der proviforifche Landesausfchuß am 14. April 
in einem Aufruf and Volk, und follen die Zeitereigniffe nicht über- 
rafchen: wir wollen gerüftet fein, wenn uns bie Nationalver- 
fammlung ruft, mögen auch diejenigen es fein, welche jchon fo 
oft verfichert haben, daß fie mit Gut und Blut einftehen wollten 
für die ohne Vereinbarung mit den Fürften zu fchaffende deutſche 
Verfafſung.“ Und zu derfelben Zeit mahnte auch der Volföverein 
zu Mannheim daran, daß die Entfcheidung nahe bevorſtehe. „Seid 
wachſam, feid bereit zur Verteidigung eurer Rechte und eurer 
Breiheit. In wenigen Tagen entjcheidet fich unfer Geſchick.“ Am 
1. Mai fprach der proviforifche Landesausſchuß noch deutlicher. 

Mitbürger, rief er, die bedrohliche Lage des Vaterlandes 
macht es nothwendig, daß das Volk fich bereit halt, fein Recht 
und feine Freiheit mit den Waffen zu ſchirmen: Jeder Tag, jede 
Stunde kann Euch dazu aufrufen. Es darf keinen Augenblick laͤn⸗ 
ger mit der Durchführung der Volksbewaffnung gezögert werden. 
Mir fordern Euch daher auf: 

1) son Euern Gemeindebehörden zu verlangen, daß fie auf 
den Grund des Bürgerwehrgefeßes vom 1. April 1848 für die 
fofortige Errichtung der Bürgerwehr, wofern eine folche in der Ge- 
meinde noch nicht befteht, mit allem Ernſte Sorge tragen und von 
der Regierung etwa erforderliche Unterflügung mit aller Beſtimmt⸗ 
beit in Anſpruch nehmen; 
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2) in Betreff der Bewaffnung dahin zu wirken, daß jeder 
Bürger, welcher nicht in der Lage ift, aus eigenen Mitteln ſich 
feine Waffen zu ftellen, von der Gemeinde mit Waffen verfehen 
wird und ihm geftattet jei, den zu erlegenden Preis allmälig und 
in Eleinen Abjchlagszahlungen abzutragen. 

Mitbürger, Hieß es am Schluffe, fehlagt die Gefahr nicht 
zu gering an, bie und bevorfteht. Auf Gefchlechter hinaus wird 
jest das Schickſal unferes Vaterlandes feftgeftell. Es handelt ſich 
darum, ob wir für die Zukunft ein freies Volk ſein, oder noch 
einmal eine jahrelange Zeit drückende Knechtſchaft erleben ſollen. 
In eurer Hand liegt Beides. 

So ſprachen die Clubs; noch unumwundener redete die Preſſe. 
Der „Volksführer“ trug ſeit Anfang Mai mit großer Schrift die 
Worte an der Spitze: 

Das Volk in Baden erwartet, daß der Landesausſchuß 
ſeiner Vereine in Mannheim ſeine Schuldigkeit thue, daß 
er nicht einen Augenblick rechts oder links weiche von der 
Bahn, die zur Freiheit führt! 

Bewaffnet Euch! 

Und daß kein Zweifel darüber beſtehe, wem dieſe Bewaffnung 
gelte, dafür ſorgten die Blaͤtter in den leidenſchaftlichſten und un⸗ 
zweideutigſten Erklärungen. „Der erſte Schuß aufs Volk, ſagte 
z. B. der „Volksfuͤhrer“, beginnt den zweiten Theil der deutſchen 
Revolution. Daß der Gott der Rache dieſen Schuß fal— 
len laſſe, ſei unſer Gebet! Männer aus Baden, greift zu 
den Waffen! — — Schwört bei Gott im Himmel, die Freiheit 
aufrecht erhalten zu wollen gegen die Willkür der Könige! Schwört 
fie zu vertheibigen mit dem legten Tropfen Bluts, eher zu fterben, 
als zu weichen! Eine jede Ortswehr pflanze die rothe 
Sahne auf, zum Beichen, daß der Weg zur Volksfrei— 
beit über blutgedüngte Felder gehen muß! — — Der 
Gott der Rache walte über unferem Beginnen und verhärte die 
Herzen der Männer gegen die Unterdrücker des Volkes! Wenn 
ed in den Kampf geht, fo werde nur die rothe Fahne gefchwungen ! 
Wir haben lang’ genug geliebt, wir wollen endlich Hafen! Heißt 
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bie Kreuze aus der Erde, daß fle Schwerter werden; Gott im 
Dimmel fieht darein! Greift zu den Waffen!“ 

So fprachen die Kreugprediger der neuen Revolution, und ihre 
Worte waren nicht fruchtlos. Der Same ging wuchernd auf und 
bald waren die Felder mit Blut gedüngt, mit dem Blute mancher 
ehrlichen und arglofen Menfchen — indeß die blutgierigen Predi⸗ 
ger nur durch Die Schnelligkeit heroorragten, womit fie fich felber 
vor den Tagen der Gefahr in ein ficheres Verſteck gebracht hatten. 
Denn auch dieſer dritte Aufftand, wie die beiden erften, ift durch 
die Vorficht bemerkenswerth, womit die demagogiſchen Führer, 
Schürer und Hetzer fich felbft haben zu ſalviren gewußt, indeß bie 
betrogenen Werkzeuge ihr Leben Liegen. 


Die Lage der conftitutionellen, ehrlichen Anhänger der Reichs⸗ 
verfaflung mußte, dieſem Treiben gegenüber, bald eine ganz ver⸗ 
zweifelte fein. Sie wollten eine große, maflenhafte Agitation, 
zu der, wie ſie glaubten, alle Parteien fich verbrüdern müßten; ber 
revolutionäre Radiealismus wollte auch Diesmal nur im Trüben 
fiſchen und die Krifts des Vaterlandes für feine winkelrepublika⸗ 
nifchen Gelüfte ausbeuten. Die Eonftitutionellen wollten die Ver⸗ 
fafjung ehrlich, der Radicalismus theilte mit dem Würftenthum die 
tiefe Abmeigung gegen eben die Verfafiung und Eonnte kaum den 
Moment erwarten, wo er fle zu den Todten werfen fonnte. Die 
GSonftitutionellen wollten die Revolution durch die Annahme der 
Derfafiung beendigt fehen: die Radicalen hofften, die Verfaffungs- 
kriſts werde erft der eigentliche Anfang der Revolution werden. 
Die Agitation, die in Baden für bie Neichöverfaflung begon⸗ 
nen worden, fam nur dem revolutionären Radicalismus zu Gute; 
ber nübte die Aufregung in feinem Sinne, und operirte Durch fie 
mit den Mafien. Die Sache der conftitutionellen Freunde der 
Reichöverfaffung Eonnte jet ſchon für verloren gelten ; ihre Politik 
ftand in der Luft. Ste Hofften durch einen mafjenhaften Wider⸗ 
ftand Iegaler Art die widerfirebenden Regierungen zur Annahme 
der Verfaſſung zu zwingen. Sie trauten aber dem Radicalismus 
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zu viel Einficht und zu viel Selbftverleugnung zu, wenn fle glaub- 
ten, er werde feine Putfchgelüfte zähmen und an einer folchen Ie= 
galen Bewegung Theil nehmen. Sie waren entjhlofien, mit den 
Mitteln der Regierung die Nationalverfammlung vor jeden An- 
griff zu ſchützen und im Nothfall auch Die gewaltfame Entjchei- 
dung zwifchen Parlament und Fürftenthum nicht zu fcheuen. Sie 
dachten an einen feften Zuſammenhalt der 29 „‚verfaffungstreuen” 
Staaten, an ein Parlamentsheer, an eine proviforifche Erecutive, 
alfo an ein „Reich“, das vorerft aus den Kleinflaaten und dem 
Süden und Weften Deutjchlands beftand und ſich — geftügt auf 
fein gutes Recht der Verfaſſung — zur Durchführung mit den 
Waffen rüſtete. Sie überfahen, daß ungeachtet der Iegalen Form, 
Dies doch der Weg zur Revolution war, zur Revolution, die fte eben 
vermeiden wollten. Das ſüdweſtdeutſche Reich war ein revolutio- 
närer Rheinbund, die proviforifche Erecutive wurde zu einem revo⸗ 
lutionären Vollziehungsausſchuß, das Barlamentöheer zu einer Re— 
volutionsarmee — denn, wie einmal die Entſcheidung auf dies Aeu⸗ 
ßerſte getrieben war, da hatte die conſtitutionelle Legalitaͤt Feine 
Gewalt mehr, nur die Aaußerften und entjchloffenften Elemente 
hatten dann die Macht, und dieſe wollten die Revolution. 

Die Eonftitutionellen verfannten die Lage und die gegenfeitt« 
gen Kräfte völlig. Das Parlament, fürchteten fie, werde mit Ge- 
walt aufgelöft, und davor wollten fie es fchüßen. Das Parlament 
war aber viel weniger in Gefahr, von äußerer Gewalt aufgelöft zu . 
werben, als fich in fich felber aufzulöfen. Die Confervativen waren 
in Auflöfung begriffen und rüfteten fich zur Flucht, und die Radica⸗ 
len fühlten jegt meiftens ein unheimliches Grauen vor der Revolu⸗ 
tion, die fie jo oft dDrobend ‚an die Wand gemalt’ und die nun 
auf einmal leibhaftig auf der Schwelle ftand. Die Paulsfirche 
bot in diefem Augenblick ein troftlofes Bild von Zerflüftung, Fac- 
tionsgeift, Muthlofigfeit und Defertion; e8 lag am Tage, daß 
Diese Verfammlung nicht der Gewalt von Außen bevurfte, um 
aufgelöft zu werben. 

Uber auch wenn eine ſolche Gefahr vorhanden gewefen wäre, 
was brachten die Conftitutionellen als Hülfe und Abwehr? Ne 
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gierungen ohne Autorität, Truppen ohne Disciplin, Eleine Staa- 
ten, deren aufgewühlter und zerfeßter Zuftand felber der Hilfe be= 
durfte — alfo wieder nur Elemente einer allgemeinen rebolutig- 
nären Zerrüttung, nirgends flarfe Stüßen eines geordneten Wi- 
derſtandes. Und gegen Wen follte der Widerſtand geübt werden? 
Gegen Preußen, das unter allen diefen Staaten faft allein noch 
feine materiellen und moralifchen Hülfäquellen zur freien und fräf- 
tigen Verfügung "hatte. Mochte die Politik der Ablehnung auch 
Dort im Volke Mißbehagen und Widerwillen genug gefunden ha= 
ben, daran war nicht zu denken, daß man fich deshalb gegen bie 
Regierung auflehnen und einen Wechfel erzwingen werde. Das 
Minifterium vom 8. Nov. 1848 hatte Breußen von ver Gaffende- 
mofratie befreit — fein Sturz erfihien allen Gegnern der Revolu— 
tion als ein Rüdfall in die alten Zuflände, und wenn die preufis 
fehen Confervativen zu wählen hatten zwifchen einer fo ungewiffen 
Chance und dem Preidgeben der Neichöverfaffung, fo war ihre 
Wahl nicht zweifelhaft. Sympathieen waren wohl überall vorhan- 
den, aber fle zogen ſich ſcheu zurüd, fobald dort, wie bei uns, Die 
revolutionäre Partei fich an die Agitation für die Reichsverfaſſung 
anbing und ſie als Mittel für ihre Zwecke auszubeuten ftrebte. 
Der Iegale Kampf für die Neichöverfaffung, den die 29 Staa- 
ten gegen Preußen (denn die anderen widerfirebenden Könige kamen 
weniger in Frage) unternehmen Eonnten, führte daher immer zu 
einem und bdemfelben Ausgange: zur Revolution. Den Männern 
des legalen Widerftandes mußten beim erften Mißgefchid! — und 
das Fonnte nicht lange ausbleiben — die eigentlichen Revolutig« 
näre auf dem Fuße folgen. Diefe hatten Maflen zu ihrer Verfü- 
gung, hatten Waffen, waren organifirt und hatten wenigftens 
theilweife die Verwegenheit einer Partei, die nichts mehr verlie- 
ren, wohl aber Alles gewinnen kann. Darüber hat fich denn auch 
wohl der conftitutionelle Anhang ter Reichöverfaffung Feine Illufton 
gemacht, daß eine Revolution nur mit revolutionären Elementen 
durchgeführt wird; daß die Doctrin, das parlamentarifche Talent, 
die trefflichen Geftnnungen bedeutungslos werben, fobald einmal 
die Bewegung entfefjelt ift, im welcher nur noch die ungezügelten 
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Naturkräfte der Gefellfchaft, und Die rohen und dämoniſchen 
Gewalten eine Geltung haben. 

Diefen Weg betreten hieß für die Eonftitutionellen fo viel 
als ihre ganze Vergangenheit verleugnen, ihre Zukunft gefährden, 
ihre eigenen Ueberzeugungen an die Berzweiflungspolitif einer bis» 
ber tödtlich verfeindeten Partei hingeben. Ob fte Dies konnten und 
durften — war eine Brage, die fich in ruhigeren Tagen leicht bes 
antworten mag, die aber in jenen Zeiten der tiefften Aufregung 
und DVerbitterung fo Elar und einfach nicht war. Sie war ed um 
fo weniger, ba die Alternative nicht mehr auf Reichsverfaſſung 
oder Revolution fand, fondern ſich mehr und mehr in die beiden 
Gegenſätze zufammendrängte: Revolution der Mafjen oder Reacs 
tion der Dynaftien? Wir begreifen daher recht gut, daß in der 
Paulskirche und außerhalb damals Viele ſchwankten: welcher Weg 
derjenige fei, der am wenigften vom Biel ableite. Die legten 
Stunden der Frankfurter Nationalverfammlung geben Zeugniß 
von diefer Stimmung. Auch dort will die Majorität anfangs den 
Meg des legalen Widerftandes verfuchen, aber unter ihren Augen 
geftalten fich die „Bewegungen”, die in Sachfen und der Pfalz ber 
Reichsverfaſſung zu gelten fehienen, zu ganz gewöhnlichen revolutionä« 
ren Handftreichen. Bald fleht fich Die Berfammlung zu halben Schrit- 
ten gedrängt, zu Schritten von unglüdlicher Wirkung, weil fle, mit 
der Revolution halb capitulirend, den Bruch mit den Regierungen 
vollenden, und Doch auf der anderen Seite nicht muthig und ver⸗ 
wegen genug find, um das Vertrauen der Revolutionäre ganz zu 
erwerben, und die Regierungen durch Eühnes Selbflvertrauen ein⸗ 
zufchüchtern. Das Schwanfen dauerte nicht lange; die wachfende 
revolutionäre Aufregung befchleunigte die Entſcheidung: Die Majo⸗ 
rität Löfte fich auf, verließ die Verfammlung und befeitigte damit 
jeden Zweifel darüber, welchen Weg ſie einfchlagen werbe. 

In Baden Härten die Dinge fich noch ſchneller. Wenn die 
Eonftitutionellen eine Zeit lang ungewiß darüber gemwefen, welcher 
Meg der rechte fei, die Kataftrophe vom 13. Mai mußte fie bes 
flimmen. Eine fo durch und durch faule und nichtöwürbige Probe 
einer Revolution, wie fie die Elubdemagogie und ein zügellofes 
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betrunfenes Soldatenthum damals lieferten, war wie gefchaffen, 
von allen revolutionären Anwandlungen zu heilen. 

Aber vorhanden waren folche Anwandlungen: die Pflicht der 
Wahrheit gebietet es, dies zu fagen. Nur waren bie Conftitutio« 
nellen in dem irrigen Wahne, ein folcher Widerftand, wie fie ihn 
anfangs mit aller Teidenfchaftlichen Hige vorbereiteten, ein Wider- 
fland gegen die größeren Dynaftien und Regierungen, Tieße ſich da⸗ 
mals in ruhigen und gemeffenen Normen Durchführen und man 
babe den unwillkommenen Anfpruch der revolutionären Maflen, 
mitzuthaten und mitzurathen, nicht allzu fehr zu fürchten. Dieſe 
irrige Meinung, die Ueberfchägung ihrer eigenen Lage und ihrer 
Kräfte, die Unterfchägung der Kraft der Gegner — dies Alles 
bat zufammengewirft, um die Conftitutionellen vor dem 13. Mai 
zu einer Reihe von Schritten zu drängen, deren Erfolg eben nur 
der Revolution zu Gute Fam. 

Darin lag ihre Taäͤuſchung; aber die Führer der revolutiond- 
ren Partei waren in einem nicht geringeren Irrthum befangen. Sie 
irrten, wenn fie glaubten, mit der Mafle, über welche die Clubs 
zu disponiren hatten, mit biefer Maſſe ohne Einficht, ohne Map 
und Bildung, unter der nur ein Theil den verwegenen Muth ber 
rückſichtsloſen That befaß, mit dieſer Maffe Ließe fich eine Revolu⸗ 
tion glüdlich zum Ziele führen. Aufftände und fo jämmerliche 
Berrbilder der Revolution, wie die vierzig Tage vom 14. Mai bis 
zum 23. Juni waren, die ließen fich wohl zu Stande bringen, aber 
niemals eine Umwälzung, die in fich ſelbſt,Halt und Lebenskraft 
gehabt hätte. Denn jene Mittelflafien, über Deren verwegenen 
Muth und Aufopferungsluft wir an einer früheren Stelle nicht allzu 
rühmlich geurtheilt haben, bilden felbft in ihrer Paſſivität eine 
nicht zu verachtende Macht, die den Ausfchlag giebt; davon haben 
die Aufftände in der Pfalz, in Baden u. |. w. ein fprechendes 
Zeugniß abgelegt. ° 


Unter diefen wechfelnden und abweichenden Stimmungen war 
bie zweite Woche des Mai herangefommen. Sachſen war im offe⸗ 
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nen Aufftand, in der Pfalz war die „Bewegung“ ebenfalls in ei⸗ 
nen republifaniichen Putſch umgefchlagen, längs des Rheines und 
in Weftfalen drohten ähnliche Ausbrüche, in Würtemberg und 
dem bairischen Franken waren die Zuftände wenigſtens bedenklich 
unterwühlt. Gleichwohl war man auf einen gewaltfamen Aus- 
bruch nicht gefaßt. 

Die Kammern waren mit ihren Arbeiten faſt zu Ende gelangt 
und die Regierung Eonnte deren Schluß als nahe bevorfichend (19. 
April) ankiindigen. Damit fehien ein Anlag zur Agitation entzogen 
und bie vielbefprochene ‚„ Auflöfung” auf normalem Wege vorberei- 
tet. Die legte Arbeit der zweiten Kammer, die wie alle anderen 
in dieſer Schlußperiode des Landtagd mit dem angeftrengteften 
Fleiß und größter Rafchheit zum Ziele geführt ward, war das neue 
Wahlgeſetz für die Fünftige Landesvertretung. Es war darin Die 
privilegirte erfte Kammer aufgehoben und eine Vertretung nach 
drei Steuerflaffen an die Stelle gefeßt; die zweite Kammer follte 
nach dem jedesmaligen Reichs-Wahlgeſetz, alfo zunächit nach une 
befchränktem Stimmrecht, gebildet werden. 

Es ließen ſich gegen dies Geſetz vom confervativen Stand⸗ 
punkt manche Einwendungen erheben, inſofern es die Schwächen 
aller legislativen Schöpfungen jener Zeit theilte, allein gerade von 
dieſer Seite machte ſich damals wenig Oppoſition geltend, wohl 
aber erregte der Geſetzentwurf den laͤrmenden Widerſpruch der Ra⸗ 
dicalen. Man follte denken, fie hätten mit der Abfchaffung der pri= 
vilegirten Kammer, die damals ohne Hinderniß durchzufegen war, 
und mit dem allgemeinen Stimmrecht fehr zufrieden fein 
können, da ihnen nach der damaligen Zeitlage damit die Wahr- 
fcheinlichfeit eröffnet war, friedlich und ohne Putſch die Majorität 
in den Wahlen zu erlangen — aber nein, der „‚proviforifche Lan⸗ 
desausſchuß“ und feine Wortführer, die radicale Prefie und die 
Vereine, geberbeten fich wie toll und fehienen durchaus nicht einzu= 
fehen, daß fle die Conceſſion, wie fle in dem Gefege lag, mit beiden 
Händen hätten ergreifen müfjen. 

Brentano hielt im Mannheimer Gentralclub über den Ent- 
wurf des Wahlgefepes einen Vortrag, der fich Dem Vedeutendſten, 


271 


was der „ſouveraine Unverſtand“ jemals geleiftet hat, unbeftritten 
an die Seite ftellen kann. Sogleich erließ (23. April) der „pro⸗ 
viſoriſche Landesausfchuß‘ eine Proclamation, worin der Entwurf 
als ein „Hohn gegenüber den Forderungen des badifchen Volkes, 
gegenüber den Bedürfniſſen der Zeit“ bezeichnet und als das, Mach⸗ 
werf eines ber Reaction verfallenen Minifteriums‘ charakteriftrt 
ward. Wir proteftiren, hieß es, um für alle Zukunft die Schmach 
und ben Vorwurf zurüdzuweifen, als hätte das badifche Volk eine 
folche unter der Herrfchaft der Bajonette (!!) vorgenommene Hand⸗ 
fung ftillfchweigend hingenommen.‘ Die Breffe wollte natürlich 
auch nicht zurückhleiben und bezeichnete einen folchen Entwurf als 
einen „Verrath am Volke”. Auch Florian Mördes verkündet 
noch in feiner Brochüre*) der Nachwelt, „es habe Diefer Entwurf 
in allen und jedem Bunfte mitden Grundrechten in 
MW iderfpruch gelegen”. Hier und da fanden fich fogar außer- 
halb Badens gutmüthige Leute, die aus Unwiffenheit Aehnliches 
nachplauderten. 

Sp wurde in Baden Politif gemacht! Ein Wahlgefeß, das 
den einen Factor der Landesvertretung den Gefahren des allgemei- 
nen Stimmrecht3 preiägab und auch in dem anderen dem Beſitz und 
der Befteuerung eine nur geringe und ungenügende Rechnung trug, 
ward von dem fouverainen Wahnftinn — denn es ging das über 
den Unverftand hinaus — für „Verrath am Volke“ erklärt. 
Eine fruchtbare Lehre für Die, welche da meinten, mit Concefftonen 
den demagogifchen Paroxysmus befchwichtigen zu können. 

Wir haben und damals lebhaft an das Wort eines franzöft- 
fchen Republifaners erinnert, das er in den Junitagen 1848 aus⸗ 
ſprach: Mit freier Preſſe, allgemeinem Stimmrecht, Petitiond- 
und Vereinsrecht ift ein Aufftand ein Unſinn und ein Verbrechen 
gegen bie Gefellfchaft. In Baden war man an diefem Punkte an= 
gelangt. Es beftanden dort alle dieſe Rechte, fchranfenlofer ala die 
Staatsordnung fte ertragen konnte — und Doch ward ein Aufftand 
begonnen, indem Augenblid, wo die „reactionäre‘ Kammer befchlofe 


*) ©. 208, 
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fen hatte, diefem reifen und münbigen Volke ein unbefchränftes all« 
gemeines Stimmrecht einzuräumen! 

Denn in die legten Stunden dieſer Berathung fielen die er⸗ 
fehütternden Nachrichten über die Soldatenmentereien vom 11. und 
12. Mai. 


Die Soldatenmeutereien*) 
(11. und 12. Mai.) 


Die badifchen Truppen waren in den beiden erften Aufftän- 
den ihrer Fahne treu geblieben ; fe hatten im September rafch und 
ohne fremde Hülfe den Struvefchen Einfall niedergefchlagen. In⸗ 
befien war ſchon im April 1848 ihre Zuverläfitgfeit zweifelhaft 
gewefen und wenn man fich der Ungewißheit jener Tage erinnerte, 
hatte es nicht Unerklärliches, daß auch fle nun, nachdem das Land 
ein volles Jahr im Zuftande der permanenten Revolution gewefen, 
den allgemeinen Einflüffen unterlegen find. Sie find allerdings 
auf die allertraurigfte Art unterlegen: nicht als Rebellen, die mit 
Grundjag und Bewußtfein eine beftehende Regierungsform ummer- 
fen, um eine neue an die Stelle zu ſetzen, fondern als eine wüfte 
Bande, Die der Zucht und Ordnung müde geworden, einer völli- 
gen Zügelloftgfeit und Auflöfung anheimfällt. Don einem repu- 
blifanifchen Aufftand, den Soldaten erregt oder unterftüßt hätten, 
war feine Rede; Einzelne abgerechnet, war die große Mehrzahl 
auch im Moment der Kataftrophe weder gegen den Großherzog nod) 
für eine badijche Republik geftimmt, aber Eines war vorherrfchend: 
die Auflöfung jeder Disciplin, der Untergang alles militärifchen 


*) Ueber die militärifchen wechäftnifle f. tie Schrift: die Militär: 
meuterei in Baden. Karler. 1849. — Beitrag zur Beantwortung, ber 
Brage: welches find die Urfachen der plöglichen Auflöfung aller Disci- 
plin in dem badifchen Armeecorps. Ebendaf. 1849. — Deutiche Bier: 
teljahrſchrift 1850, April — Juni ©. 130. ff.: die Urſachen der Meu⸗ 
terei und des Berfalles bes großh. bad. Truppencorpe im Mai 1849. 


273 


Zuſammenhaltes, die Erfchlaffung und Vernichtung aller derjent- 
gen Bindemittel, welche die zufanımengeloften Individuen zu einem 
feften moralifchen Körper vereinigen. Auch die Befjeren bewiefen 
Da eine Schwäche des Widerſtands und einen Mangel an foldati- 
ſchem Ehrgefühl, der mit politifchen Meinungen nichts gemein hatte, 
fondern eben nur Zeugniß ablegte, wie fehr dieſem Iofe verbunde⸗ 
nen Ganzen das abging, was militärifche Körperfchaften innerlich 
zufammenhält. Die Erfahrung war doppelt niederfchlagend, da 
es den badifchen Truppen an trefflichem phyſiſchen Material, an 
fräftigen und muthvollen Individuen nicht fehlte, und einzelne 
Maffengattungen, namentlich die Artillerie, einen hohen Grad der 
technifchen Ausbildung erreicht hatten; aber räthjelhaft und uner⸗ 
Flärlich war die Kataftrophe nicht, mochte man auch nur zunächft 
die jüngfte Vergangenheit ind Auge faflen. 

Es liegt in der Natur der Dinge, daß Eleinere Armeen einem 
ſolchen Berfalle Teichter auögefebt find. Wo es von wenigen Mes 
gimentern abhängt, den Ausfchlag zu geben, wo der große Hinter⸗ 
grund eines mächtigen Staatölebens fehlt, wo die Tradition einer 
großen militärifchen Vergangenheit nicht vorhanden fein kann, da⸗ 
für aber alle die zerfegenden und auflöfenden Elemente wirken, 
welche die unvermeidlichen Beigaben der Kleinftaaterei find, da ift 
eine Armee an fich fehon von einer Kataftrophe der Art viel Leich- 
ter bedroht, als in großen Staaten von Macht und Ausdehnung, 
wo der militärifche Corporationggeift zugleich durch große und er⸗ 
hebende Ueberlieferungen getragen if. Im Eleinen Staaten ift das 
eine oder andre Extrem immer fehr nahe gelegt: entweder ift die 
Abſchließung zwifchen Volk und Heer überaus grell und der Cor⸗ 
porationögeift ein Zerrbild geworden, oder es verliert Die Armee 
den innern Halt und giebt fich den auflöfenden Einflüffen, bie an 
fle herankommen, widerſtandlos Hin. Bon beidem Eonnten wir in 
Baden beiehrende Erfahrungen machen: und nicht in Baden allein, 
faft alle Eleineren und mittleren Staaten haben, wenn auch in ge» 
ringerem Maße, das eine und andre Extrem erfahren müffen. 

Bor dem März war in Baden die Spannung zwifchen Bürger 
und Militär ſo grell, wie irgendwo: es fehlte auch nicht an Aus⸗ 
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Brüchen der Rohheit und Zuchtloftgfeit, Die man aber Damals ge= 
ringer anfchlug, ja fogar in ihrer Richtung gegen bie bürgerlichen 
Elemente oft nicht ungern fehen mochte. Man jchien zu vergeſſen, 
dag Zuchtlofigfeit immer Zuchtlofigkeit bleibt, fie mag angefacht 
und ausgebeutet werden von wem fie will. Die ärgerlichen Auf⸗ 
tritte Einzelner, wie wir fie zu jener Zeit erleben mußten, bie be= 
rüchtigten Excefie im September 1843, Die zu einem europäifchen 
Aergerniß wurden und in die vorzugsweife badifches Militär 
verflochten war — das Alles darf man nicht ganz überjehen: es war 
die Vorarbeit für die Demagogie. 

Sacjverftändige Stimmen tadeln Vieles an ber außeren Ein- 
richtung des badifchen Militärwefend.*) Sie tadeln Die kurze Er- 
ereirzeit, in der nur 25— 40 Mann von der Compagnie im Dienft 
bleiben, fo daß der Officier nur fehr felten feine ganze Mannfchaft 
beifammen fah, und neben der Einrichtung eines flehenden Heeres zu⸗ 
gleich Die ebel des Milizwejend Wurzel ſchlugen; fte werfen der badi⸗ 
ſchen Verwaltung in diefen und andern Dingen übertriebene Spar 
famfeit vor, oder rügen wohl auch eine „Schreiberwirthſchaft“, Die 
höhere Forderungen unbefriedigt ließ. Don anderer Seite wird 
geklagt, daß man die Mittel nicht genug gepflegt habe, welche Die 
Bildung und Erhaltung eines tüchtigen Unterofficierftandes bedin⸗ 
gen, daß überhaupt an der unrechten Stelle eine falfche Sparſam⸗ 
feit ftörend eingewirft, während man fich Daneben die Befriedigung 
mancher Eoftjpieliger Libhabereien nicht immer verfagte. 

Dem ſei wie ihm wolle: jene fpärliche Berührung, jenes Talte 
und fremde Verhältniß zwifchen Officier und Soldat war eine un- 


* ©. Deutiche Vierteljahrsſchr. 1850 April — Suni S. 130 ff. 
Wenn ber fachkundige Verfaſſer mit vielem Ingrimm gegen die „Kaifer: 
macher‘‘, gegen „Öagern und feine Gefellen‘‘ zu Felde zieht, fo muß 
man das dem erbitterten politifchen Gegner Fi gute halten; wenn er aber 
in allem Ernſte verfichert, „bie mit allen Mitteln betriebene Kaiferma- 
herei habe den Abfall des Volkes und Heeres in Baden bewirkt‘, und 
von biefer fo wie „von ber befprochenen Erklärung Badens batiren fich 
die Umtriebe, fchreibe fich die Kraft der revolutionären Bereine her’, fo 
hat man nur die Wahl, ihn entweder für fehr unfundig in ben politi- 
hen Berhältniffen Badens zu halten, oder für ganz geblendet durch 
feine Parteimeinung. 
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beftrittene Thatſache und fehwerlich allein von der kurzen Exercir⸗ 
zeit abzuleiten. 

Die badifchen Officiere beftanden aus ziemlich verfchiedenen 
Elementen. Eine Reihe älterer Männer, die meiftens in Spanien, 
Rußland u. ſ. w. unter Napoleon ihre erfte Schule gemacht hatten, 
hatte die Höheren Stellen inne ; ihr militärifches Verdienſt war unbe- 
ftritten, aber e8 wurde über ihre Pedanterie, ihre Strenge in Klei- 
nigfeiten geFlagt, und fte galten recht eigentlich al8 Die Vertreter 
des verhaßten Camaſchenthums. Manche unter ihnen haben auch 
in der Dreißigjährigen Friedenszeit ihre militärifche Tradition ganz 
verloren; fte hatten Haus und Hof, pflanzten ihren Kohl und wa= 
ren ehrenwerthe Familienväter geworden, aber Feine Soldaten mehr, 
wie fte in den Zeiten der Kriſis fein mußten. Gerade unter dieſen 
bat die Revolutionszeit abſchreckende Erempel von Kopflofigfeit und 
Mangel an aller Geiftesgegenwart aufzumwetfen ; und Doch waren es 
zum Theil Offtciere, die früher den Beweis geliefert, daß es ihnen 
an militärifcher Bravour nicht fehle. 

An diefe Ältere Generation reihte fich eine mittlere und jün- 
gere Gruppe, die indgefammt der Triedensperiode angehörte. Es 
hat nicht gelingen wollen, dieſe verfihiedenen Elemente fo ganz zu 
verfchmelzen und aus ihnen einen unauflöslich feften Körper zu er- 
fchaffen, der durch die gemeinfame Kraft Achten Corporationsgei— 
fle8 zufammengehalten ward. Vielmehr find die Gegenfäte und 
Berfchiedenheiten vorhanden geweien und Haben unter der Ober- 
fläche fortgewirkt, bis die Zeit der Krifts fle ihrer ganzen Unver- 
föhnlichkeit enthüllte. Die altern und die jüngern Generationen, 
der gebildetere Theil und das gewöhnliche Lieutnantäthum, das hoch⸗ 
ariftofratifch fich fpreizende, übermüthige Gefchlecht und Die Tole- 
tanteren oder Freifinnigeren, die Begünftigten und Die Zurüdgefeß- 
ten — dies Alles ftand fich in der Armee fremd genug ent- 
gegen, wenn gleich erft die jüngfte Kataftrophe den Gegenfag 
völlig offenbart hat. Vielleicht in feiner deutfchen Armee wurde 
fo viel vom „Corpsgeiſt“ geredet, wie in Baben, und nirgends 
bildeten die Officiere fo wenig eine eigentlich compacte und ein⸗ 


trächtige Corporation wie eben da. Ihr Einfluß aber mußte 
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in dem Verhältnig ſchwächer fein, als ihre innere Harmonie er⸗ 
fohüttert war. 

Es kam etwas Schlimmes hinzu, was die moralifche Bedeu⸗ 
tung des badifchen Officierftandes mehr als alles andere untergra= 
ben bat. Es wird in jeder Armee der eigentlich Tolbatifche Ueber⸗ 
muth, jenes junferhafte und vornehmthuende Wefen, das hohle und 
dabei gefpreizte Gebahren nicht ganz zu verbannen fein: nur darf 
es fich nicht zu breit in den Vordergrund drangen. Auch in ben 
intelligenteften und gebildetſten Heeren wird es immer einzelne 
Gruppen geben, für welche die Untugenden des Garnifondlebeng, 
die „nobeln Paſſionen“, Die wichtige Befchaftigung mit Hunden, 
Spferden u. f. w., alles andre zurückdrängt; nur muß dem ein ern⸗ 
ſtes und würdiges Gegengewicht zur Seite ſtehen. Es wird auch 
nie völlig zu vermeiden fein, daß ſich Mittelmäßigfeit, Ungeſchick 
und dürftige Bildung unter dem Schuße der Begünfligung in Die 
Armee flüchtet: wenn nur in der Regel die Officiersbildung eine 
tüchtige und gediegene ift und die flache Unbedeutſamkeit höchſtens 
als unvermeidlich geduldet, nicht begunftigt wird. 

Daß das Verhältniß in Baden ungünftiger war, als in den 
meiften andern deutfchen Armeen, darüber haben fich Unbefangene 
fhon lange vor dem Mai 1849 nicht getäufcht — fo wie die Er⸗ 
fahrungen und Erörterungen nach dem Mai nicht im Stande was 
ten, dieſe Meinung zur erfchüttern. Es fehlte im babijchen Heere 
feineöwegs an tüchtigen Elementen, wie jelbft die Zeiten der Auf- 
löſung bewiefen, und es ift gewiß in der Hitze des Augenblicke 
manched ungerechte Urtheil über Alle gefprochen worden, das 
höchſtens für einzelne verdient war: aber Eined haben alle Recht⸗ 
fertigungen nicht widerlegen Eönnen, daß hier der Rohheit und dem 
Mebermuth, ber Srivolität und der Mittelmäßigkeit zu jeder Zeit 
zu viel Spielraum gelaffen war. Selbft Stimmen, bie fich fonft 
ber Officiere mit Wärme annahmen, haben zugeftehen müffen : *) 
daß die Officiere die rechte Stellung zu ihren Leuten nicht immer 
erfannten. „Dieſe Bemerkung, fügen fie hinzu, ift fihon alt. Bei 





*) ©. Deutfche Vierteljahrsfchr. S. 155. 
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den badifchen Truppen war jenes menfchliche Vertrauen ver Sol⸗ 
daten zu ihren Officteren nicht fo häufig, als wir e8 in der preußi⸗ 
[hen und in ber franzöftfchen Armee zu finden gewohnt find.” 

Schmwerlich war dies allein durch Die kurze Exercirzeit und 
die langen Beurlaubungen veranlaßt; es mußte in dem Auftreten 
und Benehmen der Officiere etivad Tiegen, was jene vertrauensvolle 
Annäherung flörte. Schwerlich war es auch die übertriebene 
Strenge ded Dienſtes, denn hier Tonnte eher manches als zu lax 
bezeichnet werden, fondern e3 war eben jenes fremde, hochfahrende 
und nicht jelten brutale Wefen, was die innere Verfettung zwifchen den 
Soldaten und ihren Vorgefeßten unmöglich machte. Leider gehörte es 
zu den übeln Gewohnheiten des badifchen Militärwefens, mit gro« 
ben Reden und grober Behandlung Zucht und Ordnung zu hand» 
haben. Vom Corporal an hatte man fich zu fehr daran gewöhnt, 
flatt das Ehrgefühl zu wecken, mit würbelofer und erniebrigender 
Behandlung fich zu helfen; man behandelte die Soldaten wie un« 
gezogene, rohe Bauernburfche — und fle blieben e8 dann auch mei⸗ 
flend. So war auf der einen Seite der Dienft von der Pracifton 
und der Strenge 3. B. der preußifchen Armee weit entfernt, aber 
auf der andern Seite Tieße fich Fein preußifcher Soldat die Behand⸗ 
lung gefallen, die neben aller nachgiebigen Laxheit zu ben übeln An⸗ 
gewöhnungen des badifchen Militärwejens gehörte. 

Diefe Mißverhältniffe waren alt ; eine ſtürmiſche und revolutio⸗ 
näre Zeit mußte ihnen aber eine gefährliche Wichtigkeitgeben. Schon 
der erfte Aufftand in Baden gab bedeutungsvolle Bingerzeige ; zwar 
hatten die Truppen Stand gehalten, aber wie wenig war man bie 
fer Treue vorher verfichert, wie tief zerrüttet war z.B. vor Dem Aus⸗ 
marfch Die Disciplin des in Mannheim Tiegenden Infantertere- 
giments! Es wurde der Behandlung und dem Verfehr mit Sol- 
daten größere Sorgfalt gewidmet, man verfuchte mehr auf Die gei— 
flige und ſittliche Haltung Hinzumwirfen, e8 wurde, um dem Mißver⸗ 
gnügen zu begegnen, eine Anzahl von Unteröfficieren zu Officieren 
ernannt. Freilich find die Zeiten foldher Erſchuͤtterung wenig da⸗ 
zu geeignet, alte Schäden friedlich zu heilen, und Mittel, wie bie 
angewandten, haben dann nicht felten eine entgegengefehte Wirkung 
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al8 berechnet war. So Eonnte Das Bemühen eines engern Ver⸗ 
bandes zwifchen Soldaten und Officieren das alte Mißverhältnig 
nicht ausgleichen; die Beförderung der Unterofficiere flörte Die 
bergebrachte Militärhierarchie, weckte den Neid und fleigerte denn 
Appetit nach Größerem; Die Veränderung im Tone gegenüber der 
Soldaten, das Beftreben, ihre politifchen Stimmungen zu leiter 
und zu fichern, zerftörte Die Gewohnheit des blinden und mechani= 
fehen Gehorjamd und werte in den Soldaten Neigungen und Ab= 
neigungen, politifche Reflexionen und Bedenken — die diefen Köp= 
fen bis jegt fremd geblieben waren, Allerdings war dies in ſolchen 
Zeiten ſchwer zu vermeiden. Wie follten die Soldaten abgefperrt 
werden von den politifchen Einflüffen eines ftürmifch bewegten Lan— 
des? Baden war zu Elein, als daß man durch Verlegung der Gar— 
nifon u. f. w. die Soldaten hätte diefen Einwirkungen entziehen 
fönnen; fie wurden von der Luft, die über ganz Baden lag, unwill- 
fürlich und allmälig inficirt. Alle die Dinge, welche zur Erfihüt- 
terung des badischen Stantöwefend beigetragen hatten, all die Agi- 
tation, die Verwirrung, die Erfchütterung der Begriffe von Gefeß 
und Recht — Fonnten nicht ohne Einfluß bleiben auf die Solda- 
ten, auch wenn die Beziehung zu den Officieren inniger und der 
Verkehr mit dem bewegten und aufgeregten Volke minder lebhaft 
gewefen wäre. Die Schwächung aller Autorität, die Dreiftigfeit 
und der Troß der revolutionären Partei, die immer mehr ſchwin— 
bende Macht der Regierung wirkte fo gut auf Die Soldaten wie auf 
bie andern Leute. Zwar fchienen fie im Septenberaufftand fefter 
wie zuvor, aber man durfte ſich durch den Schein nicht täufchen 
laffen; die alten Mißverhältniffe wirkten fort und neue, flärfere 
famen hinzu. Die Thätigfeit der Demagogie warf ſich erſt jeßt 
mit aller Macht auf die Soldaten, und jene freche Drohung eines 
revolutionären Kibelliften: „man müfje die Soldaten Iehren, auf 
ihre Officiere flatt auf ihre Brüder zu ſchießen,“ fing an, eine ge= 
fährliche Bedeutung zu gewinnen. 

Die dreiften öffentlichen Nechtfertigungen des Aufruhrs und 
die Amneftien hatten ohnedies die Rechtäbegriffe der Soldaten ver= 
wirrt und erfehüttert, fo wie Die allgemeine Zuchtloftgfeit auch auf 





279 


fle ihre Wirkung äußern mußte. Es kamen zugleich neue Efe= 
mente in dad Heer herein, deren zerfegende und auflöfende Wir- 
fung mit Händen zu greifen war. Die Vermehrung des Contin⸗ 
gent3 auf 2 Procent der Bevölkerung , die allgemeine Wehrpflicht, 
die Aufhebung des Einſteherweſens — wirkte gleichzeitig auf dag 
nämliche Ziel hin. Die jet beträchtlich vergrößerte Zahl der 
Soldaten konnte nur kurze Zeit in den Caſernen gehalten und ein= 
geübt werden; fle wurde dann nach Haufe entlaffen und dort den 
Einflüffen der revolutionären Wühleret preisgegeben. Unter den 
Neueingetretenen waren ungewohnte Elemente: Leute von jener 
gefährlichen halben Bildung, junge Handwerker, Ladendiener, 
Halbftudirte, Die, von der Demokratie inftcirt, auf den großen Haus 
fen der Bauernburfche einen ganz bedenklichen Einfluß üben muß⸗ 
ten. Auch von denen, die im Frühjahr 1848 mit Hecker gelaus 
fen waren, traten jebt viele ald Recruten in die Armee ein — mit 
einem Worte, die neuen Beftandtheile des Heeres waren mehr als 
gefährlich, und es Hätte eines ganz unbefchränften Einfluffes der 
Dfficiere, einer ganz unerfchütterlichen Feſtigkeit der Unterofficiere 
bedurft, um diefe Elemente in ein tüchtiged Ganze zu ordnen und 
die auflöfenden Einwirkungen zu paralyfiren. 

Aber auch Die Linterofficiere waren wanfend geworden. Jene 
Ernennung ihrer Kameraden zu Offtcieren hatte, wie ſchon bemerkt, 
eine andere Wirkung gehabt, ala berechnet war; viele waren mißver⸗ 
gnügt und neidifch darüber, andere meldeten fich geradezu zum Aus⸗ 
tritt. Die Aufhebung des Einftandswefend und die Zurüdhaltung 
der Einftandögelver hat nach der Verficherung fachkundiger Mili- 
tärs in diefem Zeitpunkt ebenfalla nachtheilig gewirkt; daß Die als 
Entſchaͤdigung verfprochene Solberhöhung von der Kammer nicht 
rafch gewährt ward, machte Unzufriedene, wie es denn auch unter 
den älteren Soldaten viele gab, die fich befchwerten, daß ihre Löh⸗ 
nung geringer fei ald in andern Armeen, während doch bie 
Beitverhältniffe ein längeres Verbleiben im Dienſte nothwendig 
machten. 

Mit diefem bebenklichen Material, aus dem das badiſche Heer 
nun beftand, Hatte die Demagogie fein allaufchweres Spiel. Eine Maſſe 
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von Recruten, Die nicht nur den Soldatengeifl nody nicht eingeſo⸗ 
gen, fondern zum Theil mit revolutionären Gedanken und Abfidy- 
ten eingetreten waren, ehemalige Hecke r linge und Mütglieber Der 
„Arbeitervereine“, Bauernburfche, deren Bäter oder Brüder in das 
revolutionäre Treiben verſtrickt waren, malcontente Soldaten und 
Unterofficiere — das war ein vortrefflicher Stoff für die wühleri- 
fche Thätigkeit der Demagogie und ihrer Handlanger. Wie gefagt, 
es hätte ein ganz unbejchränfter und außerordentlicher Eine 
flug der Officiere dazu gehört, um dem mit Erfolg entgegenzuwir- 
Ten: aber der Einfluß war eben gering. Es rächten ſich jetzt alte 
Sünden und auch die Beſſeren mußten nun die Fehler des ganzen 
Inſtituts entgelten, die man zu rechter Zeit gut zu machen verfaumt 
hatte. Denn gegen das Inftitut mehr ald gegen die Berjonen rich- 
tete fich nun die demagogijche Thätigkeit; auf dem Grunde alter 
Mipftände des batiichen Officiersweſens bauten fie fort, tie Be- 
fchwerden oder Antipathien gegen PBerfonen nahmen dabei eine 
ziemlich untergeordnete Stelle ein. So richtete ſich denn auch die 
Kataftrophe gegen die Officiere als foldhe: Die debandirte Rotte, 
welche den Soldatenrod trug, machte — getreu den Lehren ihrer Mei⸗ 
fter — feinen Unterfchied mehr zwifchen beliebten und unbeliebten, 
firengen und milden Dfficieren, fondern gegen alle zuſammen richtete 
ſich der gewaltige Angriff der Zuchtlofigkeit und Anarchie, die der 
vorwiegende Charakter der Soldatenaufflände im Mai geweien ift. 

Die Thätigkeit der Bolfövereine und ihrer Führer war außer⸗ 
ordentlih. Die beurlaubten Recruten waren recht eigentlich das 
Wild, auf welches die Demagogie Jagd machte. Büter, Brüder, 
Scyweftern, Geliebten boten in ihrem demofratijchen Wahnflun 
Alles auf, die Wanfenden vollends zu bethören; Schmeicheleien 
und Drohungen wurden abwechfelnd angewandt. Die Soldaten 
ſcheuten fid) in Urlaub zu gehen, um dieſen Anfechtungen nicht aus⸗ 
gejeßt zu jein; aber auch in den Garnifonen wurden fie von Brie⸗ 
fen, Slugichriften, Geldſendungen aus der Heimath und von den 
Bereinen verfolgt. Wir haben aus dem Munde eines Raftatter 
Soldaten am 14. Mai ehrlich verfichern hören, daß ihm die, Mann⸗ 
heimer Abentzeitung‘‘ ſeit 6 Monaten zugefendet worden fei, und 
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auch Gelb habe er und feine Kameraden gefchickt befommen, von 
wen wiffe er nicht. -Wir haben nach dem Ausgang der Revolution 
einen Soldaten gefehen, der bleich und verfallen aus den Caſemat⸗ 
ten zurüdfam und auf Die Srage wohin? Tnirfchend ausrief: Zu- 
erft nach Haus! dann hinter meinen Vater und meine Brüder, bie 
mich fo weit gebracht haben! 

Die Soldaten felbit Hatten ihre Clubs, hielten mit der revo⸗ 
Intionären Partei Zufammenkünfte, in jeder Compagnie waren 
einige Agenten, die wieder mit ihren Genofjen in andern Regimen- 
tern in eifrigem Verkehr waren — Eurz, die Organifation war nach 
Dem Muſter und der Anleitung der revolutionären Clubs vortreff⸗ 
lich durchgeführt; auch hier wie im Volke hatte eine verhältniß⸗ 
mäßig geringe Anzahl von Leitern die Führung und Action über 
Die große Mehrzahl in Handen. Nur fo war es möglich, auch in den 
Regimentern, wo der Geift im Ganzen noch befier war, das Con⸗ 
tagium der Zuchtloftgfeit auszubreiten, und auf diefe Weife war 
es, als der rechte Zeitpunkt gekommen fchien, den Leitern fo leicht 
gemacht, gleichzeitig an verſchiedenen Orten und in verfchiedenen 
Garnifonen den Ausbruch der Meutereien zu veranlaflen. Wenn * 
die Officiere noch Eurz vor dem Ausbruch Feine ungewöhnliche Be- 
fehwerbe über Mangel an Disciplin zu erheben hatten, ſo zeugte 
dies nur für die planmäßige Bewußtheit der Verſchwörer; und 
wenn die Officiere fogar die Leichtigkeit und Wertigkeit rühmten, 
womit diesmal die Reeruten ihre Uebungen durchgemacht, jo war 
das Feine Täuſchung: denn Manche hatten unter Heer und 
Struve bereits ihren Recrutendienft durchgemacht, und für Alle 
war das Lofungswort gegeben, den nothwendigen Dienft emfig zu 
erlernen — denn fie follten ja brauchbare Soldaten der Revolution 
werben. 

Auferdem waren bie Mittel der demagogifchen Thätigfeit 
ungefähr Diefelben, wie bei der übrigen Bevölkerung. Wie man 
diefe weder durch einen fchwärmerifch ideellen noch praftifch nüch- 
ternen Republikanismus zu ködern fuchte, fondern fich an Die ges 
meinften Motive — an Eſſen und Trinken, müffiges Behagen, Ent- 
bindung von Laften und Pflichten — anhing, fo trieb man es auch 
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bei den Soldaten. Wie man im Volke fich felber die Mittel des 
Regierens zerflörte, fo ward auch im Heere zunächft nur alle Zucht 
gelöft und die gemeinften Hebel in Bewegung gefekt. Man würde 
fi irren, wenn man glaubte, die drohende Erplofton des Heeres 
babe einen vorwiegend republifantfchen Charakter ; im Gegentheil, 
fie Hatte eigentlich gar feine politifche Färbung. Der Haß gegen 
die Officiere als folche, das ehrfüchtige Gelüft, felbft zu befehlen, ftatt 
commandirt zu werden, weniger Schildwache ftehen, aber mehr Löh⸗ 
nung und Urlaub zu haben, Feine Camaſchen mehr anziehen und nicht 
mehr fo viel zu erercieren — dad waren die verfländlichen und aufs 
richtigen Forderungen, die aus dem wirren Gefchrei der Mairebel- 
lion vernehmlich berausflangen. Nur infofern hatten die Meu⸗ 
tereien allerdings eine politifche Bedeutung, als fie das erfle Bei⸗ 
fpiel in unferer Zeit waren, wo eine ganze Armee gegen die mili= 
tärifche Zucht und Ordnung rebellirt und die Auflöfung des mili- 
tärifchen Körpers in feine rohen und ungeorbneten Beftandtheile 
verlangt hat. Died Nebel hatte Die große Mehrzahl ergriffen, und 
ala nachher bei einzelnen Abtheilungen von den Offlcieren verfucht 
ward, fie zujammenzuhalten und der revolutionären Gewalt zu ent- 
ziehen, jcheiterte dies eben daran, daß in den Truppen die fehle Dis- 
eiplin und der eigentlich militärifche Geift fehlte. 

So lagen’ die Dinge, ald im Frühjahr 1849 jene allgemeine 
Aufregung auch die Ruhigeren ergriff und bie Krifls in den deut⸗ 
ſchen Verhältniſſen eintrat, die wir oben berührt haben. In Ba⸗ 
ben fiel dieſe Gahrung mit den politifchen Procefien in Freiburg 
zufammen, welche ven Reſt der gejeglichen Autorität vollends nie⸗ 
berwarfen. Auf die Soldaten namentlicy machte es einen tiefen 
Eindruck, als fte Die Apotheofe des Aufruhrs vernahmen, als die 
Gejchwornen die Eriftenz des Gefechtes bei Staufen Teugneten und 
ein Verdict fprachen, das eine mittelbare Verurtheilung beffen war, 
was die Soldaten im Dienfte ver Regierung im Sept. 1848 gethan 
hatten. &8 trat die Agitation für die Reichöverfaffung ein: die Ge⸗ 
danken, ein Reichsheer zu bilden zum Schuße ber Berfaffung, bie 
Heere darauf zu beeidigen und die Angriffe gegen die Berfaffung 
gewaltſam abzuwehren, bewegten bie Gemüther. Wo die Erre- 
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gung jo ganz allgemein war, Tonnte das badifche Heer nicht une 
berührt bleiden. in großer Theil der Officiere nahm an den 
Dingen einen ähnlichen Antheil, wie die conftitutionelle Partei; ſie 
wollten die VBerfaffung ehrlich und rückhaltlos, und es war die Rede 
davon, daß aus ihrem Kreife das Verlangen auf Beeidigung her⸗ 
vorgehen werbe. 

Bon der Demagogie ward diefe Agitation bei den Soldaten 
ganz ähnlich benügt, wie im Volfe. Alle die geheimen und offe= 
nen Wünfche der debandirten Truppen, Wahl der Officiere, grö⸗ 
Bere Löhnung und weniger Arbeit, follten in den Orundrechten ges 
währt fein; jo ward den Soldaten vorgefpiegelt und fie glaubten 
ed. Es kamen die Aufftände, die in Mitteldeutfchland und am 
Rhein Losbrachen, der Abfall einiger taufend Mann Soldaten in 
der Pfalz, die Gährungen am Niederrhein und in Weftphalen, an 
denen ebenfalld Soldaten fich betheiligten — gewiß mehr Anläffe, 
als nöthig waren, um den lange vorbereiteten Ausbruch zu be= 
fchleunigen. 

Der Ausbruch erfolgte gleichzeitig wie auf ein gegebenes Sig= . 
nal an der Schweizergrenze und im Unterlande, in Lörrach und 
Freiburg faft in demſelben Momente wie zu Bruchfal, Raftatt und 
Carlsruhe. Entfcheidend waren aber vor Allen die Dinge in Ra- 
ftatt, fle reichten allein hin, den Umſturz der Regierung und ben 
momentanen Sieg der revolutionären Partei zu bewirfen. 

Die Garnifon der Reichsfeftung beftand, eine Kleine Anzahl 
Defterreicher abgerechnet, nur aus Babnern: es war einer von 
den verhängnißvollen Mißgriffen geweien, daß fich in den Zeiten 
bes badischen Selbftgefühls Regierung und Kammern übereinftin- 
mend bemüht Hatten, das Uebergewicht einer fremden Befagung 
abzuwehren. Mit einer Garnifon von Kerntruppen, die einer grö⸗ 
Bern Armee angehörten, wäre Raſtatt gefichert gewefen, und jeder 
Aufruhr im Lande mußte an diefen Mauern zerfchellen; jegt war 
die Befagung hauptfächlich aus zwei Infanterieregimentern gebil- 
det, die von der Auflöfung ſchon völlig ergriffen waren, und Das 
Feſtungs⸗Geſchuͤtz befand fich in den Händen von Kanonieren, wel- 
he nachher als die Anftifter und die Führer abſcheulicher Ausfchwei- 
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fungen eine traurige Gelebrität erlangt haben. Die Eritifche Tage 
der Feftung war nicht zu verfennen; auch find Verſuche gemacht 
worden, einen Wechfel der Befagung zu bewirken, aber ohne Erfolg. 
Und doch wuchs die Gefahr; denn auch in der Benölferung der 
Stadt war feit Kurzem ein Umſchwung eingetreten. Die Raflatter 
Bürgerfehaft war, noch gegen Ende des Jahres 1848, zu Zeiten, 
wo die Symptome der Auflöfung im Seere fchon hervortraten, in 
ihrer Mehrheit confervativ gefinnt; ein tüchtiger Bürgermeifter 
hatte bis dahin die Leitung behauptet und Raſtatt gehörte unbes . 
ftritten zu den ruhigen und georbneten Gemeinden bes Landes. 
Locale und perfünliche Handel waren der Anlaß für Die auch hier 
vorhandene aber noch Eleine revolutionäre Partei, ftch vorzudrängen, 
Einfluß zu gewinnen, die Gemeindewahlen zu leiten, Verftaͤrkt 
Durch den Eleinen Gewerböftand, Die Sugend, das Proletariat, gelang 
e3 ihnen, mit der befannten Rührigfeit die Gcmeindevertretung in 
ihrem Sinne zu ergänzen; der Bürgermeifter trat zurüd, um einem 
MWortführer der Partei Platz zu machen. Es Fam, wie überall, Die 
Entmuthigung der Eonfervativen zu Hülfe. Bald war bie demo- 
fratifche Partei in unbeftrittenem Uebergewicht, und die früher fo 
ruhige Stadt bot, ähnlich den andern, das Bild der wildeften Agi⸗ 
tation. Die eigentlichen Macher waren ein paar niedere Demago- 
gen aus dem kleinen Bürgerftande, wie 3.8. der berüchtigte Co m= 
loſſy; vorgefchobene Führer waren wie überall Advocaten 
und einige angefehenere Bürger von demokratiſtrender Gefin- 
nung, deren kurzſichtige Schwäche und Eitelkeit mit dem revo⸗ 
Iutionären Beuer tändelte, bis die Flammen über ihren Köpfen 
zufammenfchlugen. Das Treiben war daffelbe wie jonft aller Or⸗ 
ten; nur war die Thätigkeit hier ganz beſonders der Bearbeitung 
der Soldaten gewidmet. Man zog ſie zu den Clubs und Verſamm⸗ 
lungen, tractixte die durfligen „Brüder mit freiem Bier und 
nährte fle mit den confufen Phrafen, die in mittelmäßigen und 
halbgebilveten Köpfen eine unbefchreibliche Verwüflung anrichten 
fönnen. Zum Veberfluß ward auch noch feit Mitte April der Frau 
Struve geftattet, ihren Aufenthalt in Raftatt zu nehmen; es läßt 
ſich denfen, wie biefe unbegreifliche Toleranz benügt ward. Eine 
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abenteuernde, Eofette junge Frau, die zu folch einer Miffton wie 
geboren und erzogen war, und auch Die äußern Gaben zu folch einer 
Propaganda beſaß, wußte den fchon aufgewühlten Boden, ben fie 
fand, vortrefflich auszubeuten. Sie jelbft erzählt ung zwar, „bie 
Zeit vollfländiger Enthüllungen ſei noch nicht gefommen,‘ aber fie 
verbirgt auch nicht, daß jeit ihrer Ankunft die „Stimmung fowohl 
der Bürger als der Soldaten von Tag zu Tag der Sache der Frei⸗ 
beit günftiger wurde,’ *) 

So war Alles vorbereitet und reif, als die allgemeine Krifts 
der Maitage zum rafchen Ausbruch drängte, **) 

Am 9. Mat fand eine Soldatenverfammlung auf dem Exer⸗ 
cirplatz flatt, die man duldete, weil man fle nicht verhindern 
fonnte. Die Officiere blieben ausgefchloffen, die Bürgerwehr 
nahm Theil und fraternifirte mit den Soldaten. Die Reichäver- 
faffung und ihre Bertheidigung bildete den Vorwand. Am 10. 
wiederholte fich dies Feſt auf einem Bierfeller, wohin Die Kano- 
niere in gefchloffenen Reihen mit blanfen Säbeln abmarfchirt wa⸗ 
ren, voran eine deutfche Sahne. Die Verſammlung war ſchon ein 
Mittelding zwifchen einem Trinfgelage und einem revolutionären 
Elub; die Soldaten übten jegt Die Art von Beredtfamfeit, die fie 
im Volksvereine gelernt hatten. ***) 

Am folgenden Tage (11. Mai) fchritt man zur offnen Meu⸗ 
terei. Ein Soldat, der wegen feinen Reben am Abend vorher 
verhaftet war, wurbe von feinen Kameraden, die das Xixtftlo- 
cal der Leopoldäcaferne (1. Regiment) erftürmten, gewaltfam be- 
freit. Bon beiden Infanterieregimentern, dem 1. und 3., von 


& a Siruve Grinnerungen aus den badiſchen Freiheitskämpfen 

**) Das Folgende nach der aus den Acten gefhöpften Schrift über 
„die Militärmeuterei in Baden.‘ 

***) Es wurde beichloflen: Wir erkennen in der Reichsverfaflung das 
Palladium (!) unfrer Freiheit, und wollen mit Gut und Blut gegen 
jeden Feind für fie einftehn. Es fell durch öftere gemeinfchaftliche Ver⸗ 
fammlungen bie beflehende Kluft zwifchen Bürgern und Soldaten ver- 
bannt und ein brüderliches Verhältniß zwifchen beiden Ständen herge- 
flellt werden. Die hiefige Garniſon wird fich bei der Offenburger Ver⸗ 
fammlung durch Deputationen aus den einzelnen Compagnien betheiligen. 
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Artilleriften und Feſtungsarbeitern ward an dieſem Gewaltftreich 
heil genommen, die widerftrebenden Officiere bedroht und miß⸗ 
handelt, den Generalmarfch nur wenig Folge geleiftet. Die Wa- 
hen blieben unthäthig, die Beflergefinnten wurden nicht gehört 
oder fehwiegen. Am Mittag diefelben Auftritte in der Wilhelms⸗ 
caferne, wo das 3. Regiment lag; ein Angriff auf das Arrefllocal 
ward faum von den Officteren abgewehrt und der Generalmarfch 
Tchlug abermals vergeblih. Die Soldaten fchidten eine Abord⸗ 
nung und fragten nach der Uriache des Generalmarfches, da fie 
ihn für überflüfftg hielten! 

„Segen 6 Uhr Abends, erzählt eine zuverläfftge Quelle*), 
wälzte fich ein aus Soldaten aller Waffen, Turnern und Feflungs- 
arbeitern beftehbender Haufen abermals unter beftialifchem Gebruͤll 
gegen die Leopoldscaſerne heran, um auch Corporal Kehlhofer zu 
befreien, eigentlich aber, um den Aufruhr gegen die Officiere 
fortzufegen. Der Generalmarfch wirbelte zum dritten Male ver- 
geblich durch die Straßen.” 

„Das Bataillon, welches die Marfchbereitfchaft hatte, trat 
an, Patronen wurden ausgegeben, die Gewehre geladen und bie 
Eingänge zur Abwehr der Maflen beſetzt. Mehrere Officiere eil« 
ten dem Haufen entgegen, um benfelben, wiewohl vergeblich, von 
feinem Vorhaben abzubringen. Immer waren noch Einige darun⸗ 
ter, die auf Ermahnungen hörten, der größere Theil der Böswil⸗ 
ligen Wber überfchrie ſie.“ 

„Bauptmann v. Degenfeld hatte mit feiner Compagnie den 
Eingang befeßt; nur wenige Leute unterftügten ihn lebhaft in der 
Behauptung deffelben, darunter ein Goropral Namens Rinkleff, 
der dieſen Dienfteifer fpäter bitter entgelten mußte. Die Urtillert- 
ften, die ärgften Tober, entfernten fich mit der Drohung, Ge- 
fhüß zu holen und die Caſerne zu befchießen, während der andre 
Theil der Tumultuanten erklärte, fich beruhigen zu wollen, fobald 
die vor der Gaferne aufgeftellten Compagnien zurüdgezogen wür- 
den. Kaum aber begannen biefe den Rückmarſch durch ein enges 


*) ‚Die Milttärmeuterei in Baden.“ 
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Nebenpförtchen, ald die Meuterer unter wildem Gefchrei ſich auf 
die nicht von der Stelle weichenden Offtciere warfen und fle mit 
einem Steinhagel überfchütteten. Hierauf wurde das Hofthor ein- 
gefchlagen und zertrümmert. Der Regimentscommandant, Oberft 
Hoffmann, erhielt Hierbei einen fchweren Steinwurf; Oberleutnant 
Müller will ihn fchüßen, wird aber ebenfalls an Bruft und Schul- 
ter getroffen. Lieutnant 2. erhält zwei Stiche in den Tſchako. Ein 
Turner zieht eine Piftole aus der Brufttajche, aber fie verfagt. 
Oberft H. befichlt nun, das Nachtwacheftgnal zu fchlagen, wodurch 
die Erbitterung nur gefleigert wurde. Mit Wuthgefchrei flürzten 
fich die Meuterer auf den Tambour, um ihm die Trommelfchlägel 
zu entreißen; er ward fchwer mißhandelt.“ 

„Oberſt Pierron, der mit Oberlieutnant Koch sorüberritt 
und ſchon beim Reiten durch die Straßen der Stadt mit Schmähun- 
gen überhäuft worden war, wurde hier mit Hohngefchrei empfan- 
gen. Ein Soldat trat leife an ihn heran mit den Worten: Herr 
Oberft, ed ift die höchſte Zeit, daß Sie zurüdreiten, Sie werden 
fonft zerriffen; ich weiß es gewiß! — Im nämlichen Augenblid 
beinahe bieb ein Dragoner nach ihm; Doch da er durch eine rafche 
Wendung auswich, wurde ihm nur der Kandarenzügel zerhauen. 
Pie rafend flürzte fich ihm nun die Menge mit gezüdten Waffen nach 
und fchleuderte ihm und feinem Begleiter Steine und Waffen aller 
Art nach. Der Gouverneur, an der Spige der in-Raftatt flationirten 
Schwabron bed 1. Dragonerregimentd, verfuchte mit eindringli- 
chen Worten, die Empörer von ihrem Getreibe abzubringen. Eben 
als er im Begriff war, einem Soldaten und Führer der Horde bie 
Hand zu reichen, weil dieſer ihm verfprochen hatte, die losgelaſ⸗ 
fene Bande zu befänftigen, warf ihm einer der ihm zunächſt fte- 
henden Soldaten einen großen Stein an den Hald. Ein Stein- 
hagel folgte auf diejes Signal. Da ertheilte der Gouverneur Be— 
fehl, daß Die Dragoner im Galopp vorrüden und einbauen foll- 
ten. Diefelben bewegten fich jedoch nur im Trab etwas vorwärts, 
nahmen den Säbel nicht aus der Scheide und fehrten dann plöß- 
lich um, fich nach allen Seiten zerftreuend. Der Gouverneur wurde 
son einigen Dragonerofficieren zurückgebracht. Die Officiere 
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vor der Caſerne waren ebenfalls auf die entfeſſelte Maſſe einge⸗ 
drungen.“ 

„Endlich des ſcheußlichen Laärms nach und nach müde, ver⸗ 
Tief fih Hier die Menge. Die Offleiere blieben zufammen in der 
Caſerne.“ 

Der Sturm richtete ſich jetzt gegen den Chef des 3. Regi⸗ 
ments, den Oberſten Pierron, der ſich vor den Mißhandlungen 
an der Leopoldscaſerne hatte flüchten müſſen. Der Haufen braufte 
nach feiner Wohnung, die Hausthüre ward eingefchlagen, Das 
Innere der Wohnung unter wilden blutgierigen Drohungen gegen 
den Oberſten verwüftet und zertrümmert, von Einzelnen fogar ges 
ftohlen. Die Fahne ward geraubt und mitgefchleppt, nachdem 
die Krone und Namenschiffre des Großherzogs abgebrochen war. 
Ein Widerftand war nicht möglich; auch die treugebliebenen Mann⸗ 
fihaften blieben paſſiv. Ein Major, der eine Anzahl Soldaten 
zufammengebracht, um die Sahne wieder zu erobern, ſah fich bald 
verlafien und von den wüthenden Meuterern bedroht. Militäri- 
feher Geift und foldatifches Ehrgefühl war offenbar auch bei den 
treu Gebliebenen nicht vorhanden. 

Am frühen Morgen des 12. erneuerten ſich die Brutalitäten 
des vorangegangenen Taged. Der Sturm auf dad Haus des Ober- 
ften Pierron drohte fich zu wiederholen; ber Soldat, der am Tage 
vorher beim Angriff auf die Leopoldscaferne den Officieren beiges 
flanden war, wurde auß der Gaferne geholt, an den Haaren durch 
die Gaffen gefchleift, um als „Brudermörder gehenkt zu werben.” 
Officiere, die ihn fihüßen wollten, wurden fchwer mißhandelt; 
man fchleifte dad unglüdliche Schlachtopfer nach der Artillerieca⸗ 
ferne und wollte es da als Repreſſalie für einen angeblich töbtlich 
verwundeten Kanonier ermorden. Der ‚‚tödtlich Verwundete“ be= 
fand fich freilich nur in einem tobesähnlichen Raufche. 

Inzwifehen war um 8 Uhr von Carlsruhe Succurs angelangt: 
Oberft Hinfeldey mit drei Schwadronen vom erften Dragonerregis 
ment und zwei Gefchüßen von der reitenden Batterie. Der Kriega⸗ 
minifter, General Hoffmann, war gefolgt; er durfte, bei Der per⸗ 
fönlichen Beliebtheit, Die er genoß, auf Erfolge Hoffen — wenn 
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überhaupt bet dem rafenden Pöbel, in deſſen Händen nun die Fe⸗ 
fung war, auf irgend eine moralifche Einwirkung gerechnet wer⸗ 
den fonnte. Er ging in die einzelnen Caſernen, verfammelte bie 
Soldaten, forderte fle auf, ihm ihre Beſchwerden mitzutheilen. Die 
Regimenter erfchienen nur unrollfländig; ganze Trupps tratem 
nicht einmal in Reihe und Glied. Auf die Frage, was ihre Be⸗ 
ſchwerden feien, fehwiegen fle entweder, oder es kamen unverbaute, 
serworrene Reden von „Recht,“ von „Verfafſung“ zum Vorſchein, 
wie fie fle gerade in den Bierhäufern und Volksvereinen aufgelefen 
hatten. Die einzige verftändliche Forderung, Die noch unbewilligt 
war — dad Verlangen, die Offenburger Verfammlung durch De⸗ 
putationen zu beſchicken — ward vom General gewährt. 

So kam der Abend heran, ohne daß größere Ausfchweifungen 
erfolgt waren. Uber die debandirten Truppen zogen fingend und 
laͤrmend durch die Gafjen und es ward offen angefagt, am Abend 
werde es losgehn, der Kriegäminifter müffe „latouriſirt“ werden! 
Die Reiterei, die der General mitgebracht, und die Gefchüge wa⸗ 
ren im Schloßgarten gefanmelt, als plöglich gegen 6 Uhr ein 
brüllender Haufe Infanteriften, den man faft 1000 Mann ftarf 
fchäßte, gegen das Schloß heran braufte und deffen vordere Räume 
erfüllte. Nittmeifter v. Laroche, derfelbe, der am folgenden Abend 
in Carlsruhe ein tragifches Ende fand, und Sauptmann Zeront 
von der Artillerie machten muthige Anftrengungen, Die nod) feh- 
Iende Schwadron von 1. Dragonerregiment und Die Batterie zu⸗ 
fammenzubringen. Es gelang nur zum Theil, überall war Lau⸗ 
heit oder offner Verrath, indeffen der meuterifche Haufe immer 
brohender gegen bie Aufftellung der noch treuen Truppen heran 
drang. Im Schloßhofe ſtand eine Abtheilung Neiterei und bie 
Gefchüge, Die Hauptmann Zeroni commandirte. Am Portal em- 
pfing den Hauptmann eine Gruppe bon 60—80 Kanonieren mit 
„Boch! der Hauptmann foll Ichen! Wir bleiben Ihnen treu! 
Wir folgen Ihnen!’ Der Hauptmann entgegnete: „Nun, wenn 
Das Eure wahre Geſinnung ift, fo kann alles wieder gut werben! 
An die Geſchütze!“ Die Kanoniere ſtutzten, aber auf fein wieder⸗ 
holtes Commandowort gehorchten fie. Er ließ abprotzen, befahl 
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zum 2aben fertig zu machen — und bald verließen Die Meuterer 
den Schloßhof oder drängten ſich unter die Arkaden. Zwei Ge- 
ſchütze auf dem rechten Flügel waren regelmäßig abgeprogt und 
gegen die Nebellen gerichtet; die auf dem linken Flügel waren aber 
nach der andern Seite gewendet. Dort hinaus, Brüder, rief ein 
Kanonier, indem er das Rohr umfaßte, feuern wir! Dort find die 
Volksverraͤther, fehrie er, nad) dem Schloßportale deutend, hinter 
welchem Hoffmann mit der Reiterei und den reitenden Gefhüßen 
aufmarfchirt war. Der Hauptmann haut auf den Rufer ein, aber 
fhon dringen in dem Moment die Rebellen in die Batterie und 
überfallen die treugebliebene Bedeckung der beiden andern Gefchüge. 
Zeroni erhält einen Schlag über den Kopf, die Rebellen ftürmen 
unter dem Rufe: fchlagt ihn todt! auf ihn ein, und nur mit knap⸗ 
per Noth entkommt er feinen Verfolgern, er felber blutend, fein 
Pferd von ſechs Stichen getroffen. Vergebens hatte Oberft Hin- 
feldey einen Verſuch gemacht, mit feinen Dragonern gegen die Meu⸗ 
terer, Die fchon allenthalben in den Schloßgarten eindrangen und Die 
Kanonen aus dem Schloßhof herauszubringen drohten, vorzugehen; 
auch hier war DVerrath und Entmuthigung, fte ließen, auf das 
Commandowort zum Angriff, die Säbel meiftens in der Scheide 
ſtecken. Die Lage ward eine verzweifelte, und es war Die. höchfte 
Beit, den Rüdzug anzutreten; die Rebellen hatten die Ausgänge 
ber Feſtung befegt, die Zugbrüden aufgezogen, die Pulvermaga- 
zine waren in ihren Händen — jede Minute des Säumens konnte 
ben General mit dem Reſte feiner Mannfchaft in die Gefangenfchaft 
der ſcheußlichen Rotte bringen. Schon fing der Schloßgarten an fich 
zu füllen, und auf allen Seiten famen die Meuterer heran, um der 
noch nicht Übergegangenen Truppe den Rückzug abzufchneiden, 
General Hoffmann gelangte nicht ohne Hinderniffe nach dem Fort 
B, wo auf feinen Befehl noch eine Poterne offen gehalten war. 
Mit knapper Noth kamen die zwei Gefchüge durch, von der Reite— 
rei nur ein Theil. Eine Parthie Löfte fich auf, eine andere wurde 
abgejchnitten, denn indeffen war das Ausfallthor von Infanteri- 
ften, die fih am Walle Herabließen, zugefchlagen worden. 

‚est, jagt ein Augenzeuge, verbreitete fih der Sturm 
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Durch Die ganze Stadt, es fchlug auf Geheiß der Soldaten Gene- 
ralmarfh, Bewaffnete firdmten herbei, Dragoner rannten mit 
fchäumenden Pferden wie wahnftnnig durch Die Straßen, und 
ein wildes Geheul burchtönte die Stadt. Der Iehte Tag fchien ges 
kommen, angftooll ſahen die Einwohner dem kommenden Augen- 
blick entgegen; allgemeines Plündern und Morden Eonnte die nächfte 
Folge fein.” 

„So verftrich der Abend in fortwährender ungeheurer Be⸗ 
wegung; um 9 Uhr wurden Pechkränge auf allen öffentlichen Plä- 
Ben angezündet, um welche fich Die Soldaten bewaffnet während 
ber ganzen Nacht bis Tagesanbruch auf Stroh Iagerten. Alle Be— 
wohner fchloffen die Läden gegen Steinwürfe und Gewehrjchüffe, 
und fahen im DVerborgenen dem zügellofen Treiben ängftlich zu. 
Die Soldaten Iagerten am Feuer wie Banditen; e3 waren ächte 
Revolutionsgeſichter, grinzend, in die Flamme ftierend, unter 
Begleitung ausfchweifender Lieder, dad Ganze immer unterbrochen 
durch Scharfe Gewehrjchüffe von nah und fern.” 

Die meuterifchen Truppen waren nun völlig Herren der Fe— 
fung. Die Lage der Officiere war fchredlich, auf Viele wurde 
eine mordluftige Jagd angeftellt und die Wuth der Maffe ganz in 
derfelben Weife angefacht, wie in den bürgerlichen SKreifen ber 
Haß des Proletariat3 gegen die Befttenden. Mit eingebilbeten 
Schreckgerüchten, wie z.B. dem unfinnigen Ruf: die Preußen kom⸗ 
men! oder mit dem geläufigen Schlagwort „Verrath“ wurde die 
ohnehin felten nüchterne Maſſe fortdauernd im Fieber erhalten. 
Die Officiere waren der Pöbelwuth ganz ſchutzlos preisgegeben: 
an einen Widerftand nicht mehr zu denken; das Einzige, was 
fie thun Fonnten, war noch einen Schein von militärifcher Bewe⸗ 
gung und Zufammenhang zu retten; dies konnte dann gefchehen,. 
wenn fie, wie @inzelnethaten, fich an die Spitze ftellten und wenigſtens 
das Aeußerſte abzuwehren fuchten. Die Erfahrung ber legten zwei 
Tage hatte freilich bewiefen, daß die aufopferndfte Unerſchrocken⸗ 
heit fo wenig etwas ausrichtete, als bie perfünliche Beliebtheit 
ſchützte: das verſchworene Soldgtenproletariat Fichtete fich gegen 
die Officiere, weil fie Die Vorgefehten waren, und auch Die nicht 

19 * 
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ganz zuchtlofe Menge befaß zu wenig Energie und militarifchen 
Geiſt, dagegen einzufchreiten. 

Indeſſen war die Verſchwörung allenthalben audgebrochen. 
Sn Bruchfal fanden zwei Compagnien bes Leibregiments, Deren Ge⸗ 
finnung und Zucht nicht beffer war, als Die der Raſtatter Garnifon; 
es find dieſelben, die nachher in Carlsruhe den unmittelbaren An⸗ 
ſtoß zur Flucht und Auflöfung der Regierung gaben. Am 12. 
in der Frühe war Struve aus Raftatt nad) Bruchfal gebracht 
worden; bie Abtheilung Soldaten, die ihn begleitete, brachte Die 
erſten ausführlichen Nachrichten von Raftatt mit. Die zwei Com⸗ 
pagnien in Bruchjal faumten nun nicht, das Beifpiel ihrer ‚„‚Brü- 
der” nachzuahmen. Bon den überall rührigen Demokraten aufe 
gewiegelt, mit freiem Bier tractirt, von Haus aus ohne militäri- 
ſchen Geift und Disciplin, fpielten fle im Kleinen ähnliche Scenen 
ab, wie die Raftatter Meuterer im Großen. Die Camafchen wur 
den abgefchafft, die Freilaſſung der Arreflanten verlangt, dem Ge⸗ 
neralmarfch Feine Folge geleiftet, aufrührerifche Rufe und Lieber 
waren die Antwort auf die Ermahnungen zu Zucht und Gehorſam. 
Wir werben diefer faubern Bande weiter unten wieder begegnen. 

Im Oberlande, in Freiburg und der Umgegend, lag das 
zweite Infanterieregiment, eine Abtheilung vom erften Regiment 
und einige Schwadbronen Dragoner vom Regiment Großherzog. 
Die Auflöfung hatte auch Hier, namentlich feit den legten pofiti- 
ſchen Proceflen, bebenflich um fich gegriffen; Die Soldaten bejuch- 
ten Clubs und Volksverſammlungen, wurden in ber Stadt wie 
auf den Dörfern, wo fle zerftreut lagen, rührig bearbeitet und zeige 
ten fich dieſen Einflüffen zugänglich. Schon am 10. Mai — alfo 
einen Tag ehe ed in Raftatt Iosging — fand auf Anſtiften des 
Sreiburger Radicalismus eine Soldatenverfammlung auf dem 
Schloßberg ftatt, troß der Abmahnung des Commandanten. Die 
Autorität der Offlciere war hier jo wirkungslos, wie anderwärts; 
überall Symptome der Auflöfung, Trunkenheit, offner Ungehor- 
ſam, auch wohl das befannte Gerede von ‚Rechten,‘ „Freiheiten“ 
und Reichsverfaſſung. Die Officiere gaben ſich Die verlorene 
Mühe der gütlichen Belehrung, erläuterten ihnen die Reichsver⸗ 
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faflung — aber die Zöglinge der Volksvereine glaubten es nicht, 
fie ließen fich einreden, die DVerfaffung, die man ihnen im Ab⸗ 
druck mittheilte, fei Die rechte nicht! Wohl fchien e8 am 12., als 
Die beiden Bataillone in Freiburg ausrüdten, das Zureden der 
Officiere fei nicht wirkungslos geblieben, und die Soldaten 
erklärten einftimmig, ihren Commandeuren gehorchen zu wollen 
— aber, mochte ed Verftellung, mochte e8 charafterlofe Schwäche 
fein, ſchon Die nächften Tage erwieſen die Werthlofigfeit diefer 
Berheißungen. 

In Lörrach und den benachbarten Grenzorten lag ein Theil 
vom 3. Infanterieregiment und etwas Reiterei und Gefchüg. Auch 
hier diefelben Symptome. Am 11. — am Tage des Maflatter 
Ausbruch — wurde gegen das ausdrüdliche Verbot der Oberen 
eine Berfammlung auf dem Schießplage veranftaltet. Oberſt v. 
Rotberg brachte eö dahin, daß die widerfpenftige Maſſe fich in 
Reihe und Glied formirte und in einem Viereck aufftellte; er trat 
anter fte, mahnte mit eindringlichen Worten zum Gehorfam — 
aber vergebend. Die Soldaten blieben ruhig; allein die Vers 
fammlung ward abgehalten. „Befreiung der politifchen Gefan⸗ 
genen,’ war dad Verlangen, dad die Schürer und Aufwiegler den 
Berfammelten einflößten; es waren 4 Soldaten, die wegen Droh⸗ 
briefen in Unterfuchung waren. Der Forderung Nachdrud zu ges 
ben, befegte die Maffe die Straßen und Zugänge zu dem Gefängniß,. 
indeß ber Oberft fich jelber in das Gefängniß begab und die Wache 
zum Widerftand ermunterte. Vergeblich war das Abmahnen der 
Dfficiere, Die Meuterer drangen an; ich gebe, rief Der unerſchro⸗ 
dene Oberft, die Gefangenen doch nicht heraus; eher foll man 
mich niederſchießen. Er felber führte die Wachmannſchaft an, 
trieb die Andringenden zurüd und ließ eine Salve geben; aber 
dies fleigerte natürlich Die Erbittterung, ber rafende Haufe 
erwiederte das Feuer und ber erfte Schuß ging dem Oberften felber 
durch den Leib. Die Gefangenen wurden nun befreit; ein Wider- 
fand oder eine Wiederherftellung der Autorität war nicht mehr 
möglih. Der Befehl, nach Kandern zu marfchiren, den Gene- 
tal v. Gayling gab, ward nur wiberftrebend und von einem Theil 
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der Mannjchaft befolgt; Fußvolk, Reiterei und Geſchütze war nun 
gleichmäßig von der Zuchtloſtgkeit ergriffen. 

Mas in Naftatt, Bruchjal, Breiburg, Lörrach gefchehen 
war, das trat nur durch den mafjenhafteren Erfolg und zum Theil 
durch den blutigen Ausgang ftärfer hervor: die Zeichen waren 
aber überall, wo Soldaten waren, biefelben.*) Entweder folgte 
die Meuterei nach, wie in Carlsruhe und Stehl, ober es waren, 
wie in allen den Eleineren Aufftellungen von Raftatt an bis 
zur Schweizergrenze, In benfelben Tagen ganz ähnliche Symptome 
der Auflöfung fihtbar. Nur Mannheim, wo gerade Damals eine 
kleinere Befagung lag, war leidlich ruhig geblieben, und von den 
Soldaten wenigftensd Nichts gefchehen, was eine freiwillige Theil- 
nahme an der Meuterei beforgen ließ. 

Einzelne Offtciere hatten, wie namentlich Die Beifpiele von 
Naftatt und Lörrach bewiefen, mit aller Todesverachtung fich der 
Empörung widerſetzt, der Erfolg bewies, daß weder mit Nachgies 
bigkeit noch mit verzweifelten Widerftand etwas zu erreichen war. 
Der eine Vorwurf, der von den Officieren nicht abzuwaͤlzen war, 
lag in dem Mangel an Einfluß und Vertrauen, der ſich aller- 
wärtd gegen Tüchtige wie Untüchtige jegt offenbart. Daran 
freilich trug die Wühlerei und die politifche Lage der Zeit nicht 
ausſchließlich Die Schuld: es war das eine Erfcheinung, Die eben 
auf alte Schäden des badifchen Militärwefend hindeutete. 


Der 13, und 14, Mai, * 


Die Militärmeutereien trafen faſt auf den Tag zuſammen mit 
der Verſammlung in Offenburg; fte beſchleunigten, ja ſie übere 
flürzten den Ausbruch der längſt vorbereiteten Revolution. 


*) Der Euriofttät wegen theilen wir eine Yeußerung Struve’s über bie 
Militärmeutereien mit: „Alle diefe großartigen Bewegungen, 
fagt er, waren von den Soldaten mit einer Mäßigung 
ausgeführt worden, welche wohl einzig in der Geſchichte 
daſteht.“ S. Gefchichte der drei Volkserhebungen in Baden ©. 168. 
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Es hatte bei den Meutereien Faum eines leitenden Mittelpunf- 
tes und eined aͤußern Handgreiflichen Bührers beburft, um den 
Ausbruch zu erklären: die Verſchwörung war ja felt lange einge= 
Teitet und die allerwärt3 gefüllten Minen erplodirten in dem Aus 
genblick, wo ganz Deutfchland einer neuen Krifld von ungewiſſem 
Ausgang hingegeben war. Der Zufammenhang zwifchen den ein« 
zelnen Werkzeugen der Verſchwörung zeigte fich in der gleichzeitie 
gen Rafchheit, womit von Bruchjal bis nach Lörrach die Rebellion 
erfolgte; die frühern Hederlinge, die in den Negimentern ver- 
theilt waren, die Agenten der Volfsvereine, die mit Bewußtſein 
und als Eingeweihte auf die Auflöfung der militärifchen Ordnung 
hinwirften, hatten jeit lange Sorge dafür getragen, daß die An- 
ſteckung fich durch alle Theile des Heeres ausbreite. 

Daß etwas im Werfe ſei, fprach fih in Manchen als allge= 
meines Gefühl, bei Andern vielleicht als beftimmtes Bewußtfein 
aus; wir werden den Officieren nicht mehr lange zu gehorchen ha= 
ben, fagte ſchon vor dem 12. Mai ein Soldat, der fpäter als 
Meuterer in dem Laufgraben von Raftatt fein blutiges Ende ge— 
funden hat. „Es geht etwas vor fih, und da will ich nicht da— 
bei ſein,“ Außerte ein Oberländer, der in der Woche vor dem 
12. Mat aus feiner Garnifon Raftatt in Urlaub gegangen war, um 
der bevorftehenden Kataftrophe auszuweichen. 

Es Hat nichts unmwahrfcheinliches, daß auch in andern Thei⸗ 
len Deutſchlands Achnliches ausgefonnen war; wenigftend geben 
alle einzelne Maiaufftände des Jahres 1849 den Elaren Beweis, 
daß die Demagogie der Bearbeitung der Soldaten eine eifrige und 
zum Theil ergiebige Thätigfeit gewidmet hatte. Gegen Ende des 
badifchen Aufftandes (11. Iuli) wurden in Bodman 26 Mitglie- 
der der fchwäbifchen Legion gefangen, in deren Papieren fich An⸗ 
Deutungen gefunden haben, daß man in Ulm ähnliches hatte ein- 
zufäbeln gefucht, wie in Raſtatt, und daß es auch gelungen war, 
wenigftens mit den Beftungsarbeitern Einverftändniffe anzufnüpfen.*) 

Im badischen Oberlande fand auch ein reger Verkehr zwifchen 


*) Actenmäßige Notiz. 
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den Flüchtlingen in den angrenzenden Schweizercantonen und ben 
hadifchen Soldaten flatt. Am legten Sonntag, fchreibt 3. B. 
ſchon im April ein Flüchtling an den befannten Neff, waren R. 
und ich in Rheinfelden; wir machten uns fehr luſtig mit ungefähr 
20 Soldaten vom dritten Regiment, wir tranfen mit ihnen und 
fie riefen: es Lebe die Republif! u. ſ. w.*) Bei den Auffländen 
an der Schweizergrenze waren auch die Slüchtlinge unmittelbar be- 
theiligt; bie Lörracher Volksverſammlung z. B. warb von einem 
„Flüchtling“ mit einer Nebe eingeleitet, dann erſt rebeten die 
Soldaten Jäger und Günthard, die man ald Marionetten 
vorſchob. **) 

Der innigfte Zufammenhang der Soldaten beftand aber mit 
den Volksvereinen, und diefe hatten den Maiaufftand fett Wochen 
organiſirt. Wir faffen die Thatfachen und Actenſtücke kurz zu 
fammen, welche diefe oorbereitende Thätigkeit beleuchten können. 

Es ift früher erzählt worden, wie die Krifts, die während 
des Monats April in den deutfchen Verhältnifien eintrat, von ber 
revolutionären Partei aufgefaßt worden war; wie fle nur zögernd 
in Die Agitation für die Reichsverfafſung einftimmte, wohl aber 
zafch den Gedanken faßte, die vorhandene Verwirrung zu einem 
gewaltfamen Schlage auszubeuten. In Baden namentlich war 
das Bemühen der Diplomatiftrenden Demokraten, den Anſchluß an 
bie Bewegung für Die Reichsverfaſſung zu bewirken, von geringem 
Erfolg; die Führer und Tonangeber drängten auf einen gewaltja- 
men Bruch. So entfland der Plan, wie Florian Mördes 
fich ausdrückt, ***) ohne alle Ueberlegung, einen Congreß von Ab- 
geordneten ber Volkönereine und eine Volksverſammlung nad) Of⸗ 
fenburg audzufchreiben, und man ließ fich troß aller Einwände hier⸗ 
von nicht abhalten. Auf die Frage, was denn der Vorfland vor⸗ 
habe, erhielt Mördes von Goegg, dem zweiten Vorfigenden 
des Mannheimer Landesausſchuſſes, die Antwort: er habe Feine 


*) Metenftüc in den Standgerichtsacten gegen Neff. 
**), Standgerichtsacten gegen den Soldaten Kerfer. 
“er NM. a. D, 209. 


— 
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Programms für die Verſammlung, man werbe einen Plan zur bef- 
fern Organifation der Volksvereine vorlegen, das Uebrige werde flch 
fhon geben. Sp erfchien am 4. Mai der Aufruf: 


„An das Wolk in Baden“ 

„Bei der ernften Lage unferes Baterlandes, die eine gefchlofe 
fene Saltung der Volkspartei nothwendig macht, find wir ber 
Anſicht, daß die Abhaltung Ddesallgemeinenkandescon- 
greſſes der Volksvereine keinen Aufſchub mehr zulaſſe. Derſelbe 
ſoll daher 

Samſtag, den 12. Mai, in Offenburg 

ftattfinden. Nach Entſcheidung der Mehrheit der Kreiscongreſſe 
ift derfelbe von jedem Bezirfönereine durch einen flimmgebenden 
Abgeordneten zu beſchicken. Wir Inden die einzelnen Abgeorbne- 
ten ein, fich am genannten Tage, Nachmittags 1 Uhr, im Gaft- 
baufe zum ‚„„Zähringer Hof’ zu verfammeln. Als Grundlage der 
Berhandlungen wird das durch Die Kreiscongreffe, deren Berichte 
auszugsweiſe in den verſchiedenen Demofratifchen Blättern veröffent- 
licht wurden, an die Sand gegebene Material dienen. — Am Tage 
nach Abhaltung des Congreſſes, 

Sonntag, den 13. Mai, Mittags 12 Uhr, Volksverſammlung 

in Offenburg, 
zu Deren Befuch das gefammte Volk in allen Theilen Badens auf: 
gefordert wird. — Es handelt ſich um die Berathung der gegen 
wärtigen Lage unſeres gefammten Vaterlandes. Der Gegenftand 
ift groß, der Augenblick ift wichtig. Es fehle Fein Freund des 
Volkes! 
Mannheim, 4. Mai 1849. 
Der proviſor. Landesausſchuß der Volksvereine 
in Baden.“ 


In demſelben Augenblick hatte ſich in Frankfurt die äußerſte 
Linke von dem Centralmärzverein getrennt: eine Scheidung, Die 
offenbar aus aͤhnlichen Gründen entſprang, wie die Meinungöver« 
fchiedenheit der verfchiedenen revolutionären Bractionen in Baden. 
Der Mannheimer Landesausfchuß beauftragte daher (4. Mai) den 
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Neichötagsabgenrbneten Werner, den fpätern „Dictator,“ bei 
‚per durch den Gentralmärzverein auf Sonntag den 6. angeorbne- 
ten VBerfammlung mit der Erflärung zu erfcheinen, daß die Rich: 
tung fämmtlicher Volksvereine mit Ausnahme weniger eine ent⸗ 
ſchieden demofratifche fei.’ Der Sinn diefed Auftrags wird noch 
klarer durch ein Schreiben, das der Mannheimer Landesausfchuß 
ebenfall8 am 4. Mai ‚an den Club Donnersberg (Außerfte Linke) 
in Frankfurt richtete.‘‘*) „Auf Ihre Zufchrift vom 18. v. M., 
heißt e3 dort, erklären wir ung mit Ihrem Audtritt aus dem Cen⸗ 
tralmärzverein einverfianden. Auch wir haben im Namen unferer 
420 — 430 Volksvereine eine engere Verbindung mit genannten 
Gentralverein aufgegeben. Unfere Anftcht ift, daß eine Partei nur 
dann wahre Stärke und Ausficht zur Erreichung ihres Zieles hat, 
wenn ſie entfchieden an ihrem Princip fefthält, wenn fie bei Ver⸗ 
folgung ihres Weges nicht rechts und links fchaut, wenn fte fich 
nicht auf Laviren und Unterhandlungen, wenigftend nicht auf folche, 
welche die Grundfäße beeinträchtigen, einläßt.‘ 

„Bir wünfchen eine Fraftige Gentralifation der entſchieden de— 
mofratijchen Vereine Deutfchlands, zu denen wir unfere badijchen 


*) Der „Donnersberg“ felbft, dem die meiften badifchen Abgeordne⸗ 
ten, namentlih Brentano, Peter, Richter, Werner u. f. w. ans 
gehörten, erließ wenige Tage nachher (8. Mai) folgenden Aufruf: 

„Deutfhes Volk! 

Zu den Waffen, deutiche Männer in allen Gauen des Baterlandes! 
die Verbindung ber Fürften, welche Hochverrath an dem Volke begehen 
wollen, liegt Elar zu Tage. Verbindet Euch, au und erhebt Euch, um das 
Baterland zu retten! Schon Fämpfen Eure Brüder in Sachſen und ber 
Pfalz für Euch, laßt fie nicht untergehn! Nahbarflämme ber 
Sahfen und der Pfälzer, an Euch) ift es zunächſt — ziehet hin 
zu Euren Brüdern, ziehet hin und helfet! — Helfet ihnen, und es wird 
auch Euch geholfen fein. Ihr Fönnt nicht zaudern, dürft nicht zaubern, 
Ihr dürft He nicht allein ftehen laſſen, die aufgeftanden find, das Necht 
in einer Hand und in ber andern das Schwert. Das Schwert für Euer 
echt! Helfet mit den Waffen, und wenn Ihr bie nicht Habt, Helft fonft, 
helft wie Ihr Eönnt, nur helft! 

Shrandern Stämme auch erhebt Euch, ug und 
zeigt dem Despotismus und der Barbarei, die Euch ent- 

egenftehen, diefeftgefchaarte Macht des Volkes, das fein 
echt verlangt: 

Gereihteren Kampf hats nie gegeben! — Zu ben Waffen, Männer, 
zu den Waffen!‘ 
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Volksvereine zählen, und treten daher mit Ihnen in engere Verbin 
bung mit dem Wunfch, Daß von Ihrer Seite in gegenwärtiger 
Krifis Alles aufgeboten werben möge, um in Fürzefter Friſt eine 
folche Gentralifation, die ihre Ausläufe am Sitze des Parlament 
und im Parlamente haben muß, zu bewerkftelligen.“*) 

Goegg. 

Man ſieht, der Ausſchuß der „Volksvereine,“ wie es auch 
ſeine officielle Preſſe that, war wenig geneigt, ſich der Agitation 
für die Reichsverfafſung ohne Hintergedanken anzuſchließen; er 
trug ſich mit Fühneren Entwürfen. Auf das Zureden der Aengft- 
Ticheren entfchloß man fich indefien, eine Verfammlung Gleichge⸗ 
finnter aus verfchiedenen Landestheilen zu berufen, und dort den 
Dperationsplan für den Offenburger Tag zu verabreden. Gie 
fand in der erften Woche des Mai zu Mannheim ftatt; es hatten 
fich auch einige Mitglieder der Srankfurter Linken eingefunden. Die 
Berhandlung verbreitete ſich zunächft über den Stand der Dinge in 
Baden, über die Bewaffnung und die Zahlenverhältniffe der Volks⸗ 
vereine. Auch die Frage einer gewaltfamen Erhebung ward erör⸗ 
tert; Doch, fo verfichert wenigftend Mör des, das Votum fiel noch 
für den Anſchluß an Die Reichsverfafſung aus. Es wurde beichlofs 
fen, eine Broclamation an das Volk zu entwerfen, worin es zu den 
Waffen „‚gegen die rebellifchen Bürften‘‘ gerufen wurde; Trützſch⸗ 
Ver verfaßte fie.**) Auch wählte man einen Bewaffnungdausfchuß 
für Baden. 

Die biöherigen Leiter befanden ſich offenbar in einiger Ver- 
legenheit; Mör des, der „entfchiedene Revolutionär“, wie er ſich 
ſelber nachdrücklich nennt, geſteht, „daß ihm die Annäherung der 
Offenburger Verſammlung bange machte, wenn er die Wichtigkeit 
der Kataſtrophe mit der Gedankenloſigkeit der demokratiſchen Fuͤh⸗ 
rer verglich. æxx) Die Herren fingen an, das Gefährliche einer Revo⸗ 


*) Die Actenſtuͤcke find den Unterſuchungsacten gegen Goegg ent 
nommen. 
*x*) Wahrſcheinlich ſollte der oben mitgetheilte Aufruf dieſem Zwecke 
entſprechen. 
***) A. a. O. 212. 
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arbeiteten diefe Andern um fo rühriger auf diefen Ausbruch Hin; 
während die Advocaten den Inftinct Hatten, daß zu Offenburg mehr 
als ein Minifterwechfel erfolgen werde, hatten die Andern fchon Al- 
les aufgeboten, den Tag zu Offenburg zum Anfang des Aufftandes 
zu machen. 

Im Lande felbft ward Alles auf einen gewaltfamen Schlag 
oorbereitet; die Volksvereine fuchten Geld und Waffen zuſammen⸗ 
zubringen. „Es müflen nun, fchreibt ein Kreisausfchuß an ein Bes 
zirfscomits am 8. Mai*), allerwärtd Freicorps errichtet und Diefe 
für den Augenblid mit Allem, was irgend zur Bertheidigung brauch 
bar tft, verfehen werben. Die nöthige Vereinigung zu größeren 
Corps geichieht durch die Volksvereinsorganiſation.“ 

Aber auch nach Außen hin hatte man Vorbereitungen getrofs 
fen zu einem gewaltfamen Schlage. Schon in den letzten Tagen des 
April war e8 an der Schweizergrenze Iebendig worden, und es Famen 
der Regierung Anzeigen zu, daß man beabftchtige, die Aufregung in 
MWürtemberg zu einem Einfalle zu benügen. M. Heß in Paris hatte 
noch am 5. April feinem Sreunde Mar Dortu eine Empfehlung 
an Ruffoni nach Italien mitgegeben; fchon am 8. Mai ſen⸗ 
dete er ihm aber einen Brief nach Marfeille nach, worin es heißt: 
‚Die Geichicke unferes Vaterlandes kommen in den nächften Wo⸗ 
chen zur blutigen Entfcheidung. — — Kreuzzüge gegen die Fürften 
und gegen die Ruſſen ift der Hebel des jegigen Jahrhunderts. Ich 
hoffe, unjere Zeit wird größer fein, als die der Kreuzzüge und der 
Neformation. Auf! nah Deutfchland! Du wirft und 
wahrſcheinlich in der Pfalz, in Baden oder in Frank 
furt finden. — Bringe mit aus Marfeille, wen Du Fannfle 
Leider fehlt e8 an militärifchen Capacitäten.“**) 

Es war alfo noch vor dem 8. Mai die Marfchordre aus dem 
revolutionären Hauptquartier angelangt. 

Drum fchreibt auch Neff am eilften Mai aus Paris an 
feine Mutter: „Jetzt gehts los; vielleicht che Ihr dieſen Brief er⸗ 


*) Unterſuchungsacten gegen Dürr. 
*r) Das Original in ben Unterfuchungsacten (Generalfabeileh— 
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und gar darauf, möglichft friedlich und ohne Laͤrm and Ruder zu 
gelangen. Die VBolfsbewegung, die von ihm angefacht war, erfchten 
ihm ſchon drohend und unheimlich ; Die Offenburger Berfammlung 
gar als eine ungelegene Sache, deren Leitung fich den Händen der 
bisherigen Führer zu entwinden drohte. Brentano lag krank 
in Baden und fah mismuthig dem Gang ber Dinge zu; Jungs 
Hanns fuchte um die SKataftrophe des 12. Mai diplomatiftrend 
berumzufommen, Mör des gefteht felbft ein, Daß ihm „bange“ war 
vor dem, was fommen würde. 

So begann fhon jeht das Spiel, das man durch die ſechs 
Wochen der badifchen Revolution überall verfolgen kann; das ehr- 
geizige Advocatenthum der Führer, welche das Clubwefen organi⸗ 
firt, die Demagogie ausgebildet, die revolutionäre Auflöfung vor⸗ 
bereitet Hatte, ſcheute jeßt vor dem entfcheidenden und gefahrvol⸗ 
Ien Schritte zurüd und begnügte fich damit, in den breitgetretenen 
@eleifen ihrer Vorgänger weiter zu regieren. Sp war es vor Of—⸗ 
fenburg; fo war e8 in der Offenburger Verfammlung felbft, fo in 
den vierzig Tagen der Renolution, Die von Advocaten vorbereitet 
und von „Advocaten verpfufcht‘’ war. 

Aber die Kugel war einmal im vollen Laufe: es war unmög⸗ 
lich, ftejegt anzubalten. Die Verwegeneren, die feit vierzehn Monaten 
mit revolutionären Gedanken genährt und geködert worden waren, 
die untergeordneten aber rührigen Werkzeuge, die radicalen Schule 
meifter, Liberalen, Iournaliften und Wirthshausdemagogen, die 
son dem Advocatenradicalismus als gens d’expedition benügt wur« 
den, gingen bereits felbftändig ihren Weg, und hatten die Lage 
des Augenblicks und die Eraltation der Maffen für fih. Während 
die Advocaten befriedigt waren, wenn flatt Bett — Dufh — 
Hoffmann die Namen Brentano — Chrift — Peter als 
Rathgeber des Großherzogs fungirten, fprachen diefe Agenten 
zweiter Hand das Wort,, Revolution und Republik’ unverholen aus ; 
und wenn fte allenfalls auch im hohen Rathe in der Mingrität blie⸗ 
ben, fo fiegten ſte um fo gewiffer, wenn fte fich an die Eraltation einer 
regelloſen, seit lange aufgewählten Maſſe wendeten. Indeß den 
bisherigen Bührern „bange“ war vor dem drohenden Ausbruch, 
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in Frankreich, in Italien, wo fi Flüchtlinge, Malcontente und 
„Bummler“ befanden, erging an fte ſchon jegt der Auf, und ſie wa= 
zen, wie ihre lebhafte Eorrefpondenz beweift, zum Schlage fertig. 
„Kommt morgen, ſchrieb am 5. Mai ein ‚Arbeiter‘ in Grenoble 
an einen Kameraden in Genf, ein Brief von Dir, der und ruft, 
wir werben nicht zögern zu Tommen. — — — So viel ift gewiß, 
daß wir jeden Tag auf einen Aufruf warten.‘ *) 

Dies Alles — die gleichzeitige Aufforderung an die Flücht- 
linge, die Einladung an die militärifchen Führer, das Aufgebot 
der Condottieri aller Gattungen, die Beftellung der Bolen u. f. w. 
— gefchah vor dem Ausbruch der Soldatenmeutereien und verei= 
telte die pfiffige Taktik der Advocaten, den Tag in Offenburg in 
ihrem Sinne auszubeuten. Um ein Minifterium zu flürzen und 
eine eonftituirende Verſammlung zu berufen, beburfte e8 folchen 
Apparats nicht: den Eonnte man nur für die offne Revolution brau⸗ 
chen, nicht für das heuchlerifche Schattenfpiel mit der Reichsver⸗ 
fafjung, das die Rabuliften in Baden aufführen wollten. So war 
denn auch die Revolution befchlofiene Sache, und alle Vorberei- 
tungen Dazu getroffen, die revolutionären Diplomaten mochten in 
Offenburg fagen was ſie wollten. 

Diefe Gewißheit jprach fich in den Iekten Tagen vor dem 
Ausbruch in vielen Einzelnheiten aus. Die Dreiftigfeit und Ge- 
waltthat der Partei überftieg ſchon alle Grenze; es bedurfte nicht 
einmal der prablenden Verficherung, die Diefer oder jener „Sou⸗ 
verain“ im Raufche gab, Daß e8 in acht Tagen ‚‚Iosgehen werde.‘ 
Dem Verfaſſer felbft wurden von einem wohlunterrichteten Beob⸗ 
achter am Mittag Des 11. eine Reihe von Mittheilungen gemacht, 
die einen nahe bevorſtehenden gewaltfamen und angezettelten Aus⸗ 
Bruch durchaus unzweifelhaft machten. Wir begaben uns zu den 
Miniftern und waren noch mit General Hoffmann im Geſpräch, 
als das Erfcheinen eines athemlofen Adjutanten aus Raftatt kei⸗ 
nen Zweifel mehr darüber Tieß, wie Die Dinge dort geworden 
waren. 


*) In den Unterfuchungsacten. 
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haltet, Haben wir eine Republik; Heute reife ich ab nach Straße 
burg; wenn Ihr mir zu fchreiben habt, fo ſchickts in Bären nach 
Straßburg. Ih werbewahrfheinlihb am Sonntagkeute 
treffen von der Offenburger Berfammlung aus un- 
ferer Gegend. Es lebe die rothe Republik!‘ *) 

Ebenfalld am eilften Mai fchreibt Franz Sigel, der mi- 
litärifche Bührer von dem Heckerzuge her, aus Aarau an einen 
Freund im Badifchen:**) „‚Ueberbringer d., mein Breund Forſter, 
wünfcht in meinem Namen über den Stand der Dinge und bie 
nächfte Zukunft Auffchluß zu erhalten. Ich bin bereit ver guten 
Sache mit allen Kräften zu dienen, wenn auch für ben jegigen 
Moment nur unter dem Aushängefchild der Reich - 
verfaſſung. — — 

Bor Allem ift nothwendig, dag im Valle eines Aufgebot3 der 
Aufftand nach einem allgemeinen Plan gefhehe; dag 
jeder Einzelne, der zu benugenift, Inftruction em 
pfängt und diendthigen VBollmadten; daß der Auf- 
ftand den Reg.Commiſſarien in den Provinzen oder 
Diftrieten förmlich Decretirt werde u. ſ. w. Schon 
Yängft war es meine Abftcht, Ihnen gründlich meine Anſichten mit- 
zutheilen, nebft einem allgemeinen umfaffenden Plan, allein die 
Zeit des Aufftandes ſchien mir noch nicht ſo nahe ...“ 

Janſen ſchreibt ſchon am 14. aus Mainz: Heute Nachmittag 
begeben wir und auf den Marſch, trotzdem und Willich rath noch 
zu zögern. ***) 

Schon am 16. trifft, wie wir fpäter fehen werden, eine An- 
zahl polnifcher Officiere aus dem Innern von Frankreich in Carls⸗ 
ruhe ein, ſchon in den erften Tagen nach der Offenburger Ver⸗ 
fammlung bildeten ſich an der Suͤdgrenze Badens die Cadres je- 
ner Schweizerlegion, die fpater unter Beder, Böhning und Eon- 
forten eine traurige Berühmtheit erlangt hat. In der Schweiz, 


*) Das Original in den Standgerichtsacten gegen Fr. Neff. 
**) Der Brief in ben Unterſuchungsacten gegen Sigel, 
x*x*) In den Unterfuchungsacten (Generalfascikel). 
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ven Flüchtlingen in den angrenzenden Schweizercantonen und den 
babifchen Soldaten flat. Am Iegten Sonntag, fihreibt 3. B. 
fchon im April ein Flüchtling an den bekannten Neff, waren R. 
und ich in Rheinfelden; wir machten und fehr luſtig mit ungefähr 
20 Soldaten vom dritten Regiment, wir tranfen mit ihnen und 
fte riefen: es Iebe die Republik! u. f. w.*) Bei den Aufftänden 
an der Schweizergrenze waren auch die Klüchtlinge unmittelbar be⸗ 
theiligt; Die Lörracher Volfsverfammlung z.B. ward von einem 
„Blüchtling‘ mit einer Rede eingeleitet, dann erft redeten die 
Soldaten Jäger und Günthard, die man als Marionetten 
vorſchob. **) 

Der innigfte Zufammenhang der Soldaten beftand aber mit 
den Volfövereinen, und diefe hatten den Mataufftand fett Wochen 
organtfirt. Wir faffen Die Thatfachen und Actenſtücke kurz zus 
fammen, welche dieſe vorbereitende Tihätigfett beleuchten Eönnen. 

Es ift früher erzählt worden, wie die Krifls, die während 
des Monats April in den deutfchen Verhältniffen eintrat, von ber 
revolutionären Partei aufgefaßt worden war; wie fle nur zögernd 
in die Agitation für die Reichsverfaſſung einftimmte, wohl aber 
rafch den Gedanken faßte, die vorhandene Verwirrung zu einem 
gewaltfamen Schlage auözubeuten. In Baden namentlich) war 
das Bemühen der diplomatiftrenden Demokraten, den Anfchluß an 
die Bewegung für Die Reichöverfaflung zu bewirken, von geringem 
Erfolg; die Führer und Tonangeber drängten auf einen gewaltja= 
men Bruch. Sp entftand der Plan, wie Florian Mördes 
fich ausdrücdt,***) ohne alle Ueberlegung, einen Congreß von Ab⸗ 
geordneten der Volksvereine und eine Volksverſammlung nad) Ofe 
fenburg audzufchreiben, und man ließ fich troß aller Einwände bier- 
von nicht abhalten. Auf die Frage, was denn der Vorftand vor⸗ 
babe, erhielt Mördes von Goegg, dem zweiten Vorfigenden 
des Mannheimer Landesausfchuffes, die Antivort: er habe Feine 


*) Actenſtück in den Standgerichtsacten gegen Neff. 
**) Standgerichtsacten gegen den Soldaten Kerfer. 
“+, A. a. O. 209. 
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Programms für die Verfammlung, man werde einen Plan zur beſ⸗ 
fern Organifation der Volksvereine vorlegen, das Uebrige werde ſich 
fhon geben. So erfhien am A. Mai der Aufruf: 


„An das Wolk in Baden" 

„Bei der ernften Lage unferes Vaterlandes, die eine gefchlofs 
fene Haltung der Volföpartei nothwendig macht, find wir ber 
Anficht, daß die Abhaltung desallgemeinentandedcon- 
grefjes der Volksvereine feinen Auffchub mehr zulafie. Derfelbe 
foll daher 

Samftag, den 12, Mat, in Offenburg 

ftattfinden. Nach Entfheidung der Mehrheit der Kreiscongreffe 
ift derfelbe von jedem Bezirksvereine Durch einen flimmgebenden 
Abgeordneten zu beſchicken. Wir laden die einzelnen Abgeordne⸗ 
ten ein, ſich am genannten Tage, Nachmittags 1 Uhr, im Gaft- 
baufe zum „Zähringer Hof’ zu verfammeln. Als Grundlage ber 
Verhandlungen wird daß durch Die Kreiscongreife, deren Berichte 
auszugsweiſe in den verfchiedenen demokratiſchen Blättern veröffent- 
licht wurden, an die Sand gegebene Material dienen. — Am Tage 
nah Abhaltung des Congreſſes, 

Sonntag, den 13. Mai, Mittags 12 Uhr, Volksverſammlung 

in Offenburg, 
zu deren Beſuch das gefammte Bolf in allen Theilen Badens auf: 
gefordert wird. — Es handelt fich um die Berathung der gegen 
wärtigen Lage unfered gefanmten VBaterlandes. Der Gegenftand 
ift groß, der Augenblick ift wichtig. Es fehle Kein Breund bes 
Volkes! 
Mannheim, 4. Mai 1849. 
Der provifor. Landesausfhuß der Volfövereine 
in Baden.‘ 


In demfelben Augenblid hatte fich in Frankfurt die Außerfte 
Linke von dem Gentralmärzverein getrennt: eine Scheidung , bie 
offenbar aus ähnlichen Gründen entfprang, wie die Meinungsver« 
ſchiedenheit der verfchiedenen revolutionären Sractionen in Baden. 
Der Mannheimer Landesausfchuß beauftragte daher (4. Mai) den 
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nach Carlsruhe fchidte, enthielt die Summe ihrer nächften und 
dringendften Wünfche; fte hoffte, in dem gegenwärtigen Augen- 
blick werde man in Carlsruhe nicht Nein zu fagen wagen. Im 
Nothfall Eonnten ja noch draftifchere Mittel nachfolgen; jedenfalls 
ward um ziemlich geringen Preis und ohne großes Riſitco ein Ziel 
erreicht: das Minifterlum geftürzt und die radicalen Advocaten 
feine Nachfolger. So hatte man fi} die Sache außgeflügelt, fo 
hatten es auch die Gleichgefinnten in Frankfurt fich vorgeftellt. 
In diefem Sinne hatte wohl auch die Speyerer Zeitung ſchon am 
Morgen des 13. ihren Lefern angekündigt: ‚wie man vernimmt, 
erwartet man heute den gewaltfamen Sturz des Miniftertums Bekk 
in Carlsruhe.“ 

War dem wirklich fo und begnügte fich Die Advocatenpartei 
mit dieſem Wechfel der Dinge, war ihre Abfendung nad) Carls⸗ 
ruhe mehr als ein wohlberechneter Verſuch, ſich dort eine abfchlä- 
gige Antwort geben zu laſſen und dann an die Gewalt zu appelliren 
— ſo fönnen wir über die furzfichtige Schwäche und Verblendung der 
Zeute nur erſtaunen. Daß fte nach Carlsruhe ſchickten, um fich 
Dort abweifen zu Taffen und dann diefe Abweifung ald revolutionä= 
red Agitationsmittel benuͤtzten, das hatte einen verftändlichen Sinn, 
aber daß fte ernftlich meinten, mit der Gewährung jener Forde⸗ 
rungen würden fte felber der Bewegung, die fle vorbereitet, Meifter 
bleiben, das ift viel ſchwerer begreiflich. Und doch ſcheint es nach 
den eignen Aufzeichnungen der Eingeweihten unzweifelhaft zu fein; 
das revolutionäre Advocatenthum glaubte, Die Bewegung, die jeßt 
im vollen Sturmlaufe war, werde vor feinen Seffeln „ſtehen blet- 
ben.’ Dazu alfo der ganze ungeheure Apparat?! Seit Monaten 
war die militärische Disciplin planmäßig und fuftematifch unter- 
wühlt worden, feit Monaten verfolgte der „Landesausſchuß“ eine 
offen revolutionäre Taktik, wirkte die Prefie auf Die vollftändige 
Auflöfung Hin, feit Wochen bereitete man offen einen gewaltfamen 
Schlag, rief man die Sturmvögel aus aller Herren Länder herbei 
— und jegt follte die ganze Zurüflung damit enden, daß die Füͤh— 
rer als ‚verantwortliche Rathgeber Sr. königl. Hoheit des Groß⸗ 
herzogs“ die verwaiften Minifterftühle einnehmen? Um einen 
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Minifterwechfel zu erreichen und eine Kammer, der gerade noch 
8 Tage Lebendfrift gegönnt war, aufzulöfen, zerrüttet man nicht 
die ganze ftaatliche Gefellichaft, Heer und Volk, fegt man nicht alle 
Hebel des wilden und zügellofen Parteigeiftes in Bewegung, zieht 
man nicht in den Gemüthern eine unermeßliche Aufregung groß, 
gegen bie ein Minifteriun Brentano — Peter — Chrift 
ganz gewiß ein fehr unzureichendes Befchwichtigungsmittel war! 
Man erfüllt nicht die Köpfe und Gemüther mit Hoffnungen und 
Anſprůchen an eine vollftändige Umgeftaltung der Dinge, man treibt 
nicht Die commis voyageurs der Revolution von allen Eden und 
Enden zufammen, man verbindet fich nicht mit der Anarchie und 
bem Pöbelterrorismus — Iediglich, Damit am Ende der Berg 
eine Maus gebäre und die Erzeugung eines maffenhaften Gährungs- 
ftoffes in einem Portefeuillewechfel abortire! Wenn die Advocaten 
fich dieſer Illuſton Hingaben, wenn ſie glaubten, fle könnten dem 
einmal entfeflelten Strome demagogifcher Wühlerei, foldatifcher 
Zuchtloſigkeit und factiöſer Erbitterung nach Belieben Halt gebie- 
ten, und die Blutfarbe des Aufftandes, jobald e8 ihnen geftele, mit 
Mäßigungsgedanken verwäflern, fo waren fie Die ungefchicteften 
Bauberlehrlinge, die jemals mit dem böfen Damon der Revolution 
getändelt haben. 

Aber es war fo; ihre Handlungen nach dem Siege und ihre 
Geſtändniſſe nach der Niederlage geben den Beweis, daß dies wirf- 
lich die ernfte Meinung der Brentano, Mördes, Junghanns 
u. f. w. gewefen if. Nachdem Alles und Jedes gefchehen war, 
um einen revolutionären Handftreich auszuführen, kamen ihnen 
jest mit einem Male die Erwägungen, Die Bedenken, die Mäßi- 
gungsgedanfen; nachdem fte bei jedem Anlaffe mit der Revolution 
fofettirt und ihr Volk damit vertraut gemacht, zögerten ſie jegt an 
der Schwelle und überlegten fich die Gefahren des Kampfes, bie 
ungewifien Chancen des Erfolges. Aber e8 war zu fpät zu fol= 
chen Erwägungen: ihre eignen Mittel und Kräfte, ihre eigne Ver⸗ 
gangenheit, die Macht ihrer eignen Elientel zeugte nun gegen ſie, 
und fie waren bald vom ungeftümen Gang ber Dinge fo weit über: 
holt, daß fle eilig mit dem Strome fehwimmen mußten, wenn 
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fie nicht das erſte „reactionäͤre“ Opfer ihrer eignen Revolution 
werben wollten. 

Die Deputation*) begab fih am frühen Morgen des 13. nach 
Carlsruhe; Staatsrath Bekk war feit mehreren Tagen leidend und 
empfing fie (um 6 lihr) an feinem Bette.**) Sie verlangten in 
wenig Stunden eine definitive Antwort zu erhalten, ***) um bie= 
felbe noch an Morgen nach Offenburg bringen zu Tönnen. Der 
Minifter war ſich ganz klar darüber, daß e8 einen jchlimmeren Aus⸗ 
gang nicht gebe, ald wenn die Regierung ſich durch feige Nachgie— 
bigfeit herabwürdige und der offnen Revolution friedlich ihren Ein- 


*) Es war Apothefer Rebmann von Offenburg, Advocat Karl 
Motte von Freiburg und Wirth Thiebauth von Ettlingen; in ih⸗ 
nen waren gerade drei Stände repräfentirt, deren Antheil an der Revo: 
Jution befonders groß war. 

**) S. die Mittheilungen in feiner Schrift S. 303 ff. 

“er, Das Actenflüd lautete wörtlich: Der Landescongreß ber badifchen 
Bolksvereine zu Offenburg an die großherzogliche Regierung zu Carlsruhe: 
der Landescongreß hat in heutiger öffentlicher Sitzung beſchloſſen, zu fordern : 
1) die Kammern find alsbald aufzulöfen; 

2) das Minifterium Bekk hat fogleich zurüdzutreten ; 

3) eine conftituirende Landesverfammlung ift alsbald zu berufen, und 
zwar auf Grundlage bes durch das Borparlament Gefhfoffenen Mahl; 
geiepes und mit Beibehaltung der bisher für die Wahlen ber zweiten 

adifchen Kammer beftandenen Wahlbezirke; 

4) die politifchen Flüchtlinge find fofort zurüdzuberufen, die politifchen 
Militär: und Civilgefangenen zu entlaffen, alle politifchen Procefle 
niederzufchlagen. 

Der, Landescongreß fordert, daß bie Regierung ber Deputation, 
welche dieſe Forderungen überbringt, unverzüglich eine bejahende oder 
verneinende Antwort ertheile. Im alle der Verweigerung einer als⸗ 
baldigen Antwort oder der Zurückweiſung obiger Forderungen macht ber 
Zandescongreß die Re ierung für alle Folgen verantwortlich, welche ſich 


35 der jetzigen gerechten Bewegung des Volkes unausbleiblich ergeben 
müffen. 


Dffenburg, den 12. Mai 1849. 
In Namen des Landescongreſſes das Bureau 
befjelben. 
Die Schriftführer: Die Vorfigenden : 
D. Krebs. Goegg. 
Berolla. C. Rotteck. 
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zug bereite; er verfprach indeflen, fogleich dem Staatsminifterium 
die Sache vorzulegen. Ueber feine perfünliche Anſicht befragt, er⸗ 
innerte er daran, Daß die Arbeiten der Kammer in kaum acht Tas 
gen beenbigt feien, Die Auflöfung dann ohnedies erfolge, und das 
Miniſterium von dem Ergebniß der neuen Wahlen feinen Entjchluß, 
zu bleiben oder zu weichen, werde abhängig machen. Eine Amnes 
ftie für Alle, auch für die Anftifter des Aufruhrs, fei nicht rathſam, 
im Vebrigen habe man ja die Amneftie jo weit ald möglich ausge⸗ 
dehnt. Ein Mitglied der Deputation bemerkte, es fcheine darnach, 
daß man die Wünfche des Volkes nicht berückſichtigen wolle, wor⸗ 
auf Bekk erwiederte: daß die Regierung die Wünfche des Volkes 
berüdfichtige, habe fle wahrlich zur Gemüge bewiefen. Alles, was 
im März 1848 die Außerfle Oppofltion in der Kammer verlangt 
babe, fei durch Belege erfüllt worden. Im Uebrigen jeien nicht 
Alles Volkswünſche, was man dafür ausgebe, und die Regierung 
halte ſich in diefer Beziehung hauptfächlich an die verfafſungsmaͤ⸗ 
Bigen Vertreter be3j Volkes und nicht an ungeregelte Verſamm⸗ 
lungen. 

Der Sprecher der Deputation berief fich auf die „allgemeine 
Unzufriedenheit,” wurde aber vom Minifter auf die Anftifter 
und Schürer diefer Unzufriedenheit hingewieſen, und auf bie Frage, 
worin die Beſchwerden gegen die Regierung beflünden, wurden bie 
„vielen politifchen Proceſſe,“ namentlich der gegen Fickler anges 
führt, der wenige Tage zuvor mit der Breifprechung des Angeklag⸗ 
ten geendet hatte. Der Minifter erinnerte daran, daß die vielen 
Proceſſe in den vielen Verbrechen ihre Duelle gehabt hätten, und 
daß es Sache der Gerichte, nicht der Regierung geweſen fet, gegen 
einen bed Landesverraths Angeklagten den Proceß zu führen. Wie 
fi dann Bekk im Laufe des Geſpräches auf das Breiburger Ge⸗ 
fgwornenurtheil bezog und zum Beweis der Begriffsverwirrung 
daran erinnerte, daß von den dortigen Bolksrichtern das Gefecht 
bei Staufen verneint; worden, entgegnete der Advocat v. Rotteck: 
ba haben eben die Gefchwornen aus höherem Rechtögefühl Die Uns 
wahrheit gefagt! 

Die Unterredung wendete fich zu der Lage des Augenblids. 
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fie nicht das erfle „‚renetionäre‘‘ Opfer ihrer eignen Revolution 
werben wollten. 

Die Deputation*) begab fich am frühen Morgen des 13. nach 
Earlöruhe; Staatsrath Bekk war feit mehreren Tagen leidend und 
empfing file (um 6 Uhr) an feinem Bette.**) Sie verlangten in 
wenig Stunden eine definitive Antwort zu erhalten, ***) um Dies 
felbe noch an Morgen nach Offenburg bringen zu fünnen. Der 
Minifter war fich ganz Elar darüber, daß e8 einen fehlimmeren Aus- 
gang nicht gebe, ald wenn die Regierung ſich durch feige Nachgies 
bigfeit herabwürdige und der offnen Revolution friedlich ihren Ein- 


*) Es war Apothefer Rehmann von Offenburg, Advocat Karl 
Rotteck von Breiburg und Wirth Thiebauth von Ettlingen; in ih- 
nen waren gerade drei Stände repräfentirt, deren Antheil an der Revo- 
Iution befonders groß war. 

**) S. die Mittbeilungen in feiner Schrift S. 303 ff. 

**s) Das Actenftüd lautete wörtlich: Der Landescongreß ber babifchen 
Volksvereine zu Offenburg an die großherzogliche Regierung zu Carlsruhe: 
der Landescongreß hat in heutiger öffentlicher Sigung befchlofien, zu fordern: 
1) die Kammern find alsbald aufzulöfen; 

2) das Minifterium Bekk Hat fogleich zurückzutreten; 

3) eine conftituirende Landesverfammlung ift alsbald zu berufen, und 
zwar auf Grundlage bes duch das Borparlament befloffenen Wahl: 
geiehee und mit Beibehaltung der bisher für die Wahlen ber zweiten 

adifchen Kammer beflandenen Wahlbezirke; 

4) die politifchen Flüchtlinge find fofort zurüczuberufen, die politifchen 
Militär: und Eivilgefangenen zu entlaflen, alle politifchen Brocefie 
nieberzufchlagen. 

Der Landescongreß fordert, daß bie Megierung ber Deputation, 
welche diefe Forderungen überbringt, unverzüglich eine bejahende ober 
verneinende Antwort ertheile. Im Kalle der Verweigerung einer als- 
baldigen Antwort oder der Zurücdhweifung obiger Forderungen macht ber 
Landescongreß die Re ierung für alle Folgen verantwortlich, welche fidh 
in ber jegigen gerechten Bewegung des Volkes unausbleiblich ergeben 
müflen. 


Dffenburg, den 12. Mai 1849. 


Im Namen bed Landescongreffes das Bureau 
deffelben, 
Die Schriftführer: Die Vorfitzenden: 
D. Krebse. Goegg. 
Berolla. C. Rotteck. 
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zug bereite; er verſprach indeſſen, fogleich dem Staatsminifterium 
Die Sache vorzulegen. Lieber feine perfünliche Anficht befragt, er⸗ 
innerte er daran, daß die Arbeiten der Kammer in faum acht Ta⸗ 
gen beendigt feien, Die Auflöfung dann ohnedies erfolge, und das 
Minifterium von dem Ergebniß der neuen Wahlen feinen Entfchlug, 
zu bleiben oder zu weichen, werde abhängig machen. Eine Amne⸗ 
flie für Alle, auch für die Anftifter des Aufruhrs, ſei nicht rathſam, 
im Uebrigen habe man ja die Amneftie jo weit ald möglich ausge⸗ 
dehnt. Ein Mitglied der Deputation bemerkte, e8 ſcheine darnach, 
dag man die Wünfche des Volkes nicht beruͤckſichtigen wolle, wor⸗ 
auf Bekk erwiederte: daß die Regierung die Wünfche des Volkes 
berücfichtige, habe fle wahrlich zur Genüge bewiefen. Alles, was 
im März 1848 die Außerfte Oppofttion in der Kammer verlangt 
babe, fei durch Geſetze erfüllt worden. Im Uebrigen feien nicht 
Alles Volkswuͤnſche, was man dafür ausgebe, und die Regierung 
halte ſich in dieſer Beziehung hauptfächlich an die verfafſungsmä⸗ 
Bigen Vertreter desj Volkes und nicht an ungeregelte Verſamm⸗ 
Fungen. 

Der Sprecher der Deputation berief fich auf die „allgemeine 
Unzufriedenheit,” wurde aber vom Minifter auf die Anſtifter 
und Schürer diefer Unzufriedenheit hingewieſen, und auf die Frage, 
worin die Beſchwerden gegen die Regierung beftünden, wurden bie 
„vielen politifchen Proceſſe,“ namentlich der gegen Fickler ange- 
führt, der wenige Tage zuvor mit der Freifprechung des Angeklag⸗ 
ten geendet hatte. Der Minifter erinnerte daran, daß bie vielen 
Proceſſe in den vielen Verbrechen ihre Quelle gehabt hätten, und 
daß es Sache der Gerichte, nicht der Regierung gewefen fei, gegen 
einen des Zandesverrath8 Angeklagten den Proceß zu führen. Wie 
fi dann Bekk im Laufe des Gefpräches auf das Freiburger Ge⸗ 
fhwornenurtheil bezog und zum Beweis der Begriffoverwirrung 
daran erinnerte, daß von den dortigen Volksrichtern dad Gefecht 
hei Staufen verneint.worben, entgegnete ber Advocat v. Rotteck: 
da haben eben die Gefchwornen aus höherem Rechtögefühl die Un⸗ 
wahrheit gejagt! 

Die Unterredung wendete fich zu der Lage des Augenblicks. 
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Einer der Abgeorbneten erinnerte an die Soldatenaufflände und 
an die ifolirte Stellung der Regierung ; ich durchſchaue, erwiederte 
Bekk, die Lage, in welche die gefegliche Gewalt durch Die Volks— 
vereine und die durch Wühlerei meuterifch gemachten Truppen ge= 
rathen if. Es kann Ihnen für den Augenblid gelingen, die Re⸗ 
gierung zu flürzen und eine badifche, oder vielleicht in Verbindung 
mit Nachbarn eine füdweftdeutfche Winkelrepublik zu gründen. Ich 
muß die Deputation aber aufmerffam machen, daß nun einmal die 
große Mehrheit der Nation davon nichts willen will. Selbft ohne 
Zuthun der Regierung würden 60,000 Mann und wo nöthig noch 
mehr Bundeötruppen einrüden, um die gewaltfam gebrochene ver⸗ 
faffungsmäßige Staatsordnung wiederherzuftellen. Bedenken Sie, 
welches Unheil dadurch über das Land Fame, der durch die 
Aufftände fchon ſtark zerrüttete Wohlftand würde vollends ver- 
nichtet werden, und am wenigften die Freiheit dabei gewinnen, 
vielmehr ihr Mißbrauch nur die Reaction hervorrufen und ſtark 
machen. 

Diefe Mahnungen an Vernunft und Patriotismus waren frei= 
fich hier an taube Ohren gerichtet. ‚Nun, wir wollens drauf an 
kommen laſſen,“ fagte troßig einer von den Deputirten, Die ſechs 
Wochen fpäter ohne Ausnahme mit dem Fluch eines betrogenen 
Landes beladen das Weite fuchten. Ihre Verblendung ift fo groß, 
antwortete Bekk, daß ich Feine Hoffnung habe, auf Ihre und Ihrer 
Genoſſen Ueberzeugung zu wirken. Ich ſah mich aber verpflichtet, 
Sie auf die Folgen Ihres Unternehmens aufmerkffam zu machen, 
Damit Sie nicht fagen können, Sie feien überrafcht worden. 

Bon der Reichöverfaflung fagte die Deputation fein Wort. 
Erft als beim Weggehen der Minifter bemerkte, er fehe, daß bie 
Offenburger andere Zwecke ald die Neichönerfaffung verfolgten, 
hinkten die Abgeordneten mit der erlogenen Verftcherung nach, „Daß 
e8 ihnen allerdings auch um die Durchführung der Reichsverfaſ⸗ 
fung zu thun ſei.“ 

Sp endete diefe denkwuͤrdige Unterredung. 

Das Staatöminifterium theilte ganz die Meinung Bekk's. 
Seinen angebotenen Rücktritt Ichnte man ab und war entfchloffen, 
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lieber der Gewalt thatfächlich zu weichen, als der Revolution einen 
gefeglichen Mantel umzuhängen. Wie die Dinge lagen, war zwar 
nur geringe Ausſicht auf Hülfe — aber beffer untergehen, als 
die unermeßliche Verantiwortlichfeit auf fich nehmen, daß man bie 
Regierungdgewalt in der Form Nechtens an die Empörung abtrat. 
Die Antwort, die das Staatdminifterium durch Minifter v. Dufch 
der Deputation übergab, lautete: 

‚Die Ständeverfammlung wird ihre Geſchaͤfte in acht Tagen 
vollenden, worauf der Landtag geſchloſſen wird. Dann wird eine 
Auflöſung der Stände erfolgen, und mit der neu zu berufenden Stän⸗ 
deverfammlung werden die weitern in Folge der Reichsgeſetzgebung 
oder fonft notwendigen Verfafiungsänderungen berathen werden.” 

‚Was die Amneftie betrifft, fo ift fle fchon weit ausgebehnt, 
und e8 find bereits Weiſungen an die Behörden ergangen, um Dies 
felbe noch weiter auszudehnen.“ 

„Das Minifterium wird hinftchtlich der Frage des Rücktritts 
von der ſchweren Laft feines Amtes ganz nach ceonftitutionellen 
Grundfäßen verfahren.” 

Die Deputation nahm diefe Antwort mit troßiger Zuverſicht 
entgegen. „Nun, hieß es, die Regierung wird ihre Kräfte bemef= 
fen haben, und das wird der Hauptgegenfland ihrer Berathung ge⸗ 
wefen fein.’ — ‚Die Regierung, erwiederte Dusch, hat nur bera= 
then, was ihre Pflicht und ihre Ehre fordert, und fie zählt noch 
immer auf die Treue der großen Mehrheit des Volkes.’ 

Indefien Hatten die wunberlichjten Gerüchte curfirt. In 
Carlsruhe und im Unterlande wurde am Morgen und noch am 
Nachmittag zuverfichtlich erzählt, die Regierung habe Alle 8 be= 
willigt! Im Oberlande und in Offenburg feldft hieß es, Die Ne= 
gierung habe mit höhniſchem Hinweis auf die Macht der Bajonette 
Die Deputation zurüdgewiefen. Es ift fein Wunder, wenn dieſe ab⸗ 
geſchmackte Kabel in Zeitungen und Büchern nachgefchrieben und von 
Solchen, die weder Perfonen noch Verhältniffe Fannten, bereitwillig 
geglaubt worden ift; denn von der Deputation felber wurde die Lüge 
nach Offenburg getragen und von dem fpäteren Diet.Brentano auf 
der Regierungsbant in Sffentlicher Berfammlung dreift wiederholt! 
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Nur diefe Züge und die eimgelnen Momente der Unterrebung 
ſelbſt bieten indeflen ein bezeichnendes Imtereffe; im Uebrigen hatte 
die Deputation, ald fie Carlsruhe verlieh, ſchon alle Bedeutung 
verloren, denn in Offenburg waren bie Dinge bereits ihren eignen 
Meg gegangen, von dem bie Deputation fie nicht mehr ablenfen 
konnte, mochte ber Beſcheid der Regierung die Korderungen gewäh- 
ven oder verweigern. 


Schon am Abend des 12. hatte fich dort die Phyflognomie der 
Stadt verändert. Während Mördes und Hoff im Namen einer 
Commiſſton die Befchlüffe für den folgenden Tag redigirten, bie 
Bertreter der vaterländifchen Vereine ihre wohlmeinende aber un⸗ 
fruchtbare Erklärung*) entwarfen, waren Boten angelangt von 
Naftatt und Breiburg, welche über den Umfchwung der Dinge im 
Heer, über die Ereigniffe des 12., die Flucht des Kriegsminifterd 
aus Raftatt und den Sieg der Meuteret ausführlichen Bericht über⸗ 
brachten. Früh am Morgen des 13. Mai füllte fich die Stadt. 
Die Bauern vom Schwarzwald, von der Ortenau, vom Hanauer 
Land, eine bunte Maſſe malerifcher Geftalten und Trachten Tamen 
im prächtigen Sonntagsſchmuck, jubelnd und fingend, zum Theil 
auf fechäfpännigen Wagen heran, die Pferde wie die Wagen mit 
rothen Blumenfträußen reich gefchmüdt. Wer dies heitere wohl- 
häbige Volk anfah, fühlte wohl, daß hier von tiefer Unzufrieden- 
heit und revolutionärer Verbitterung viel weniger vorhanden war, 
ala von Veppigfeit und Wohlleben; trog der rothen Farbe, Die 
in Blumen und Bändern zu ſchauen war, dachten die harmlofen 
Leute nicht an die blutrothe, fortaliftifche Republik. Für fle war 
die Verfammlung ein Sefttag, die ganze Bewegung erfchien diefen 
alten Kindern wie eine heitere, unblutige Feier, wo ein Ieglicher 
ohne Mühe das los werden könne, was ihn drüdte. Daß fie das 
Opfer einer nichtönügigen Demagsgie waren, bie mit dem Wohlftand 
und der Freiheit eines reich begabten Volkes ein ſchmachvolles 





*) ©. oben. ©. 306. 
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Spiel trieb, dag den rothen Blumengewinden und Bändern bald 
ein anderes, blutiges Roth folgen werde, davon hatten bie Mei⸗ 
fien in ihrer unbejchreiblichen Natvetät Feine Ahnung. Man war 
dies Opponiren, dies Sordern und Droben, dies „Wühlen“ und 
Lärmen fo gewöhnt worden, und ed war biäher fo wenig gefährlich 
geweien, daß dad arme, beflagendwerthe Volk mit dem ganzen 
Leichtfinn der Umwifienheit dem Abgrund der Revolution umd des 
Bürgerkriegs entgegeneilte. Wie der blutige Ernſt des Revolu⸗ 
tionsdramasd einmal an dieſe Leute herantrat, da zeigte fich erft in 
ihrer Unkuft und ihrem Wibderftand, daß fle diefen tragifchen 
Gang der Dinge nicht erwartet und nicht gewünfcht hatten. Auch 
die Führer fahen dann ein, daß ſie fich im Material vergriffen: 
entweder ſchmaͤhten fle aus ficherem Winfel auf das ‚‚muthlofe und 
unmündige” Bolf, deſſen Höflinge fie einft geweien, oder fte 
hüllten fi, wie Hecker, in ihren felbfizufriedenen Hochmuth ein und 
ichieden „‚efelerfüllt und bitter enttäufcht aus dem alteräfchwach ges 
worbdenen Europa.‘ *) 

Indeſſen jo die Sorglofen und Naiven fich im Feſtzuge nach 
Offenburg drängten, um dort „„Beichlüffe zu faſſen,“ deren In⸗ 
halt ihnen fo unklar war, wie die Gefahr und die Tragweite — 
war auch die eigentliche Revolutionsſchaar nicht außgeblieben. Die 
Bartei ded Krawalls aus dem Inland und den Grenzlanden hatte 
fich zahlreich eingefunden; ſchon waren von den beftellten Flücht⸗ 
lingen Viele eingetroffen und die Sturmvögel der Revolution fehlten 
natürlich auch nicht. Die franzöftfche Demokratie hatte ihre Neprä- 
fentanten geſchickt, an der Spige Heren Savohe, der früher als 
rheinbaierifcher Demagoge, dann als diplomatijcher Vertreter der 
Republik, fpäter als dunkelrother Republikaner fich hat eine Gel- 
tung zu verfhaffen fuchen, und jet für Die deutſch-franzöſtſche 
Verbrüderung das Wort führte. **) 


*) Aus Heder’s befanntem Abſchiedsbrie f. 
**) In den Papieren Goegg's fand ſich folgendes Billet: 
Citoyen President! 


Une deputstion des Republicains democratiques socialistes du de- 
partement du Haut-Rhin composee des citoyens 
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Das Alles wogte wild Durcheinander, erhigt durch die neue⸗ 
ften Botfchaften von der Armee, bis zum Unglaublichen zuver⸗ 
fichtlich geworden durch die handgreifliche Hülflofigkeit der Regie⸗ 
rung. Hatten doch die Reiterpatrouillen felbft, Die auf dem Wege 
nad Offenburg aufgeftellt waren, die Bahnzüge mit jubelndem 
Beifalleuf empfangen; an einen Widerſtand irgend einer Autori- 
tät war nicht mehr zu denken. Die unvorfichtigen Fuͤhrer und 
Schürer der Revolution waren nun felber betroffen über den gäh- 
renden und braufenden Stoff, den fie hier aufgehäuft; fte fingen 
an — freilich zu fpat — jetzt einzufehen, daß hier viel mehr Auf- 
regung, Ungeftüm und blinde Leidenfchaft vorhanden war, als fie 
felber zu fättigen oder zu befchwichtigen vermochten. Die Mafle 
des verfammelten Volkes, fett lange im Fieber erhalten und mit 
unverfländigen Anfprüchen genährt, war jet freilich durch Die 
Erwägungen Eluger Vorftcht nicht mehr zu beruhigen, und der ei- 
gentlich revolutionär gefinnte Haufe, wenn er die Lage des Au⸗ 
genblicks, den Raufch des Volkes, Die Ohnmacht der Regierung, 
den Umfchwung des Heeres betrachtete, Eonnte kaum anders, als 
glauben, es jet jetzt die rechte Zeit, Die endlich reif gewordene 
Frucht der revolutionären Umwälzung zu pflüden. 

Sp war es ſchon im Laufe des Morgens geworden, als bie 
Advocaten noch papierne Entwürfe machten und Deputationen nach 
Carlsruhe ſchickten. Etiva un 10 Uhr ward die Situng der Ab- 
geordneten der Volkövereine wieder begonnen und zwar öffentlich; 
ed war neuer Zuzug gekommen, vor Allem die Abgeordneten der 
Naftatter Befagung. Mit grünen Eichenbüfchen auf den Tſchakos, 
eine fihwarz=roth=goldne Fahne voran, zogen die Soldaten am 
Arme der Bürger herein, vielfach im Marfche unterbrochen durch 


Ko’enig, Meyer, Schmitt, Hofer, Savoye 
desirant apporter à leurs freres, les democrates allemands, la saluta- 
tion fraternelle des Republicains democratiques et socialistes de France 
a l’honneur de vous prier par mon organe de vouloir bien les accaeillir 
et leur accorder une place aupres de la tribune des orateurs. 
Savoye. 


-  Offenbourg, Brasserie de Schumacher in der Langenftraße. Zehn 
Minuten vor 1 Uhr. 
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flürmifche Umarmung und Jubel ohne Ende. Sie wurden nach 
dem Situngsfaal gebracht, als „Buͤrgerſoldaten“ begrüßt und 
von dem haltloſen Goegg nun auf einmal mit einer vollfommen 
revolutionären Rede empfangen. Bwar erklärten ſich, bezeichnen- 
der Weife, die Soldaten ausdrüdlich gegen die Republif, aber 
ihr Erfcheinen wirkte mächtiger als diefe Verwahrung. Die äu- 
Berfte Bartei, die nicht mehr diplomatiftren, fondern offen losſchla⸗ 
gen wollte, fah nun alle Hinderniffe weggeräumt und drängte auf 
rafche Entjchliegung. Die Soldaten — e8 waren Ritter, Hand, 
Bannwarth und Eordel, die nachher zum Theil im Landes⸗ 
ausfhuß figuriren — fprachen von der Reichöverfaffung und den 
Grundrechten, bereuten ed, im Sepieniber ‚‚gegen die Bürger ge= 
fochten zu haben,” äußerten fih aber im Ganzen gemäßigt und 
verſöhnlich. „Wir wollen, fo jagte nach der Verficherung eines 
Anwefenden*) ein Soldat am Schluffe feiner Rede, ein ruhiges 
Gewiſſen Haben, und unfre alten eltern werden ihre Kinder 
nicht verfluchen, fondern ihnen Verzeihung und Gnade angebeihen 
lafien.” 

Die Berathung warb indeflen immer wilder und tumultuari- 
fcher; Leute wie Hoff und Stay führten das große Wort. Die 
‚„Beichlüffe‘ wurden mitten in dem Lärmen nochmals redigirt, 
noch einige Anhängfel beigefügt, der „Landesausſchuß“ in feiner 
bunten Zufammenfegung gebildet, und zugleich befchloffen, der⸗ 
felbe folle fich fofort conftituiren, für permanent erklären und nach 
Raftatt überftedeln. So gings im Sturmfhritt; von einem An- 
halt, einer Ueberlegung war feine Rede mehr, Die ungeflüme Ju- 
gend, bie revolutionären Schulmeifter, die fremden Zuzügler hat- 
ten jegt Die Leitung der Dinge in Händen; die Advocaten landen 
verblüfft. Es war fo bequem gewefen, mit der Revolution zu ſpie⸗ 
Ien und in forglofer Ungeftörtheit demagogiſche Lorbeeren zu verdie- 
nen: jebt ward die Sache ernft: Die fo oft an die Wand gemalte 
Revolution trat nun leibhaftig vor die Leute hin und forderte eine 
rückhaltloſe, verzweifelte Hingebung. Man fah, wie Florian 


*) Raveeaur in ber beutichen Monatsfchrift I. 108. 
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Mördes, der „entſchiedene Revolutionär,” wie er fich felber 
nannte, nachdenflich inmitten einer Gruppe fand, wo ein Zweif⸗ 
ler meinte: wenn es fo fort geht, fo kriegen wir nicht nur Preu⸗ 
Ben, fondern das ganze reichöverfafiungstreue Deutfchland auf den 
Hals. Sa, lieber Herr, fagte Mör des mit ziemlich befperater 
Miene, wenn Sie die Gefchichte noch heben können, fo heben 
Sie fie; wir Führer Eönnen das jet nicht mehr, die Wellen ſchla⸗ 
gen und jegt felbft über dem Kopfe zufammen !*) 

Yehnliche Erfahrungen konnten damald auch andere zahme 
Revolutionäre machen. Franz Raveaur war auf die Bitte der 
badifchen Regierung um einen Neichdcommiffär, der Durch Ver⸗ 
mittelung und Belehrung wirken könne, am Tage darauf Dazu er= 
nannt worden und hatte fich in der Brühe eilig nach Offenburg be= 
geben. Es war, eine Proclamation abgerechnet, die einzige Hülfe, 
welche die deutfche Reichögewalt dem bedrohten badiſchen Land zur 
Wahrung bes Neichöfriedens ſchickte Raveaur und einige fei- 
ner Collegen mußten fich indeflen überzeugen, daß bier ihr Neich 
zu Ende war: unfere Stimme fällt hier nicht ind Gewicht, erwie⸗ 
derte ein befannter radicaler Reichdtagsabgeordneter, ald Jemand 
in ihn drang, das Wort zu nehmen und Die Leute zur Befinnung 
zu bringen. Raveaux Außerte am Abend gegen Bett, er habe 
viele Berfammlungen der Art mitgemacht, aber noch feine, wo fo 
alle Beſinnung und Ueberlegung verloren fei wie hier. Der Ein- 
druck war flarf genug, ihın noch am andern Tage in der Pauls⸗ 
kirche das Wort einzugeben: Nehmen Ste die Bewegung in die 
Sand! thun Sie es nicht, fo werden fih andere Männer finden, 
und diefe werden Ihnen nicht lieb fein. Sie find nicht hier, ſon⸗ 
dern fie find weit, weit über bie Linfe der Paulsfirche Hinaus zu 
fuchen. Wenn ich Ihnen fage, daß der Landedausfchuß, der gegen- 
wärtig in Raſtatt tagt, der die Eifenbahn, die Negimenter, Die 
Munition in der Hand hat, der Die Regierung in Raftatt bildet, 





*) ©, Algen. Zeit. 1849, Beil, 4149. Die dort (Neo. 367. 288) 
mitgetheilte anziehende und lebendige Skizze, der wir manche Einzelnheit 
entlehnen, flammt aus einer Feder, für beren zuverläffige Treue wir 
bürgen fönnen. 
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fo componirt ift, dag felbk Brentano und Fickler nicht eintreten 
wollen, fo werden Ste das Argument für meine Angabe haben. *) 

Der neugebildete Landesausſchuß hatte fich indeffen, während 
fich die Maffe auf ven Straßen drängte und ungeftüm den Anfang 
ber Berfammlung verlangte, zurüdgezogen und legte an bie „Be⸗ 
ſchlüſſe“ die Iegte Hand. Seine Berathung bot das Bild gren⸗ 
zenlofer Verwirrung. Ber Lärm war fo arg, daß eine ruhige Be⸗ 
fprechung faft unmöglich war; von Zeit zu Zeit rannte eine De- 
putation die Thüre ein, um entweder die Proclamirung der Re⸗ 
publik zu verlangen, oder umgekehrt, ihren Rücktritt zu erklären, 
ſobald dies gefchähe. Leute wie Stay und Steinmeg, Eläg- 
liche Maulhelden der gemöhnlichften Sorte, aber jeßt mit revolu⸗ 
tionären Phrafen ungemein verfehwenderifch, Durchlebten ihre glück⸗ 
lichten Stunden; denn alle, die noch zurecinungsfähig waren, hate 
ten die Befinnung oder den Muth verloren — dem Unſinn gehörte 
jegt Die Welt. Mit wichtigen Mienen dietirte Schullehrer Stay dem 
Protocollführer volksbeglückende Befchlüffe; und wenn z.B. Wer- 
ner wiflen wollte, was denn eigentlich befchlofien fet, und das zu 
leſen verlangte, worunter «er feinen Namen fegen follte, erElärte 
ihm ber Schullebrer mit revolutionärem Nachdruck: es ſei jetzt 
nicht mehr an der Zeit, Worte zu wechſeln, man müfje jetzt zu 
Thaten fihreiten! Es fehlte nicht viel, fo wäre Raveaux mit ei- 
nigen Frankfurter Collegen Hinausgewiefen worden; waren doch 
diefe Frankfurter Revolutionäre Ihngft überwunden, und es koſtete 
einige Muͤhe, den Sat in den Beſchluͤſſen aufrecht zu erhalten, der 
die Anerkennung und Durchführung der Neichöverfaffung ver⸗ 
langte.**) 

Sp war der Mittag herangekommen, die „Beſchlüfſe“ end» 
lich fertig und gedrudt — die Bolfsverfammlung konnte jegt be= 
ginnen, um als gefügige Mafchine gutzuheißen, was Die Vertre⸗ 


*) Stenograph. Ber. TV. 6554. In dem fpätern Auffak in ber 
Momatöftkrift ſind dieſe Embrüdke_ mehr verwiſcht und Raveaur tritt 
apologetifch für das auf was in Offenburg geichehen. 
se 2 graven ux in ber Monatefdeift ©. 109, 110 und Moͤr⸗ 
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ter ber Volksvereine im Tumulte befchloffen hatten. Der Aufruf, 
welcher die Befchlüfje enthielt, Tautete: 


Die Landesverfammlung in Offenburg erklärt: 


Deutfchland befindet fich fortwährend im Zuftand voller Re⸗ 
volution, aufs neue hervorgerufen durch die Angriffe der größeren 
deutfchen Bürften auf die von der deutſchen Nationalverfanmlung 
endgültig befchlofjenen Reichsverfaſſung und die Freiheit überhaupt. 
— Die deutfchen Zürften haben fich zur Unterbrüdung der Frei⸗ 
heit verjchworen und verbunden; der Hochverrath an Volk und 
Baterland Liegt offen zu Tage; es tft Flar, daß fle fogar Rußlands 
fanmtliche Armeen zur Unterdrüdung der Freiheit zu Hülfe rufen. 
— Die Deutfchen befinden ſich alfo im Stande der Nothwehr, 
ſie müffen fich verbinden, um die Freiheit zu retten; fle müfjen dem 
Angriff der fürftlichen Rebellen den bewaffneten Widerftand ent- 
gegenfegen. 

Die deutfchen Stämme haben die Verpflichtung, ſich gegen- 
feitig Die Breiheit zu gewährleiften, um den Grundja der Volks⸗ 
fouveränität vollkommen durchzuführen; fle müffen fich daher un⸗ 
terftügen, überall, wo fie angegriffen werden. — 

Das badifche Volk wird daher die Volksbewegung in der 
Pfalz mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln unterftügen. 

Die Landesverfammlung des badifchen Volkes in Offenburg 
bat nach vorhergegangener Berathung Die geftellten Anträge in dem 
Landeseongrefje der Volksvereine, nach ferner flattgefundener df- 
fentlicher Berathung, wobei Abgeordnete aus allen Landestheilen 
vertreten waren, nach fernerer ausführlicher Discuffton in der 
Berfammlung des Volkes | 

beſchloſſen: 

1) Die Regierung muß die Reichsverfaſſung, wie ſie nun nach der 
durch die Ereigniſſe beſeitigten Oberhauptsfrage feſtſteht, un⸗ 
bedingt anerkennen und mit der ganzen bewaffneten Macht de= 
ren Durchführung in andern beutichen Staaten, zunächft in 
ber baierifchen Pfalz unterftügen. 


| 2) Das gegenwärtige Minifterium tft fofort zu entlaffen, und Bür« 
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ger Brentano, Obergerichtöadvorat zu Mannheim, und 
Bürger Peter, Reichötagsabgeorbneter von Konſtanz, mit der 
Bildung eined neuen Minifteriums zu beguftragen. 


Es muß alsbald unter fofortiger Auflöfung der jeßigen Stände- 
fammern eine verfafiungsgebende Landesverfammlung berufen 
werben, welche in fich Die gefammte Rechts- und Machtvoll- 
kommenheit des badifchen Volkes vereinigt; — Diefe Landes⸗ 
verſammlung ſoll gewählt werden von und aus den ſäͤmmt⸗ 
lichen volljährigen Staatsbürgern des Landes, und zwar unter 
Beibehaltung der für die bisherige II. Kammer beftandenen 
MWahlbezirke. 

4) Es muß ohne allen Verzug die Volksbewaffnung auf Staats: 
foften ind Leben gerufen werden, und es find alle ledigen 
Männer von 18—30 Jahren als erftes Aufgebot fofort mobil 
zu machen. — Alle diejenigen Gemeindebehörden, welche nicht 
alsbald die Bewaffnung ihrer Bürger anordnen, find augen- 
blicklich abzufegen. 

5) Die politifchen Flüchtlinge find fofort zurück zu rufen, die po⸗ 
litiſchen Militär= und Eivilgefangenen zu entlaffen und alle 
politifchen Procefje nieder zu ſchlagen; namentlich verlangen 
wir aber auch die Entlaffung derjenigen Militärgefangenen, 
welche in Volge der politifchen Bewegungen wegen ſogenann⸗ 
ter Diseiplinar= und Infubordinationdvergehen beſtraft 
wurden. — 

6) Die Militärgerichtöbarfeit muß aufgehoben werden. — 

7) Bei dem Heere foll eine freie Wahl der Offtciere flattfinden. 

8) Wir verlangen aldbaldige Verfehmelzung des flehenden Heeres 
mit der Volkswehr. 

9) Es müfjen fümmtliche Grundlaften unentgeltlich aufgehoben 
werben. 

10) Es müſſen die Gemeinden unbedingt felbftfländig erklärt wer⸗ 
den, fowohl was die Verwaltung des Gemeindevermögend, 


als Die Wahl der Gemeindevertreter betrifft; es müflen als⸗ 
21 
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bald im ganzen Lande neue Wahlen für die Gemeindevertre⸗ 
tung flattfinden. 

11) Es werden ſaͤmmtliche von den f. g. Kammern in Carlsruhe 
fett dem 17. Januar d. I. gefaßten Befchlüffe für null und 
nichtig erflärt und darunter namentlich das f. g. Wahlgeſetz 
vom 10.9 M., welches einen förmlichen Angriff auf bie in 
den Reichsgeſetzen gegebenen Beflimmungen enthält. 

12) Die Gefchwornengerichte find augenblidlich einzuführen und 
fein einziger Criminalproceß darf mehr von Staatsrichtern 
entſchieden werben. 

13) Die alte DVerwaltungäbureaufratie muß abgefhafft werden 
und an ihre Stelle die freie Verwaltung der Gemeinden oder 
anderer Körperfchaften treten. 

14) Errichtung einer Nationalbank für Gewerbe, Handel und 
Ackerbau zum Schuge gegen das Mebergewicht der großen Ka= 
pitaliften. 

15) Abſchaffung des alten Steuerwefens, hierfür Einführung einer 
progreffiven Einfommenfteuer nebft Beibehaltung der Zölle. 

16) Errichtung eined großen Landespenftonsfonds, aus dem jeder 
arbeitsunfähig gewordene Bürger unterftüßt werden Fann. — 
Hierdurch fallt der befondere Penſionsfond für die Staatsdie⸗ 
ner von felbft weg. 

Der Landesausſchuß der Volksvereine beſteht aus folgenden 

Mitgliedern: 


2. Brentano von Mannbeim. 
J. Fickler von Konſtanz. 
A. Goegg von Mannheim. 
Peter von Foran 
Werner von Oberlklirch. 
Rehmann von Offenburg. 
Stay von Heidelberg. 
Willmann von Pfohren. 
K. Steinmetz von Durlach. 
Mernwag von Kenzingen. 
Nichter von Achern. 
Degen von Mannheim. 


itter von Karſau, 0: 
- 3.&tark von Potifletten, \ Soldaten aus der Garniſon in Raſtatt. 
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ALS Erfagmänner wurden gewählt: 


H. Hoff von Mannheim. 

Torrent von Freiburg. 

K. Rotted von Freiburg. 
Happel von Mannheim. 

Junghanns von Mosbach. 

Kiefer von Emmendingen. 


Erfagmänner der Soldaten: 


Aurelius Eordel aus Philippsburg. 
Sebaftian Bannwarth aus Bleichheim. 


Derfelbe wird beauftragt, die nöthigen Anordnungen zur 
Durchführung diefer Befchlüffe mit allen ihm zu Gebote ſtehenden 
Mitteln zu treffen, und von dem Ergebniß der heutigen Volksver⸗ 
fammlung dem Landesausfhuß in ARheinbaiern, fo wie den Lan- 
desausfchüfien der übrigen Nachbarftaaten fofort Nachricht zu geben. 

Offenburg, den 13. Mai 1849. 

Im Namen der Landes-Volksverſammlung. 

| Govegg.* 


Die Befchlüffe bedurften Feiner Erläuterung, fte enthielten 
mehr als den Umfturz der Monarchie, ſie enthielten namentlich im 
zweiten Theil Vorderungen, deren Erfüllung geradezu unmöglich 
war. Der Landesausjchuß felbft, dem die „Duchführung mit ale 
Ien zu Gebote ftehenden Mitteln” anbefohlen war, gleichwie die 
prodviforifche Regierung, Die aus ihm hervorging, dachten felber 
nicht daran, auf die Grundlage folcher Befchlüffe hin zu regieren. 
Das Blatt Papier blieb — Papier, wie manches ähnliche Kinder- 
fpielgeug, womit bie politifche Lüge unferer Tage die Gläubigen 
und Unmündigen zu bethören fucht. 

Sp waren alfo die Dinge entfchieden, bevor die Botfchaft 


*) Der zweite Sat hatte anfangs nur bahin gelautet, es folle ein 
„voltsthümliches’ Minifterium gebildet werden, der fiebente war als 
captatio benevolentiae für die Soldaten noch raſch eingefchaltet worden. 
Die Art. 14—16 waren von der Außerfien Partei eingeſchoben; ein 
Art. 17, der den Strich der Apanagen verlangte, und 18, der das „groß⸗ 
herzogliche Cinkommen auf 20,000 fl. rebucirte,‘ blieben bei ber lebten 
Redaction ftillfchweigend weg. 

21* 


324 


von Carlsruhe angelangt war, bevor die Volksverſammlung be= 
gonnen hatte. Selbſt das Märchen, das eifrig verbreitet ward, 
das Minifterium habe trotzig mit Bajonetten gedroht, war höch⸗ 
ftens noch ein Tropfen in die Wogen der Aufregung — bie offne 
Nevolution Hatte begonnen, ohne daß man den Barlöruher Be⸗ 
ſcheid wußte oder auch nur darnach fragte.*) Auch die Volksver⸗ 
fammlung blieb nur eine überflüffige Formalität ; dergläubige Sou⸗ 
verain „beſchloß“, was ihm die Bormünder oetroyirten. An wilden 
und revolutionären Reden fehlte es fo wenig, ald an füßlicher Decla⸗ 
mation; nur wenige freilich mochten ahnen, daß in kaum fleben 
Wochen alle die prahlenden Rhetoren das Weite gejucht und eine 
Menge von Gläubigen und Bethörten mit ihrem Blute Die vater⸗ 
laͤndiſche Erde gedüngt hatten. 

„Sie rufen — ſo will ſchon damals einer der Führer pro= 
phezeiht haben **) — eine Revolution hervor, Die fle Durchzufüh- 
ren weder die phyſiſchen noch die geiftigen Kräfte befiten; ſie rei= 
Ben die ganze deutfche Entwidlung um zehn Iahre zurück.“ Diefe 
Worte, mögen fle fo gefprochen worden fein oder nicht, enthiel= 
ten das richtige Prognoftifon der neuen Revolution. Diejenigen 
Bührer und Anftifter felbft, die unter dem Troſſe der revolutionä= 
ren Partei noch verhältnigmäaßig etwas mehr Einficht und Talent 
beſaßen, bereuten jegt fchon den mühfam vorbereiteten Sieg und 
konnten ed kaum verhehlen, daß ſie an dem Erfolge vollftändig ver⸗ 
zweifelten. In dieſer Lage befanden ſich faft ohne Ausnahme die 
Advoraten; und dieſer Unglaube, dies Mißtrauen in die eigne 
Sache, diefer Mangel an wirflichem Fanatismus war der Fluch, der 
ſich ihrem ganzen revolutionären Thun an die Ferſen heftete. Die 
andern aber, die zu Offenburg auf die gewaltfame Entfcheidung 
gedrängt hatten, die recht eigentlich bei der neuen Revolution zu 


*) Als ſpaͤter bie Ausfaat des Unverftandes blutig aufging, hielten 
die Führer für nöthig, fih an den Strohhalm dieſer Lüge anguflan- 
men; die „Drohung“ bes DMinifteriums follte bes xeyublit aniſche 
Ehrgefühl aufgeregt —* zum Aeußerſten gedraͤngt haben. In ſehr 
* und ghatheniſche Faden gekleidet ift das bei Fl. Mieten. 

zu lefen. 


*e) Mördesa. a. O. 
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Gevatter fanden, die Hoff, Stay, Steinmet und Conſor⸗ 
ten, mußten vollends bei Jedem, der fich ein offenes Auge bewahrt 
hatte, alle Erwartungen des Gelingens niederfchlagen. Diefe 
Mittelmäpigkeiten, an denen nichts bemerfenäwerth war, als bie 
Srechheit, deren Unbebeutfamkeit fich vergebens durch den erborg⸗ 
ten Blitter franzöftfcher Revolutionsphraſen zu Drapiren fuchte, Die 
theils der ohmmächtigfte Ehrgeiz, theild die Verzweiflung des Ban⸗ 
Teruttes trieb, denen der wahre Fanatismus fo fremd war, wie der 
wahre repolutionäre Muth — diefe machten eine Revolution, fie 
mochten fich in der Rhetorik von 1793 fpreizen wie fie wollten. 
Diefen Eindru mochte auch der Reichscommifläar Raveaur 
empfunden haben, als er, ohne die Volksverſammlung felber abzu⸗ 
warten und dort die undankbare Vermittlersrolle zu übernehmen, 
ſich ſchon um 2 Uhr Mittags nad) Baden begab, um Brentano 
zur Uebernahme der Stelle im Landesausfchufle zu bewegen. Es 
war ein charakteriftifches Vorzeichen für die Bewegung, daß ſo⸗ 
wohl Fickler ald Brentano ihr Wegbleiben von Offenburg 
brieflich entfchuldigt Hatten, und fo im entfcheidenden Momente ihr 
eignes Kind verleugneten. | 
Ungefähr 8 Tage vor der Berfammlung war Brentano 
nach Baden gegangen und hatte dort ftill und zurüdgezogen im 
Gafthaus gelebt. Es ift ſchwer zu entfcheiden, ob fein förperli- 
:che8 Unwohlfein oder feine gequälte Stimmung mehr Schuld an 
dieſer Zurüdgezogenheit war; jedenfalls ſah er mit ähnlichem 
„Bangen,“ wie Florian Mördes, den Dingen in Offenburg 
entgegen. Sy traf ihn am 13. ein Schreiben des Advocaten 
Wolff, das ihm fein Wirth von Offenburg überbrachte*) ; fo 
traf ihn Raveaux. Beide forderten dringend, er möge nad‘ 
Dffenburg kommen und die Leitung des revolutionären ‚‚Tanded« 
ausichuffes‘ übernehmen; er zögerte, und feine Neigung zum’ Ent- 
Tchluffe Eonnte unmöglich wachfen, als er die Namen feiner Colle⸗ 
gen im Landesausfchuffe überfchaute. Kannte er doch feine Leute 
befier, als jeder andere — wie er fle denn auch beim Abſchied 


*) S. die Acten gegen Brentano. 
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treffender als irgend Jemand fonft gezeichnet hat. Er zögerte, 
ſchützte feine Krankheit vor und war nicht zu bewegen, jogleich 
mit Raveaur den fauern Gang zur lange erfehnten Serrfchaft 
anzutreten. Er gab einen Brief an Werner mit, der von allen 
extremen Schritten, namentlich jeder republifantfchen Demonftra- 
tion dringend abmahnte.*) Doch folgte er fpäter nach; wir wer- 
den ihn am andern Morgen in Raftatt wiederfinden. 

Die Verfammlung hatte geendet; der Landesausſchuß rüftete 
fich zur Ueberfledlung nach Raflatt. Schon war im Laufe des Ta⸗ 
ges die Eifenbahn von der revolutionären Partei in Beſchlag ge 
nommen worden; Bahnzüge und Locomotiven gingen ab und zu 
in wilden Durcheinander, überbrachten Befehle oder dienten Dazu, 
die aufregenden Neuigkeiten des Tages, ſchon ehe der Abend 
kam, vergrößert und übertrieben nach allen Theilen des Landes zu 
tragen. Ein riefenhafter Bahnzug, mit Turnern, bewaffneten 
Breifchaaren, Soldaten, u. f. w. vollgepfropft, verlieh gegen 
Abend Offenburg, um den Landesausſchuß nach Raftatt zu bringen. 

Raftatt war feit dem vergeblichen Verſuch des Kriegäminifters, 
die Ordnung herzuftellen, ganz in den Händen der Meuterer. Die 
abenteuerlichften Gerüchte durchfreuzten fich; bald follten Die 
Preußen vor den Wällen ftehen, bald follte Verrath in der Feſtung 
fein. Die Officiere waren in einer unbefchreiblich peinlichen Lage ; 
aus der Beftung herauszufommen war nur Einzelnen gelungen, in 
ihr eingeſchloſſen waren fie vogelfrei und jeden Augenblid der 
Drohung und Gewalthat zügellofer Banden preisgegeben. Es 
fehlte nicht an Rathgebern und Hebern, welche die Soldaten ge= 
radezu aufforberten, durch Mord und Todtfchlag fich der Offictere 
zu entledigen; nach den Erlebniffen der legten Tage wäre es nicht 
befonderd merkwürdig gewejen, wenn dieſer Math bereitwillige 
Bollzieher gefunden hätte. Aber der Mord war überflüfftg,; man 
hatte die Officiere ja völlig in der Gewalt. 


*) Ueber die Begegnung mit Raveaur f. befien Aufſatz ©. 111. Den 
Inhalt des DBriefs verdanfen wir einem glaubwürdigen Manne, ber in 
die revolutionären Dinge verflochten war. 
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Die Stimmung war eine unheimliche und gepreßte, als der 
Abend des 13. heranfam. Getheilt zwifchen Furcht und Mif- 
trauen, aufgeregt von unfinnigen Gerüchten und Doch abgefpannt 
und unluftig wie ein Verbrecher nach dem Raufche der vollbrachten 
That — ſo war der Zufland der Soldaten, als der Bahnzug an⸗ 
Iangte, der die revolutionäre Regierung brachte. Der Landedaus- 
ſchuß täufchte fih, wenn er hoffte, mit Jubel empfangen zu wer- 
ben: die Soldaten in Raftatt waren Meuterer, feine Republikaner. 
Die Ihätigkeit der Volksvereine hatte e8 dahin gebracht, Zucht 
und Gehorfam unter ihnen aufzulöfen, eine beftimmte politifche 
Richtung für oder gegen die Monarchie war ihnen nicht geges 
ben worden. Mochten auch Einzelne von den Führern etwas 
von dem republifanifchen Evangelium in fich eingefogen haben, 
die Maſſe war dem fremd geblieben, ihr einziges politifches Glau⸗ 
bensbekenntniß war die Zuchtloftgfeit. So ward denn auch der 
Landesausfhuß und feine Leibwache mit Mißtrauen empfangen; 
man wollte ihm nicht einmal die Thore öffnen. Kaum gelang e8 
einzelnen Mitgliedern (Goegg, Hoff und Degen) hereinzu- 
fommen; die andern trennten fich oder campirten mit ihren Schaa- 
ren außerhalb der Stadt, denn in der Feſtung fielen bedenkliche 
Aeußerungen, und man war ja bei einer fo aufgelöften Bande kei⸗ 
nen Augenblid davor ficher, daß fich nicht der Verdacht und Die 
Wuth gegen die revolutionären Führer richtete, und dem „Landes⸗ 
ausſchuß“ wielleicht ein blutiged Nachfpiel der Auftritte vom 11. 
und 12. bereitet warb. 

Es ward befchlofien, den Morgen abzuwarten, der Morgen 
aber brachte neue entfcheidende Ereigniſſe. 


&3 war indeſſen in Garlöruhe der Schlag erfolgt, der bie 
Sauptflabt in Die Sände der Revolution lieferte und die Negierung 
nötbigte, dad Land zu verlaflen. 

In Earlöruhe durfte man einen Handflreich am wenigften bes 
ſorgen; bie revolutionäre Partei war hier gering, der Widerſtand 
Dagegen in der Bürgerfchaft am fchärfften ausgeprägt unter allen 
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Zeit Symptome der Zuchtlofigfeit unter dem Militär fichtbar ges 
worden, und die Erfehütterungen in Lörrach, Freiburg, Raſtatt, 
machten fid) jelbft in der fonft fo ruhigen Reſidenz bemerflich. Sol- 
Daten verließen ihre Wachpoften:: „das Hüsli wird’8 nit verrothe,“ 
hörte ein Freund des Verfaſſers an einem der jüngften Abende einen 
Soldaten jagen, der im Begriff war, fein Schilderhaus zu verlaffen. 
Der Verkehr zwifchen der „‚demofratifchen‘ Partei, Die fih in 
Carlsruhe auf Handwerfsburfchen und Proletariat befchränkte, 
und dem Commando einiger Advocaten und literarijchen Aben⸗ 
teurer gehorchte, und zwifchen dem Militär war unverkennbar; die 
Soldaten befuchten in Mafle die verrufenen Wirthshäufer, wo fie 
aus der revolutionaͤren Gaffe freigebig tractirt wurden. Die „demo⸗ 
Tratifche” Partei ſelbſt trat aus ihrer Zurückhaltung wieder mehr 
hervor ; einzelne Excefje, Katzenmuſiken u. dgl. bewiefen, daß etwas 
im Anzug war. Thatſache ift es, daß jene Wirthshausdemagogie 
fich beſonders bemühte, die Soldaten gegen die Bürgerwehr aufzu⸗ 
wiegeln; und wenn bie und da Fleine Conflicte flattfanden, oder 
3. B. am Abend des 11. auf eine Bürgerwehrpatrouille aus 
der Infanteriecaferne geworfen ward, jo waren dies wahrfcheinlich 
die erften Früchte jener Thätigkeit. Der flädtifchen Behörde ent» 
gingen dieſe Vorzeichen nicht; am Morgen des 12. Mai veranlaß⸗ 
ten fle mit dem Stadteommandanten, dem Oberften der Bürger- 
wehr und dem Vorſtand des Stadtamtes eine Befprechung über 
Die Maßregeln, die gegen drohende Erceffe zu ergreifen feien. 
Die milttärifchen Behörden glaubten der Eleinen Garnifon, die in 
Carlsruhe zurückgeblieben, ficher zu fein, und man bejchränfte fich 
Darauf, für den 13. Mai eine Befegung des Rathhaufes und der 
polytechnifchen Schule durch Bürgerwehr anzuordnen. Am Nach» 
mittag des 12. Mai berief der Großherzog den erften Bürgermei⸗ 
fter zu ſich, um von ihm über die Zuftände und Stimmungen der 
Reſidenz Auffchluß zu erhalten. Der Bürgermeifter glaubte für 
die treue Entfchloffenheit der Bürgerwehr einftehen zu Eönnen, 
verbehlte aber feine Zweifel über die Stimmung der Soldaten 
nicht. Der Großherzog hatte darüber von den Milisäcchefs güns 
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fligere Mittheilungen erhalten, und ſchien durch Die VBerficherungen 
des Bürgermeifters volllommen beruhigt. Wenn e8 fo flehe, äu⸗ 
Berte er, werde er die Stadt nicht verlafien. 

Am Morgen des 13. Mai erfchien die ÖOffenburger Deputa- 
tion; ihr Ergebniß haben wir oben berichtet. Auch in Carlsruhe 
wie im ganzen Unterlande*) war — bezeichnender Weife — einen 
Augenbli das Gerücht verbreitet, „die Regierung habe alles be⸗ 
willigt“; eine Erfundigung des Bürgermeifters bet der Regierung 
und ein öffentlicher Anfchlag des Miniftertums fchlugen alle Zwei⸗ 
fel nieder. Am Vormittag fand die. Beeidigung der Soldaten und 
ber Bürgerwehr auf die Reichöverfaffung flatt; ein Act, defien Be⸗ 
Deutung von den fchon ganz debandirten Truppen nicht begriffen 
und höchſtens als ein Breibrief für wüfte Ausfchweifungen gedeutet 
ward. Die erfie Handlung der beeidigten Soldaten befundete deut⸗ 
lich, was fle ungefähr unter der „Reichsverfaſſung“ fich vorftellten; 
fie verbrannten am Nachmittag die verhaßten Camafchen, die unter 
den Befchwerden der badifchen Armee einen nicht unbedeutenden 
Platz einnahmen. 

Die Regierung Hatte indeffen Alles verfucht, um eine Verftär- 
fung von außerbadifchem Militär zu erhalten. Botfchaft auf Bot« 
ſchaft ging nach Frankfurt an das Reichöminifterium, um die be= 
drohte Lage von Raſtatt, die Schuglofigfeit des Landes zu ſchil⸗ 
dern; aber freilich war die Reichsgewalt der deutjchen Nation faft 
fo ohnmächtig, wie die Regierungen, die Schuß bei ihr fuchten, 
Die befcheidene Bitte des Minifteriums, die Legationdrath v. Reis 
zenftein nad) Brankfurt überbrachte, beichränfte fich zuletzt auf 
wenige Bataillons zuverläfftger Truppen, die man in Frankfurt als 
lenfalls entbehren Eonnte, und deren Widerſtand vielleicht Hinreichte, 
dem weiteren Vorfchreiten der Empörung einen Damm zu fegen. 
Es war vergebend; der Kriegsminifter verweigerte die Erfüllung, 


*) In Heidelberg, wo wir uns über den Sonntag aufhielten, wurbe 
dies Gerücht mit größter Beftimmtheit ausgeftreut , wir erfuhren es am 
Nachmittag auf einem Spaziergang und eilten fogleich mit dem naͤchſten 
Bahnzug nad Carlsruhe. Wir kamen gerade zeitig genug an, um Zeuge 
der abſcheulichen Scenen zu fein, welche den momentanen Sieg ber re 
solutionären Partei veranlaßten. 
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wie es fcheint, weniger, weil er die Gefahr unterfchäßte, als weil 
e3 richtiger ſchien, Frankfurt um jeden Preis zu halten. Bemer- 
kenswerth -ift übrigens eine Mittheilung, die aus glaubwürbiger 
Duelle kömmt. General Beuder foll zulegt geneigt gewefen fein, 
dem Boten der bad. Regierung einen Fleinen Succurs zu gewähren ; 
aber. ein hoher babifcher Officier, der anweſend war, joll die Mei 
nung geäußert haben, man übertreibe ohne Zweifel und „ſehe die 
Dinge zu ſchwarz an.” Eine Thatfache, die wir felber erfahren Has 
ben, ift e8, Daß man von gewiffer Seite mit unverholener Schaden⸗ 
freude die Noth Badens wahrnahm, und fich recht Flug Düne, 
wenn man die badifche Regierung, die durch die Anerfennung der 
Reichsverfaffung ſich mächtige Antipathien zugezogen, ein werig 
in der Berlegenheit ſtecken ließ. Daß hier ein Feuer zu erſticken 
fei, das möglicherweife der Anfang einer neuen furchtbareren Revo⸗ 
Iution für Deutfchland werden könne, davon waren manche Kreife 
ſelbſt nach den Ereigniflen des 13. u. 14. Mai noch nicht zu überzeugen. 

So lagen die Dinge, als fi am Nachmittag eine Abordnung 
des Gemeinderaths zu Bekk verfügte, und an das dort verſam⸗ 
melte Staatöminifterium die Frage richtete, welche Mittel zur 
Aufrechterhaltung der Ordnung der Regierung zu Gebote fländen. 
Das fei eben die Frage, Außerte Bekk, man erwarte indefien zwei 
Eompagnten zur Berftärfung der Garnifon. 

Es war die 7. und 8. Compagnie des Leibregiments, die in 
Bruchfal bübifche Exceffe begangen hatte und nun gegen Abend in 
Garlöruhe anlangte. Taumelnd vor Betrunfenheit, unter wüften, 
verworrenem @efchrei, aus dem die Rufe: Heder Hoch! Robert 
Blum hoch! es lebe die Republik! vernehmlich herausflangen, 
kam diefe Rotte im Carlsruher Bahnhof an. Vergebens bemübten 
fich die Öfficiere, in den wilden Haufen noch einen Anflug son tak⸗ 
tifcher Ordnung hineinzubringen: die betrunfenen Burfche, die 
fi vom wüfteften Pöbel nur durch Uniform und Waffen unter- 
fchieden, taumelten tobend und brüllend in Die Stadt. Ihre An⸗ 
Zunft traf mit den erften verworrenen Nachrichten zufammen, welche 
Die Bildung eines „Landesausſchuſſes“ in Offenburg und deſſen 
Richtung nach Raſtatt verfündeten. 
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In Schloß rüftete man fich zur Abreife, die Regierung war 
nun auf. die Barlöruher Bürgerwehr befchränkt. Die zwei Comes 
pagnien derfelben, Die man am Tage zuvor aufgeboten, waren auf- 
geftellt und tHeilten mit einer Abteilung Feuerwehr die Poſten im 
Rathaus und in der polytechnifchen Schule. Im Rathhaus hat⸗ 
ten fich die flädtifchen Behörden, die Beamten und der Oberft der 
Bürgerwehr mit feinen Adjutanten verfammelt. Der Letztere ſchlug 
vor, Generalmarfch zu fchlagen; es überwogen aber die Bedenken, 
dag noch Feine Requifttion von Seiten der militärifchen Anführer 
gefommen war, und ein einfeitiges Vorfchreiten der bürgerlichen 
Behörde leicht der herausfordernde Anlaß werden Eönne zu grö⸗ 
Beren Erceflen. 

Indeſſen war die eingeruͤckte Soldatenhorde nicht muͤſſig ges 
Hlieben. Nach ihrer Ankunft in der Eaferne hatten fte fich in jene 
übelberischtigten Bierhäufer begeben, wo die Gaflen- und Wirths⸗ 
hausdemagogie feit Tange ihr Hauptquartier hatte. Sie wurden 
mit freiem Bier tractirt, von „Bummlern“ und Abenteurern 
bearbeitet und gegen die Officiere aufgehetzt: es war ihnen fo toll 
und wirr in den Köpfen, daß viele Soldaten fpäter feft behaupte⸗ 
ten und e8 fich nicht nehmen ließen, ‚man babe ihnen an dem Abend 
etwas in das Bier hinein gethan.“ Fremde Zuzügler und Sturm⸗ 
vögel der Rebellion waren ſchon eine Menge da; der legte Bahn 
zug hatte ein ziemliches Contingent von Offenburg und Raſtatt 
herbeigeſchafft. Wir fahen fle nachher an der Eaferne, am 
Marktplatz und auf dem Wege nach dem Zeughaus truppweife 
thätig; fe waren es, welche die trunfenen Soldaten unermüdlich 
aufwiegelten, die Ermübeten neu anfeuerten, überhaupt einem au 
ſich finnlofen Eravall einer berauſchten und zügellofen Rotte bie 
politifche Richtung gaben. 

Es mußte zunächft ein Vorwand gefunden werden zu weiteren 
Ausfchweifungen; jo wollten e8 Die nüchternen Leiter und Rathge⸗ 
ber. Gegen 8 Uhr erfihien eine Deputation beftehend aus drei 
Soldaten im Haufe des Oberften (Holz) und verlangte die Frei⸗ 
gebung der Arreftanten. Es war das Beifptel von Raſtatt, Das 
bier vor Augen ſtand; nur paßte es auf Carlsruhe nicht, denn dort 
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‘waren, um jeden Borwand abzufchneiden, bereits ohne Aufforderung 
Die Arreftanten freigelaffen worden. Der Oberft begab fich in bie 
Gaferne, fand aber den vorderen Gafernenplag mit Soldaten und 
Gefindel fo gefüllt, daß er Faum nach dem Thore gelangen Tonnte. 
‚Bet feinem Erfcheinen — fo erzählt die Schrift über „die Milt- 
tärmeuterei in Baden” — riefen die Soldaten: da fommt er! und 
‚bildeten fogleich einen Kreis, der fich immer enger um ihn zuſam⸗ 
menſchloß. Aus dem Knäuel traten Einzelne hervor und ftellten 
mit brutalem Ton ihren Oberften zur Rede. Die außerhalb des 
Gafernenthors befindlichen Maſſen fchrien: macht nicht fo lange 
Umftände! Haut den Hund zufammen ober gebt ihn heraus, daß 
wir ihn zertreten Eönnen! — Auf diefe Aufforderung z0g der größte 
Theil der Soldaten ihre blanfen Waffen und drang auf den Ober⸗ 
ften ein. Nur durch das wadere Benehmen feine Sohnes, eines 
Kriegsfchülers und einiger Soldaten war es möglich, den Oberften 
aus diefem dichten Haufen zu bringen. Er wurde jedoch bei Die= 
fem Verſuch durch Schläge und Stöße mittelft Steinen und Sä- 
belgefäßen auf das Empörendfte mißhandelt, fo daß er außer Stande 
war, fortzufommen: denn er erhielt einen Stoß, der ihm einen 
lebenslänglichen Schaden .verurfachte. Mit Hülfe feines Sohnes 
jedoch und eines herbeigeeilten Hauptmanns Weber, der ihn als 
Fräftiger Mann im Gehen unterftüßte, gelangte er durch eine Eleine 
Thüre, die fein Sohn aufiprengte, zur Caferne hinaus. Einige 
der Wüthenden verfolgten ihn, wobei die Officiere Verſuche mache 
ten ‚® gutgefinnte Soldaten zu fammeln, was aber nicht gelingen 
wollte. Die Zimmerthüren waren meift verfchloffen, die auf den 
Gängen befindlichen Leute zum größten Theil betrunfen, dann war 
auch gar Feine Luft vorhanden, gegen die „Brüder aufzutreten. 
Die Widerfeglichkeit gegen die Offtciere erreichte zulegt einen ſol⸗ 
hen Grad, daß der Prinz Friedrich, welcher ein Bataillon des 
Leibregiments commandirte und ebenfall3 mit Hintanſetzung feines 
Lebens alles Mögliche verfucht hatte, die Leute zur Ordnung zu 
bringen, durchs Benfter unter Lebensgefahr fich flüchten mußte, 
weil er die Zwedlofigfeit einer Aufopferung bet folchen Zuftänden 
zulegt einfah, und wobei er nur Durch Zufall den vor dem Fenſter 
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Inuernden Mörbern entging. Ein Soldat, der fehon das Faſchi⸗ 
nenmefjer gefehwungen hatte, um ihm beim Heraußfpringen einen 
Dieb zu verfeßen, rief: „Den lag ich fpringen, Der dauert 
mich, wetler noch jung iſt!“ 

Indeflen drängte fich der Haufe nach der nahegelegenen Woh⸗ 
nung bed Oberften, drang in das Haus ein, zertrümmerte und ver⸗ 
wüftete, was fich auffinden ließ, warf Spiegel und Oelgemaͤlde auf 
die Gaſſe, zerfchnitt die Feberbetten und — drohte mit einem aus 
Baſt geflochtenen Strid, den man fpäater aufgefunden hat, den 
Oberften aufzuhängen! Der zufammengetriebene Pöbel wetteiferte 
mit den Soldaten in dieſen Scheußlichkeiten ; ſah fich aber von 
dieſen Novizen des künftigen Breiheitäheeres glänzend übertroffen. 
Denn die Kämpfer für „die deutfche Reichsverfafſung“ zerftörten 
nicht etwa nur, wie wilde Beitien, fie ftahlen auch wie ganz ge= 
meine Diebe. Weißzeug, Kleidungsftüde, Silber und Gold, Uh⸗ 
ren, baares Geld wurde aus dem fchußlofen Haufe geraubt*), und 
die Anfänge der „glorreichen“ badiſchen Erhebung entfprachen 
wenigftens darin ganz dem Ausgang, daß die Werkzeuge mit Plün⸗ 
derung anfingen und bie flüchtigen Führer mit Plünderung ende- 
ten. Zwei Soldaten, die ſich an den Greueln in dem Haufe des 
Oberften betheiligten, hat die Nemeſis rafch erreicht. Sie wurden 
zwei Stunden fpäter bei dem Zeughaußfturme erfchoflen, und als 
man ihre Leichen auf den Kicchhof fchaffte — fand der Todtengrä- 
ber in ihren Tafchen die geftohlenen filbernen Löffel! 

Nun ging e8 an die Zerfidrung der Infanteriecaferne. Es 
wurden bie Montur= und Waffenfammern geplündert, die Trep⸗ 
pengeländer abgefihlagen, die Thore zertrümmert, Gewehre und 
Waffen aus den Fenſtern auf die Straße geworfen, wo der Pöbel 
fie in Empfang nahm. Wir befanden uns in diefem Augenblid 
vor der Caſerne und waren Zeuge dieſer Scenen, die und ewig uns 
vergeßlich bleiben werben. Einen fcheußlicheren und efelhafteren 
Exceß Tonnte die Phantafte fich nicht vorfpiegeln, als dieſe Ausbrüche 
bes Pobeld in Uniform. Um Alarm zu machen, wurde in bie. 


*) S. Earler. Zeit. vom 8. Suni, No. 23, wo bie gerichtliche 
Fahndung und das Verzeichniß der geftohlenen Gegenftände zu leſen ift. 
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Caſerne herein und herausgefchoffen,, natürlich nur von den Meu⸗ 
texern und ihren Geſellen. „Verrath!“ brüllten dieſe dazwiſchen — 
nach dem Vorbild der beftellten Straßen-Eravalle von 1848, wo 
die ‚zufälligen‘ Schüffe, der Auf „Verrath“ u. dgl. niemals hat⸗ 
ten fehlen dürfen. Das Zertrümmern der Caferne, das Zerſchla⸗ 
gen der Fenſter, das Brüllen und Iohlen der Betrunfenen war bie 
Muſik, Die das nächtliche Bild fcheußlicher Zügelloftgfeit begleitete, 
Für die trunfenen Soldaten wäre die Arbeit Damit zu Ende 
geweten; fie hatten verwüftet und geplündert — mehr wollten fle 
nicht, Uber fie follten noch zu Größerem gebraucht werden. „Nach 
dem Zeughaus!” fchallte es aus den Haufen, die fle umfchwirrten 
und leiteten; jo wälzte fich denn der Zug — Infanteriften vom 
Leibregiment, einzelne Kanontere und der zahlreiche Troß carls⸗ 
zuber und auswärtiger „Vummler“ — die lange Straße hinab, 
an deren Ende das Zeughaus Liegt. Das Brüllen und Toben ber 
Rotte ward hie und da durch einzelne Schüffe unterbrochen, Die 
blindlings auf Häufer und in die Straßen abgefeuert wurben. In 
den Seitengaflen waren noch Thüren offen, und Diele ſahen ber 
Scene mit mehr Neugier, als Schrecken zu; „es find nur blinde 
Neufahrsichüffe,” hörten wir einen Bürger beruhigt fagen, bis einen 
Moment nachher eine Kugel dicht an feinem Ohre vorbeipfiff. 
So langte der Zug am Marktplatz an und bog nach dem Rathhaus 
ein, ohne beftimmten Plan, mehr zufällig dort bingefchoben, 
ſchreiend und drohend, als zu einem ernften Angriffe entfchloffen. 
Dort hatte man indeffen, was möglich war, verfucht,; Rath⸗ 
haus und Zeughaus waren befegt und einem Sandftreich wenigftens 
vorgebeugt. „Ich wurde beordert, fo erzählt ein glaubwürdiger 
Augenzeuge, Meldung som Stand der Dinge auf der Stadtcom- 
mandantfchaft zu machen und weitere Verhaltungsbefehle einzuho⸗ 
Ien. Ich traf den Stadtcommandanten im Schlafrof! Nachdem 
ich Bericht über den Stand der Sache esftattet hatte, erklaͤrte ich, 
daß die Bürgerwehr bereit ſei, das Zeughaus zu befegen und für 
die gute Sache einzuftehen. Ich bat den Herren General bringend, 
fogleich aufs Rathhaus zu kommen, die Bürgerwehr durch feine Ge⸗ 
genwart zu ermuthigen und feine Befehle zu ertheilen. Der Herr 
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General verfprach, fogleich zu kommen, leider erfchien er aber nicht. 
Er ging, wie ich fpäter erfuhr, ins Schloß und von dort auf bie 
Flucht. Nachdem wir eine Zeitlang gewartet, ließ Oberfi Gerber 
(von der Bürgerwehr) die 7. und 8. Compagnie, die jedoch im 
Ganzen kaum 160 Mann ſtark waren, nach dem Zeughaus abge= 
ben. Das Teuer kam indeflen immer näher; nnter Schreien umb 
Toben wälten ſich Haufen Volks und Soldaten auf den Marft- 
platz. Die noch vorhandene Eleine Zahl von ber Bürgerwehr, 
Seuerwehr und den Scharfichügen, im Ganzen etwa 100 Mann, 
waren in der innern Halle des Rathhauſes aufgeftellt. Oberſt 
Gerber und ich traten heraus, um die Aufrührer nach ihrem Be- 
gehren zu fragen. Ein Artillerieunterofficier, der fehr betrunfen 
ſchien, folgte und in den Rathhausfaal und verlangte im Namen 
feiner Kameraden die Breigebung der politifchen Gefangenen. Es 
wurde ihm erwiedert, daß fich Feine politifche Gefangene im Rath 
bausthurm befänden, fondern nur Balfehmünzer, Dicbe u. dal. 
‚Die mögen drin bleiben,‘ fagte der Parlamentär. Indeſſen war 
ein andrer Saufe Durch die Hinterpforte in den Rathhausthurm 
eingedrungen, ſchlug die Thüren mehrerer Gefängnißgellen ein und 
befreite einige Gefangene. Dem Sohn des Gefangenwärterd wurbe 
Dabei der linke Arm abgeſchoſſen.“ 

Auf dem Marktplage erfchallte von Neuem der Auf: nad 
dem Zeughaus! und der Haufe bewegte ſich in dieſer Richtung 
durch die lange Straße. In der Reitercaferne, die am Ende dieſer 
Straße nicht weit vom Zeughaus Liegt, waren noch vom 1. Dra⸗ 
gonerregiment 170 Mann (darunter etwa 100 Recruten; 60 Re⸗ 
ernten vom Dragonerregiment Großherzog waren hinzugefommen). 
Die legteren führte Oberſt Hinkeldey andemmeuterifchen Saufen 
vorbei nach dem Schloßplaß, wo General Hoffmann fle erwartete, 
Der Reft vom 1. Negiment fehlte zum großen Theil noch. Eine 
Heine Strecke von der Caſerne weg, anı Gaſthaus „zur Sonne,“ ſtie⸗ 
en fie auf den dichten Haufen der Rebellen. Anfangs mit Hoch! 
empfangen, erhielten fie gleich darauf zwei Salven. Einer der 
Führer, Rittm. 0.2 ar o che, derfelbe, der fich auch in Raſtatt Durch rit⸗ 
terlichen Muth ausgezeichnet, flürzte töbtlich getroffen nieder, mit ihm 
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zwei von der Mannſchaft. Die meift aus Mecruten beſtehende Fleine 
Truppe gerieth in Unordnung und zerftreute ſich; eine Kleine Ab⸗ 
theilung gelangte mit den Officieren nach dem Schloßplab. *) 

Im Zeughaus Hatten die 2 Compagnien Bürgerwehr ben 
Oberlieutnant Segler von ber Artillerie getroffen, ber mit etwa 
20 Pionieren dad Gebäude bewachte und bie Leitung der Bertheis 
digung übernahm. Don der Bürgerwehrartillerie waren nur 
2 Mann anwefend, die zwei Gefchüge zwar befpannt, aber ohne 
hinreichende Bedienung. Eine Compagnie der Bürgerwehr ward 
auf dem freien Plape vor dem Zeughaus und hinter dem Gitter 
aufgeftellt, die andere befegte die Hintern Ausgänge. Zwiſchen 
zehn und eilf Uhr näherte fich der Haufe der Rebellen; Feßler 
fehickte**) einen Bürgerwehrmann mit einem weißen Sacktuch am 
Bajonnet vor, bis an die Stadeten unter einer Gadlaterne, um den 
Anführer der Truppe als Unterhändler zuihmzurufen, welches Zei⸗ 
chen auch fogleich gefehen und verflanden wurde. Ein betrunfener 
Eorporal der Artillerie, Namens Giefin, Fam heran, ſtreckte feine 
Hand durchs Gitter und fagte: Herr Lieutnant: Brüderfchaft! 
Mir find alle Brüder! — Darauf fagte Fäßler: Kennen Sie 
mich? Kennen Sie fih? Was wollen Sie? — Ich will zuerft wif- 
fen, ob Sie auffchließen, Herr Lieutnant, und ob Sie auf und ſchie⸗ 
Ben? — Ich laſſe nicht fchießen, wenn ich nicht angegriffen werde; 
fagen Sie, was wollen Sie denn mit den Leuten da außen? — Wir 
wollen nur, daß die Waffen im Zeughaus an's Volk gegeben werben ! 
— Ich laſſe die Waffen unter Feiner Bedingung ausfolgen! Bei 
dieſen Worten machte fid) der vor dem Zeughaus flehende Trupp 
zum Schießen fertig, worauf Oberlieutnant F. zu Gieſin fagte: 
Auf dieſe Art kann ih nicht mit Ihnen unterhandeln; laſſen Sie 
die Gewehre von ihren Leuten herunternehmen! — Darauf flürzte 
der Artilleriecorporal auf die Colonne zu, rufend: Wer das Ge« 
wehr nicht herunter thut, dem fchlage ich Das Hirn ein! — Augen 
blicklich gehorfamte Die Truppe jener betrunkenen Autorität, worauf 


*, ©. die Militärmeuterei in Baden ©. 32. 


**) Der folgende Bericht ift der Schrift über bie Militärmeuterei 
©. 34 entnommen. 
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3. den Anführer aufforderte, da er feine Leute fo fehr in der Ge⸗ 
walt habe, diefe zurädzuführen, er (Giefin) fei fein Untergebener 
und babe ihm zu gehorchen. Hierauf führte Gieſin die ganze 
Colonne zurüd bis in Die Gegend der polytechnifchen Schule. Bald 
Darauf famen zwei junge Leute in Turnerkleidung mit Gewehren 
und fagten zu F.: Jetzt iſt es aus mit dem Parlamentiren ; wir 
geben noch 5 Minuten Bedenkzeit. Wir bewilligen den Bewaffneten 
freien Abzug ; aber das Zeughaus muß aufgemacht und die Gewehre 
müffen (aber in aller Ordnung) nach Heidelberg gejchieft werben, 
andernfall$ werden wir angreifen, dann könnt Ihr fehen, wie Ihr 
berausfommt! Wir zünden dann das ganze Zeughaus an! — 3. 
eriwiederte, fich aufs Aeußerfie zu verteidigen. Während diefer 
Unterhandlungen rüdte die vorige Colonne wieder an und flellte 
fich gegenüber dem Zeughaufe auf. Nun folgte nochmals die Trage 
an Fäßler: Werden Sie auf uns jchießen? — Er entgegnete: 
wenn Sie nicht angreifen, wird von unferer Seite nicht gejchoffen 
werden. Der ganze Haufen brach in ein Hoch aus. Beim dritten 
«Hoch wurde, wie wenn es das Commando zum Feuern gewefen wäre, 
eine Salve gegeben, allein nach dem Commandowort Baplers 
zum Feuern, rannte, als die Vertheidiger die Salve erwieberten, 
Alles davon. Gieſin nebft noch einem jungen Menſchen blieb 
von Kugeln durchbohrt auf der Straße liegen. Nun vertbeilten 
fih die rüdfehrenden Angreifer in Trupps auf beiden Seiten bes 
Zeugbaufes, um ein Kreuzfeuer auf die darin Stehenden zu richten. 
Später formirten fte fich wieder in ftärfere Haufen und gaben fürms 
Tiche Lagen ab. - 

Der Widerftand der Vertheidiger war lebhaft und anhaltend‘; 
ungefähr anderthalb Stunden erwiederten fle das Feuer ohne erheb⸗ 
liche Berlufte, außer einer Anzahl von Verwundeten zählte die Bür- 
gerwehr nur einen Todten. Eine Eleine Abtheilung von Breiwillis 
gen, unter ihnen auch der Bürgermeifter, hatte fich vom Rathhaus 
aus zur Verſtärkung nach dem Beughaufe begeben. Der Oberfl 
der Bürgerwehr hatte verfucht, Generalmarfch fchlagen zu lafien, e8 
wurde aber auf die Trommler und ihre Bedeckung gefeuert. Doch 
fanden fi) noch ungefähr 80 Bürgerwehrmänner zum Schuße des 
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Nathhaufes ein. Dom Zeughaus Fam indefjen die Meldung, daß 
der Mannfchaft die Munition ausgehe und fie des Entſatzes be= 
dürfe. Bier Züge Bürger- und Veuerwehr, begleitet von einigen 
Soldaten des Leibregiment3 und einem Feldwebel Namens VB og- 
ler, die fich freiwillig dazu erboten hatten, begaben fich nun nach 
dem Zeughaus. Dort hatte der Kampf nachgelafien (e8 mochte 
zwifchen ein und zwei Uhr fein); bie meiften Angreifer hatten 
fih in die benachbarten Gaflen verlaufen. Dort find wir felbft 
Einzelnen oder ganzen Trupps begegnet, wie fle ihre Gewehre ins 
Blaue losſchoſſen, auch wohl Verwundeten, die ſich nach der Ca⸗ 
ferne zu ſchlichen. Nur ein Theil Hatte fih dem Zeughaus gegen 
über verſteckt und ward wieder lebendig, als die Verftärfung der 
Bürgerwehr ankam. Vielleicht getäufcht Durch Die voranziehenden 
treuen Soldaten verfäumten fte es, den Herankommenden in die 
Blanfe zu fallen; ungeftört gelangten diefe in den Zeughaushof. 
In den Momente aber, wo die abgelöfte Mannfchaft ſich anfchickte, 
abzuziehen, erfolgte eine neue Salve, die alsbald von innen erwies 
dert ward. Doch fihofien die Meuterer fchlecht genug; bald zu 
hoch, bald zu niedrig. 

So dauerte das Teuer noch kurze Zeit, bis es allmälig ſchwä⸗ 
cher ward, und gegen Tagesanbruch nur noch einzelne Schüffe zu 
hören waren. 

Um diefe Zeit begab ſich Fehler nach der nur wenige Minus 
ten weit vor dem Durlacher Thore gelegenen Artilleriecaferne Got⸗ 
tesau. Der größere Theil der Mannfchaft fchlief, doch waren 
Wachen aufgeftellt und Gefchüge bereit, falls man in der Stadt derfel- 
ben bedürfen follte. Als fich Fein Gefchüßfener vernehmen ließ — fo 
erzählt einer der Sauptleute — waren Alle der Meberzeugung, daß 
e8 zur Unterbrüdung des Aufftandes feiner Artillerie bedürfe. Ein 
Befehl, der fie zu Hülfe gerufen hätte, erfolgte nicht.*) Die 
Truppe hielt noch leidlich zufammen, fchaffte auf Befehl der Offi- 
ciere die nöthige Munition herbei und fügte fih am andern More 


*) ©. außer der Shrift, die die Militärmenterei ©. 36 f. die 
Carlsr. 8. 1849. Nr. 292. 
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gen dem angeordneten Abmarſch. Am Abend war e8 freilich auch 
bier unruhig gewefen; die Soldaten hatten. ſich unbotmäßig be- 
nommen, fangen politifche Lieder und hatten fich zum Theil be= 
trunfen. Am Morgen des 14. fchien die Haltung beffer und Die 
Dfficiere konnten daran denken, fie mit dem Gefchüß fortzuführen. 
Im Allgemeinen war die Artillerie die tüchtigfte Gattung ber 
badifchen Truppen. Sie hatte eine ehrenvolle militärifche Ueber⸗ 
lieferung, war vortrefflich eingeubt und zeigte ſich in bem bevor⸗ 
fiehenden Kampfe ihren Gegnern faft überall überlegen. Wie fie 
es war, die mit am längften noch fefthielt an ihrem Fahneneid, fo 
bat fle auch, als die Macht der Dinge fle ind revolutionäre Lager 
trieb, wenigftend durch Bravour und Geſchick am meiften Ehre 
eingelegt. Uber der Mangel eines feften und energifchen Geiftes 
im Heere war ganz allgemein; auch die verhaltnigmäßig Befjeren 
Eonnten, wie wir allenthalben beobachtet haben, ſich dem allgemei- 
nen Einflufje nicht entziehen. Ein Artillerieofficier, der im übri- 
gen jeine Mannfchaft vertheidigt, giebt Daher auch zu, daß in ihr 
die „wuͤnſchenswerthe Energie‘ allerdings nicht vorhanden war. 
Bemerfenswerth ift es, daß faft Alles, was feit dem Abend 
zum Schuße der gefeßlichen Ordnung gefchehen war, von extempo⸗ 
rirten Führern ausging, indeſſen die officiellen Behörden fein fichtba= 
res Lebenszeichen von fich gaben. Ein Bürgerwehrmann hatte ſich zur 
Zeit, als die Meuterer nach dem Zeughaufe drängten, auf das 
Kriegsminifterium begeben, um Troft und Rath zu holen; ein 
Dffieier, der dort noch anwefend war, erklärte, „es ſei nich8 mehr 
zu machen.” Auf der Schlößwache war die treugebliebene Abthei- 
Yung des Leibregiments ohne Anführer ;*) dem Verfaſſer jelbft find 
in den obern Straßen der Stadt zur Beit, als ber Kampf am Zeug- 
haufe am heftigften war, einzelne Officiere begegnet, die Mütze 
auf dem Kopf, den Helm unter dem Mantel. Yür die noch treuen 
Soldaten des Leibregiments war Fein Mittelpunkt und feine Leis 


*) „Nachdem unfere Officiere fort find, verficherten fie dem Adju⸗ 
tanten bes Bürgerwehroberfien, Haben wir beichloffen, unthätig zu 
bleiben.“ 
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tung gegeben; Alles blieb dem Zufall überlafien. Die bürgerlichen 
Behörden und der greife Anführer der Bürgerwehr thaten, was Die 
Andern verfäumten; ein Oberlieutenant der Artillerie, der noch 
dazu durch Mißgefchicd früher den Arm verloren Hatte, leitete Die 
Bertheidigung des Zeughaufes; Bürgerwehrmänner, meift Leute 
reiferen Alters aus dem Bürger- und Beanitenftande, vertheidigten 
das Militärzeughaus gegen meuterifches Militär. *) 

War die Wahrnehmung niederfchlagend, daß fih in ben 
Stunden der Kriſis von einer thatkraftigen und umfichtigen Re 
gierungsgewalt Feine fichtbare Spur gezeigt, jo ſchien Doch der 
Ausgang des Kampfes beruhigend. Die Meuterer waren zurückge⸗ 
ſchlagen, die Bürgerwehr hatte den Platz behauptet, die rebellifchen 
Soldaten ſah man ſchon nach Tagesanbruch mit Rüben, Tornifter 
uud Gewehr, wüften und verftörten Anſehens, einzeln oder trupp⸗ 
weife die Stadt verlafien. Wer den Ausgang des Kampfes bis 
nach Mitternacht abgewartet, war überzeugt, daß der Schlag der 
Rebellen mißlungen fei. Mit diefer Meberzeugung hatten wir 
felber 3. B., wie viele Andere, zwifchen zwei und drei Uhr und zur 
Ruhe begeben. 

Noch wußten nur wenige, daß die Hauptftabt bereitö von Dem 
Negenten verlafien war. Bis zum Abend hatte das Minifterium die 
Hoffnung noch nicht aufgegeben, eine wenn auch nur geringe Un⸗ 
terflübung von Sranffurt zu erhalten; e8 war von Flucht Feine 
Rede, fo lange man noch erwarten durfte, vom „Reich“ unterftüßt 
und in Carlsruhe felbft nicht von der Meuterei bedroht zu werden. 
Aber das Reich fchickte flatt der erwarteten Bataillone nichts alg ei⸗ 


*) Die Schrift über Militärmeuterei ©. 38 bezeichnet es als eine 
„Unwahrheit,“ daß die Officiere alle die Stabt verlaffen hätfen, und 
nennt ungefähr ein halb Dugend, die noch anweſend und auf ihrem 
Voften waren. Diefe Behauptung ift ohne Zweifel richtig; nur iſt da⸗ 
mit die Thatfache nicht widerlegt, daß an den Stellen und in den Mos 
menten, wo man einer oberen militärifchen Leitung bedurfte, diefelbe in 
der Regel gefehlt bat. Es zweifelt Niemand daran, daß es aud in 
diefem Augenblide Dfficiere gab, die ihre Pfliht — wenn auch ohne 
Ausficht auf Erfolg — treu zu erfüllen fuhten; aber die @egenftüce 
Solcher, welche die Uniform mit dem „Schlafrock“ vertaufchten oder vor 
der Zeit verfchwanven, find eben auch nicht zu überfehen. 
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nen Reich8commiffär und eine Proclamation des Reichsverweſers; 
und die Meuterei hatte ſeit Anbruch der Nacht auch bie Befagung der 
Bauptftabt jelbft ergriffen. Während das Staatdminifterium bei 
Bekk verſammelt war, brach der Aufruhr in der Gaferne los; 
General Hoffmann ging aus der Sitzung weg, Fam aber bald 
mit der Ueberzeugung zurüd, daß die debandirte Mafje weder zu 
halten noch zu discipliniren fei. 

Jegt entichloß flch der Großherzog zur Flucht; es follte bei 
Gottesau ein Wagenzug bereit gehalten werden, der ihn un Mit- 
ternacht nach Heidelberg gebracht hätte; von da wollte er nach 
Frankfurt gehen. Die Mitglieder des Minifteriums follten ihm 
folgen, fobald e8 die Umftände rathlich oder nöthig machten. Fürs 
erfte waren diefelben noch entjchloffen zu bleiben; der Großherzog 
wollte ihnen durch eine Vollmacht eine außerordentliche Gewalt 
ertheilen, vermöge der fe im Namen des Großherzogs je nach Be- 
dürfniß Anordnungen treffen könnten. Bekk entwarf die Voll 
macht und jandte fie gegen 11 Uhr ins Schloß zur Unterzeichnung 
— der Hof hatte fich aber bereits entfernt. 

Aus der Sigung nach 10 Uhr ins Schloß zurüdgefehrt, ver⸗ 
nahm ber Großherzog das Feuer am Zeughaus, das Herumſchwaͤr⸗ 
men der Meuterer in den Straßen, fehr natürlich, daß das Ge⸗ 
rücht Glauben fand, es folle etwas gegen das Schloß unternoms 
men werben. Der Großherzog brach mit feiner Bamilie fogleich 
auf, fchlug den Weg durch den Schloßgarten ein, um jo im Rüden 
des Zeughaufes den Weg nach Oottedau und der Eifenbahn zu fin= 
den. Im nächtlichen Dunkel fließ die fürftliche Familie auf eine 
Anzahl Bürgerwehrmänner, die mit ahnungsvoller Sorge nach 
dem Schloßgarten geeilt waren und den Slüchtlingen berichteten, 
Daß e8 kaum mehr möglich fei, durch die flreifenden Trupps der 
Meuterer bis nach Gottesau zu gelangen. Der Plan, auf der Ei⸗ 
fenbahn zu flüchten, ward aufgegeben, und e8 war ein Glück, daß e8 
fih fo fügte. An den Stationen, namentlich in Bruchfal und 
Heidelberg, war nicht mehr durchzugelangen; Alles war dort mit 
vielem Gefchick allarmirt worden, und 3. B. in Heidelberg, wo ber 
Großherzog hätte ausfteigen und ſich auf die Main-Nedarbahn 
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begeben müffen, war die Raferet auf eine Höhe geftiegen, Die eine 
fichere Berechnung des Wahrfcheinlichen nicht mehr zuließ. Die 
Perfon des Großherzogs hatte zwar nirgends Erbitterung oder Haß 
erregen fönnen, und in einem guten Theil des Landes war er ohne 
Zweifel auch jeßt noch ungefährdet; aber wo das revolutionäre 
Delirium in Blüthe fland und die Gaffendemofratie ihre Auser- 
leſenſten ald Hüter der öffentlichen Ordnung aufgeftellt, Tonnte auch 
das Aergſte beforgt werben. 

Im Schloßgarten war General Hoffmann mit einer Ab⸗ 
theilung Dragoner zu dem Großherzog geftoßen; im nahegelegenen 
Walde Fam diereitende Batterie von Gottedau hinzu, Die der brave, 
aber unglüdliche Hauptmann Großmann führte. Der Groß- 
herzog fette fich auf den Progfaften einer Kanone; fein Aeußeres 
zeugte von tiefer Bekümmerniß. So bewegte fich ber traurige 
Zug durch den Saardtwald nach dem Rhein bin, um den Weg nach 
Germerdheim einzufchlagen. 

Die Flucht des Großherzogs ift damals und noch fpäter viel- 
fach getabelt worden; man hat darin ein Moment gejehen, Das in 
dem Gang der folgenden Ereigniffe einen entjcheidenden Ausschlag 
gab. Es ift gewiß: es war ein beflagenswerthes Mißgefchid, daß 


die Flucht fo aus dem Stegreif erfolgte, ohne eine beftimmte Er— 


Klärung an das Land, ohne Vollmacht an die Minifter und Beam⸗ 
ten, ohne Weifung an die Officiere und die noch treuen Solda- 
ten, ohne Fürforge für die öffentlichen Kaffen u. j. w. Die Um— 
flände, wie wir fie erzählt, erläutern zwar das Nächtliche und Ei- 
lige des Abzugs; dennoch bleibt ed immer zu beklagen, daß nicht 
vorher für dieſen Fall beſtimmte Vorſorge getroffen war, wenn 
der letzte Moment nicht mehr Die Zeit und Baffung dazu Lie. 
ragen wir und freilich unbefangen, ob der Großherzog in 
Garlöruhe bleiben konnte, fo müffen wir dieſe Frage verneinen. 
Die Stadt war mit einem halben hundert Dragoner, einigen hun⸗ 
dert Mann zweifelhafter Infanterie und einer allerdings anſehnli⸗ 
hen aber zum Kampf gegen rebellifche Soldaten fehwerlich fehr 
brauchbaren Artillerie nicht zu halten; die Zuzüge von Raſtatt, 
vielleicht noch aus unmittelbarer Nähe, Lieben ficherlich nicht auf 
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fich warten. Das Land von Raſtatt bis über Offenburg war ja 
fchon allarmirt und Zuzüge geordnet, ehe man den Ausgang der 
Dinge in Carlsruhe kannte. Was wollte dann die offne Stadt, 
in welcher nur die Bürgerwehr von ganz zuverläfftger Gefinnung 
war, gegen bie Revolution ausrichten, die im Beſitz der Reichs» 
feflung, ber Eifenbahn und des größten Theiles des ſtehenden 
Heeres war? Selbſt eine Perfünlichkeit, die durch die furchtbare 
Kataftrophe weniger niedergebeugt und zu gewalfamen Entfchlüffen 
geneigter war, wie Großherzog Leopold, konnte dagegen 
nichts unternehmen. Wohl aber drohte ihm die Gefahr, unter 
den „Schutz“ einer meuterifchen Soldateöfa und der wandernden 
Sreifchaaren aus aller Herren Länder zu gerathen, zur Durchfüh- 
zung einer Reihe von revolutionären oder geradezu unfinnigen Be- 
Ichlüffen, und zur Aufnahme eines Revolutiondfriegs u. f. w. ge- 
zwungen zu werden. Diefer Gedanke, die Revolution unter dem 
Schilde ded großherzoglichen Namens durchzuführen, lag ganz im 
Sinne der Advocatenpolitif; ihr war daher auch mit der Entfer- 
nung ded Großherzogd ein Stridy durch die Rechnung gemacht. 
Schon mehrere Tage vor der Verfammlung zu Offenburg hatten 
Einige von der Partei unvorfichtig geäußert, *) man müfle dad 
Entkommen des Großherzogd zu verhindern fuchen, und nad) der 
Kataftrophe bedauerten es bie Pharifäer und Gleißner der Revo⸗ 
Iution am lauteften, daß der Großherzog nicht geblieben fei. Eben 
died mußte aber die dringendfle Mahnung fein, diefe fchlimmfte 
aller Eventualitäten abzuwenden — Die Gefangenfchaft des Groß- 
herzogs durch die Revolution, die, wenn er ftch geduldig fügte, ihm 
die tieffte Schmach, wenn er wiberfixebte, nur Die Außerfte Gefahr 
bereiten konnte. 

Anders ftellt fich freilich die Trage, ob nicht Alles daran zu 
fegen war, daß der Großherzog im Lande blieb. Vielleicht war 
in Mannheim, wo allein die Garnifon den Meutereien fremd geblie= 
ben war, ein Haltpunkt zu fchaffen, der durch das Herbeiziehen 
naher Bundestruppen, z. B. ber Heffen, raſch verftärkt werden konnte; 


*) Bett, ©. 324 Note. 
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vielleicht war irgendwo fonft im Unterlande (denn nach der oberen 
Gegend war jetzt der Weg verlegt) eine Zuflucht zu finden. Ober 
felsft wenn der Großherzog auch nur im legten babifchen Dorfe 
jenfeit3 des Neckars feinen Sig und feine Regierung aufichlug, 
war Biel gewonnen. Es war dann ein Sammelplat für die zu⸗ 
verläfftgen Soldaten, ein Mittelpunkt für die ergebenen Bürger ge= 
fchaffen. Die Proclamationen der rechtmäßigen Regierung Hatten 
dann eine ganz andere Bedeutung, als wenn fie aus fremden Lan⸗ 
ben famen; dem revolutionären Regiment war der Vorwand ent» 
zogen, fich für die einzige Regierungdgewalt im Lande auszuge⸗ 
ben, den Gegnern der Revolution die Möglichkeit erleichtert, fich an 
die fichtbare und gegenwärtige Autorität anzufchließen und fle that⸗ 
kräftig zu unterftügen. 

Die Bewegungen des Generals Hoffmann hatten dies Ziel 
im Auge: er wollte Mannheim gewinnen oder, wenn auch Dies miß- 
lange, jenfeits des Neckars eine fichere Aufftellung fuchen. Die 
glüliche Durchführung dieſes Plans brach vielleicht Der Ne= 
solution in Baden rafch die Spige ab, allein das Schidfal fügte 
es anderß. 


Die Kunde von der Entfernung des Großherzogs traf bie 
Meiften unvorbereitet. Es mochte fünf Uhr fein, als unjer Haus- 
genofje, Kaufmann Koelle, Adjutant beider Bürgerwehr, an unſer 
Bett trat und ung die niederfchlagende Nachricht von Dem Gefchehe- 
nen überbrachte. Der Bürgermeifter, erzäblte er, habe am frühen 
Morgen die Abreife des Großherzogd und des größern Theils der 
Regierung erfahren; Staatörath Bekk, der krank darnieder lag, 
habe ihm erklärt, daß er für den Augenblick Feine Mittel habe, die 
Stadt zu jchügen, und Daher den Stadtbehörden überlaffen müffe, 
u thun, was fie zum Schuge der Stabt für angemeffen hielten. *) 


*) Wenn bem fo wäre, erklärte Bekk dem Bürgermeifter, fo 
tönnte der Bürgerwehr allerdings nicht zugemuthet werden, zum Nach: 
theil der Stadt einen ungleihen Kampf zu verfuchen, und es würde 
nichts übrig bleiben, . als eben den Landesausſchuß mit feinen Truppen 
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Oberſt Gerber habedie Stadteommandantfchaftübernommen;; jet 
eben um 5 Uhr werde eine @emeinderathöflgung abgehalten, um 
über die ferneren Maßregeln zu befchließen. 

Kelle forderte uns auf, ihn auf das Rathhaus zu beglei- 
ten; wir folgten ihm fogleih. Durch die Straßen wanderten ein- 
zelne Soldaten vom Leibregiment, um ſich nach Haus zu begeben, 
fle ſahen jchlaftrunfen und zerflört aus, wie mechanifch ſchoſſen fte hie 
und da ihre Gewehre in die Luft ad. Ein Officier in voller Uni⸗ 
form begegnete ung, und Tlagte bitter, Daß er ſich vergebens ab⸗ 
mühe, feine Kameraden aufzufinden. 

Auf dem Rathhaus war eben der Bejchluß gefaßt worden und 
Die Deputation abgegangen, die den Landesausfchuß auffordern 
follte, die Sicherheit der Stadt zu verbürgen. 

„In Erwägung, lautete das Protocoll,*) daß ſich fehon am 
13. d. M. Abends gegen 7 Uhr aus einer Unterredung mit Herrn 
Staatsrath Bekk herausflellte, daß die Regierung in den Zuftand 
der Rath» und Thatloftgkeit gerathen war; 

In Anbetracht, daß der Großherzog mit feinen Angehörigen 
und Umgebungen in der Nacht fich entfernte, ohne irgend eine Ver⸗ 
fügung oder Anfprache zu veröffentlichen; 

In Anbetracht, daß der Generalftab und alle Stabsofficiere 
fi) in der Nacht ebenfalls entfernten oder doch, wie die übrigen 
Dfficiere, unſichtbar waren, was namentlich auch vom Garnifond- 
eommandanten gilt; 

In Anbetracht, daß alle militärifche Disciplin aufgelöft und 
namentlich die Infanterie ohne Führer war; 

In Erwägung, daß bei einer Unterredung mit den Herren 
Staatsräthen Brunner und Bekk, welche ver Oberbürgenmeifter 
Malſch heute früh nach einander befuchte, dieſelben fih im We⸗ 


einrüden zu laflen, und durch die Bürgerwehr thunlichft für Sicherheit 
der Perfonen und des Gigenthums zu forgen. ©. Belt, ©. 322 f. 
Doc ſah der Minifter die Dinge noch in einem günftigeren Lichte und 
He nt wir Alle damals, die Hoffnung eines Umfchwunges noch 
nicht auf. 

*) Aus den Brotocollen des Gemeinderaths. 
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fentfichen dahin äußerten, daß man es der Stabi Earlöruhe über- 
laſſen müffe, zu thun, was fle für angemeſſen erachte; 

In Erwägung, daß nach allen aus dem Oberland, insbeſon⸗ 
dere aus Offenburg und aus Raſtatt eingetroffenen Nachrichten 
der Landesausſchuß in den Beſitz der für die Regierung erforber- 
lichen Macht, namentlich in den Beſitz der Eifenbahn bis Ettlingen 
und der militärifchen Gewalt in der Neichsfeflung gelangt war ; 

In Erwägung, daß fich der Gemeinderath nicht in der Lage 
befindet, die öffentliche Ruhe, Ordnung und Sicherheit in der Stadt 
zu gewährleiften; 

In Erwägung, daß Gefahr auf dem Verzug haftet, und daß 
fich Die VBorftände des Gr. Stadt- und des Polizeiamtes, fowie Der 
Heerfchaareommandant mit dem Gemeinderath einverftanden erflä- 
zen, fo ergeht der Beſchluß 

1) eine Deputation des Gemeinderaths verfügt fich nach Raftatt 
zu dem Landesausſchuß und nöthigenfalld zu einer etwa er- 
richteten proviforifchen Regierung und giebt die Erklärung ab, 
daß die Stadt Earlöruhe ihnen nicht entgegentreten würbe, 
wenn ftehieher fommen würde, in ber Vorausfegung, daß 
fie für den Schuß der Stadt forgen wollten; 

2) die Herren Gemeinderäthe Baug, Herzer und Kiefele 
als Abgeordnete fofort fich nach Raftatt begeben. (Folgen 
die Unterfchriften.) 

Mir geftehen, daß uns der Befchluß Damals überellt erfchien. 
Der Gedanke an einen Umfchwung der Dinge im Lande, und eine 
sielleicht auch nur kleine Hülfe von Frankfurt, ließ die Hoffnungen 
immer noch nicht ganz finfen. Wir fprachen es unumwunden aus, 
wurden aber daran erinnert, daß nun zunächft nichts weiter ge⸗ 
fchehen könne, als die Stadt vor drohenden Gewaltthaten zu ſchützen. 
„Sie find fein Carlsruher,“ fagte und einer ber Anwefenden, und 
wie die Dinge lagen, hatte der Mann Recht. E83 dauerte nicht 
lange, fo kam eine Abordnung der Scharfichügen und fprach das 
Anfinnen aus, die Waffen abzulegen, um, Niemanden zu reizen,’ und 
unbewaffnet dem erwarteten „Landesausſchufſe“ entgegenzuzichen. 
Zwar wurde der Gedanke, auf den lebhaften Widerfpruch der An⸗ 
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weſenden, fogleich aufgegeben; aber er zeugte doch für die nieder- 
gefchlagene Stimnung, Die unter der Bürgerwehr anfing um fich 
zu greifen. 

Gegen 7 Uhr erfihien Hauptmann Frei vom Leibregiment 
und Fündigte an, daß ein Theil beffelben, der den Excefien fremd 
geblieben, ihn als Führer wünfche, um fich der Bürgerfchaft zur 
Berfügung zu ftellen. Die Soldaten jammelten fich indefien auf 
den Gängen und vor dem Rathhaus; es mochten ungefähr über 
300 fein. Auch von Gottedau war eine Meldung gekommen, 
wornach Hauptmann Lichtenauer feine Batterie zur Verfügung 
ftellte. 

Es hatten dieſe Zwifchenfülle wieder ermuthigt, aber fie fonnten 
die Lage der Dinge nicht mehr ändern. Bei ruhiger Meberlegung 
war von einem Widerftand in Garlöruhe nichts zu erwarten. In 
der Stadt war fchon fremdes Geſindel genug, feit dem frühen 
Morgen ftrömten Leute aus der Umgegend herein, bewaffneter Zuzug 
von außen war unfehlbar zu erwarten — wie ed dann der Stadt 
ergehen würde, war nicht fchwer vorauszufehen, wenn man den 
Haß kannte, ‚den Carlsruhe durch feine politifche Haltung bei der 
revolutionären Bartei geweckt Hatte! Wie? wenn etwa dann bie 
neun vor dem Zeughaus Gebliebenen als Mittel der Agitation ge- 
braucht, das Gefindel aller Art und die meuterifchen Soldaten 


gegen dieBürger aufgewiegelt wurden, wie dann? Die 300 Mann . 


Soldaten waren dagegen feine Stüße; denn jchwerlich Tießen bie 
fich gegen ihre „Kameraden“ gebrauchen. Die Stadt Carlsruhe 
hatte in der Nacht vom 13. auf den 14. ihre Pflicht gegenüber der 
Gefammtheit gethban; fie. hatte jebt ein Recht, an fich felbft zu den⸗ 
fen, und in der hülflojen Lage das legte Nothbrett zu ergreifen, das 
fie vor dem Schlimmften bewahren Eonnte. 

Indeffen waren die Bewohner lebendig geworden; panifcher 
Schreck war die Folge der neueflen Nachrichten. Hunderte ergrif- 
fen die Flucht, und. fleigerten damit den Schredfen, der die. Bewoh⸗ 
ner ergriffen hatte. Um zu beruhigen, ſchrieb der Verfafler, von 
Malſch dazu veranlaßt, einen Furzen Aufruf, der an die Eden an= 
gefchlagen ward. Es hieß darin: „Wir haben Schritte gethan, um 
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mit dem in Raftatt beftehenden Landesausfchufje in VBernehmen zu 
treten und die Stadt vor Bebrohung der Sicherheit und des Ei⸗ 
genthums zu fehügen. Inzwifchen wird die Bürgerwehr mit den 
noch anwefenden Soldaten in Gemeinfchaft die Wachen der Stadt 
beziehen und hofft bei ihrem Bemühen für die Sicherheit und Ord⸗ 
nung der Stadt auf bie Unterflügung aller reblichen Bürger.‘ 
Auch jebt vermochten wir die Hoffnung noch nicht aufzugeben, 
daß ein Umfchlag erfolgen und durch eine noch fo Kleine, aber zu⸗ 
verläfftge Unterſtützung ein Widerfland möglich werden könne, 
denn noch kannten wir weber Die Ausdehnung der Militärmeuterei, 
noch die Hülflofigkeit der Reichdgewalt ihrem ganzen Umfang nadh. 

Die Stadt bot indeflen ein Bild der tiefflen Niedergefchlagen- 
beit und Verwirrung; zu allen Thoren drängten ſich Menfchen 
hinaus, wie auß einer brennenden und verwüfteten Stabt, die feine 
Zuflucht mehr bot. Hie und da einzelne Trupps Soldaten, Die 
heim zogen und vor den Thoren noch den Reſt ihrer Batronen ver⸗ 
ſchoſſen. Wir gehn in Urlaub, riefen fle den zurüdgebliebenen 
Kameraden zu, Ihr feid Narren, wenn Ihrs nicht auch jo macht! 
Andere verkauften um einen Spottpreis ihre Waffen, gleichwie an 
andern Orten die Dragoner ihre Pferde; Keiner dachte daran, daß 
jeßt die Zeit deö ernflien Kampfes kommen werde, es war ihnen zu 
Muthe, wie wenn fte jegt der Sorgen und der Arbeit für immer 
quitt wären und eine Zeit fame, wo es Jahr aus Jahr ein „immer 
Faſtnachtsdienſtag“ if. Am Zeughaus jah man die Blutlachen 
von der vergangenen Nacht; gegenüber in einem Wirthshaus nahe 
beim Thore lagen die Leichen der gefallenen Zeughausftürmer. 
Die Cafernen fahen öde und verlaflen aus; man fah Leute herein 
gehen und mit Waffen und Monturflüden wieder herausfommen 
— ,,8 ift eben jett Freiheit,“ fagte ein naives Bäuerlein, das mit 
milttärifchen Trophäen beladen aus einer der Caſernen herauskam. 

Im Ständehaud fanden wir Niemanden, ald die Kanzlei- 
beamten. Es war erft aufnächften Dienflag (15.) Sigung angefegt ; 
deßhalb hatten fich mehrere Mitglieder über den Sonntag nad 
Haufe begeben. Eine vollgählige Sigung war nicht zufammenzu= 
bringen; drum hatten auch die noch Anweſenden zum Theil am 
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Morgen Carlsruhe verlafien. Einen Widerfland Eonnte Die Kam⸗ 
mer nicht unternehmen, nachdem Heer und Regierung in Aufs 
löfung waren. Sie konnte nicht einmal dran denfen, wie die rö⸗ 
mifchen Senatoren, in fchweigender Reflgnation die heranftürmenden 
Gallier zu erwarten, oder etwa Brentano die Freude zu bereiten, 
als moderner Cromwell dies ‚lange Parlament‘ mit Freifchar- 
lern auseinanderzuftäuben — denn eine Kammer war nicht mehr 
anwefend ; die fünfzehn big zwanzig Mitglieder, die man in Carls⸗ 
ruhe zufammenbringen fonnte, waren Privatperfonen, aber Feine 
vollzaͤhlige und befchlußfähige Corporation mehr.*) War die Kam⸗ 
mer anweſend, jo zweifeln wir nicht, daß fle einen paſſtven Wider⸗ 
ftand verfucht hätte, und nur in würdiger Form gewichen wäre: 
aber wir find ebenfo auch der feften Ueberzeugung, daß ein folcher 
Berfuch durchaus feinen Erfolg gehabt hätte. 

Auf dem Rathhaus erfchienen indeſſen von Ip ftein, der aus- 
getretene Abgeordnete Sachs und der Würtemberger Auguft 
Becher, fpäter „deutſcher Reichsregent.“ Sie fondirten bei dem 
Stabtdireetor und Bürgermeifter, ob fte ſich nicht dazu hergeben 
wollten, eine proviforiiche Negierung zu berufen, Die einftweilen 
den verlafienen Plag einnehme. Sie fprachen ziemlich wegwerfend 
von der Offenburger Revolutionspartei und hielten das Schredbild 
einer Struve'ſchen Dictatur vor Augen. Becher redete viel von 
der „deutſchen Bewegung,‘ die dem badifchen Aufruhr zu Grunde 
liegen follte, und fuchte den etwas unflar gewordenen Zuſammen⸗ 
bang zwifchen der Reichönerfaffung und den Soldatenmeutereien 
ins gehörige Licht zu ſetzen. Alle drei waren über den Gang der 
Offenburger Dinge ungefähr ebenfo fehr erfreut, wie die Advoca⸗ 


*) Abweſend waren (theils in Frankfurt, theils zu Haufe, theils 
am Morgen von Carlsruhe abgereift) gegen breißig, anweſend außer 
dem in Carlsruhe wohnenden halben Dutzend kaum zehn Mitglieder, 
wie wir uns an jenem Morgen perfönlich überzeugten. Diefen bie 
Lächerlichkeit zuzumuthen, fie follten die Zügel der Regierung ergreifen 
und die Revolution aufhalten — das konnte wahrhaftig nur dem ganz 
unverfländigen Parteigeift einfallen. Es ift aber Thatſache, daß unter 
den Anflagen, welche die reactionaͤren Revenants nad ber Reſtau⸗ 
Fan gegen die Kammer gefcleudert, auch folder Unfinn eine Stelle 
einnahm. 
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tenpartei: der Pfeil ging ihnen über das Ziel hinaus. Ipftein 
fchwieg; ihm war die Wendung der Angelegenheiten offenbar un- 
bequem, und einzelne Briefe, die er in jenen Tagen ſchrieb, bezeug- 
ten, daß ex felber tm Zweifel war, oB er nicht Carlsruhe Lieber ver⸗ 
laſſen follte. Cingeweiht in das innere Gewebe, dad revolutio- 
nare Schullehrer und Abenteurer fertigten, war er offenbar nicht; 
die hatten ja auch feinen Namen bereitö zu den Todten geworfen. 

Defto rühriger war die Fleine revolutionäre Partei in Carls⸗ 
ruhe ſelbſt. Sie hatte ſchon früher die Soldaten durch Flugſchrif⸗ 
ten bearbeitet, *) ungefähr acht Tage vorher ein Breicorps zu bil- 
den gefucht,. fle war auch bei den Exceffen am vorigen Abend ganz 
unmittelbar betheiligt und hatte den Sturm gegen dad Zeughaus 
thätig gefördert. Ein Paar Advocaten, wie Dürr und Zing=- 
Ver, dann der Kaufmann Lanzano flanden an der Spike; junge 
Leute, namentlich Handwerksburſchen, und einige wenige Bürger 
bildeten den „deutſchen Verein,‘ der für Garlöruhe und die Um 
gegend die Angelegenheiten leitete. Sie hatten ſchon am Morgen 
des 14. einen Sicherheitsnusfchuß gebildet, defien Mitglieder mit 
großen breifarbigen Schärpen herumzogen, und ihr Führer Dürr 
war ſchon am frühen Morgen nach Raſtatt gegangen,. ohne Zwei 
fel, um die Befehle des Landesausſchufſes einzuholen. **) 

Erft am Nachmittag gegen 5 Uhr traf der „Landesausſchuß“ 
ein, ***) begleitet vom dritten Infanterieregiment, zahlreichen Srei- 


*) en gun goacgten gegen Wintergeiſt. 
**) Unterſuch. g. Dürr. 

“er, Gegen Mittag hatte ſich ber Verfaſſer uͤber Graben und Wag⸗ 
Häufel nach Heidelberg zurückbegeben. Gr hatte auf dem Wege mandıe 
Zelegenhenn harafterififihe Beobachtungen zu machen. Das Landvolf 
ber Rheinebene hörte die Neuigfeiten ſtumm und niedergefchlagen an; 
Sympathie für die Revolution war hier offenbar feine, wohl aber fpra 

ch in den Mienen das dunkle Gefühl aus, daß ein großes Unglüd 
über das Land hereingebrohen fei. In Graben begegneten wir dem 
Zug der Gottesauer Artillerie und einer Abtheilung Dragoner, die den 
Weg nad Germersheim einfchlugen; die Mannfchaft ſchien zuverläffig, 
das Ganze bot noch ein georbnetes militärifches Bild. Auch in Gras 
ben war von revolutionärer Agitation nichts zu fpüren; vielmehr ka⸗ 
men Leute vor den Ort heraus, wo bie noch treue Mannfchaft fland, 
und freuten fich über die fefte Haltung der Soldaten. In Waghäufel, 
ber Stelle, wo die Revolution faum vierzig Tage fpäter ihren Todesftoß 
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ſchaͤrlern und einigen Gefchügen. Mit klingendem Spiel zogen fte 
in die Refidenz ein, unter dem Jubel der Gefinnungsgenoffen und 
jener Sturmvögel, die ſchon am Abend vorher ald Ouartiermacher 
der revolutionären Regierung eingetroffen waren. 

Brentano hielt vom Balcon des Rathhaufes eine Anfprache 
ziemlich gemäßigten Inhalts, worin nur die Behauptung bemer- 
Tenswerth war: er babe auf die Einladung des Gemeinderath8 die 
Zügel der Regierung ergriffen. Der Bürgermeifter widerſprach 
dem; aber natürlich ohne Erfolg. Es war die fable convenue, 
bie ftch auch jegt noch Durch die revolutionären Brochüren hindurch⸗ 
fchleppt: den „Landesausſchuß“ als die fürforgliche Behörde er- 
fcheinen zu lafjen, die nicht die Regierung verdrängt, fondern den 
leeren Platz derſelben mit patriotifcher Aufopferung und zum 
Nutzen und Frommen der Allgemeinheit. in die Sand genommen 
babe. Eines folchen Advocatenfniffs ift es dann ganz würdig, 
wenn 3. 3. ein flüchtiges Mitglied des Landesausfchuffes in einem 


erhalten follte, trafen wir im Wirthshaus unter andern ein Paar Phi: 
fippsburger Demokraten, die über die Flucht des Großherzogs fehr al: 
terirt waren. „Kaͤme er doch nah Philippsburg, er full fo ficher fein 
wie in We en Schooß. Man hörte aus den Reden der Leute her: 
aus, daß ihnen der Gang der Dinge ſchon anfing unheimlich zu wer: 
den; die Demokratie war Ahr fie Bisher ein fo harmlofes und ungefähr- 
liches Ding geweien! Cine treffliche Betrachtung ftellte ebendafelbft ein 
alter Bauer an, den die Demokraten als „Geldſack“ verfpotteten; ich 
weiß nicht, fagte er, wie das zugeht. Erſt wollten fie den König von 
Preußen — und doch haben ſie ihn zum Kaiſer gewählt, dann 
haben fie gefagt, die Verfaſſung der Frankfurter Herren tauge den Teu: 
fel nicht — und jest follen wir Gut fund Blut dran feßen. — In 
Lußheim trafen wir ein Paar beurlaubte Soldaten vom dritten Regi- 
ment, die über die Raftatter Greuel ausführliche Auskunft gaben. Man 
fonnte an ihnen ein rechtes Exempel haben, wie e8 in den Köpfen aus⸗ 
fah. Seid Ihr denn in Raftatt, fragten wir einen, für die Republik? 
Alles, erwiederte er fehr beitimmt, ift für die Republik. Was foll denn 
aus dem Großherzog werden? Sa, ver Großherzog fol nur da bleiben 
und bie Reichenern ung anerfennen; gegen ihn haben wir gar nichte. 
Auf unfere Frage, was fie fi denn von ber Neiheverfaflung beriprä- 
chen, lautete die übereinftimmende wörtliche Antwort: freie Wahl ber 
Officiere, die uns gehorchen, flatt daß wir ihnen gehorchen!! Und auf 
unfern Ginwand, daß davon nichts in der Reichöverfaflung ftehe, holte 
einer aus feiner Tafche einen ganzen Pad Blätter der ‚Mannheimer 
Abendzeitung,‘ um uns ſchwarz auf weiß von der Wahrheit des Unfinns 
zu überzeugen. 
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Briefe behauptet, ‚Herr Stantsrath Betk Habe den Gemeinde- 
rath zu jenem Schritte ermächtigt, mithin fei der Landesaus⸗ 
ſchuß mittelbar von „Sr. Eönigl. Hoh. dem Großherzog‘ ernannt 
worden. *) 

Mar ein folder Kniff an ſich fchon widerfinnig, im Munde 
einer Partei, Die feit einem Jahr unabläfftg auf die Revolution 
bingearbeitet, die Volk und Heer jo lange aufgewühlt, bis die Re⸗ 
gterung machtlos war und weichen mußte, fo hieß es vollends ber 
menfchlichen Einfalt und Leichtgläubigfeit das Uebermäßige zumu⸗ 
then, wenn man gegenüber den Ereigniffen der letzten Wochen eine 
folche Behauptung wagte. Seit Wochen ward der Ausbruch rüh⸗ 
rig vorbereitet, die Infurrection wie eine öffentliche Angelegenheit 
behandelt, die revolutionären Gondottieri aus allen Weltgegenden 
berbeigerufen. In diefem Augenblide, wo der „Landesausſchuß“ 
in Carlsruhe eingog, waren bereit die Schweizer Flüchtlinge auf 
dem Wege, die Befanconer Legion marfchfertig, die Vorhut pol⸗ 
nifcher Abenteurer traf ſchon am folgenden Tage in Carlsruhe ein. 

Noch mehr: in Offenburg waren am 13. Mai nicht nur eine 
Reihe von revolutionären Befchlüffen gefaßt und ein „Landesaus⸗ 
ſchuß“ als revolutionäre Behörde errichtet worden, fondern derfelbe 
hatte auch Feinen Augenblick gefäumt, die Regierungsgefchäfte thä⸗ 
tig in die Hand zu nehmen. 

Noch ehe der Abend Fam, waren für die wichtigften Pläße 
Eisilcommiffäre ernannt und fingen an zu regieren. Schon gegen 
4 Uhr Mittags erfchien z. B. in Kehl der Arzt Küchling, mit ei- 
nem Säbel umgürtet und von drei Bewaffneten umgeben, bei dem 
Eommandanten Asbrand und erflärte: „nach den Befchlüfien 


*) Derſelbe rühmt ſich auch, in feinen amtlichen Bunctionen 3. 8. 
als Wahlcommiffär den Anordnungen der revolutionären Behörde entge⸗ 
engewirft und fich felber an den Wahlen zur „conftituirenden Ver⸗ 
Fammlung““ nicht Betheiligt u haben! Und das ift ein Mann, der ſich vor 
der Revolution und bei ihrem Ausbruch als einer der thätigflen Urhe⸗ 
ber und Bührer hervorgethan hat. Es gehörte das aber allerdings zur 
Taktik des Advocatenradicalismus, nach mißlungener That nicht etwa mit 
dem Trotz des Fanatismus und einer tieferen Meberzeugung das Merk 
anzuerkennen, fondern zu läugnen, und mit Rabuliftenfniffen ſich her⸗ 
auszuminden. 
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der Volksverſammlung zu Offenburg fei eine proviſoriſche Ne? 
sierung für Baren eingeſetzt, derſelben das ganze Armeecorps zu⸗ 
gefallen, Raſtatt in ihren Händen, er ſelber zum Civilconmifſur 
ernannt ind beauftragt, der Commandanien feiner Stelle zu ent⸗ 
heben.*) Einige Stunden ſpäter erfchienen die Abvocaten Heu⸗ 
niſch und Rotteck mit ähnlichen Erklärungen in Freiburg, fuchten 
die dortige Regierungsbehoͤrde zur freiwilligen Cinſtellung ihrer Ge⸗ 
ſchaͤfte zu vermögen und ließen an bie militärtfchen Fuhrer Befehle 
‚Uber ihr Verhalten etgehen. An dem nämlichen Abend flellte ſtch 
auch in Heidelberg der bisherige „Paukdoctor“ als Givtlcommiflär 
sor und bot die Bürgerwehr zum Dienfte der revolutionären 
Sache auf. 

Mir führen nur einige Sauptpläge an; es ließe fich aber 
daffelbe von einer Reife minder wichtiger Orte nachweifen. Ueberall 
tauchten nun Commiffäre auf, ımd das Beifpiel, das einft Bren- 
tano im dem bekannten Aufruf des Lanbesausfchuffes als nach⸗ 
ahmungawerth bezeichnet hatte, fing fich an zu erfüllen: ‚ala faum 
der Kampf zu Ende war, flanden auch ſchon aller Orts durch ganz 
Frankreich Die Im Voraus bezeichneten Männer ver republißanifchen 
Partei an ver Spitze der Bewegimg und führten raſch die Veſchluͤſſe 
der provijorifchen Regterung aus.’ So entitanden jetzt üͤberall 
„Sicherheitsausſchüſſe,“ Die ſich ald tevolutionaͤre Behörven benah⸗ 
men und zum Theil ſchon am Abend des 13. ihre Functionen autraten. 
Laͤngs der Eiſenbahn war Fein Ort unberührt von den Neuigkeiten des 
Tages; allenthalben waren die Senpboten von Offenburg beimgefehrt 
und hatten die Oletchgefinwten aufgerufen. Zum Heberfluß wurden 
noch erdichtete Allarmgerüchte ausgebreitet; Florian Mördes 
3.8. verfündigte an den Bahnhöfen die Nothlüge, es feten Preu⸗ 
gen in Anmarſch, mar folle die Zugänge befegen. Die Abflcht ges 
lang; es folgte überall Sturmlaͤuten, Generalmarſch, tolles Ren⸗ 
wen und Schreien, Aufbteten ver Burgerwehren, und auch ruhigere 
Leute geviethen in ein Rafen hinein, das freflich fechs Wochen ſpaͤ⸗ 
ter, als die Preußen wirklich erſchienen, vollfländig verweht war. : 


*) Unterfuhungsarten wegen ber Vorfälle in Kehl. 
23 
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Mancher, der am Abend des 13. Mai gegen die „preußiſche Koſa⸗ 
ken“ feine Wuth nicht zahmen Eonnte, prieß ſie am 23. Juni als 
‚Brüder‘ und „Erretter!“ 

Dies Alles gefchah zu einer Zeit, wo ber Großherzog und 
das Minifterium fich noch zu Carlsruhe befanden, und den Gedan⸗ 
fen einer Flucht kaum anfingen in Erwägung zu ziehen. 

Der Landesausfchuß felbft aber Hatte am Abend fich nad; 
Raftatt verfügt, um fich der Garnifon zu verfichern und durch die 
Feſtung das Land zu beherrfchen. Noch am Abend des 13. erließ 
er einen Aufruf, worin es hieß: 

— — — Der in Offenburg gewefene Reichdcommiflär 

Raveaur hat die Befchlüffe felber gebilligt. Ihr Bürger alle 

im Lande Baden, habt Vertrauen zu den Anordnungen 

des Landesausfchuffes, unterflügt ihn aber auch mit 

aller Kraft und fhaaret euchzutaufendenumibn. 

Raſtatt ift von Menfchen überfüllt, ihr könnt nicht hinein⸗ 
gelangen. Sammelt euch in der Gegend von Oos und Bas 
den, wir werben bei euch ſeyn. 

Deutlicher konnte nicht dargethan werden, daß jchon am 13. 
eine revolutionäre Regierung beftand, die ihre Organe ernannte, 
ſich der öffentlichen Gewalt bemächtigte, rechtmäßige Beamte ent- 
fernte, revolutionäre einfeßte, über das Militär verfügte, die waf- 
fenfähige Mannfchaft aufbot und die Infurreetion durch alle Theile 
des Landes verpflanzen ließ. Eine wirklich revolutionäre Partei 
brauchte dies Alles nicht zu verleugnen; es zeugte das ja nur für 
ihre tüchtige Organifation, und fie brauchte ſich nicht zu fcheuen, 
fich offen zu ihrem Werfe zu befennen. Anders der Advocatenra⸗ 
dicalismus! Wie am andern Morgen die Iegitime Regierung ent- 
flohen war, ward dies von ihm ala Ausflucht benützt und das ein⸗ 
fältige Maͤhrchen erfonnen: der Landesausfchuß hätte arglos und 
gleichjam voll Ueberrafchung eine Regierung übernonmen, die von 
den rechtmäßigen Inhabern vor der Zeit und gewiflermaßen auch 
sahne Noth preisgegeben worden fet! 
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In dem Aufruf, den wir oben mitgetheilt, waren die Zuzüge 
auf den folgenden Morgen nach Oos und Baden beftellt.. So bot 
denn am 14. der Bahnhof bei Oos ein buntes und bewegtes Bild, 
Bürgerwehren, Turner, einzelne Vorpoften der Freifchnarenzuzüge, 
drängten fich Dort unter der Führung revolutionärer Abenteurer, 
wie G. Metternich und Andere, die fich ald „die Beauftragten 
bes Landesausſchuſſes“ ankündigten.*) Unter denen; die hier 
thätig waren, befand fi auch Guftav Struve: . 

Er war am frühen Morgen des 12. nach Bruchſal gebracht 
worden, und feine Frau ihm noch an demſelben Tage nachgefolgt; 
Die Weigerung, ihr den Zutritt zu geflatten, ward, wie fle verfl- 
chert, non ihr troßig beantwortet;**) der Befehl, fte folle das Ge⸗ 
fängniß verlaffen, rief wohl Drohungen, aber feinen Gehorfam her⸗ 
vor. In dem Gefängniß fcheint e8 ungefähr ebenfo ausgefehen zu 
haben, wie außerhalb; die ‚„‚gemüthliche Anarchie’ war obenauf, 
die Befehle der Oberen blieben unvollgogen, weil die revolutionäre 
Partei ſich drohend rührte und die Soldaten unzuverläfftg waren. 
„Die politifchen Gefangenen, erzählt Struve's Frau, hatten aufs 
gehört, unter der Zuchtruthe ihrer Kerfermeifter zu flehen. Sie 
wußten, daß die Stunde ihrer Befreiung herannahe. Doch woll- 
ten fie ihren Kerfer nicht verlaffen, bevor nicht die Beſchlüſſe der 
Dffenburger Verfammlung in Bruchfal angekommen fein würden.” 

Am Abend Fanı die Nachricht. „Sofort begannen, fagt Frau 
Struve, die erforderlichen Vorbereitungen zur Ausführung dieſes 
Befchluffes. Der junge Schlöffel, welcher direct von Offenburg 
nad) Bruchfal gereift war, entwidelte dabei eine beſonders aner= 
kennenswerthe Thaͤtigkeit.“ 

Ein ſehr glaubwürdiger Augenzeuge, der Buͤrgermeiſter von 
Bruchſal, giebt über dieſe gewaltſame Befreiung genaueren Be⸗ 
richt.***) „Ich begab mich, fo erzählt er, in das neue Zuchthaus, 


*) Actenſtücke in den Unterfuhungsacten. 
+) ‚Wenn mir der Zutritt verweigert wird, werde ich mit fünfzig 
Soldaten wiederkommen,“ fo will fie Den agt haben. A. Struve, Erin 
nerungen ©. 119. 
er) S. die Standgerichtsacten gegen Hetterich. 
23 * 
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nachdem ich Kenntniß von dem Befreiungsverfuch erhalten hatte. 
Unterwegs begegnete uete Ketterich, und fagte mir, er Habe mich 
holen wollen. Als wir in das Maͤnnerzuchthaus kamen, war eine 
Menge Menfchen verfammelt; diefenigen, die ich näher fehen Tonnte, 
waren lauter mir unbefannte Gefichter.*) Das äußere Thor war 
ſchon auf, und bie Seitenthüren auch eingefchlagen. Ich bat Het⸗ 
texich, dahin zu wirken, daß die Leute ruhig feien, bis ich den Di⸗ 
rector Diet geholt hatte, waß er mir aud) zuficherte. Nach meiner 
NRückkunft rief 9. der verfammelten Menge zu, fe follte ruhig fein, 
damit nicht das ganze Gebäude zerftört, und außer den politifchen 
Gefangenen auch woch andere befreit würden. Er brachte es auch 
durch fein Zureden dahin, daß fie ihre Gewaltthätigkeiten nicht 
fortfeßten, und außer dem Dixestor, Hetterich und mir fich Nie⸗ 
mand innerhalb des Gebäudes begab. Als wir hineinkfamen, war 
Alles finfter, und es dauerte einige Zeit, bis die Auffeher mit 
den Schläffeln und meit Licht herbeilamen. ALS es hell geworden, 
wußte man nicht, wo die politifchen Gefangenen ſaßen. H. wußte 
jedoch den Namen von Einem und die Zelle, wo er faß, anzugeben. 
Diefer wurde herausgelafſfen und von der Menge mit Jubel 
empfangen. Sp wurden nach und mach vier ober fünf frei= 
gegeben.‘ 

Die Menge begab ſich dann nach dem andern Zuchthaug, 
flug auch dort die Ihren ein und machte die politifchen Ge⸗ 
ſangenen frei. 

Schon am frühen Morgen um 2 Uhr traten Struve, Blind, 
Bornſtedt, Schlöffelu. U die Reife nah Raftatt an. Dort 
wurden fie bezeichnender Weife von den Soldaten nicht eingelafien ; 
Strune begab fih Daher nach Baden, um Brentano abzuho- 
len, und ſchloß ſich den Haufen an, die ſich nach Anordnung des 
Lanvesausfchuffes in Dos fammelten. Er hatte von Brentano 
bie Vollmacht erhalten, die Bürgerwehren der Umgegend aufzubie- 
ten; 8. Blind, &. Metternich, Bornſtedt u. U, unterftüg- 


*) Daffelbe verfichert der Inſpector. S. tie Acten. 
”) S. 9. Struve's Erinnerungen S. 126 ff. 


= 
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ten ihn dabei.*) Damit begann die Thätigfeit eines Mannes, 
der eigentlich dazu geboren war, in der neuen Revolution eine Rolle 
zu fpielen. Zah, voll energifcher Willenskraft, dabei rüdfichtslos 
und mit allen demagogifchen Künften vertraut, Fanatiker feiner 
Doetrin und Falter Theoretiker des revolutionaren Schreckens, war 
er für folch eine Zeit die rechte Berfönlichkeit, eine ertreme Partei 
zu bilden und mit den äußerften Mitteln die revolutionären Ziele 
zu erftreben; die Conſequenz erfegte bei ihm den Reichthum und 
bie Eigenthümlichfeit der Ideen, die eigenfinnige Zuverficht auf den 
Sieg verdeckte einigermaßen den Mangel an wirklichen Mitteln. 
Aber es war fehr bezeichnend für den Charakter ver neuen Re⸗ 
volution, daß fle eben diefen Mann, den Führer einer eigentlich re- 
voluttonären Partei, um jeden Preis zu befeitigen fuchte. Die 
Advocaten, die fich rajch in den Ton aller Gonvernements einlern- 
ten, fuchten ihn als revolutionären Tollkopf fernzuhalten, das ves 
belliſche Heer ſah ihn mit einem Gemisch von Mißtrauen und Gaß 
an, ein fehr großer Theil der Benölferung, der ftch die Advocaten⸗ 
wirthichaft gefallen ließ, nannte feinen Namen nicht ohne Furcht 
und Abichen. Und doch wollte Strune nichts anderes, als das 


*) In den Arten finden ſich darauf bezügliche Befehle, wie folgenbe: 

Im Namen des Landesausfchufles und Kraft der Vollmacht, weiche 
Bürger Brentano an Guftav Struve ertheilt bat, beauftragen 
wir hiermit den Bürger Peter von Sfegheim. fofort für Org 
rung der Bürgerwehr Feiner Gemeinde in aller Weife zu forgen. 


Bahnhof Oos, den 14. Mai 1849. 


Die Beauftragten des Landesausſchuſſes. 
G. Metternid. 


Ferner: 
Dos Bahnhof, 14. Mai 


Anden Gemeinverath zu PBalg. 

Sie werben hiermit dringend aufgefordert, Ihre Mannfchaft mit 
ben Waffen und der Munition augenblidiih nad Dos, dem Sammel⸗ 
platz des Volksheeres, Ih ſchicken, von wo aus die Rechte, wie fie zu 
enburg neuerdings befchloflen, verfochten werben follen. 

G. Struve. 
Karl Blind. 
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Werk der Nebolution fo rückſichtlos, fo gewaltfam, fo jeſuitiſch 
durchführen, als es vorbereitet worden war. Er Eonnte feinen 
furchtfamen Gegnern das Wort St. Jufl’8 zurufen: Ceux qui font 
des revolutions à moitie, n’ont fait que se creuser un tombeau! 


Ausbreitung der Revolution. 


Die Lage des Landesausfchufles und die Politik, die ihm vor⸗ 
gezeichnet war, erichienen als jehr einfach. 

Es war eine Revolution ausgebrochen, wie fle in Diefem Um⸗ 
‚fang von Manchen unter den Führern felber nicht beabfichtigt war : 
eine Revolution, deren Kräfte und Mittel über die Ziele badifcher 
Politik weit Hinausgingen. Denn um ein Miniflerium zu befei- 
tigen und eine radicale Advocateneoterie and Ruder zu bringen, 
hätte man eined folchen Umſturzes nicht bedurft. Wie aber bie 
Dinge nun einmal lagen, mußte man auf den gegebenen Berhält- 
nifjen weiter bauen: man hatte ja die finanziellen Kräfte eines 
reichen Landes, man hatte Truppen, Waffen und Borräthe zur Ber- 
fügung, war begrenzt von einer im Aufftande begriffenen Provinz, 
hatte in Rheinheſſen, in Würtemberg, in Naffau nur rührige Sym⸗ 
pathien, in allen andern Nachbarländern aber energifchen Wider- 
fland nicht zu erwarten — was lag demnach näher, als die Noth- 
wenbigfeit, mit allen Mitteln die Revolution im großen Stile zu 
leiten, alle Kräfte ded Landes dafür in Anfpruch zu nehmen, ihre 
anfledende Wirkung in die Nachbarländer zu tragen, und den wü⸗ 
ften badifchen Aufftand zu einem großen deutfchen Entſcheidungs⸗ 
kampfe zwifchen Monarchie und Republit umzugeflalten? Durch 
Talent und Energie mußte man auch die Abgeneigten gewinnen 
und den Widerftrebenden imponiren, durch glüdliche und überle- 
gene Leitung der Revolution vergefjen machen, mit welchen Mitteln 
fte vorbereitet und angefacht war. Man mußte jeßt die Probe lie⸗ 
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fern, daß hinter dem Greuel der Soldatenmeutereien, dem blinder 
LZärm der Wirthshauspolitik, der Rhetorik radicalen Advocaten⸗ 
thums noch kraͤftigere Elemente einer wirklichen Revolution verbor⸗ 
gen lagen, und daß man entſchloſſen war, ſie zu gebrauchen. 

War doc durch die Bewegung für die deutfche Reichsverfaſ⸗ 
Jung ein bebenklicher Gaͤhrungsſtoff in viele Taufende gelegt wor« 
den, den eine Revolution vortrefflich ausbeuten Eonnte. Der Ge 
genſatz zwifchen Nation und Fuͤrſtenthum, zwifchen Volk und Dis _ 
naſtien war wieder in feiner ganzen Schroffheit aufgedeckt und eine 
Berbitterung in den Gemüthern geweckt worden, deren Gefahr von 
den Trägern der alten Politik im trunfenen Uebermuth des Sieges 
viel zu leicht vergefien wird. Diele Taufende, die mit der Revo⸗ 
fution nie ſympathiſtrt, Hatten Vertrauen und Zuneigung zu den 
alten Gewalten verloren: ſie gingen ohne Zweifel mit der Revo⸗ 
Iution, fobald Diefe Energie und Bähigfeit bewies, und flatt der 
kleinſtaatlichen Mifere eines todtgebornen Winkelrepublikanismus 
auf große und nationale Ziele Losfteuerte. Im der gemeinfamen 
und mafjenhaften Bewegung für Die Reichsverfaſſung, in dem Grolle 
auch der Confervativeren gegen die widerfirebenden Regierungen 
fprach ſich das gefränkte Ehrgefühl der Nation aus, das erbittert 
war über die ſchnöde Mißhandlung des mühfelig vollendeten Ver⸗ 
fafjungswerfes, und das in den Widerfpänftigen die einzigen Stö⸗ 
rer des verheißenen innern Friedens erblickte. Wenn man an biefe 
Stimmungen fi} anlehnte, wenn die linke Seite des in Auflöfung 
begriffenen Parlaments den Kern eines verzweifelten, thatkräftigen 
und fähigen Conventes bildete, wenn man fich durch Ausfchreibung 
neuer Wahlen, die in vielen Gegenden von den Regierungen nicht 
gehindert werden Eonnten, verflärkte, wenn man die Begabteren auch 
der gemäßigten Meinung an fich zog, wenn man aus dem Vor=- 
wand der Neichönerfaffung allmälig Ernſt machte, die Agitation 
von Neuem entzündete und außer den regulären Truppen, die zu 
Gebote ftanden, einen Guerillasfrieg mit den Maſſen führte — fo 
war der Erfolg ohne Zweifel ein bedeutender, und e8 wäre ben 
Zrägern ber alten Politik ſchwerlich jo leicht geworden, eine ſolche 
Inſurrection zu bewältigen. Ueber Baden, IWürtemberg, Geflen, 
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Maflau , Baiern ausgedehnt, mit den thüringifchen und ſächſtſchen 
Landen in Berbindung, war fie auch finrf genug, am Rhein und 
in Weftphalen die zerfireuten Schilderhebungen zu verflärken, und 
fo die einzige widerſtandsfähige Macht — das alte Preußen — von 
allen Seiten zu ifoliven und anzugreifen. 

Die Rafchheit des Erfolges war Urſache, daß Die Sieger dieſe 
Möglichkeiten jegt ganz vergeflen haben; ſie glauben bie Revolution 
überwältigt zu haben,und haben nichts überwältigt als einen Eläglichen 
Aufſtand in der fiidweftlichen Ede Deutfchlands, den die Unfähig- 
feit ber Führer nicht zur Revolution Hat auszubilden wiflen. Wie 
‚anders, wenn gleich anfangs dem badiſchen Aufſtand die nicht all= 
zu fehwierige Aufgabe gelang, fein Gebiet auszubehnen, die Nadı- 
‚barländer zu ergreifen, wenn durch die Ausdehnung Die ganze 
Sache an Unfehen und Vertrauen gewann, wenn die theilweife 
fhwanfenden Stimmungen der zu den Bahnen gerufenen Solda⸗ 
ten, felbft in der preußifchen Landwehr, dadurch vollends erfchüt- 
tert wurden! Wie anderd, wenn dann die fürftlichen Heere eine 
einzige Niederlage erlitten, oder zu einer rüdgängigen Bewegung 
gezwungen wurden? in folcher Fall war in feinen Folgen un- 
berechenbar: denn felbft in der fümmerlichen Beſchränkung auf 
:Badifchen Boden war Die Lage jo beichaffen, daß viel eher ber 
Aufftand als die legitimen Waffen eine Niederlage und deren mo- 
ralifehen Eindru hätte verfchmerzen können. 
| Alle diefe Anfprüche durfte man freilich an die Führer und 
Urheber des badischen Aufftandes nicht fielen. Wären auch die 
Borgänge vor dem Ausbruch) und Die Scenen des Ausbruches fel- 
bey anderer Art gewefen, dieſe Menſchen alle, die an ber Spike 
Kanten, waren durchaus unfähig, aus Der Sache etwas Großes 
umd Bebeutendes zu machen. Selbft wenn ber demagogifche Jeſui⸗ 
tismus, der ihren Sieg vorbereitet, die Soldatenmeutereien, Die 
ihn vollendet, weniger ekelerregend und der erbichtete Vorwand ber 
„Reichsverfaſſung“ minder handgreiflich gewefen wäre, felbft wenn 
‚man das Alles hätte vergeffen Eönnen, was ben Geburtöwehen bes 
Aufſtandes ooranging und an feiner Wiege ſtand: Die Führer befaßen 
weder wahrhaft revolutionaͤre Mittel, noch den ernfllichen Willen 
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rückſtchtlos durchzufchreiten. Sie waren jammt und fonders viel 
zu gewöhnlich, zu wenig einer Erhebung und eine Fanatismus 
fähig, um aus dem vorhandenen Stoffe etwas zu machen. Die 
Advocaten Diplomatifirten und wiegten ſich in feligem Behagen auf 
den Regierungsiefleln, die Weisheit der Extremen befchränfte fich 
auf Neminiscenzen aus dee franzöftfchen Revolutionslectüre. Das 
Gehäffige, Widerwärtige und Erbitternde einer verworrenen und 
confufen Revolutionswirthſchaft war raſch in Baben eingeführt; 
das Mächtige, Erhebende und Ueherwältigende einer Revolutions⸗ 
zeit wußten Diefe Leute nicht heraufzubeſchwören. Wohl hatte 
Hecker Recht, wenn er in feinem Nbfehiebsbrief ſagte: Keine 
Epoche der Weltgefchichte weift in einer jo gewaltig bewegten Zeit 
einen fo offenbaren Banferstt an Genied oder großen Charakteren 
auf, als die jehige; Mittelmäpigkeit, Großrednerei, Schwägerel 
und Maulheldenthum, Iints wie rechts! Nur war es zu beklagen, 
daß er feine Leute erſt jegt richtig tariren lernte und in dem eiteln 
Irrthum lebte, er felber fei von gang anderem Schlage, als die 
Uebrigen. 

An den Füuͤhrern freilich lag nicht alle Schuld; auch bie 
untergeordneten Werkzeuge, auch die Maſſen entfprachen nicht den 
Geboten einer revolutionären Rothwendigkeit. Es iſt wahr: fo 
lange die Arbeit der Revolution fih auf Worte und auf blinden 
Lärm befchränfte, jo Iange ed galt die Bonventscommiffäre und 
die Wohlfahrtsansfchüffe in blafler Copie nachzuahmen, fo lange e8 
genügte, Alarm zu ſchlagen, oder einen Heinen und Hleinlichen Ter- 
rorismus gegen einzelne Mißliebige zu üben — fo lange reichte 
die Cohorte aus, die man ſich ald Revolutionsarmee großgezogen 
hatte. Uber zu einem nachhaltigen und opferbereiten Widerſtand 
war bie Mehrzahl nicht gefchaffen. Die Wirthshauspolitif, Die 
Elubphrafeologie und das Katzenmuſikantenthum reichte lange nicht 
bin, eine verzweifelte Revolutioneſchaar zu erziehen. Nur bie 
Wenigſten ahnten, welch ein verhängnißveller Schritt gefchehen 
war, als man dad Banner der Revolution entfaltete, und welche 
„Kräfte des Widerftandes durch diefen Schritt hervorgerufen wäre 
den. Wie Viele dagegen gaben ſich dem Glauben hin, mit ber 


362 


gewohnten Barteiphrafe, bem Hederlied und der „gemüthlichen‘” 
Anarchie auf breitefter Grundlage ließe fich die Revolution in 
Saus und Braus hindurch jubiliren! 

Es blieb freilich immer noch brauchbares Material genug zu 
einem muthigen und ausharrenden revolutionären Kampfe, aber 
der Renommiften und Geden war die Mehrzahl — und in der ei⸗ 
gentlichen Kriſis bewiefen fi nur ein Theil der kaͤmpfenden 
Maffe, von ven Führern, Schürern und Anfliftern überaus we= 
nige als tüchtig zu der revolutionären Arbeit. Ja jelbft das «Heer, 
das fich zum Theil muthig fehlug, war ein Hinderniß für eine 
rückfichtlofe Revolutionspolitif. Die Meutereien waren eine Auf- 
löſung der militärifchen Zucht gewefen, nicht eine Empörung für 
eine beftimmte politifche Form; die Soldaten hörten jelbft als Re— 
volutionsarmee nicht auf, gewiffe Sympathien für die geflürzte 
Regierung zu bewahren. Sie fahen in Strune ben Terroriften, 
den Mann der ſchrankenloſen Revolutionstaktik; er war ihnen ver⸗ 
haft, der Gedanke der „Republik ſchreckte fie zurüd. Sie wa- 
sen die Stügen der Advocatenpolitif und hingen voll Eifer dem 
Brentano ’schen Moderantismud an — gegen bie ertreme Partei 
ward das „Heer“ bald geradeſo als Schreckbild gebraucht, wie von 
ber alten Regierung gegen den wühlenden Radicalismus. 

Und die Mafle des Volkes? Wie jollte fie zu revolution 
rer Energie erzogen fein, da felbft ein Theil der Partei, welche 
die Revolution gemacht hatte, über ihren Sieg erfihraf? Wie 
viele, Die in den Clubs gelärmt, im Wirthshaus gefihrieen, repu⸗ 
blifanifche Blätter gelefen und unter dem ſchuͤtzenden Schilde gefeg- 
licher Ohnmacht agitirt hatten — wie viele von dieſen waren jebt 
betroffen über den überrafchenden Erfolg und geflanden ehrlich ein, 
fo Härten fle die Sache nicht gemeint! Außer ihnen war aber 
noch ein guter Theil conjervativer, ruhefüchtiger Bevölkerung 
übrig, deren Macht erft Elar ward, ald man an die enthuflaftifche 
Ihätigfeit der Revolution appellirte. In ven Städten war biefe 
Bartei Durch eine oft Fleine, aber rührige und compacte revolutio- 
näre Minorität niedergehalten, auf dem Lande war fe bei weitem 
im Uebergewicht. Dort bewied fie ſich zäh und widerwillig gegen- 
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über den Anforderungen der Revolution, ja fie ging bis zur of- 
fenen Widerfeglichfeit. Zerftreut auf dem platten Lande waren 
dieſe Antipathien überall zu finden, fle waren aber in einzelnen 
Gegenden einig und zufammenhängend vorhanden, und das Advo⸗ 
eatenregiment mußte, gemäß der einmal angenommenen Politif, 
Schonung üben oder die Augen zubrüden. 

Ueberſah man einen Augenblick diefe Schwierigkeiten der Lage, 
fo erfchienen die erften Erfolge der revolutionären Regierung groß 
und vielverfprechend. Alle Mittel des Regierens geriethen in ihre 
Sünde, der Großherzog räumte das Land, der noch treugebliebene 
Reſt des Heeres Löfte fich auf oder folgte dem Strome der revolu⸗ 
tionären Bewegung, und vom ‚Reiche‘ aus war Feine Ausficht auf 
rafches und energifches Einfchreiten eröffnet. 

Der Großherzog war am Morgen des 14. gegenüber von 
Germersheim eingetroffen und hoffte in der Feſtung eine Zuflucht 
zu finden. Der Commandant fand e8 indeſſen bedenklich, die 
Truppen, Die mitgezogen waren, aufgunehmen und befchränfte fich 


- Darauf, Die grofiherzogliche Familie in die Feſtung einzuladen. 


Das Unerbieten ward angenommen, indefien die Truppen in dem 
Brückenkopf auf dem badiſchen Ufer bivouafirten. Ein fefter Punkt 
war bier nicht zu finden; außerhalb ber Feſtung konnte fich bie 
Mannfchaft kaum behaupten, und in der Feſtung waren die Zu- 
flände fo wenig zuverläffig, daß der Kommandant glaubte, dem 
Großherzog rathen zu müffen, feinen Aufenthalt anderswo zu neh⸗ 
men.*) Go begab ſich denn die fürftliche Familie am folgenden 
Abend (15.) nach dem franzöftfchen Grenzort Lauterburg, wohin fich 
eine Menge von Beamten, Officieren und Einwohnern der Reft- 
denz ſchon am Montag Morgen geflüchtet hatte; auch die Minifter 
waren dort angelangt. 


*) Der Behauptung, es fei in Germersheim der Vorſchlag gemacht 
worden, die Truppen follten fih in dem Brüdenfopf und in dem nahes 
elegenen Rheinsheim verfchanzen und fo einen Kern für die Treugeblie= 
nen bilden, wurde fpater halbofficiell widerfprochen und Ninzugefigt: 
„die Berhältnifie in Germersheim feien damals nicht von der Art ges 
wein, a bort ein folcher Plan hätte auftauchen fünnen. Earler. 3. 
1849. Nr. 160. 
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Mancher, der am Abend des 13. Mai gegen bie „preußiſche Koſa⸗ 
ken“ feine Wuth nicht zähmen konnte, prieß fie am 23. Juni als 
„Brüder“ und „Erretter!“ 

Dies Alles geſchah zu einer Zeit, wo der Großherzog und 
das Miniſterium ſich noch zu Carlsruhe befanden, und den Gedan⸗ 
ken einer Flucht kaum anfingen in Erwaͤgung zu ziehen. 

Der Landesausſchuß ſelbſt aber hatte am Abend ſich nach 
Raſtatt verfügt, um ſich der Garnifon zu verſichern und durch bie 
Feftung das Land zu beherrfchen. Noch am Abend des 13. erließ 
er einen Aufruf, worin es hieß: 

— — — Der in Offenburg gewefene Reichscommiſſär 

Raveaur bat die Befchlüffe felber gebilligt. Ihr Bürger alle 

im Lande Baden, habt Vertrauen zu den Anordnungen 

des Landesausfchuffes, unterflügt ihn aber auch mit 

aller Kraft und fhaaret euch zutaufenden umihn. 

Raftatt ift von Menfchen überfüllt, ihr könnt nicht hinein⸗ 
gelangen. Sammelt euch in der Gegend von Oos und Ba⸗ 
den, wir werden bei euch fehn. 

Deutlicher Fonnte nicht dargethan werden, daß fchon am 13. 
eine revolutionäre Regierung beftand, die ihre Organe ernannte, 
fich der öffentlichen Gewalt bemächtigte, rechtmäßige Beamte ent⸗ 
fernte, revolutionäre einfeßte, über das Militär verfügte, die waf- 
fenfähige Mannſchaft aufbot und die Infurrection durch alle Theile 
des Landes verpflanzen ließ. ine wirklich revolutionäre Partei 
brauchte dies Alles nicht zu verleugnen; es zeugte das ja nur für 
ihre tüchtige Organifation, und fie brauchte fich nicht zu ſcheuen, 
fich offen zu ihrem Werke zu befennen. Anders der Advocatenra⸗ 
biealismus! Wie am andern Morgen die Iegitime Regierung ent- 
flohen war, ward dies von ihm als Ausflucht benützt und das eine 
fältige Mährchen erfonnen: der Landesausfchuß hätte arglos und 
gleichjam voll Ueberraſchung eine Regierung übernommen, die von 
den rechtmäßigen Inhabern vor der Zeit und gewiflermaßen auch 
she Noth preisgegeben worden fei! 
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In dem Aufruf, den wir oben mitgetheilt, waren die Zuzüge 
auf den folgenden Morgen nach Oos und Baden beſtellt. So bot 
denn am 14. der Bahnhof bei Oos ein buntes und bewegtes Bild, 
Bürgerwehren, Turner, einzelne Borpoften der Breifchaarenzuzüge, 
drängten fich dort unter der Führung revolutionärer Abenteurer, 
wie G. Metternich und Andere, die fich ald „die Beauftragten 
des Landesausſchuſſes“ anfündigten.*) Unter denen; die bier 
thätig waren, befand fic auch Guftav Struve: .- 

Er war am frühen Morgen des 12. nach Bruchfal gebracht 
worden, und feine Srau ihm noch an demfelben Tage nachgefolgt: 
Die Weigerung, ihr den Zutritt zu geftatten, ward, wie fie verſi— 
chert, von ihr trogig beantwortet ;**) der Befehl, fe ſolle das Ges 
fangniß verlaffen, rief wohl Drohungen, aber keinen Gehorfam her= 
vor. In dem Gefängniß fiheint es ungefähr ebenfo ausgefehen zu 
haben, wie außerhalb; die ‚„‚gemüthliche Anarchie’ war obenauf, 
die Befehle der Oberen blieben unvollgogen, weil die revolutionäre 
Partei fich drohend rührte und Die Soldaten unzuverläfftg waren. 
‚Die politifchen Gefangenen, erzählt Struve’8 Frau, hatten auf- 
gehört, unter der Zuchtruthe ihrer Kerfermeifter zu flehen. Sie 
wußten, daß die Stunde ihrer Befreiung herannahe. Doch woll- 
ten fte ihren Kerker nicht verlaffen, bevor nicht die Beſchlüſſe der 
Dffenburger Verſammlung in Bruchfal angefommen fein würden.” 

Am Abend Fam die Nachricht. „Sofort begannen, fagt Frau 
Struve, die erforderlichen Vorbereitungen zur Ausführung diefes 
Befchluffes. Der junge Schlöffel, welcher direct von Offenburg 
nad) Bruchfal gereift war, entwidelte dabei eine beſonders aner- 
fennenöwerthe Thaͤtigkeit.“ 

Ein jehr glaubwürdiger Augenzeuge, der Bürgermeifter von 
Bruchſal, giebt über dieſe gewaltiame Befreiung genaueren Be— 
richt.***) „Ich begab mich, fo erzählt er, in das neue Zuchthaus; 


*) Actenflüde in den Unterſuchungsacten. 

*) Wenn mir der Zutritt verweigert wird, werde ich mit fünfzig 
Soldaten wiederfommen,“ fo will fie gehngt haben. N. Struv e, Crin⸗ 
nerungen S. 119. 

*xx) S. die Standgerichtsacten gegen Hetteric. 
23% 
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und an das Heer richtete und fie zur Nüdfehr auf die Wege Des 
Geſetzes ermahnte. Der Aufruf war warm und in bewegenden 
Tone gefchrieben, er enthielt treffliche Wahrheiten — aber ein Er- 
folg war davon nicht zu erwarten. Er Fam vorzugäweife nur in 
die Hände der Treugefinnten, deren Linterftügung fich jebt auf 
ftille Sympathien und fromme Wünfche befchränfen mußte; unter 
der Maffe ward er theils wenig verbreitet, theild war er, da feine 
materielle Gewalt im Hintergrund fland, ohne Wirkung. 

Ein Erfolg war nur denkbar, wenn der Großherzog felbft 
oder einer der Prinzen irgendwo im Lande perjünlich erfchien und 


den Reichsfrieden und die Aufrechthaltung der verfaffungsmäßigen Ord⸗ 
nung zu fichern hat, Bürge endlich der gefunde Sinn der großen Mehr: 
heit meines Volkes, welches bie Serefchaft derjenigen, bie bie verfaf: 
fungsmäßige Regierung vertrieben und fich felbft die öffentliche Gewalt 
angemaßt haben, nicht dulden, welches fich die errungene Freiheit und 
geleplihe Ordnung, bei der allein die Wiederkehr des Wohlitandes mög- 
ich ift, durch foldye Anmaßungen nicht entreißen laflen wird. Auch an 
Euch, die Ihr dem lockenden Tone ehr: und gewinnfüchtiger Volks⸗ 
fehmeichler zu viel Gehör gefchenft, wende ich mic. Bertraut auf Euern 
Großherzog. Ich Habe das Necht, Bertrauen von Euch zu eriwar- 
ten, denn Ihr felbit bei ruhiger Ueberlegung müßt mir dad Zeugniß 
lafien, und einft in ber unparteiifchen Geſchichte wird man es lefen, 
daß ich ftets in fchlimmen wie in guten Tagen mein Bolf geliebt, daß 
ich für die Entwidelung feines Wohlftandes, feiner Bildung und einer 
efeslichen Freiheit nad Kräften geforgt, und nur dem unheilvollen 
Mipbraud zu fteuern gefucht habe, und daß ich mit Bereitwilligfeit 
vorangegangen bin in der allgemeinen Bewegung für die Größe, Macht 
und Freiheit des gemeinfamen deutſchen Baterlandes, fo wie ich den auf 
verfaffungsmäßigem Wege an mich gebrachten Wünfchen meines Volkes 
überhaupt ſtets bereitwilliges Gehör geichenft habe. In dieſem Be: 
wußtfein ermahne ich die DVerführten, von ihrem Irrthume zur Befin- 
nung und gejeglihen Ordnung zurüdzufehren. Ihr aber, die Mehr: 
heit meines geliebten biedern Volkes, die Ihr flets treu geblieben feid, 
und einfehet, in welches Elend Alles verfallen müßte, wenn es ben Em: 
pörern gelänge, ihr Ziel zu verfolgen, haltet feft und treu an Eurem 
Großherzog, wie er an Buch fefthält, und an der deutfchen Gentralge- 
walt, an ber freifinnigen Reichs und Landesverfaflung! Soldaten! 
Ich weiß, Ihr feid nur verführt worden durch alle Mittel und Künfte, 
die eine böfe Abfiht zum Verführen anwendet, und der Berrath ift 
nicht aus Curer Seele gefommen; fammelt Euch wieder um die Fahne 
Eures oberftien Kriegshern, und thut Ihr es ohne Zögern, fo fei das 
Gefchehene vergefien und Euch volle Amneftie ertheilt. Bedenkt aber, 
daß Treue Jänger dauert als Verrath! Gegeben 8 Berg in der Rhein⸗ 
dalg ben 17. Dei 1849. Leopold. Duſch. Bekk. Hoffmann. 
. engel. 
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Die Ergebenen an fich heranzog; die Stimmung des Heeres neigte 
fich dann Herüber, und die Shmpathien der Anhänger waren von 
unmittelbarem, wirffamem Werthe. Solche Gedanken tauchten auch 
in Lauterburg auf. Bekk ſetzte anfangs feine Hoffnung noch auf 
Mannheim; dann ward der Plan angeregt, Prinz Friedrich folle 
Durch die Schweiz nad) dem Oberlande gehen und dortan die Spige 
einer Gegenbewegung treten; fpäter warb ein ähnlicher Gedanke 
aufgegriffen, und zwar follte der Großherzog felber Die Leitung in 
die Hand nehmen. In den Grenzbezirfen Lörrach, Schopfheim 
und Säfingen war die Stimmung entfchieden contrerevolutionär; 
das Volk war im Allgemeinen dort weniger infictrt von der dema⸗ 
gogiichen Thätigkeit, und die Struve’fche Razzia hatte das Ihrige 
Dazu beigetragen, Die Antipathien zu flärfen, Es lebt dort ein 
Ternhafter, Fräftiger Schlag Menfchen, der wohl geeignet war, eine 
Gegenbewegung zu unterftügen. Auch Tauteten die Berichte, die 
Beff erhielt, über die Stimmung durchaus günftig; nur tauchten 
Bedenken auf, ob die Lage des Landſtrichs, zwifchen der Schweiz 
und dem revolutionären Breisgau, einen erfolgreichen Widerftand 
zulaſſe. Indeſſen hatte aber der Großherzog das Elfaß verlaflen 
und ſchlug den Weg über Saarbrüden nad) Ehrenbreitftein ein; 
Damit fielen jene Pläne einer Contrerevolution von felbft zu 
Boden. 

Solche Entwürfe mußten natürlich gleich im Anfang auöge- 
führt werden, ehe die neue Gewalt ſich befeftigt hatte, der Terro- 
rismud audgebildet und das Heer mit der revolutionären Gewöh- 
nung fchon einigermaßen verwachjen war. Damals, in diefen Mo- 
menten ber erften Verwirrung, war vielleicht ein Erfolg zu erwar- 
ten, wenn der Großherzog im Oberland den Sig feiner Regierung 
aufichlug und Die Treuen beranzog, während gleichzeitig ein Paar 
Bataillone zuverläfftger Truppen Die hefftfche Grenze und den Ne- 
Far überfchritt und Mannheim oder Heidelberg befegte. In einem 
folchen Falle waren vielleicht fogar Die Würtemberger zufbrauchen, 
die General Miller aus Baden zurüdzog, weil er eine Anſte⸗ 
ckung durch die meuterifchen badifchen Bataillone zu beforgen alle 
Urfache hatte, 
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Die Truppen, bie den Großherzog nach Bermeräheim beglei- 
tet hatten, führte General Hoffmann am Morgen des 15. in 
ber Richtung nach dem Neckar, um dort den Uebergang zu gewin- 
nen und ſich der Reichsgewalt in Frankfurt zur Verfügung zu flel- 
Ien. Der Abmarfch verzögerte Ach fehr lange, weil noch bie Rück⸗ 
kehr eines zum Großherzog abgefandten. Officierd erwartet und 
Geld zufammengetrieben ward, um den Soldaten ihre Löhnung be⸗ 
zahlen zu Eönnen, doch kam der Zug unangefochten bis an den Ne⸗ 
dar gegenüber von Ladenburg; die fachverftändigen Officlere er⸗ 
Härten indefien, die Eifenbahnbrüde fei nicht zu paffiren.*) Der 
Verſuch, weiter abwärts, wo der Strom fehr feicht war und eine 
vollfommene Furth bot, durchzuziehen, ward nicht gemacht oder 
al8 bedenklich verworfen. Zu beklagen war e8 in jedem Falle, daß 
von befftfcher Seite nichts gefchah, den Uebergang zu decken; we⸗ 
nige Stunden vom Nedar, in Heppenheim, flanden ruhig heffifche 
Truppen, deren Annäherung dem badifchen General Binreichende 
Sicherheit und Zeit gegeben hätte, die Brüde gangbar zu machen. 

Der General zog mit feinen Truppen nad; Edingen, eine Halbe 
Stunde weit, rückwärts, um dort Nachtquartiere zu beziehen. 

Indeflen war bie revolutionäre Bartet nicht unthätig geweſen; 
faft in jedem Dorfe Hatte ja der Aufruhr in den Volkövereinen und 
ihren Führern rührige Agenten. Bon Schweßingen, wo zwei Aerzte 
(Tiedemann und Raucher) bie Leiter waren, ging der erſte Ge- 
danke dazu aus, den Marfch der Hoffmann ’fchen Schaar zu be⸗ 
unrubigen. Roc am Abend des 15. um Halb fechs fihrieb Ka us 
ch er an den Mannheimer Sicherheitänusfchuß folgendes Billet: 

„So eben reiten Dragoner hier durch; ſte ſollen erflärt ha⸗ 
ben, daß fle, Da Der Herr durch fei, fie auch nicht weiter gehen woll⸗ 
tm. Nüfter Euch! In aller Eile Euer Freund 

Kaucher.**) 

*) Die Militärmeuterei ©. 40: „Die Kreuzung der Schienen und 
bie auf einer Strede von etwa 200 Schritten zu Tage liegenden Quer: 
ſchwellen ohne Zwifchenfüllung. würden bei Nacht felbft das Hinüber⸗ 
führen der Pferde faum geftattet Haben.” Die Schienen und die Quer: 
ſchwellen aufzureißen fcheint als bedenklicher Zeitwerluft gegolten zu haben. 

**+) Standger.Act. gegen R. » 
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Noch in der Nacht ward das erfte Aufgebot in Schwegingen 
mobil gemacht, nach Heidelberg eine ähnliche Allarmbotfchaft wie 
nad Mannheim gefendet, und die ganze Umgegend, Stadt und 
Land, zur Verfolgung aufgeboten. Gleichzeitig war fchon Theo- 
dor Mögling, der Freifchaarenanführer beim Hederzuge, aus 
MWürtemberg herübergefommen, und erließ im Namen des „in 
Baden regierenden Landedausfchufles‘ eine Fahndung gegen Ho ff- 
mann.*) Go ward die ganze Gegend von Bruchfal bis nach 
Mannheim, und von Heidelberg bis Sinsheim rafch in Allarm 
gejegt; in Mannheim, Heidelberg und der Umgegend Militär und 
Buürgerwehr in Bewegung gefebt. 

Seit dem verhängnißvollen Sonntag war die ganze Gegend 
in eine fieberhafte Aufregung verfegt worden; Die revolutionäre 


*) Sie fautete: 

Bon dem in Baden vegierenten Landesausſchuß bin ich beauftragt, 
den ehemaligen badifchen Generallieutenant Friedrich Hoffmann 
aufzuheben, weil derſelbe, ficheren Nachrichten zu Folge, im Begriffe fteht, 
mit Gefhüg und anderem Staatseigenthum aus dem Kante zu entfliehen. 

Der General Hoffmann iſt von Staufen Her zu genau befannt, 
als daß ich nöthig hätte über diefen Mann ein Wort zu verlieren; es 
genügt gewiß an wenig Worten, um jeden freiheitsliebenden Bürger 
zu meiner Unterflüßung zu ermuntern. 

In diefer Hebergeugung fordere ich meine Mitbürger auf, mir, der 
ich mit bewaffneten Schaaren auf Hoffmann fühnde, bei diefem Be⸗ 
mühen in jeder Weife zur Hand zu gehen, mir von feinem Aufenthalt 
Radyricht zu geben und ihn, auf etivaiges Betreten, wohlverwahrt an 
mich abzuliefern. 


Im Namen dervollziehenden Gewalt, 
Mögling. 


Ein fpäterer Beriht Mögling’s an „den FKriegsminifter Eichs 
feld‘ Tautete: | 

So eben Morgens halb 1 Uhr find wir hier angefommen, haben 
aber feine Spur vom General Hoffmann gefunden, ſondern nur ge 
hört, daß er geftern durch Sinsheim gekommen fei. Wir werben ihn 
auffuchen und ihn im Betretungsfalle einliefern. Sollte Hoffmann 
das Dr Gebiet verlaffen, fo werden wir feine Rückkehr zu verhin: 
bern juchen. 


Zangenbrüde, 17. Mai 1849, 
Theodor Mögling. 
©. die Standgerichtsarten gegen M. 
24 
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Taktik, Schreckensgerüchte zu verbreiten, die „Preußen“ anzufündi= 
gen, Verſchwörungen und Spionagen aufufpüren, verfehlte ihre 
Wirkung nicht. Schon in der Nacht vom 13. auf den 14. war z. B. 
in Heidelberg des Sturmläutens, Trommelns, Brüllens und Schie- 
end fein Ende gewejen; die Bürgerwehr ward wie toll hin und 
ber gepeitfcht, alle Eden und Winfel befegt, um den drohenden 
Feind abzuhalten, der „gemüthliche“ Schrecken einftweilen damit 
begonnen, daß man Die „Reactionäre“ mit Erecution aus dem Haufe 
holen ließ und zu dem unfreiwilligen Sreiheitöbienft preßte. Die 
Bahnhöfe waren mit Bürgerwehr befebt, an den Fleineren Stationen 
paradirten oft wunderfame „Geſtalten“ in Bauernjaden oder Kit- 
teln, die Pfeife im Munde und eine alte roflige Musfete oder 
eine Senfe auf der Schulter. In der Stadt ein Zufland politi- 
jeher Trunfenheit; ein Gemifch von ziellofer Wuth, Angft, Jubel 
und Raferei, der die wenigen Nüchternen verſtummen machte, bie 
leitfame Menge, auch die Phlegmatifcheren, mit fortriß. Man 
fonnte merkwürdige Erfahrungen machen über die Schwäche und 
MWandelbarfeit der menfchlichen Natur, wenn man den „ruhigen 
Bürger,‘ der ſechs Wochen nachher nach den „Pickelhauben“ feufzte, 
jet im revolutionären Delirium ſah. Am tollften faft geberdeten 
fich Frauen; damit unfere Revolution in Allem den Abhub der 
franzöftfchen Revolutiongzeit aufweiſe, hates auch an rafenden Halb⸗ 
weibern und Voiſſarden nicht gefehlt. Als die erften xebelli- 
fhen Soldaten ankamen, war des Jubels, des Umarmens und des 
Fraterniſtrens fein Ende; confervative Bürgerwehrmänner muß⸗ 
ten vor den wüften Burjchen, die ausſahen, wie Trunfene nach ei- 
ner durchſchwaͤrmten Nacht, falutiren und die militärifchen Hon⸗ 
neurd machen. Auch an Fremden fehlte es nicht; die Sturmvögel 
der Revolution waren wie aus dem Boden gefchlüpft. 

In diefe Zuftände flel die Nachricht von dem Zuge der treue 
gebliebenen Truppen. Nicht Hoffmann’8 Name, fondern der 
des unpopulären Reiteroberften Hinkeldey ward vorgefchoben; 
gegen die berüchtigten Reactionäre ward Die Volkswuth aufgeflachelt. 
Bomkande waren feltfame, groteöfe Züge bewaffneter Bauern auf- 
geboten, Die Bürgerwehr, zu der man bie Mißliebigen am eifrigften 
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preßte, ward theild auf einem Bahnzug nach Friedrichsfeld geſchickt, 
theild rannte fie die Carlsruher Straße Hin, um „Hinkel dey“ 
den Weg über die Berge abzujchneiden. 

Es ift wahr, die ganze Erpedition hatte unendlich viel Lächer⸗ 
liches und für Freunde fallftaffifcher Komik war eine reiche Aus⸗ 
beute zu finden. Wie bie „Breiwilligen” nur mit Mühe ge- 
zwungen werden konnten, wie in Friedrichsfeld die Verfolger, ala 
fich in der Berne Dragoner blicken ließen, angftvoll auf den Bahn- 
zug losſtürzten, über einander purzelten und ein hoher Chargirter 
fich unter die Bank des Wagens ftredkte, um ficher zu fein, wie von 
Mannheim auf Anfrage um das Befinden der Tapferen nad) Hei⸗ 
delberg telegraphirt ward: „ſie haben Angſt“ — dies Alles reizte 
mehr zum Lachen ala zum Schreden. Das Abprogen einer Ka⸗ 
none oder gar ein Schuß hätte hier eine ungeheure Wirkung ges 
habt, und e8 war wahrfcheinlich das Sicherfte, flatt den Verfolgern 
audzumweichen, geraded Wegs auf fie loszumarſchiren. 

Natürlich gelang es den Zuzüglern nicht, Die Truppen aufzu= 
halten oder zu umzingeln, vielmehr endete die Barce mit einem 
Zerwürfniß im eignen Lager. „Verrath“ war das Schlagwort, 
das die eigne Feigheit bemänteln follte. Der Führer des Infan- 
terieregiments, das von Mannheim herbeigezogen war, ber frühere 
Hauptmann Hoffmann, ward befchuldigt, dieſen Verrath geübt 
zu haben ; unter fcheußlichen Drohungen und Mißhandlungen ward 
er in Heidelberg als Gefangener eingebracht und Faum vor der 
ſchmachvollen Ermordung gefhügt. In einem Zimmer des Eifen=- 
bahnhofs eingefperrt, ward er Durch das Blasfenfter dem blutgie= 
rigen Pöbel wie ein gefangenes wildes Thier gezeigt, und hätte ihn 
der revolutionäre Civilcommiſſär nicht raſch weiter fchaffen laſſen, 
man würde fchon jegt Greuelfcenen erlebt haben, wie fpäter zu Ra= 
flatt und am Bahnhof zu Oos. 

Die eine Wirkung hatte die „Verfolgung“ indefien gehabt: 
die Truppen fühlten fich vereinzelt, wie in einem infurgirten Lande, 
und die phyſiſche Entbehrung ſchlug den moralifchen Muth nieder. 
Bei Germersheim und bei Ladenburg zurückgewieſen, auf dem Mar- 
ſche nur dürftig verpflegt, yon den „Verfolgern“ umfchwärmt, in 
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ihren Quartieren von renolutionären Einflüffen bearbeitet, waren 
die Soldaten leicht dadurch zu entmuthigen und verloren die Hoffe 
nung eines glüdlichen Erfolges.” Vielleicht, wenn ſich an ihrer 
Spitze der Großherzog oder einer feiner Söhne befand, hob Dies 
ihre Stimmung, und man fonnte fle durch die infurgirten Orte 
ruhig durchführen. Denn Widerftand war hier gewiß nicht viel 
zu gewärtigen, fo toll auch der Lärm war. Wagte man doch un= 
terwegs auch in ſehr allarmirten Orten nicht, fie gewaltfam aufzu= 
halten; ein nächtlicher Ueberfall der Schlafenden auf neutralem Bo- 
den war Alles, was der revolutionäre Heldenmuth zu Wege brachte. 
Aber Erfriichungen und eine gaftliche Aufnahme bot man ihnen 
nirgends. Der Schrecken hatte die Gegner des Aufftandes bereits 
völlig niedergeworfen. So kamen fie am Mittag des 16. Mai 
ſchon fehr ermattet in Sinsheim an, von der dortigen Demofratie 
zwar umfchwärmt, aber nicht ernftlich angefochten.*) Wenige 
Stunden nachher befanden fte fich auf würtembergifchem Boden, in 
den Dörfern Fürfeld und Bonfeld. Sie glaubten fich nun ficher, 
obwohl die rohe Weigerung der Einwohner, die durch fünfzehnftün- 
digen Marſch Ermüdeten einzuquartieren, wenig Gutes verhieß. 
Die Aufvühlung der Mafje war in Würtemberg nicht geringer 
als in Baden; allenthalben an der Grenze, wo fich treuigebliebene 
Soldaten oder Flüchtlinge zeigten, war Die Leitende Demagogie 
eifrigft bemüht, ihren badiſchen Brüdern Succurd zu leiften. 
Indeſſen hatten die revolutionären Führer, namentlich die Ei- 
vilcommiffäre in Sinsheim und der Ungegend, Allarn gefchla= 
gen, Sendboten nach allen Richtungen ausgefandt und einen theils 
freiwilligen theils unfreiwilligen Zuzug von Bürgerwehren, Bauern, 
Turnern und heimgefehrten Soldaten zufammengebracht, der in 
der Nacht die Grenze überfchritt, um die Ermatteten und Schla= 
fenden in Fürfeld zu überfallen. Auch jet noch wäre ein Schreck⸗ 
ſchuß wohl hinreichend geweien, den nächtlichen Seldenzug wie 
Spreu außeinanderzujagen, aber Die Truppen waren aufs Außerfte 
ermübdet und befanden ſich in einer muthlofen, verzweifelnden 





* ©, die Schrift: „Aus dem Kraichgau.” ©. 8. 
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Stimmung. Der nächtliche Ueberfall ſchlug fle vollends nieder, 
und fie ließen ſich ohne Widerftand nach Sinsheim zurüdbringen. 
Die Offictere flüchteten; der Oberft felbft wurde in Babftadt mit 
einigen Offlcieren gefangen, nachdem fie den Drohungen eines ent- 
fefielten Pöbeld preisgegeben waren, und durch die Bemühungen 
des Civilcommiſſärs in Nedarbifchoffsheim ficher nach Carlsruhe 
gebracht. 

In Bonfeld, wo General Soffmann mit den meiften Ge- 
fchüßen lag, war es mit Mühe gelungen, den Soldaten etwas Ruhe 
und Nahrung zu verjchaffen; ihre Stimmung war freilich ſchlecht 
genug, und viele verhehlten e8 nicht, Daß es fie reue, den Zug mit- 
gemacht zu haben.*) Ein erfchütternder Vorfall am Abend fchlug 
die Hoffnung vollends nieder. Hauptmann Großmann von der 
Artillerie, ein tüchtiger Offleier, ward von ber traurigen Tage über- 
wältigt und endigte fein Leben Durch einen Piftolenfchuß. Der 
Eindrud diefer Kataſtrophe war unbefchreiblich,; vorübergehend 
wohl fchien die Stimmung der Soldaten in Wuth gegen die hart⸗ 
berzigen Einwohner umzufchlagen, und theils Angſt, theils Mitleid 
machte diefe auch willigee — aber bald überwog die natürliche 
Empfindung der Hoffnungsloftgfeit und Verzweiflung. Schon in 
der Nacht entflohen Einzelne; am Morgen erfuhr man den Ueber= 
fall in Sürfeld. General Hoffmann verfammelte fie Mann⸗ 
[haft und ftellte ihnen frei, den Officieren zu folgen oder in Die 
Heimath zurüdzufehren. „Es entftland nun — fo erzählt ein unbe- 
theiligter Augenzeuge *) — eine Rath= und Muthlofigkeit, eine mi⸗ 
litärifche Auflöfung der ungewöhnlichften, geräufchlofeften Art, von 
der man Zeuge geweſen fein muß, um den ganzen Eindrud eines 
ſolchen Ereigniffes empfinden zu können. Dort unten zogen mit 
geringer Bedeckung die Kanonen mit ihrer Bejpannung hinaus, 
um über Fürfeld in die Heimath zurüczufehren. Hier oben ritten 
Dragoner und Artilleriften untereinander, wußten nicht wo aus 

*) Ueber die Bonfelder Vorfälle ſ. den Bericht eines Augenzeugen 
in Bernhard's deutſchem Soldaten II. 36 ff. Außerdem bie Unterfus 
Sungeacten egen Heiß von Haßmersheim, wobei ein Protocol des 


Heilbronner Oberamtsgerichts über die Vorfälle in Bonfeld 
”*) A. a. O. 46. 
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und ein, dort zog eine Kleine Schaar, hier Einzelne nach allen Rich 
tungen mit Sad und Pad, mit Waffen und Pferden heim. Diele 
weinten ob folch einem Ende, deffen Folgen ſie wohl ahndeten, Viele 
ritten befonderd an das Pfarrhaus und dankten unter Thrä= 
nen für die geftrige erſte Erquickung, Andere an andern Käufern. 
‚Der Trunk Waflers foll nicht vergeflen werden, fagt die Schrift,‘ 
rief Einer, „auf Wiederfehen!’’ ein Anderer. Die Wenigften nah— 
men ein Frühſtück, nur felten fah man Einen noch an ein Gafthaus 
fprengen, um einen Scheibetrunf zu thun. Ich hatte nie das zer= 
fegende Gefühl einer Trennung und Auflöfung biöheriger Bande 
f9 empfunden, wie da, als ich diefe Männer fo planlos und hoff- 
nungslos davon reiten fah. Mein Gaft, ein mannhafter und bie- 
derer, gegen feine Soldaten jehr freundlicher Dragonerofficier, 
weinte wie ein Kind, dem fein Glück im Fampflofen Nichtöthun aus 
den Händen geriffen wird. Ohne Helm auf dem Kopfe — er trug 
ihn in der Sand — ging er wie ein Irrender umber, bis er das Weite 
fuchte. Kein Trompetenftoß, fein Hornfignal, Fein Ausrufen, 
fein Pferdewmiehern — nur ein ſtummes Hin = und Her- und dann 
Davon = HReiten, felbft ohne den Scheideruf, noch weniger ein Lieb 
oder fonft ein menfchlich Zeichen des Jugendlebens.“ 

Der General mit dem Reſt der Officiere war noch in Bonfeld 
zurückgeblieben, als die erften Zuzüge aus Baden anlangten ; trun⸗ 
fen von ihrem wohlfeilen Siege wollten fle nun den Officieren and 
Leben. Zum Glüd war auch Heilbronner Bürgerwehr gekommen, 
in welcher das Ehrgefühl und die Menfchlichkeit mächtiger war, ala 
ihre revolutionären Sympathien. Ein bortiger „Demokrat,“ Buch- 
druder Ruoff, erklärte die Officiere für feine Gefangenen und 
Heß ſie von den Lanzierd in die Mitte nehmen — das rettete fie. 
Eine Bande von Zuzüglern, unter der Bührung des Haßmers⸗ 
heimer Schiffers Heiß, war in ihrer Blutgier gegen die Wehrlo⸗ 
Iofen Faum zu bandigen; die Officiere befanden fich aber ſchon 
außer Schußweite. „Nun Tießen — fo erzählt der genannte Aus 
genzeuge*) — die Gannibalen ihre Wuth an dem Leichnam des 


5 ie 9. a. 0. 53. Ginzelnes auch in den Unterfuchungsacten gegen 
eiß. 
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Hauptmann Großmann aus, machten ihn zu ihrer Bielfcheibe, 
beraubten feinen Waffenrod, und ein Officier ter Heilbronner 
Turnwehr, den ich rief, den Leichnam zu fehügen, erklärte mir, 
ohne Kampf das nicht wagen zu können. Dapn wurden Ställe 
und Keller, alle Zimmer, Schränfe und Betten im Schloffe durch- 
ſucht, man wollte Die Kriegscaffe, man ſtieß in die Fäſſer, ob Feine 
Officiere darin lägen, man beraubte Die Wagen, ftahl Officiers⸗ 
pferde, ſchoß Kugeln am Schloß hinauf, befchimpfte die Bewohner 
befielben, und fließ gegen den alten Seren von Gemmingen die 
fcheuglichften Drohungen aus.’ Mit diefer Schilderung flimmen, 
alle Berichte überein;*) die Detaild über den Cannibalismus, 
der noch an dem Leichnam geübt ward, find fchaudererregend ; daß 
revolutionäre „Vollblut, das zu Bonfeld agirte, wollte Hinter den 
Gräueln zu Raftatt, Carlsruhe u. f. w. nicht zurüdbleiben und ber 
Melt ein unvergepliches Zeugniß dafür ablegen, weß Geiftes Kind 
die hadifche „Erhebung für die deutfche Reichsverfaſſung“ war. 

Die Ausbreitung des revolutionären Elemented und die troft- 
Iofe Ohnmacht der Fleinftaatlichen Regierungen war hier recht fichtbar 
geworden. Mit 16 Kanonen und einigen Hundert Mann Reiterei 
fuchte der General in den deutfchen Nachbarländern Schuß; in 
Baiern wies man ihn zurüd, in Heflen that man nichts, feinen 
Uebergang zu erleichtern, in Würtemberg ließ man die Grenze ver⸗ 
legen und die Wehrlofen von revolutionären Freiſchaaren überfal- 
len. Bei den geſetzlichen Autoritäten fanden die Verfolgten kei⸗ 
nen Schug; es Fam vor, daß zurüdigelafiene Pferde, die Privatei- 
genthum ver Officiere waren, von würtembergifchen Behörden auf 
NReclamation an die Commiffäre des revolutionären Landesausfchuf- 
ſes ausgeliefert wurden! 

Für die Sache der Revolution war der Ueberfall am 16. von 
unfchägbarem Werthe; er lieferte die befte badifche Truppe und Das 
Geſchütz in die Hande des Aufftandes. 

Indeffen hatte die Revolution alle Regimenter überwältigt; 


*) S. auch die Berichte eines demofratifchen Blattes in der Allg. 
8. ©. 2171 und Beilnge Nr. 145. 
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am 16. war das ganze badifche Heer aufgelöft ober fland zu,ber 
Sache der Revolution. Am traurigften waren die Vorgänge in 
Mannheim; hatten in Raftatt, Lörrach u. |. w. die Officiere nach 
vergeblichem Widerſtand der Meuterei weichen müffen, fo blieb 
Mannheim von der Meuterei ganz unberührt, aber die Offictere ga= 
ben dem Eindruf der Ereigniffe ohne Widerfland nah. Ein 
Theil der Mannheimer Garnifon war wenige Tage vor der Revolu⸗ 
tion vom Reichöminifterium nach Landau gefchickt worden, kehrte 
aber in diefen Tagen nah Mannheim zurüd, außer einer Schwa⸗ 
dron Dragoner, die unter ihrem mannhaften Rittmeifter v. Sel⸗ 
bene in Landau zurüdhlieb, bis mit dem Ende des pfalzifchen 
Aufftandes der Entfag Fam. Die Mannheimer Beſatzung befland 
alfo, nachdem der ausmarfchirte Theil des vierten Regiments zu⸗ 
rüdgefommen war, aus Infanterie, die wenigftens vom Geifte der 
Empdrung noch nicht beherrfcht fchien, und aus dem zweiten Fa⸗ 
gonerregiment, deſſen Ergebenheit für die geſtürzte Regierung ge⸗ 
wiß war. Die revolutionäre Partei fühlte ſich, ihrem eignen Ein⸗ 
gefländnig nach, in Mannheim befonders fchwach. 

Am Morgen des 14. Mai Tieß der Oberſt, v. Roggenbad, 
bad Regiment aufftellen; es war zu einem längeren Ausmarjch fer- 
tig und glaubte, e8 werde nach Schweßingen geführt, um ſich mit 
ben andern treuen Truppen zu vereinigen.*) An eine Widerſetz⸗ 
lichfeit war nicht zu denfen; die Truppe erwartete nur das Zeichen 
zum Aufbruch. Da erfchien, vom VBürgermeifter begleitet, der 
Präfident des „Sicherheitsausſchuſſts,“ Mechtöprakticant Florian 
Mördes, und erhob bei den Officieren Einfprache gegen den Aus- 
marfch. Der Oberft ließ die Dragoner wieder einrüden. **) Die 


*) Die folgende Darftelung ift aus den Unterfuchunggacten gegen 
Wachtmeifter Thomann gefchöpft und durch viele —e— Augen⸗ 
zeugen beftätigt. 

**) Mördes felbft erzählt die Sache ausführlich und zwar in einem 
Tone, ber befier, als wir e8 vermöchten, die Rathloſigkeit der-leitenden Berfo: 
nen zeichnet. „Ich verlangte, fagt er &. 235, von dem Oberften 
Auskunft über fein Vorhaben. Er wollte dieſelbe anfangs verweigern 
und frug nach meinem Namen, ich nannte benfelben und erklärte dem 
Oberften, es gehe das Gerücht, er wolle fich entfernen; es habe dies 
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Soldaten felber waren großen Theils über dieſes noch unerflärte 
Derfahren mißvergnügt, blieben unzugÄnglich gegen die Verfüh- 
rungsfünfte, und ald am Nachmittag auf dem Marktplatz eine 
Bolköverfammlung gehalten ward, hielten fich die Meiften fern. 
An folgenden Moggen wurde das Regiment wieder aufgeftellt 
— aber zu Buß! Anwefend waren, mit Ausnahme des Oberften, 
fünmtlihe Officiere. Mör des erfchien und forderte zur Eides- 
leiftung auf; Die Officiere und viele Unterofflciere weigerten fich, 
dem Landesausſchuß zu ſchwören, und gingen weg. Eine Einfprache, 
eine Ermahnung an die Soldaten ward nicht verfucht; man Tieß 
den Präfidenten des „Sicherheitsaus ſchuſſes“ fchalten und walten. 


Gerücht bereits eine große Aufregung hervorgerufen und Fönne deßhalb 
der Abmarfch der Dragoner zu blutigen Auftritten führen, ich mahne ihn 
daher von feinem Borhaben ab, und erkläre ihn für alle Folgen eines 
folchen verantwortlid. Da ſich kurz vor diefem Borfalle die Nachricht 
verbreitet hatte, der Großherzog fei von Carlsruhe entflohen und mit 
ihn das Minifterilum, fo machte ich den Oberften auch hierauf aufmerf: 
fam, und frug ihn, wer ihm Befehl zum Abmarſch ertheilt habe. Der 
Oberft erklärte hierauf, ex habe feit längerer Zeit gar Feine Weifungen 
erhalten, und der Stand der Sache fei ihm nur durch Gerüchte befannt, 
an deren Richtigfeit er indefien noch zweifle; er fei weit Davon entfernt, 
zu ben angedeuteten Berwidlungen zwiſchen Militär und Volk Anlaß 
eben zu wollen, allein er fei auch auf der andern Seite durch feinen 

id an die Treue gegen den Großherzug gebunden; er molle deßhalb 
mit feinem Regimente nach Schwebingen und bafelbft bleiben, bis die 
Sachen fi enfiihieten hätten — er werde fich dafelbft durchaus neufral 
verhalten (!!). Sch erwieberte, daß diefer Abzug nur die Abficht unter- 
ftellen fönne, die Betheiligung der Dragoner an der Bolfsverfammlung 
u verhindern, worauf er erklärte, fo wolle er es den Dragonern, frei= 
ellen, ob fie bleiben oder gehen wollten. Hierauf konnte ich mid) na= 
türlich nicht einlaffen, beharrte bei der Vorberung, daß das Regiment 
nicht abreite, und erhielt endlich die Verficherung des Oberften, er werde 
nicht abziehen und den Soldaten eröffnen, daß fie ohne alles Hinder⸗ 
niß fih zu der Bolfsverfammlung begeben fünnten. Auf diefe auf 
Ehrenwort gegebene Berfprehung entfernte ich mich, indem ich dem 
Oberſten die Verfiherung gab, daß ich in feiner Weile dahin wirfen 
werde, die Disciplin der Soldaten zu brechen und Unorbnungen unter 
benjelben herbeizuführen (1).“ — Sftdiefe Erzählung von M. auch nur in den 
Hauptzügen richtig — und der Ausgang flimmt ganz gut dazu — Tann 
wäre ed Weber zu erklären, noch zu entichuldigen, daß ein Dfficier, der 
an ber Spipe eines MReiterregiments mit einem Tecken Advocaten in die—⸗ 
fer Art parlamentirt, nicht fofort nach MWiederherftellung der rechtmäßi- 
gen Regierung vor ein Kriegsgericht geftellt und mit der verdienten 

trafe belegt worden ift. 
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Auf die Soldaten machte aber felbft die wiederholte Ermahnung, 
den Eid zu leiften, wenig Eindruck; Viele entfernten fich, oder gin⸗ 
gen ihren Officieren nach, um fich deren Rath zu holen. Nur we- 
nige fprachen davon, man müfle fich jet einiger Officiere zu ent- 
ledigen fuchen; fte wurden vom Wacdhtmeifter Thomann, einem 
Soldaten von 31 Dienftjahren, mit den Worten zurechtgewiefen : ich 
boffe nicht, daß Ihr Euch unterfteht, ſolche Schlecdhtigkeiten auszu⸗ 
führen, wie fte bei den andern Regimentern vorgefommen find. Die 
Dfficiere blieben unangefochten ; e8 wäre ihnen auch jetzt noch nicht 
ſchwer geworden, die Mannſchaft in ihrem Sinnezu leiten. Einzelnen 
der Ubreifenden eilten ihre Untergebene nach und baten fle drin⸗ 
gend, zu bleiben. Die Officiere gingen. 

Sp ward von den Soldaten der Eid geleiftef, aber ohne Breudig- 
feit und ohne Theilnahme an der Repolution. Mit Widerftreben 
trugen die Meiften der neugewählten Dfficiere die Epauletten; 
fie betrachteten fich immer nur ald proviforifch Beauftragte, bis 
zur Rückkehr der alten Officiere. Auf den Gang des Revolutionskam⸗ 
pfes aber hat diefe unverholene Geſinnung des Reiterregiments fühl- 
bar eingewirft; Die fonft tüchtige Truppe hat an den Gefechten 
niemals mit Eifer Theil genommen, manchmal ſich geradezu zu 
fampfen geweigert, und ald die Sache der Revolution anfing, fich 
zu neigen, waren e8 wieder biefe Soldaten, von denen die Contre- 
revolution vom 22. Juni ausging. Wir werden ihnen und ihrem 
muthigen Wachtmeifter fpäter noch begegnen. 

Gleich traurig war der Uebergang des 4. Infanterieregiments, 
das am 16. durch die Rückkehr der nach Landau abgefandten Com⸗ 
pagnien berftärft ward. Der Oberft ließ fich von ben revolutio- 
nären Clubrednern ebenfo imponiren, wie die Führer der Drago«- 
ner; fo ward die ganze Mannheimer Garnifon — die einzige, Die 
in ihrer Mehrheit Feinen thätigen Theil an der Meuterei genom⸗ 
men*) — man weiß nicht-ob mehr Durch die Geifteägegenwart ber 
revolutionaͤren Führer, oder durch die Unthätigkeit und Entmuthi- 


*) Einzelne, die im Sinne der revolutionären Bartei agirten, gab 
es natürli überall, girten, g 
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gung der höheren Officiere, der Sache bed Aufruhrs zugeführt. 
Einen jehr wehmüthigen Eindruck macht e8, in den Acten des „Si⸗ 
cherheitsausſchufſes“ nachzuleſen, wie den Officieren von dort aus 
„Sicherheitäfarten” und Neifepäfle „auf ihre Bitten’ bewilligt 
werden. 

Mar ed in Mannheim der repolutionären Partei fo leicht ge- 
worden, mit den Truppen fertig zu wegen, fo war e8 nicht auffal- 
Iend, wenn bie Auflöfung oder der Umfchlag an andern Stellen, 
die der Meuterei zugänglich gewefen waren, mit um fo rafcheren 
Schritten vorging. Binnen wenig Tagen war von Mannheim bis 
nach Conſtanz nicht ein Regiment mehr übrig, das ber revolutio- 
nären Regierung förmlich den Gehorfam verweigert hätte. 

Einem ähnlichen Schickſal, wie die Truppen zu Fürfeld und 
Bonfeld, erlag eine Eleinere Abtheilung mit zwei Gefchüßen, bie 
Oberftlieutenant von Reck in der Nacht des 13. Mai bei Neuen- 
bürg über die würtembergifche Grenze führen wollte. Auch hier 
ward fogleich Alların gefchlagen, der Einmarfch der Truppen wie 
eine feindfelige Bewegung behandelt, und der Oberft felbft auf dem 
Wege nach Stuttgart, wo er die Ankunft der Gefchüge melden 
wollte, von den Calwern arretirt. Die Neuenbürger aber fandten 
fchnell Hinter dem Rüden der Officiere Boten nach Pforzheim, fo 
daß ſchon am Mittag die Bürgerwehr von Dort anrüdte und bie 
Geſchütze nach Baden zurüdbrachte. 

In Kehl waren, wie früher erzählt worden ift, ſchon am 
Mittag des 13. die erften Regierungshandlungen des revolutionä— 
ren Landesausfchuffes vorgenommen worden. Die Soldaten 
(vom 3. Regiment) waren der Zuchtloftgfeit bereit verfallen, und e8 
gelang den Oberften v. Asbrand und dem Hauptmann von 
Vie nicht mehr, ſie zum Verles oder zum Antreten zu bringen. 
Hauptmann v. Bid, ein fehr humaner Officier, ward von einem 
Trupp der meuterifchen Bande auf der Straße überfallen, ſcheuß⸗ 
lich mißhandelt und feiner Epauletten beraubt; er wollte dieſe 
Schmach nicht lange überleben, und am folgenden Tage fand man 
ihn in feinem Zimmer erfchoffen. Branzöftfche Officiere, die zu 
feiner Beerdigung herüberfamen und den Greuel erzählen hörten, 
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waren die Einzigen, die der Bande ihren Abſcheu und ihre Vefach⸗ 
tung unverholen ausſprachen. 

Allenthalben ging die Auflöſung mit eiligen Schritten vor— 
wärts. Die einzelnen Abtheilungen, die vom Breidgau an bis 
an die Schweizer» Grenze vertheilt waren, waren ja von Anfang 
an in die Meuterei verftrickt gewefen; ed war Daher nach der Kata= 
ſtrophe vom 13. und 14. feine Ausſicht, fie zur Disciplin zurüd- 
zuführen. Bald gab es weder in Freiburg, noch in der Umge— 
gend, noch in Lörrach irgend eine Truppe, die militärifchen 
Geift genug gehabt hätte, dem revolutionären Einfluß dauernd zu 
widerſtehen. Die Officiere hatten ſich alle Mühe gegeben, und es 
war ihnen wohl auch vorübergehend gelungen, einen Umfchlag zu 
bewirken, aber nirgends hielt es Iange an. Much ber letzte Ber- 
ſuch, mitten in der fortfchreitenden Auflöfung noch einen Reſt 
nach Würtemberg zu retten, hatte nicht mehr Erfolg, als die ahn- 
lichen Bemühungen im Unterlande. 

General Sayling lieh dad Dragonerregiment Großherzog, 
das meiftens in den Ortfchaften am Rhein lag, in der Nacht vom 
15. auf den 16. in der Richtung nach dem Höllenthal vorrüden, 
und Hoffte mit einem Neft Fußvolk und einigen Gefchügen ihnen 
nachfolgen zu Tünnen. Die Dragoner kamen unangefochten an 
Vreiburg vorbei; fte gelobten dem würtembergijchen General Mil- 
ler, der ihnen im Thale entgegenritt, fle wollten ihm unbedingt 
folgen, und auf feine Aufforderung: ein Jeder, der nicht folgen. 
wolle, möge die Reihen verlaffen, rührte fich fein Einziger. Er 
verjprach, fie als „Reichsgeneral“ nach Brankfurt zu führen; 
fie brachten ihm unaufgefordert ein dreifaches Hoch. Der Zug 
ging durch das Höllenthal nach Neuftadt, wo fie nach einem lan- 
gen und befchwerlichen Marfch gegen Abend anlangten.*) Die 
Infanterie war nachgefolgt; die drei Bataillone (des 2. Regi— 
mentd) waren freilich auf 500—600 Mann zufammengefchmolzen, 
und auch von dieſen Löfte fich ein Theil ab, als General Gay: 
ling vor dem Einmarfch ins Höllenthal erklärte, er werde ſich 





*) S. die Schrift über die Militärmeuterei S. 116. ff. 


381 


mit Miller vereinigen, und zugleish den Säumigen freiftellte, zu= 
rüdzubleiben. 

In Neuftadt war e8 ähnlich ergangen, wie bei dem Zuge des 
General Hoffmann. Die Dragoner waren durch den Marſch ſchon 
mißmuthig; nun wurden fte von ber Demagogie in Befchlag ge= 
nommen, und als fie Morgend am 17. ausmarfchiren follten, was 
ren die Gelöbnifje vom Tage vorher vergefien, und ſie weigerten ftch, 
über die Grenze zu gehen. Auch Hier, wie bei dem Zuge Hoff: 
manns, waren die Zuzlige aus der ganzen Umgegend aufgeboten 

„und auf viele Stunden weit Allarm geſchlagen; ja es hieß, bie 
Straßen nach Würtemberg ſeien verbarricadirt, und ein Offtcier, 
der auf die .erfte Nachricht von dem Umfchlag mit ein Paar Du- 
gend Dragonern in rajchem Ritte Die Grenze gefucht hatte, fand 
bort eine Aufnahme, die ihn nöthigte, wieder umzufehren. Der 
Mangel an milttärifchem Geift und an fefter Zucht war hier das Ent⸗ 
fcheidende ; revolutionäre Geſinnungen gaben Hier nicht den Aus⸗ 
fchlag, ebenjo wenig die Abneigung gegen die Officiere. Sie ju- 
belten vielmehr, als dieſe fich bereit erklärten, auch den Rückmarſch 
mit ihnen anzutreten. Auch die Infanterie, Die nachgezogen war, 
wandte fich natürlich jetzt zurüd, fo daß am Abend des 17. die 
ganze Bolonne wieder am Ausgang des Höllenthals in der Nähe 
von Freiburg angelangt war. General Bayling hatte, ald es 
unmöglich fchien, mit ſolchen Truppen den Ausmarjch über die 
Grenze vorzunehmen, fein Commando niedergelegt, ein Theil der 
Officiere entfernte ſich, Andere blieben auch jegt noch. Unter de⸗ 
nen, die blieben, hatte ber Nittmeifter v. Glaubitz die Geiſtesge⸗ 
genwart, fich nach Breiburg zu begeben und dort von dem revolu= 
tionären Commifjär (Heunifch) eine Art von Gapitulation zu 
erlangen oder zu erpreſſen, wie fie unter den Umſtaͤnden kaum zu 
hoffen war. Die trogige Zuverfiht, womit Glaubig Den res 
volutionären Advocaten entgegengetreten war, hatte dieſen beftürzt 
gemacht; er glaubte, es ftehe dem Nittmeifter noch eine impofante 
Militärmarhtzur Verfügung, und bewilligte ſämmtliche Forderungen: 
1) freien, ungehinderten Abfchied für General v. G. und dieje⸗ 
nigen Officiere, welche noch darum einfommen würden; 
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2) das Regiment nach Carlsruhe in Garnifon zu verlegen; 

3) Feine andere Eidesleiftung, ald diejenige auf die Reichöverfafs 
fung — ohne alle Nebenklauſel; 

4) Sorderungen für die Mannfchaft, z. B. Ausfolgung neuer 
Monturen, Entfchädigungen u. f. w. 

Sp wenig fefte militärifche Haltung in dem Neiterregimente 
war, ſie ließen ſich Doch noch von ihren Offtcieren, ohne daß Aus⸗ 
fehweifungen vorfamen, nach Garlöruhe führen, wo wir ihnen ſpä⸗ 
ter begegnen werden. Nicht jo glüdlich waren die Infänterieoffi= 
ciere; fie wurden bei ihrem Einzug in Breiburg erft vom Pöbel, - 
dann von den eigenen Soldaten infultirt und bedroht. Kaum vers 
mochte es der revolutionäre Commiſſaär, ſie nach Carlsruhe brin⸗ 
gen zu laſſen und vor den Brutalitäten des Pöbels zu ſchützen. 

So war die badifche Armee zum Theil aufgelöft, zum Theil 
der Nevolution mit lauer oder warmer Ergebenheit zugethan. 
Die Scenen in Raftatt, im Oberlande, in Bonfeld machen e8 be= 
greiflich, wie nun Viele der tüchtigeren Officiere es für unmöglich 
Halten mußten, länger auszuharren; denn perfünliche Beliebtheit 
und Trefflichkeit hatte bei Diefer wilden Auflehnung der zü- 
gellofen Maffe gegen die Autorität ebenfo wenig Bebeu- 
tung mehr, als auf der andern Seite felbft die verhältnigmäßig 
befjeren Soldaten moralifchen Halt genug befaßen, der allgemeinen 
Auflöfung zu widerftehen. Die Officiere, die noch jeßt blieben — 
und auch unter ihnen befanden fich jehr gute Elemente — taͤuſch⸗ 
ten fih, wenn fte glaubten, mit diefen debandirten Mafjen ließe 
fih eine Gegenrevolution zu Stande bringen; fie feßten fich felber 
vielmehr der Gefahr aus, nicht mehr rückwärts zu Tünnen, ſon⸗ 
dern unter der Bedrohung und Bewachung des Soldatenterrorid- 
mus tiefer in die Revolution verftrickt zu werden, ald es jemals 
ihre Abftcht war. Bei Manchen entfchied der vermeintliche Wunfch 
bed Großherzogs für das Verbleiben*), bei Andern die unverhoh⸗ 


*) Gin Kammerherr des Großherzogs Außerte gegen einen Öfficier : 
ex folle bleiben, fo lange er glaube, etwas Gutes wirken zu fönnen. 
Ob dieſe Aeußerung nur eine perfönliche war, oder ob fie eine allge 
meine Weifung enthielt, darüber find die Berichte und Deutungen ab⸗ 
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lene Abficht, eine Gegenrevolution zu bewirken. Der Berfuch 
ward auch gemacht, mehr ald einmal, aber er mißlang, theils 
weil die rechten Leiter fehlten, theild weil eben die Maffe demo⸗ 
ralifirt und ohne feften, energifchen Willen war. 

Eine gleichmäßige Norm, der Beurtheilung für Alle läßt fich 
in ſolchen Berhältniffen eben fo wenig aufftellen, ald man für die 
alten Sünden des Inftitut3 fämmtliche mithandelnde und mitlei- 
dende Perſonen verantwortlich machen darf. Strafbar waren in 
diefer Kataftrophe nur diejenigen, deren Kopfloftgkeit die Berwir- 
zung fteigerte, flatt ihr zu begegnen, oter die, ohne die Außerfte 
Nothwendigkeit abzuwarten, mit verbächtiger Eile das Weite juch- 
ten. Bei den Uebrigen muß die perfönliche Lage das Urtheil be⸗ 
fimmen. Die Einen konnten recht handeln, indem fie nach frucht- 
Iojen Anftrengungen und gräulichen Erlebniſſen, wie die zu Lör⸗ 
rach, Raſtatt u. f. w. waren, hoffnungslos wichen, indeſſen An⸗ 
dere ebenfo ſehr den Geboten der Pflicht und des Gewiſſens folg- 
ten, wenn Fie noch auf eine Umkehr bauten und in der Hoffnung, 
einen Rüdfchlag zu bewirken, auch unter dem Negiment des Lan⸗ 
desausſchuſſes eine Zeitlang verharrten. Der Einzelne hat in jol- 
hen Lagen mit ſich Darüber zu Rathe zu geben, was ihm das Befte 
dünkt; eine allgemeine Grenzlinie des Verdienftes wird fich nicht 
ziehen lafien, weder zu Gunften der Ausgewanderten, noch zu 
Gunften der Gebliebenen. 


Im Lande war ber- Aufftand alfo ftegreich; es Eonnte höch- 
ſtens noch von außen ber rafch ein Limfchlag bewirkt werden. Zu⸗ 
nächft von der Reichsgewalt. Warf ſte noch am 14. oder 15. auch 
nur eine Fleine Macht zuverläfftger Truppen über ben Nedar, um 
Hoffmann die Hand zu reichen und dem Großherzog fichern 
Schu im Lande zu verfchaffen, jo waren die Bolgen wahrichein- 


weichend. Thatfache aber ift es, bag manche Officiere der feften Mei- 
nung lebten, ber Großherzog babe den Bun ch an fie richten laffen, fo 
lange wie möglich bei den Truppen zu bleiben. 
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Lich entfcheidend.*) Die Mannheimer Garnifon warb dann 
nicht verführt, die Colonne, die in Bonfeld und Zürfeld ſchmäh— 
lich überfallen ward, vereinigte ſich mit ihr, die Artillerie ſtand 
nicht der Revolution zur Verfügung, und ed gab noch eine babifche 
Armee und eine rechtmäßige Regieung im Lande. Biel ſchwie⸗— 
riger war Dies fehon wenige Tage nachher; dann ließ fich vielleicht 
vom militärischen Geſichtspunkt aus ein folches Unternehmen nicht 
mehr rechtfertigen. Wohl war es, felbft nach der Auflöfung der 
Hoffmann'ſchen Truppe und dem Abfall der Mannheimer Be- 
fagung, immer noch nicht jehwer, mit einer Fleinen Truppe Mann 
heim oder Heidelberg zu nehmen, aber es fragte fi, ob die Pläge 
fich halten ließen? Eine rüdgängige Bewegung war aber für die 
beftehbenden Regierungen von unberechenbaren Folgen, eine Schlappe, 
vielleicht für den ganzen deutfchen Süden von entjcheidender Wir- 
fung. Denn überall war die Autorität der Negierungen aufs 
tieffte erfchüttert, Die revolutionäre Geftnnung allerwärts verbrei= 
tet, fefte und aufopfernde Hingebung an die alter Gewalten faft 
nirgends vorhanden, wohl aber waren viele Taufende bereit, mit 
der Revolution zu gehen, wenn fte fiegreich war. 

Zu Ende des Jahres 1848 ſchon war im Reichskriegsmini⸗ 
fterium der Schuß der füdweftlichen Ede Deutfehlands in Bera- 
thung gezogen worden; es war damals davon Die Rede, Dad ges 
fahrliche Syſtem, wornach Die Truppen verzettelt und an der lang⸗ 
geftreeften Grenze von Freiburg bis Conftanz ein dünner Cordon ge= 
zogen war, aufzugeben und mit einer flärferen Militärmacht fich auf 
ben wichtigften Punkt des Oberlandes, auf Donauefchingen, zu cone 
centriren. Der Gebanfe ward nicht ausgeführt; der Aufruhr im 
Mai brach aus und die Reichögewalt war unvermögend, den Süd⸗ 
weiten vor einem Umfturz zu ſchützen, ja fle hatte nicht einmal Die 
Mittel, die drei Reichsfeſtungen des Oberrheins vor der Revolu⸗ 
tion, oder gar vor Sandftreichen ficher zu flellen, weldye die Grenz⸗ 


*) Mördes felbft giebt ©. 244 zu, daß „ein Angriff auf Heidel⸗ 
berg bei der Stimmung eines Theiles_der Dragoner, dem Mangel an 
Artillerie und ber zur Beſetzung ber Nedarlinie nöthigen Truppenmafle 
für die Sache der Revolution ſehr gefährlich” werben konnte. 
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wehren Deutfchlands in die Hände von Fremden und Abenteu⸗ 
tern überliefern ETonnten. Wie Hülflos die Reichsgewalt, durch 
die traurige Politik der Einzelregierungen, war — haben wir im 
Laufe der verhängnißvollen Tage vom 11—14. Mai gefehen, wo 
auf einen fechömaligen Hülferuf die oberfte Autorität deutfcher Na⸗ 
tion nicht über ein Batatllon zuverläfftger Truppen verfügen Tonnte. 
Die einzige Hülfe, die man zu bieten vermochte, war eine Pros 
clamation bed Reichsverweſers, die Abfendung eines Reichscommiſ⸗ 
fars in der Perfon des Herrn Raveaur ımd die Ernennung des 
würtembergijchen Generals Miller, der bei Freiburg fland, zum 
Chef des achten Armeecorps, mir welchem er zugleich aus dem Ober- 
land, aus Würtemberg und aus Heſſen auf Raftatt losruͤcken und Die 
Beftung gewinnen follte. Aber in dem Augenblide,*) wo der Bote 
der Gentralgewalt dem General diefen Auftrag überbrachte, war 
die badijche Armee fchon beinahe‘ aufgelöft, die heſſiſche nicht ger 
jammelt, die würtembergifche fo wenig zuverläfftg, daß es gera⸗ 
thener war, fle aus der Berührung mit den Babenern zu entfernen, 
als fie in Baden vorrüden zu laſſen. General o. Miller, ber 
biefe Eritifche Lage kannte, zog es vor, flatt von Breiburg land⸗ 
abwärts zu ziehen, durch das Höllenthal den Weg nah Würtem- 
berg einzufchlagen; fo ward wenigftend fürs erfte die Gefahr ber 
Anſteckung von der würtembergifchen Truppe abgewehrt. 

Was fonft noch dem „Reiche“ zur Verfügung fland, um den 
„Reichsfrieden“ zu handhaben, war fo unzureichend, daß allerdings 
die Feldherrnvorſicht e8 dringend gebot, nicht Durch einen gewagten, 
vielleicht mißlingenden Handftreich auf das infurgirte Baden Alles 
auf das Spiel zu feßen und die Revolution raſch über den ganzen 
deutfchen Süden fich ausdehnen zu laſſen. Wir werden unten fe 
hen, wie ſchwer e8 war, von Meichäwegen auch nur eine Armee 
aufzubringen, die lange nicht hinreichte, die Revolution mit Er- 
folg zu befämpfen. Möglich war es immerhin, daß man mit we⸗ 
nig Bataillonen in den erſten Tagen die Grenzpläge nehmen 
und durch Anfchluß der noch nicht ganz verlorenen badifchen Sol⸗ 


8. Belt, S. 316. 
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Daten einen Rüdfchlag Hervorrufen konnte — aber ebenfo möglich 
war ed auch, daß diefer Schlag mißlang, und die Revolution fich 
dann ungedammt über Würtemberg, Hefien, Naſſau und Franf- 
furt ergoß. Brankfurt zu behaupten, deſſen Befit der Revolution 
vom größten moralifchen und materiellen Werthe fein mußte, war 
daher die anfcheinend befcheidene aber inhaltfchwere Aufgabe der 
zerftreuten und buntfchedigen Truppe, über welche die Reichsge⸗ 
walt in diefem Augenblick felbftftändig noch zu verfügen hatte. 

In Srankfurt felbft gingen indeflen die Dinge einer rafchen 
Krifis entgegen. Wer den Verhandlungen jener Tage aufmerkſam 
folgte, mußte fi fagen, daß Hier ohne alle äußere Gewalt ein 
trauriger Proceß der Selbftauflöfung ſich sorbereite. Die confti= 
tutionelle Seite des Parlaments war mit fich felbft in Widerfpruch 
gerathen; die „legale Agitation‘‘ für Durchführung der Verfafſung, 
worauf fle ihre Hoffnungen gefeht, war in Sachſen und der Pfalz 
in offenen Aufruhr umgefchlagen oder hatte in Baden einer ſcheuß⸗ 
lichen Soldatenmeuterei wenigftend als durchfichtige Maske dienen 
müflen. Creignifje, wie diefe, waren wohl geeignet, bei conferva= 
tinen Männern die Freude an einer Reichsverfaſſung zu verbittern, 
für deren Durchführung die Revolution als Kaufpreis vor Augen 
ftand. Die ‚legale Agitation‘’ verlor von dem Moment an ihre 
Stärke und Spannkraft, wo die Revolution, die man eben hatte 
vermeiden wollen, aus der Agitation emporwucherte. Diefer Ein- 
drud war allenthalben der gleiche; in der Paulgkirche und außer- 
halb hörte der Eifer für die Reichsverfaſſung bei den Conſervati⸗ 
ven auf, Tobald ſie fahen, daß fie mit den Meuterern von Raftatt 
und den revolutionären Advocaten der badiſchen Volksvereine in 
einer Reihe hätten gehen müflen. 

Auf der andern Seite war auch die conftitutionelle und con⸗ 
fervative Seite des Parlaments viel zu weit gegangen, um nicht 
— wenn fie jegt Halt machte — den Vorwurf der Inconfequenz 
mit Recht auf fich zu ziehen. Sie hatte die Vereinbarung dauernd 
verworfen, die Verfaflung als zu Recht beftehend anerkannt, fe 
hatte auch an den Befchlüffen Theil genommen, wodurch den er- 
ften feindfeligen Schritten der Regierungen feindfelige Antworten 
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entgegengefeßt waren, fie hatte namentlich die Intervention Preu⸗ 
- Bene in Sachen, die Abberufung der Abgeordneten, die Auflöfung 
der Kammer mit unzweideutig feindlichen Demonftrationen gegen 
Preußen erwiedert — was blieb ihr alfo confequenter Weife übrig, 
als den Kampf aufzunehmen, mochte er nun mit Worten weiter 
geführt werden, oder mit dem Schwerte? Wer freilich die Per- 
fonen Eannte und ihre öffentliche Haltung feit dem Zufammentritt 
der Nationalverfammlung ind Auge faßte, war überzeugt, daß fie 
eher die Paulskirche verlafien, als zu jenem Aeußerſten fchreiten 
würden. 

Hatte Die rechte Seite ded Parlaments ſich vielfach in einen 
Miderfpruch begeben zwifchen ihrer Natur und ihrer Politik, fo 
war auch die Kinfe in einer Fritifchen Lage. Nach ihren Antece- 
dentien mußte man nun auf den vielfach angedrohten Gonvent ges 
faßt fein; e8 mußte ſich jeßt zeigen, ob ebenfo viel revolutionäres 
Talent ald Neigung sorhanden war, und ob die Thatkraft der 
neuen Gonventömänner fo groß war, wie ihre revolutionäre Rhe⸗ 
torit, Sie hatten jo oft die conftitutionelle Mehrheit als einen 
Hemmſchuh ihrer praftifchen Energie angeflagt: es mußte jetzt 
offenbar werben, ob die Linke, von diefen Eonftitutionellen befreit, 
mächtiger als vorher, ob fie ohne ihren Beifland überhaupt im 
Stande war, eine Revolution herbeizuführen. Wie oft hatte die 
Linfe mit der Revolution gedroht, wie wenn fte fie in der Tafche 
babe; es war jett Gelegenheit gegeben, die Probe zu beftehen, 
daß die Linke die Revolution nicht nur hervorzurufen, fondern auch 
zu beherrfchen und zu nügen verſtand. Wie oft und nachdrücklich 
hatte die Linke troßgig verfichert, Daß Die ganze Nation hinter ihr 
fiehe: e8 mußte fich nun bewähren, wie weit die ganze Nation 
bereit war, ſich auf den Bahnen der Nevolution fortreißen zu 
laſſen. 
So reich das Jahr 1849 an Enttäuſchungen war, ſo war 
doch kaum eine merkwuͤrdiger, als die Erfahrung, die man über 
die revolutionäre Fähigkeit der Linken des Frankfurter Parlaments 
machen fonnte. Ungern zwar reden wir ein bitteres Wort über 
eine Partei, deren Eläglicher Ausgang in Stuttgart doch eine 
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Schmach für alle Deurfche enthält, und deren veſſtmiſtiſche Poli⸗ 
tik feit diefer Zeit manch unerwartete Rechtfertigung erhalten bat ; 
ungern verweilen wir überhaupt bei den Schwächen ber erften deut⸗ 
ſchen Nationalverjammlung, denn die find feitdem durch viel ſchlim⸗ 
mere moralijche Niederlagen der dynaſtiſchen und ter Cabinetspo⸗ 
litik Hinlänglich verbunfelt worden — aber ganz fünnen wir ben 
Widerwillen nicht zurüdihalten uber das renommiijtifche und rhetori- 
firende Gebahren der Kranffurter Revolutionäre, deren Ohnmacht 
und Unfähigkeit fich bald eben jo unerbittlich enthällen follte, wie die 
ftrafbare Schwäche des fiegreichen revolutionären Advocatenthums 
in Baden. 

Es war ein überaus trauriged Schaufpiel, die beiden Par- 
teien im Parlamente ſich einander aufreiben zu fehen: die Rechte, 
die in verzweifelnder Rathlofigfeit fühlte, daß nun nur noch der 
Meg der Revolution offen flehe, den fie nicht betreten wollte, und 
die Linke, Die noch immer nicht einjab, daß fie, von den andern Par⸗ 
teien verlaffen, fein Barlament und keine Nativnalvertretung mehr 
war, jondern nur eine Handvoll Barteimanner, die von der thatkräfe 
tigen revolutionären Partei felber mißtrauifch und ohne Sympathie 
betrachtet wurden. Gerade die badifchen Angelegenheiten deckten 
den Zwiefpalt der beiden Seiten der Berfammlung unerbittlich auf 
und balfen die Kriſis befchleunigen.*) Etwas entjcheidendes in 


*) Der Verf. Hatte fih, wie früher erwähnt ifl, am 14. von 
Carlsruhe nach Heidelberg begeben, nicht ohne die Hoffnung auf 
einen nachhaltigen, wenn auch nur paſſiven Widerſtand im Lande. Der 
Augenfchein belehrte ihn eines andern; die Graltation, Die bis zur Ra: 
ferei ging, war hier viel ärger, als in ben mittleren Gegenden des 
Landes, die eben Zeugen bes Aufftandes gewefen waren. Diele Er: 
fahrung bewog ben DBerf., am 15. Heidelberg zu verlaffen, ba bie 
fcheußlichen Brutalitäten, benen wenige Tage vor dem Ausbruh Wels 
der und Gervinus ausgefegt waren, zum Bleiben nicht ermuthigten, 
und ber Einzelne in ſolchen Zuftänden weder Schlimmes abwehren noch 
Butes wirken kann. Er begab ſich zunächkt nach Frankfurt, wo er fi 
am 15. und 16. von ber troftlofen Lage der Parteien im Barlamente 
Überzeugen fonnte. Fuͤr Baden war zunächft feine Ausficht auf Reiche: 
bülfe; die ſachkundigen Militärs gingen von ben Geflchtspunkten aus, 
bie wir im Texte an ebeutet haben. Bom Parlamente war ebenfalls 
nichts zu erwarten. Die Badifchen Reichstagsabgeorpneten hielten eine 
Beſprechung, welcher der Verf. beitvoßnte, ohne daraus viel Troft zu 
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ber Sache thun, vermochte das Parlament nicht mehr: die Rechte 
brachte e8 nicht dazu, daß die badischen Dinge entfchteden verdammt, 
and die Linke nicht, daß fie unverhohlen von der Nationalverfamme 
lung adoptirt wurden. Man griff zu dem traurigen Nothbehelf 
der Ohnmacht: man fandte zwei Reichdcommifjäre nach Baden! 

Die Meichdcommifläre erhielten den Auftrag, für „Herſtel⸗ 
lung des verfafiungsmäßigen Zuflandes‘ zu wirken. Was hieß das 
anders, als fie follten Alles Das befeitigen, was damals in Baden 
beftand, vor Allem die revolutionäre Regierung und die zuchtlofen 
Truppen, und dafür den Großherzog und fein verfaffungsmäßiges 
Minifterium wieder einfegen? Schwerlich gab man fich aber der 
Illuſion hin, Dies Alles durch ein friedliches „Reichscommiſ⸗ 
ſariat“ abthun zu Tönnen. Vielmehr lagen andere Gedanken im 
Hintergruud. Bielleicht Tießen ſich Concefflonen im Sinne der 
Advocatenpartei erwirfen und der Großherzog an der Hand eines 
Miniftertums Brentano⸗Peter ind Land zurüdführen. Solche 
Berechnungen konnten wenigftend da aufflommen, wo man nicht 
wußte, wie weit die Dinge in Baden gediehen waren. Der Reichs⸗ 
verwefer jelbft fcheint folchen VBermittlungsideen nicht abhold ge= 
weſen zu fein. Er empfing eine radicale Deputation aus Baden 
und einige badifche Neichätagsmitglieder, die in dieſem Sinne zu 
vermitteln fuchten, ſehr entgegenfommend und ſchien ihre Anficht zu 
heilen. Das Reichsminiſterium, nur noch interimiftifch im 
Amte, hielt ſich von der Sache fern, und Gagern unterzeichnete 
die Vollmacht nur als Minifter ad hoc, ohne für die Sandlungen 
der Commiffäre eine Berantwortlichfeit zu übernehmen. 

Unter allen Gedanken, die damals auftauchten, war aber 


fhöpfen. Der radicale Theil der Anweſenden ſchien durchaus nicht glau: 
ben zu wollen, daß es fih in Baden um andere Dinge ale um bie 
Reichsverfaſſung Handle, oder daß die Empörung dort bie Handhabe 
werden würde für eine blutige und gewaltfame Reaction. Selbfi meh⸗ 
rere von den Gemäßtgten ergoflen fih, ohme die ganze Gefahr zu er 
kennen, in unfruchtbaren und wehmüthigen Klagen und ſchienen vun 
den Reichscommiffären eine Autorität zu erwarten, wie fie der Römer 
Popilius Länas befaß, als er dem Egypterfönig mit dem Stabe in 
der Hand Friede gebot. 
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waren die Einzigen, die der Bande ihren Abfcheu und ihre Verach⸗ 
tung unverholen audfprachen. 

Allenthalben ging die Auflöfung mit eiligen Schritten vor— 
wärts. Die einzelnen Abteilungen, die vom Breidgau an bie 
an die Schweizer- Grenze vertheilt waren, waren ja von Anfang 
an in die Meuterei verſtrickt geweſen; e8 war daher nach der Kata— 
ftrophe vom 13. und 14. feine Ausſicht, fie zur Disciplin zurüd- 
zuführen. Bald gab e8 weder in Sreiburg, noch in Der Umge— 
gend, noch in Lörrach irgend eine Truppe, die militärifchen 
Geift genug gehabt hätte, dem revolutionären Einfluß dauernd zu 
widerfiehen. Die Offictere hatten fich alle Mühe gegeben, und es 
war ihnen wohl auch vorübergehend gelungen, einen Umfchlag zu 
bewirken, aber nirgends hielt es lange an. Auch der letzte Ver- 
fuh, mitten in der fortfähreitenden Auflöfung noch einen Reſt 
nach Würtemberg zu retten, hatte nicht mehr Erfolg, als die ähn- 
lichen Bemühungen im Unterlande. 

General Gayling ließ das Dragonerregiment Großherzog, 
das meiftens in den Ortfchaften am Rhein lag, in der Nacht vom 
15. auf den 16. in ber Richtung nach dem Höllenthal vorrüden, 
und hoffte mit einem Reſt Fußvolk und einigen Geſchützen ihnen 
nachfolgen zu Eönnen. Die Dragoner kamen unangefochten an 
Freiburg vorbei; fe gelobten dem würtembergiichen General Mil- 
ler, der ihnen im Thale entgegenritt, fte wollten ihm unbedingt 
folgen, und auf feine Aufforderung: ein Jeder, , der nicht folgen. 
wolle, möge die Reihen verlaflen, rührte ftch fein Einziger. Er 
verfprach, fe als „Reichsgeneral“ nach Frankfurt zu führen; 
fie brachten ihm unaufgefordert ein dreifaches Hoch. Der Zug 
ging durch das Höllenthal nach Neuftadt, wo fie nach einem lan 
gen und befchwerlichen Marjch gegen Abend anlangten.*) Die 
Infanterie war nachgefolgt; die drei Bataillone (des 2. Regi-- 
ments) waren freilich auf 500— 600 Mann zuſammengeſchmolzen, 
und auch von bdiefen Löfte fich ein Theil ab, als General Gay: 
ling vor dem Einmarfch ind Höllenthal erklärte, er werde ſich 


*) S. die Schrift über die Militärmeuterei ©. 116. ff. 
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mit Miller vereinigen, und zugleich den Säumigen freiftellte, zu« 
rückzubleiben. 

In Neuſtadt war es ähnlich ergangen, wie bei dem Zuge des 
General Hoffmann. Die Dragoner waren durch den Marſch ſchon 
mißmuthig; nün wurden fie von- der Demagogie in Befchlag ge- 
nommen, und als fie Morgend am 17. ausmarfjchiren follten, wa⸗ 
ren die Gelöbniffe vom Tage vorher vergeffen, und ſie weigerten ſich, 
über die Örenze zu gehen. Auch hier, wie bei dem Zuge Hoff- 
manns, waren die Zuzüge aus der ganzen Umgegend aufgeboten 
und auf viele Stunden weit Allarm gefchlagen; ja es hieß, die 
Stragen nad) Würtemberg feien verbarricadirt, und ein Officier, 
der auf die erfle Nachricht von dem Umſchlag mit ein Paar Du- 
gend Dragonern in rajchem Nitte Die Grenze gefucht hatte, fand 
bort eine Aufnahme, die ihn nöthigte, wieder umzufehren. Der 
Mangelan milttärifchem Geift und an fefter Zucht war hier das Ent- 
fcheidende ; revolutionäre Geftnnungen gaben bier nicht den Aus⸗ 
fchlag, ebenſo wenig die Abneigung gegen die Officiere. Sie ju- 
belten vielmehr, als diefe ſich bereit erklärten, auch den Ruͤckmarſch 
mit ihnen anzutreten. Auch Die Infanterie, die nachgegogen war, 
wandte fich natürlich jeßt zurüd, fo daß am Abend bed 17. die 
ganze Eolonne wieder am Ausgang bes Höllenthals in der Nähe 
von Sreiburg angelangt war. General Gayling hatte, als es 
unmöglich fchien, mit follhen Truppen ben Ausmarjch über die 
Grenze vorzunehmen, fein Commando niedergelegt, ein Theil der 
Dffteiere entfernte ſich, Andere blieben auch jeßt noch. Unter de= 
nen, die blieben, hatte der Rittmeifter v. Glaubitz die Geifteöges 
genwart, ſich nach Freiburg zu begeben und dort von dem revolu⸗ 
tionären Commifjär (Heunifch) eine Art von Gapitulation zu 
erlangen oder zu erpreſſen, wie fie unter dert Umſtaͤnden kaum zu 
hoffen war. Die troßgige Zuverfiht, womit Glaubitz Dem re= 
volutionären Advocaten entgegengetreten war, hatte dieſen beftürzt 
gemacht; er glaubte, es ftehe dem Rittmeiſter noch eine impofante 
Militärmachtzur Verfügung, und bewvilligte ſämmtliche Forderungen: 
1) freien, ungehinderten Abfchied für General v. G. und dieje⸗ 

nigen Offtciere, welche noch darum einfommen würden; 
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2) das Regiment nach Carlsruhe in Garnifon zu verlegen; 

3) Teine andere Eibesleiftung, als diefenige auf Die Reichsverfaſ⸗ 
fung — ohne alle Nebenklauſel; 

4) Forderungen für die Mannfchaft, z. B. Ausfolgung neuer 
Monturen, Entfchädigungen u. f. w. 

Sp wenig fefte militärijche Haltung in dem Reiterregimente 
war, fie ließen fich doch noch von ihren Öfficieren, ohne daß Aus⸗ 
fchweifungen vorkamen, nach Carlsruhe führen, wo wir ihnen ſpä⸗ 
ter begegnen werden. Nicht fo glüdlich waren die Infänterieoffi= 
ctere; fie wurden bei ihrem Einzug in Freiburg erft vom Pöbel, 
dann von den eigenen Soldaten infultirt und bedroht. Kaum ver⸗ 
mochte es der revolutionäre Commiflär, fie nach Carlsruhe brin⸗ 
gen zu Iaflen und vor den Brutalitäten des Pöbels zu ſchützen. 

Sp war die badifche Armee zum Theil aufgelöft, zum Theil 
der Revolution mit lauer oder warmer Ergebenheit zugethan. 
Die Scenen in Raftatt, im Oberlande, in Bonfeld machen es be— 
greiflich, wie nun Viele der tüchtigeren Officiere e8 für unmöglich 
halten mußten, länger auszuharren; denn perjönliche Beliebtheit 
und Trefflichfeit hatte bei Diefer wilden Auflehnung der zü— 
gellofen Maffe gegen die Autorität ebenfo wenig Bedeu⸗ 
tung mehr, ald auf der andern Seite felbft die verhältnigmäßig 
befferen Soldaten moralifchen Halt genug bejaßen, der allgemeinen 
Auflöfung zu widerftehen. Die Officiere, die noch jept blieben — 
und auch unter ihnen befanden fich fehr gute Elemente — täufch- 
ten ich, wenn ſie glaubten, mit Diefen bebandirten Maſſen Tiefe 
fi eine Gegenrevolution zu Stande bringen; fle fegten fich felber 
vielmehr der Gefahr aus, nicht mehr rücdwärts zu Fönnen, fon= 
dern unter der Bedrohung und Bewachung des Soldatenterroris- 
mus tiefer in die Nevolution verftridt zu werden, als es jemals 
ihre Abficht war. Bei Manchen entjchieb der vermeintliche Wunſch 
des Großherzogs für das Verbleiben *), bei Andern die unverhoh⸗ 


*, Ein Kammerherr des Großherzogs äußerte gegen einen Officier : 
er folle bleiben, fo lange er glaube, etwas Gutes wirken zu fünnen. 
Ob dieſe Aeußerung nur eine perfönliche war, oder ob fie eine allge: 
meine Weifung enthielt, darüber find die Berichte und Deutungen ab- 
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Iene Abficht, eine Gegenrewolution zu bewirken. Der Verſuch 
warb auch gemacht, mehr als einmal, aber er mißlang, theils 
weil die rechten Leiter fehlten, theild weil eben die Maſſe demo⸗ 
ralifirt und ohne feften, energifchen Willen war. 

Eine gleichmäßige Norm, der Beurtheilung für Alle laßt ſich 
in folchen Berbältniffen eben fo wenig aufftellen, ald man für die 
alten Sünden des Inftitut3 fämmtliche mithandelnde und mitlei- 
dende Perfonen verantwortlich machen darf. Strafbar waren in 
diefer Kataftrophe nur Diejenigen, deren Kopflofigkeit die Verwir⸗ 
zung fleigerte, flatt ihr zu begegnen, oter die, ohne Die Außerfte 
Nothwendigkeit abzuwarten, mit verbächtiger Eile das Weite fuch- 
ten. Bei den Uebrigen muß die perfönliche Lage das Urtheil be= 
fimmen. Die Einen Eonnten recht handeln, indem fie nach frucht- 
Iofen Anftrengungen und gräulichen Erlebntffen, wie die zu Lör⸗ 
rach, Raſtatt u. f. w. waren, hoffnungslos wichen, indeſſen An⸗ 
dere ebenfo fehr den Geboten der Pflicht und des Gewifiens folg- 
ten, wenn ffenoch auf eine Umkehr bauten und in der Hoffmung, 
einen Rüdichlag zu bewirken, auch unter dem Negiment des Lan- 
besausfchuffes eine Zeitlang verharrten. Der Einzelne hat in fol= 
hen Lagen mit ſich Darüber zu Rathe zu gehen, was ihm das Befte 
dünft; eine allgemeine Grenzlinie des Verdienſtes wird fich nicht 
ziehen Iafjen, weder zu Bunften der Ausgewanderten, noch zu 
Gunften der Gebliebenen. 


Im Lande war der Aufftand alfo flegreich; es konnte höch⸗ 
ſtens noch von außen her rafch ein Umfchlag bewirkt werden. Zu⸗ 
nächft von der Neichögewalt. Warf ſie noch am 14. ober 15. auch 
nur eine Heine Macht zuverläfftger Truppen über ten Nedar, um 
Hoffmann die Hand zu reichen und dem Großherzog fichern 
Schug im Lande zu verfchaffen, fo waren die Folgen wahrjchein- 


weichend. Thatfache aber ift es, bag manche Officiere der feſten Mei⸗ 
nung lebten, der Großherzog habe den Wunich an fie richten laſſen, fo 
lange wie möglich bei den Truppen zu bleiben. 


394 


hatte durch Teichtfertige Defertion ‚ihre Pflichten‘’ gegen das Land 
fohwer verlegt und das Land in einen Zuftand der Anarchie ges 
bracht ;”’ zum Glück fanden fich eine Anzahl patriotifcher Bieder⸗ 
männer zufällig in Offenburg zufammen, bie mit edler Aufop⸗ 
ferung die ſchwere Laft des Regierens auf fich nahmen !? 

Niemals wohl hat eine revolutionäre Regierung mit einem 
armfeligeren Advocatenkniff ihr Amt angetreten, als ber „proviſo⸗ 
rifche Landesausſchuß.“ Wie wenig mußte man fich felber achten, 
wie gering mußte man von ber Einſicht oder der Ehrlichkeit des 
„ſouveraͤnen Volkes“ denken, wenn man ihm folche Koft zumu⸗ 
thete. Und wie einfältig zugleich! Statt ihrem Urfprung treu 
zu bleiben, rüdficht8lo8 in die Bahnen der Revolution einzulenken, 
ſich ehrlich und offen als die flegreichen Meberwinder der monarchi= 
fchen Regierung anzufündigen und mit allem Nachbrud auf das 
große revolutionäre Ziel, dad vor Augen ftand, hinzuweiſen — vere 
fuchten die Advocaten des neuen Regiments gleich im erſten Augen- 
blick mit der Gejeglichkeit zu capituliren, ftch hinter Formen und 
Kniffen zu verſtecken und ihre eigentliche Herzensmeinung zu ver= 
leugnen. 

Aber wie war auch der „Landesausſchuß“ entflanden! Mit- 
ten im Tumulte und dem Gefchrei der Vorberathungen zu Offen- 
burg waren die Namen zufammengewürfelt worden, und nur bie 
„Linke,“ d. h. die ganz unvernünftigen Renommiften und. Aben- 
teurer waren gefchäftig gewefen, fich und ihres Gleichen wenig⸗ 
ftens aus der Wahl hervorgehen zu laſſen. Es war ihr gelungen, 
ohne jedoch ein Mebergewicht in dem Ausſchuſſe zu erlangen. Es 
waren 22 Mitglieder, als derfelbe bie Regierungsgefchäfte antrat; 
am 15., 16. und 17. Tamen noch Struve, Eichfeld, Zieg- 
ler, Thiebauth, Damm, Barby und der Soldat Hen⸗ 
neka hinzu — alfo eine oberfte Regierung von faft dreißig Per⸗ 
fonen, eine Behörde, fo buntſchäckigen, flüchtigen und ambulanten 
Charakters, wie fie je in einer revolutionären Erfchütterung zu 
Tage gefommen if. Man konnte ein carrikirtes Abbild der parifer 
proviforifchen Regierung vom 24. Vebruar darin erkennen; freilich 
glichen die Abdrücke dem Original nur fo fehr, wie etwa 
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Brentano einem Lamartine, Goegg einem Arago, Stay 
einem Louis Blanc ähnlich war. Aber bie bunte Mannigfal- 
tigkeit, das Zufällige, Widerfpruchsoolle und Ephemere hatten 
fe völlig mit einander gemein, die Fähigkeiten und Individuali« 
täten ber Einzelnen mochten im übrigen jo verfchieben fein wie die 
Berhältnifie. 

Die leitende Perfünlichkeit unter dieſen Männern mußte 
Brentano fein. Das Advocatenthum war in dem Ausfchuffe 
obenauf und hatte in Werner, Richter, Torrent, v. Rot⸗ 
tel, JZunghbanns, Ziegler, Barbo Nepräfentanten, deren 
geiftige Bedeutung meiftend weit unter Brentano fland und fie 
faft ohne Ausnahme zu feinen gehorfamen Glienten machte. 
Einen Mann wie Junghanns, dem ed an Berfland und Bil- 
dung nicht gebrach, hatte der Ehrgeiz und die Eitelkeit in die Bahnen 
einer bis jebt jehr ungefährlichen Demagogie viel zu tief verftrickt, 
als daß er jeßt, wo die Sache zum bitteren Ernſte gebieh, Hätte 
noch umkehren können. Wer ihn mit bebenden Lippen am Mor- 
gen des 14. auf dem Rathhauſe in Carlsruhe fah, bedurfte nicht 
einmal der folgenden Acte verfpäteteroyalität, um zu begreifen, daß 
dem Manne die Revolution fehr ungelegen gefommen war. Aehn⸗ 
lich mochte e8 Ziegler zu Muthe fein, als er die wohlfeile Rolle 
eines rührigen Volksmannes nun auf einmal mit der leib⸗ und 
lebensgefährlichen Regentenftellung vertaufchen follte. Leute wie 
Mar Werner aus Appenweier, Richter- aus Achern, Tore 
rent aus Waldshut, Karlv. Rotted aus Freiburg, Barbo 
aus Emmendingen waren nichts weiter ald mittehnäßige Vertreter 
jenes Abdoocatenichlags, wie er auf babifchen Schulen und Hochſchu⸗ 
Ien dreffirt wird und im Wirthshaus feine politifche Ausbildung 
erhält: plump bis zur Rohheit, ideenarm, aber wohlgefattelt in 
ber Redeweiſe und demagogiſchen Taktik, wie man fie für den 
„souveränen Unverftand’ nöthig dat. Auf fle alle Eonnte Bren- 
tano mit ziemlicher Gewißheit zählen; er war von gleichem Me- 
tall, wie fle, und fie hatten mit ihm das jet gelungene Werk vor- 
bereiten helfen. 

Ein Talent als Volksredner und Journaliſt im niebern Genre 
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war Sofeph Fiedler: ob er auch zum Regieren und Erfchaffen die⸗ 
ſelbe Tüchtigfeit.bewährte, wie im Wühlen und Auflöfen, war eine 
Brage, die Durch jein raſches, unfreiwilliges Abireten vom Schauplag 
unbeantwortetblieb. In jedem Kalle war er ein Mann, der das Volk 
zu behanbeln verftand und dem Die biplomatifirende Advocatentak⸗ 
tik ohne Zweifel ebenfo zuwider war, wie die terroriftifchen Prah⸗ 
lereien des Struve' ſchen Schweifes. Männer wiefehmann aus 
Offenburg, Thiebauth aus Ettlingen u. U. figurirten im Aus⸗ 
fehufle nur, weil ſie al8 ‚‚gefinnungstüchtige” Apotheker, Wirthe 
u. dgl. einen Iocalen Einfluß behauptet und zur Fleinen Wühleret 
fich bisher ald brauchbar erwiefen hatten. Geiftige Unterftügung 
brachten ſie fo wenig, als die paar Soldaten, die man in bie bunte 
Gefellfchaft zuzog, oder als die fchretenden und larmenden Phrafen- 
zeiter im Stile von Hoff, Stay und Steinmep. 

Eine Behörde von beinahe 30 Perſonen, die bald als Ple⸗ 
num, bald in Commiffionen berieth, bald einzeln, bald in Maffe 
ihre Derrete erließ, wäre unter allen Umftänden eine fchwerfällige und 
ungefügige Mafchine geweien, zumal hier, wo fo Buntes zufammenges 
wirfelt war. Der Gedanke, daß diefe feltfame Gefellfchaft fehr bald 
unter fich in Streit gerathen müfle, lag fehr nahe: und ward erft 
dann zu einem recht enfthaften Verdacht, als der Landesausfchup 
ſchon am dritten Tage feiner Regierung in officiellem Erlaß ein fol 
ches Gerücht für die „unwahre“ Erfindung „Böswilliger“ er⸗ 
FHärte.*) Ein Glück war es noch für Die neue Behörde, daß über 
die vielen Mittelmäßigfeiten wenigſtens Einer mit Einfluß gebot 
und fich gleich anfangs. das ganze Gewicht und bie ganze Bürde 
des Regiments auf Brentano wälzte. Es fand ihm im Aus 
ſchuſſe nur ein Mann gegenüber, der ihm dieſen Einfluß allenfalls 
ftreitig machen Fonnte: ed war Guſtav Struve. Mber der ins 
nere Zwiefpalt zwifchen dem revolutionären Advocatenthum und 
dem rüdfichtslofen Terrorismus war fehon vorhanden ; man zögerte, 


*) Wird betätigt von Mördes ©. 247, ber als charakteriflis 
ſches Beifpiel erzählt, wie ihn das Plenum zum Commiflär bei ber 
pfälzifchen Regierung ernannte und die einzelne Section (unter Struve) 


gleich nachher abſetzte. 
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Strune in den Ausſchuß aufzunehmen, man behandelte ihn kalt 
und fcheu,*) mit einem Gemiſch von Furcht und Abneigung, man 
ließ ihn Broclamationen fertigen, während er gern gehandelt umd 
zegiert hatte. Denn die Mehrheit des Landesausfchufies huldigte 
der Politik Brentano’ und ließ fich gern. von dieſem in die 
Bahnen einer diplomatiftrenden und fehüchternen Revolutionstak⸗ 
tik einführen, welche Die überrafchten Steger von Offenburg zu 
gehen entichloffen waren. 

In diefem Geifte ward auch die „Erecutivcommiffion” 
beftellt, die noch am 14., um doch etwas Einheit in das Re⸗ 
giment zu bringen, vom Landesausfchuß gewählt ward. Bren- 
tano war auch hier die leitende Perſon, von drei Nullen — Pe⸗ 
ter, Goegg und Eichfeld — umgeben. Ignaz Beter, den 
dad alte Syftem ganz unnöthiger Weife zum polttifchen Mär- 
tgrer binaufgefchraubt, war im April 1848 entweder jo bornirt 
oder fo gewiſſenlos gewejen, als babifcher Regierungsdirector, den das 
Minifterium zur Beruhigung abgefandt, mit Herder Gemeinjchaft 
zu machen, und Hatte fich Dann, Durch das parlamentarifche Privi⸗ 
legium vor der Juſtiz gefchügt, an den Troß der Srankfurter Linken 
angefchlofien. Darin lagen feine Anfprüche an die Gunſt ber re- 
volutionären Partei. Brauchbar war er nicht; feine Unfähigfeit 
war — was viel heißen will — noch größer als feine ans Lächers 
liche grenzende Eitelkeit. Jetzt war es eine feiner erften Handlungen, 
ſich ſchon am 17. Mai feinen mit vollem Rechte zurüdgezogenen 
Gehalt (vom April 1848 bis Mai 1849) im Betrag von 3636 fl. 
(unter Abzug der gefelichen Steuern) auszahlen zu laſſen; fo wie 
es fpäter vor der Flucht feine legte war, die Beſoldung noch bis 
zum 31. Juli anzufpreihen! **) 

Amand Gvegg, ein junger Finanzprakticant, verdankte die 
Erhebung feiner Thätigkeit an die Spitze des Mannheimer Cen⸗ 
tralausſchufſes der Volksvereine. Struve hätte gern Fickler an 
die Stelle gebracht, aber der Landesausſchuß war naiv genug, an⸗ 
fangs an die Berufung des entflohenen Miniſters Hoffmann zu 

*) S. G. Struve’s Volkserhebungen in Baden, ©. 170. 
**) ©, die gerichtliche Fahndung vom 14. Aug. 1849. €. 3. Nr. 202. 
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denfen, und wie dies mißlang, wurde Goegg mit der Leitung bed 
babifchen Staatshaushalts betraut. Ein ehrlicher Schwärmer, kurz⸗ 
fihtig und verrannt, aber gutmüthig, uneigennügig, war Goegg 
diefer Stellung durchaus nicht gewachfen, feine forglofe Unfähig- 
keit Tieß binnen wenig Wochen die vorhandenen Mittel aufgehren, 
ohne gleich am andern Tage energifch daran zu denfen, wie die lee⸗ 
ren Caſſen wieder zu füllen feien.*) Der Oberlieutenant Karl 
Eichfeld war durch die Revolution aus dem Feflungdarreft in 
Kieslau befreit und an die Spitze des Kriegsweſens geftellt worden. 
Bor der Revolution mit Recht oder Unrecht in die Reihe der Miß⸗ 
liebigen geworfen und als verfappter Nevolutionär betrachtet, durch 
feine Schrift über „‚ftehendes Heer und Volkswehr“ bei der Demo⸗ 
Eratie beliebt geworden, verbankte er diefen Antecedentien feine Er⸗ 
nennung zum Kriegsminifter und Mitglied der Regierung. Eine 
zurücdfgezogene, träumerifche Perſönlichkeit, wie die feinige, mit 
diefer Vorliebe zu wiflenfchaftlichem und Lünftlerifchem Stillle⸗ 
ben paßte von vornherein nicht in bie militärifche Laufbahn: am 
wenigften in fo revolutionären Zeiten. War er als Officier im 
praftifchen Dienfte unbedeutend, fo hatte er zum Organifiren und 
Verwalten durchaus feine Anlage: fein Bureau bot ein durchaus 
fomifches Bild von rathlofer Verwirrung und verlegener Unbehol- 
fenheit; feine Führung der Armee war fo befchaffen, daß man ihn 
gleich nach dem erften Debut — freilich immerhin zu fpat — ent- 
fernen mußte. 

In dieſem Kreife mußte Brentano fürs Erfte den leiten⸗ 
den Einfluß behaupten. Bon der Revolution, die er vorbereitet, 
überrafcht, und faft ſchon gefättigt an der Gewalt, die er fo lange 
erfirebt und die man ihm nun fo brüsk in den Schooß geworfen 
— war er wenig Dazu gefchaffen und geneigt, Die begonnene Revo⸗ 
lution zu ihren äußerften Zielen durchzuführen. Er blieb, was er 
gewefen: ein rabicaler Advocat vom herkömmlichen badifchen Ge⸗ 


*) Die eben erfchienene Schrift von Ra veaux: Mittheilungen 
üßer die badifche Revolution, theilt S. 65. 66 einige Thatiachen über 
Soegg’s Berwaltung mit, für deren unzweifelhafte Wahrheit wir 
zwar nicht fiehen möchten, die aber wenigftens ganz bezeichnend find. 
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präge; bie Ungewöhnlichkeit der Lage Fonnte ihn allenfalls zu 
einer ungewöhnlich wachjamen und rührigen Thätigfeit erwecken, 
aber nicht das fchöpferifche revolutionäre Talent aus ihm erfchaffen, 
befien die Zeit bedurfte. Voll Abneigung und Mißtrauen gegen 
bie Außerfte Partei, voll Verachtung gegen ihre Repräfentanten, 
feine bisherigen Verbündeten, voll Widerwille gegen die fremden 
Zuzügler und Eindringlinge, ſah er in der Umwälzung vom 13. 
Mai zunächft nur einen badifchen „Putſch“ und handelte wie ein 
badiſcher Parteiführer, der die Oppofttionsbank mit dem Minifter- 
fig vertaufcht hat. Aller wilden revolutionären Phrafen ungeach- 
tet gewöhnte er ſich rajch in die Formen und die Tonart her⸗ 
gebrachter Regierungen: er führte gegen bie politifchen Ertreme 
zur Linken bald die Sprache, die man vor der Revolution gegen 
ihn hätte führen follen. Trotz der jacobinifchen Kraftwörter, Die 
ihm aus alter Praris noch anflebten, theilte er doch das gedrückte, 
Angftliche Gefühl, das auf einem Theil der revolutionären Partet 
laſtete. Aengſtlich über den Kortgang der Bewegung, eifrig be= 
müht, den rollenden Wagen noch möglich in den alten Geleifen 
zu erhalten, war er ber rechte Ausdruck des radicalen Philifter- 
thums, das vor dem Mai den Brand legte und jeßt gern löſchen 
wollte Wie er, dachten aber viele Taufende; das Volk war 
eben in feiner Maſſe nicht wahrhaft revolutionär. Man dankte e8 
vielmehr Brentano, daß er in Die gounernementalen Geleije ein= 
lenfte, daß er mit dem alten Beamtenthum ſich auf guten Fuß ſetzte 
und in ber vielgefehmähten „Bourgeoiſte“ plößlich feine eigentliche 
Stuͤtze ſuchte. War doch der fouveräue Unverftand durch Die ges 
müthliche Anarchie und einen wilden und gonfufen revolutionären 
Mummenfchanz, wie er jet folgte, im Wefen befriedigt — wenn 
auch im Vebrigen die Entfaltung wirklicher repolutionärer Kräfte 
verfäumt und vergeubet ward. Uber freilich, wären revolutionäre 
Zalente von großer praftifcher Tüchtigkeit vorhanden gewefen, fle 
hätten fich ohne Zweifel auch Bahn gebrochen. Die fehlten aber 
allgemein: die radicale Mehrheit hatte vielmehr ganz den Typus 
jeneshohlen, phrafenhaften Revolutionsdilettantismus, deffen Aus⸗ 
druck Brentano war. 
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Das Berhalten gegenüber den Beamten war der erfte fehr 
verftändliche Fingerzeig über ven Gang der neuen Regierung. Am 
15. Mai wurden die Mitglieder der verfchiedenen Minifterien von 
ihren neuen revolutionären Chefs zu einer Erklärung, ob fie gehen 
oder bleiben würden, aufgefordert, und ihnen zugleich bedeutet, Daß 
im Falle des Bleibens eine Verpflichtung auf die Anordnungen 
des Landesausfchuffes flattfinden muͤſſe. Die Mitglieder der Mi- 
nifterien glaubten, es ftehe ein Verharren auf ihrem Poſten mit 
ihrer Pflicht und ihrer Ehre nicht im Widerſpruch; fie waren viel⸗ 
mehr der Ueberzeugung, daß ein Rücktritt Aller. die Berwirrung 
außerordentlich vergrößern, die Verlufte und Berftörungen flei- 
gern und doch Die Dauer des revolutionären Zuftandes um nichts 
abfürzen werbe.*) Die Forderung des Landedausfchufies, ſich auf 
die Befehle der neuen Regierung verpflichten zu laſſen, fuchten bie 
Minifterialmitglieder erft abzulehnen, dann, ala man darauf beſtand, 
waren fie bemüht, eine möglichft dehnbare Form Dafür zu finden. 
Sie juchten wenigftens einen Vorbehalt auf die Verfaffung zu ers 
langen, damit es ihnen doch geftattet fei, folchen Anordnungen, die 
dem Geſetz und der Verfaſſung durchaus widerfprachen, die Aus⸗ 
führung zu verweigern.** Brentano ging auf einen folchen 


*) In der öffentlichen Erklärung über „die Lage und das Verhal⸗ 
ten der Mitglieder der gr. Bad. NMiniterien‘ u. f. w., bie mit Nr. 172 
der Carlsr. 3. am 21. Juli 1849 ausgegeben worden ift, find die Mo: 
tive, welche zum Bleiben beftimmten, im inzelnen dargelegt. Gegenüber 
denen, die glaubten, ein Geſammtrücktritt fei Das Beſte geweien, wird 
dort der Einwand erhoben: „Wie, man will Männern, deren Beruf und 
Pflicht es ift, unter allen Umftänden, und fo weit fie es nur immer 
vermögen, für die Wohlfahrt und die Ordnung im Lande zu forgen, 
man will den hierzu berufenen Männern zumuthen, daß fie den ge- 
fammten Stantsorganismus zerfallen lafien und gleich von vornherein 
preisgeben, daß die Elemente des Umfturzes in alle, auch die Außer: 
ften und’ Eleinften Theile defjelben eindringen Eönnen, damit auch nicht 
ein Stein bes Gebäudes auf dem andern verbleibe! Alle öffentlichen 
Caſſen, Bücher, Vorräthe, Anftalten und Einrichtungen, alle Mittel und 
Mege des Staates, Alles foll fofort ausgeliefert werden! Und N wel: 
chem Zweck oder mindeftens mit welchem Erfolg? Damit die Verwü⸗ 
ſtung nur um fo größer und bie Wieberherftellung um fo ſchwerer 
werde! 

") Na. O. heißt es: „Ein ſolches Verhaͤliniß, welches den Minis 
fteralmitgliedern geftattete, wenigftens materiell überall im Einklang mit 
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Vorbehalt ein und die Mitglieder der Minifterien, den bisherigen 

Miniflerialdirector an der Spige, leifteten (16. Mat) den Eid nach 

ber Bormel: 
Sch verpflichte mich auf Ehre und Gewiffen, unbedingt 
und ohne Rüdhalt die Durchführung der Reichsverfaſ⸗ 
fung mit allen meinen Kräften zu unterflügen, und ben 
Anordnungen des Landesausfchuffes für Baden, unbe= 
ſchadet meiner auf die Landesverfaffung gefchehenen Ver⸗ 
pflichtung, Folge zu leiften, jo wahr mir Gott helfe und 
meine Ehre mir heilig ift.*) 

Sie wollten damit nichts eingehen, als eine Verpflichtung auf 
einen thatfächlichen Zuftand, Feine Huldigung und feinen Eid der 
Treue. Sie fuchten auch demgemäß ihre Handlungen einzurichten, 
enthielten fich der Theilnahme an den Schritten, welche der Ver⸗ 
faflung offenbar widerfprachen, blieben z. B. unthätig, wenn e8 
fih um Ernennungen und Abſetzungen oder um die Vorarbeiten 
zur „conſtituirenden Verſammlung“ handelte. 

Es war die gewiß ein ganz feltfames Verhaͤltniß, ungewöhn- 
lich für beide Theile, für die Beamten, wie für Brentano; und 
ed Fonnte nicht fehlen, daß die Beurtheilung jehr verjchieden war, 

Mir Haben uns früher fchon darüber ausgefprochen, daß in 
folchen Lagen jeder Einzelne mit fich zu erwägen hat, was mit den 


den Rechten des Staatsoberhaupts, mit der Verfaſſung und mit den 
Zandesgefegen d handeln, und ihnen dabei die Möglichkeit bot, im 
Amte für die Schaltung des Staatseigenthums und der Staatsanftalten 
thunlichft zu wirken, Perfonen und Eigenthum nach Kräften zu fchüßen 
und überhaupt zur Abwendung allgemeiner Anarchie beizutragen, ſchien ihnen 
das unter den obwaltenden Umftänden erreichbare Aeußerſte zu gewähren.” 
*) Sie gaben zugleich folgende öffentliche Erklärung: Durch die Er- 
eignifle ber lebten Tage wurde der Großherzog bewogen, das Land zu 
verlaffen, und auch die Mitglieder des Staatsminifteriums find nicht 
anweiend. Gin Landesausfhuß hat die Zügel der Regierung ergriffen 
und übt thatfählich Die öffentliche Gewalt aus. Die bier befindlichen 
Mitglieder der Minifterien haben geglaubt, eine Pflicht gegen dus Land 
zu erfüllen, wenn fie bis auf Weiteres ihrg Amtöverrichtungen fortiegen, 
bamit bie verfafjungsmäßigen Organe ber Stantsverwaltung moͤglichſt 
in Thaͤtigkeit erhalten werden. Sie werden den verlangten Eid, welcher 
neben der Reichsverfaſſung auch die Landesverfaſſung wahrt, in nachſte⸗ 
hender Formel leiſten u. w. 
26 
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Das Verhalten gegenüber den Beamten war der erfte fehr 
verfländliche Fingerzeig über den Gang ber neuen Regierung. "Ihm 
15. Mai wurden die Mitglieder der verfchiedenen Minifterien von 
ihren neuen revolutionären Chef3 zu einer Erklaͤrung, ob fie gehen 
oder bleiben würden, aufgefordert, und ihnen zugleich bedeutet, daß 
im Falle des Bleibend eine Verpflichtung auf die Anordnungen 
des Landesausſchuſſes ftattfinden muͤſſe. Die Mitglieder der Mi- 
nifterien glaubten, es flehe ein Verharren auf ihrem Poften mit 
ihrer Pflicht und ihrer Ehre nicht im Widerfpruch; fle ware viel⸗ 
mehr der Uieberzeugung, daß ein Rücktritt Aller. die Verwirrung 
außerordentlich vergrößern, die Verlufte und Zerftörungen flei- 
gern und doch die Dauer des revolutionären Zuftandes um nichts 
abfürzen werde.*) Die Forderung des Landesausſchuſſes, ſtch auf 
die Befehle der neuen Regierung verpflichten zu laſſen, juchten bie 
Minifterialmitglieder erftabzulehnen, dann, ala man daraufbeftand, 
waren fie bemüht, eine möglichft dehnbare Form dafür zu finden. 
Sie fuchten wenigſtens einen Vorbehalt auf die Verfaffung zu er⸗ 
langen, damit e8 ihnen doch geftattet fei, ſolchen Anordnungen, die 
bem Gefeß und der Verfaſſung durchaus widerfprachen, Die Aus- 
führung zu verweigern.**) Brentano ging auf einen folchen 


*) In der öffentlichen Erklärung über „die Lage und das Verhal⸗ 
ten der Mitglieder der gr. bad. Niniterien“ u. f. w., die mit Nr. 172 
der Carlsr. 3. am 21. Juli 1849 ausgegeben worden ift, find vie Mo⸗ 
tive, welche zum Bleiben beflimmten, im @inzelnen dargelegt. Gegenüber 
denen, die glaubten, ein Gefammtrüdtritt of das Beite geweien, wird 
bort der Einwand erhoben: ‚Wie, man will Männern, deren Beruf und 
Pflicht es if, unter allen Umftänden, und fo weit fie e8 nur immer 
vermögen, für die Wohlfahrt und die Ordnung im Lande zu forgen, 
man will den hierzu berufenen Männern zumuthen, daß fie den ge- 
fammten Staatsorganismus zerfallen lafien und gleich von vornherein 
preisgeben, daß die Elemente des Umflurzes in alle, auch die Außer: 
ſten und Fleinften Theile deſſelben eindringen können, damit auch nicht 
ein Stein des Gebäudes auf dem andern verbleibe! Alle öffentlichen 
Caſſen, Bücher, Vorräthe, Anftalten und Einrichtungen, alle Mittel und 
Mege des Staates, Alles fol fofort ausgeliefert werden! Und zu wel: 
chem Zwed oder mindeftens mit welchem Erfolg? Damit die Verwuͤ⸗ 
Rung nur um fo größer und bie Wieberherftellung um fo fchwerer 
werde! 

**) A. a. O. heißt es: „in folches Verhältmiß, welches den Mini⸗ 
fteralmitgliebern geftattete, wenigftens materiell überall im Einklang mit 
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Vorbehalt ein und die Mitglieder der Miniſterien, den bisherigen 

Miniſterialdirector an der Spitze, leiſteten (16. Mai) den Eid nach 

der Formel: 
Ich verpflichte mich auf Ehre und Gewiſſen, unbedingt 
und ohne Rückhalt die Durchführung der Reichsverfaſ⸗ 
fung mit allen meinen Kräften zu unterflügen, und den 
Anordnungen des Landesausfchuffes für Baden, unbes 
ſchadet meiner auf die Landesverfaffung gefchehenen Ver⸗ 
pflichtung, Folge zu leiften, fo wahr mir Gott helfe und 
meine Ehre mir heilig ift. *) 

Sie wollten damit nicht8 eingehen, als eine Verpflichtung auf 
einen thatfächlichen Zuftand, Feine Huldigung und feinen Eid der 
Treue. Sie fuchten auch demgemäß ihre Sandlungen einzurichten, 
enthielten fc der Theilnahme an den Schritten, welche der Ver- 
faflung offenbar widerfprachen, blieben z. B. unthätig, wenn e8 
ſich um Ernennungen und Abſetzungen oder um die Vorarbeiten 
zur „eonflituirenden Verſammlung“ handelte. 

Es war dies gewiß ein ganz feltfames Verhältnig, ungewöhn- 
lich für beide Theile, für die Beamten, wie für Brentano; und 
es Tonnte nicht fehlen, daß die Beurtheilung jehr verjchieden war. 

Mir Haben uns früher fchon darüber auögefprochen, daß in 
ſolchen Lagen jeder Einzelne mit ſich zu erwägen hat, was mit ben 


den Rechten des Staatsoberhaupts, mit ber Berfoflung und mit den 
Landesgefeßen & handeln, und ihnen dabei die Möglichkeit bot, im 
Amte für die Schaltung des Staatseigenthums und der Staatsanftalten 
thunlichfi zu wirken, Berfonen und Eigenthum nah Kräften zu fchüßen 
und überhaupt zur Abwendung allgemeiner Anarchie beizutragen, ſchien ihnen 
das unter den obwaltenden Umftänden erreichbare Aeußerfte zu gewähren.” 
*) Sie gaben zugleich folgende öffentliche Erklärung: Durch die Er⸗ 
eignifle ber legten Tage wurde der Großherzog bewogen, das Land zu 
verlaffen, und auch die Mitglieder bes Ehstsmini eriums find nicht 
anweſend. Ein Landesausfhuß hat die Zügel der Regierung ergriffen 
und übt thatfächlich die öffentliche Gewalt aus. Die bier befindlichen 
Mitglieder der Minifterien haben geglaubt, eine Pflicht gegen dus Land 
zu erfüllen, wenn fie bis auf Weiteres ihre Amtöverrichtungen fortſetzen, 
damit die verfaflungsmäßigen Organe ber Staatsverwaltung möglichft 
in Thätigfeit erhalten werden. Sie werden ben verlangten Eid, welcher 
neben der Reichsverfaſſung auch die Landesverfaflung wahrt, in nachfles 
bender Formel leiften u. na w. 
26 
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Forderungen der Ehre und der Pflicht am beften im Einklang ftebt ; 
und folhe Erwägungen haben ohne Zweifel auch die Mitglieder 
der Minifterien, als ſie fich zu dem Eide entjchloffen, geleitet. 
Sie fihlugen damit nicht den leichteren, fondern den fchwierigeren 
Meg ein, denn es war unftreitig das Bequemere, den Platz zu 
räumen; auszuharren und im kleinen Kreiſe weiteres Unheil 
abzuwehren, erforderte viel mehr Opfer und GSelbftverleugnung. 
Bleichwohl erfcheint ung dad Verhalten der ſchwörenden Beamten 
als ein politifcher Mißgriff, deflen Folgen wir nicht fo gering an= 
fhlagen möchten, wie es die Rechtfertigungsfchrift gethan hat. 
Daß das Verbleiben im Einzelnen mildernd und wohlthätig gewirkt, 
daß es der revolutionären Regierung biöweilen noch einen Zügel 
angelegt, daß dem freien Schalten und Walten einer launenhaften 
und bübifchen Despotie bisweilen dadurch Schranken gefegt wur 
den, foll nicht geleugnet werben, aber e8 verfchwinden dieſe Einzeln- 
heiten vor dem Eindrud im Großen und Ganzen. Weder bie 
MWillfür im Regieren, noch die Vergeudung der Staatsmittel ward 
verhütet, weder der Unfähigkeit noch der Schlechtigfeit des revolu⸗ 
tionären Regiments abgeholfen, die Verwaltung vegetirte nur noch, 
die Yuftiz land fill, die Caſſen wurden leer, die Staatögefell- 
fehaft desorganifirt, das Heer aufgelöft, das Land geplündert, un= 
zählige materielle und fittliche Interefien gefränft, die Bürgfchaf- 
ten eines geordneten und freien Rechtäzuftandes auf Die Spike ber 
Schwerter geftellt — das Alles konnten die zurückbleibenden Beam⸗ 
ten begreiflicher Weife nicht hindern. 

Daß die Reiter der „proviforifchen Regierung“ wie ihre 
Merkzeuge noch fchneller alle Scheu ablegten, wenn die Beanten 
nicht blieben, iſt wahrfcheinlich; aber umgekehrt war gerade dies 
Bleiben auch ein Mittel, dem ephemeren Regiment der revolutio- 
nären Gewalt eine längere Dauer zu geben. Indem man arbeit- 
fame und fähige Beamte auf den Bureaus Tieß, verbarg man noch 
eine Zeit lang die eigne Unfähigkeit und Armuth an Kräften; in⸗ 
dem man fte für die proviforifche Regierung in Pflicht nahm, gab 
man der fchlechten Sache einen Anftrich, der die Schwanfenden 
hinüberzog und Die Begriffe verwirrte. 
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Offen gefagt, erfcheintes uns auch als eine Taufchung, wenn die 
Beamten ihrem Bleiben einen wefentlichen Einfluß auf den milderen 
Gang der Dinge zujchreiben. Vielmehr lag diefe Ianirende und zö⸗ 
gernde Politik in der Berechnung Brentano’ und feiner Advo⸗ 
caten; er wollte nicht als rücfichtslofer Revolutionär verfahren. 
Nicht, weil die Beamten geblieben waren, verfolgte er den gemäßig- 
teren Weg; fondern weil er Diefen Weg einfchlagen wollte, veran⸗ 
laßte er die Beamten zum Bleiben und fuchte in ihnen feine Stüge, 
Wäre ein Talent vorhanden geweien, das den terroriftifchen Weg 
ber Revolution mit Berwegenheit und Erfolg zu gehen verftand, 
fo hätte e8 fich Bahn gebrochen, und die zurüdgebliebenen Beam- 
ten hätten durchaus nichts hindern Tünnen. Sie mußten fich bie- 
gen oder weichen — wenn e8 dann nicht zu Tpät war und fie das 
Schickſal traf, in das manche Officiere fich unfreiwillig ver— 
ftridt haben. 

Ungzweifelhaft ſchwer wogen aber die Nachtheile. Die Re⸗ 
volution erhielt Durch den Schritt der Beamten eine Art von San 
etion ; für das noch vorhandene Rechtögefühl war der Eid ein Eid, 
und die feine Grenzlinie, wo der Gehorfan gegen die Revolution 
aufhörte und der pafftve Widerftand anfing, verſchwand neben 
dem mächtigen Eindrud, daß fogar die höchften Staatsbeamten 
ber revolutionären Gewalt ſich zum Dienft verpflichtet hatten. Der 
Eid felbft enthielt aber einen unvereinbaren Wiberfpruch: dem 
Landesausſchuß und der Verfaffung zugleich Treue geloben, war 
ein Unding, denn fchon die Eriftenz des Landesausfchuffes und 
jede einzelne feiner Maßregeln enthielt einen Bruch der Verfafjung. 
Es ift oft und nachdrüdlich gefagt worden, daß den vielen politi= 
ſchen Eiden in Baden ein Theil der Begriffönerwirrung im Volke 
zuzurechnen fei; wir wollen dem nicht widerfprechen, wenigftens 
ein Eid, wie der vom 16. Mai, mußte die Schwachen und Schwan⸗ 
fenden verwirren. Wenn die Höchftftchenden, die noch vor wenig 
Tagen im Rathe der Krone gefeflen oder Minifterialburenus geleis 
tet, jegt einem Brentano, Goegg, Struve, Stay u. Eonf. 
Gehorſam gelobt — was follte die große Menge thun, von ber 
weder eine folche Verantwortlichkeit, noch ein folches Maß der Eins 
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ſicht und ſelbſtſtändigen Beurtheilung zu verlangen war? Es war 
da natürlich, daß die raſch dem Beiſpiele folgte, und der geſinnungs⸗ 
loſe Theil der Bureaufratie gern die Gelegenheit ergriff, nach dem 
Erempel, das von oben gegeben war, mit verbächtiger Eile Der neuen 
Sonne zu dienen. Gerade diefe Wirfung nach unten bot aber bie 
bedenklichſten Seiten. 

Es ift nicht gut, wenn die Verwaltung fo ganz zur Maſchine 
geworden ift, daß fle heute für den Großherzog, morgen für Bren- 
tano, Struve und Fickler mit derfelben Leichtigfeit gebraucht 
werden Tann. Oder foll das Rechtsbewußtſein im Volke nicht vol⸗ 
lends vernichtet werden, wenn hohe und niedere Beamte jet von 
denjelben Männern Befehle annahmen, die ſechs Wochen fpäter 
mit Steckbriefen verfolgt wurden? Wenn Amtleute von denfelben 
Perſonen dienftliche Weifungen entgegennahmen und gehorfam 
vollzogen, gegen die fle wenige Monate nachher den Hochverraths⸗ 
proceß einleiteten? Wie mußte es auf das NRechtögefühl wirken, 
wenn Beamte, die im Dienfte der revolutionären Regierung loyale 
Männer verhaften und inquiriren ließen, Die gegen getreue Bürger ein= 
ſchreiten, ſie umihrer Geftnnung willen verfolgen, oder wegen „Aeu⸗ 
Berungen gegen die proviforifche Regierung” polizeilich verhören muß- 
ten — wenn dieſe natürlich ungeftraft und durch den Eid mit dem 
Borbehalt geſchützt blieben, indeffen mancher arme Schelm, den die 
Eitelfeit oder der Mangel an Urtheil für den Dienft der revolu- 
tionären Regierung Firre gemacht, die ganze Strenge des Geſetzes 
bat fühlen müffen? Denn je weiter es nady unten ging, deſto mehr 
verfchwand jener feine Unterfchied zwifchen dem Gehorſam gegen 
ben Landesausfchuß und dem Fefthalten an der Verfaffung; deſto 
mehr wurden die Beamten gehorfame Diener und Werkzeuge einer 
revolutionären Gewalt. Sp lange man nicht darthun kann, daß 
folche Erempel ohne ſittlichen Nachtheil vorübergehen, fo lange 
können wir und nicht überzeugen, daß der in befter Abficht einges 
fchlagene Weg politifch der richtige war. 

Haben doch die Gerichte und einzelne Regierungseollegien ſtand⸗ 
haft den Eid geweigert; vereinzelt etwas ausrichten Eonnten fie 
damit nicht, aber doch war ber Schade, den ihr Rückzug hatte, nicht 
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fo groß, als die aufrichtende Wirkung, die dies Beifpiel des geſetz⸗ 
lichen Widerflandes geübt hat. *) 

Mußten die Meinungen der Confervativen getheilt fein über 
die Nichtigfeit des Weges, den die Beamten einfchlugen, fo war 
Dagegen vom Standpunkt der reuolutionären Partei das Verhalten 
Brentano's gegenüber den Beamten unbedingt zu verwerfen. So 
wie die Dinge lagen, nachdem man eine Revolution begonnen, die 
auf einem weit größern Raum als den Badens berechnet war, mußte 
man fich auch dazu entfchließen, die Sache der Revolution mit rück⸗ 
haltloſer Kraft in die Sand zu nehmen und die ganze Dämonifche 
Gewalt revolutionärer Energie ungefchwächt entfeſſeln. Man durfte 
dann nicht, wie es jebt gefchab, dem monardhifchen Beamtenthum 
durch feinen zwar unfruchtbaren, aber um des Grundfages willen 
bedenklichen Vorbehalt, eine Conceſſton machen. Sollte einmal 
Revolution gemacht werden, fo mußte Died mit ganzem Ernft und 
ohne furchtiame Halbheit geichehen: man durfte dann nicht der 
Berwaltung und der Armee einer revolutionären Regierung eine 
Legion bureaufratifcher und monarchifcher Beamten und Officiere 
einimpfen. Wir bedürfen, ſchrieb Robespierre einft in ähn⸗ 
lich Eritifcher Lage, republifanifche Beamten, republifanifche Blät« 
ter, republitanifche Abgeordnete und eine republikaniſche Regie⸗ 


*) Das Hofgeriht in Mannheim und das Oberhofgericht gaben 
dem Civilcommiſſaͤr einftimmig folgende Erklärung: 

„Nach der noch beftehenden Landesverfaſſung ift nur das Staats⸗ 
oberhaupt berechtigt, von den Beamten des Landes die Eidesleiftung auf 
die Dienftpfliht, bie Landes- und die Neihönerfaflung zu verlangen, 
und fünnen biefe Eite nur in die Hände des Staatsoberhaupts, oder 
der von ihm bevollmächtigten Berfonen abgelegt werden. 

Alle Richter des badischen Landes find ſowohl auf ihren Dienft, als 
auf die Beobachtung und Aufrechterhaltung der Landesverfaflung eidlich 
verpflichtet, und find der Anordnung des Staatsoberhaupts zur Ver⸗ 
pflihtung auf Die deutſche Reichsverfaſſung, zu deren Anerkennung fie 
übrigens ſchon Kraft der bereits geleifteten ide verbunden find, gewaͤr⸗ 
tig — eine Verpflichtung, welche nach 8. 193 der NReichsverfaflung mit 
dem Eid auf bie Landesverfaflung verbunden, und biefem vorangeſetzt 
werden foll. 

Aus diefen Gründen müflen wir die von uns verlangte Giteslei- 
fung, wie hiermit gefchieht, aus innerfler Meberzeugung ablehnen.‘ 
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zung. Dies mußte auch die Marime der neuen revolutionären 
Gewaltbaber in Baden fein, wenn ſie nicht fich felbft und ihr Werk 
raſch wollten verderben fehen. 

Im Landesausfchuffe war Struve der Verfechter diefer Mei- 
nung‘ und fie flegte anfangs; man bejchloß, den Beamten jenen 
Porbehalt nicht einzuräumen. Brentano drohte mit jeinem 
Rücktritt; er werde dann lieber, erklärte er, in feiner Stellung als 
Bannerführer der Mannheimer Bürgerwehr für die Volksſache wir⸗ 
fen und das Regieren den ‚jungen Leuten’ überlafien. Das Mittel 
half; der Landesausfchuß nahm, troß den Bemühungen Struve’8 
und feiner Anhänger, den revolutionären Befchluß zurüd. Kaum 
vermochte Fickler, der um dieſe Zeit in Garlöruhe eintraf, es zu 
verhindern, daß man nicht auch den Offtcieren einen ähnlichen Vor⸗ 
behalt einräumte wie den Beamten. 

Einigen Antheil an diefer toleranten Politik mochte Die Ein- 
fiht Brentano’s haben, daß mit dem Rüdzug der Beamten und 
dem DVerfuch, eine ganz revolutionäre Berwaltung an die Stelle zu 
jegen, der geiftige Banferutt der Partei fehr raſch offenbart würde, 
Aber das Entfcheidende blieb immer die Neigung der radicalen Ad⸗ 
bocatenpartei, auf halbem Wege fteken zu bleiben und fich den Rüd- 
weg einer Sapitulation mit den alten Gewalten nicht völlig abzu= 
ſchneiden. Drum warman nachgiebig gegen das monarchifche Beam⸗ 
tenthbum, nachgiebig gegen offen contrerevolutionäre Officiere, 
näherte fich der vielgefchmähten „Bourgeoiſie.“ Mit diefen Elemen⸗ 
ten hoffte fich die neue Gewalt fürs erfte behaupten zu Eönnen; in 
ihnen ſah ſie zugleich die Alliierten gegenüber den terroriftifchen 
und anarchifchen Elementen. Die folgende Gefchichte lieferte dazu 
reichliche Belege. Das Beamtenthbum half wenigftens hie und da 
im Kleinen die revolutionäre Entwidlung aufhalten, die contrere= 
volutionären Beftandtheile der Armee dienten ald Gegengewicht 
gegen die revolutionären Freifchaaren und Abenteurer, die Carls⸗ 
ruber „Bourgeoiſie“ ward am 6. Juni als Leibgarde der Advoca⸗ 
tenregierung gegen ben drohenden Terroridmus der Außerften Par⸗ 
tei gebraucht. Aus diefem Geftchtäpunft betrachtet, hatte freilich 
Brentano's Politil einen Sinn, und fein Verfahren gegen bie 
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Beamten war der erfte entfcheidende Sieg über die rückſichtsloſe 
und gewaltfame renolutionäre Bewegung. 

Es ift wahr: der Mehrzahl des Volkes entfprach diefe Poli» 
tik Brentano's. Denn, wiewir ſchon früher hervorhoben, felbft 
die bißherige revolutionäre Partei wollte zum Theil nicht weiter 
gehen. Dies fchreiende, lärımende und renommirende Gefchlecht 
der Wirthöhausdemofraten hatte es mit der Revolution bis jegt 
jehr leicht genommen und erfchraf fichtbar, als die Sache zum 
blutigen Exrnfte drängte. Daher die ‚‚gedrüdte Stimmung‘ im 
Lande, die von einzelnen Anhängern des Radicalismus offen zuge⸗ 
ftanden wird; daher der Mangel an revolutionarem Enthuftasmus, 
den Hecker zu fpät inne ward, und ber ihm jenen weltfchmerzli« 
hen, lächerlich eitlen Abſchiedsbrief dietirt Hat. So flürzte fich 
die Regierung Brentano's auf die eingefchüchterten Gegner der 
Revolution, welche in ihm wenigftens die Abwehr von Schlim- 
merem erblickten, und auf den Theil der bisher revolutionären Par⸗ 
tet, die über den Sieg betroffen waren und fich fcheuten, ihn rüd- 
haltlos bis zum Aeußerſten zu nügen. 

Bortrefflih Hat Ludwig Mieroslawski dieſe faljche 
Stellung des revolutionären Advocatenregiments gefchilbert. Im 
Grunde, fagt er,*) wußten weder die Bürger noch die Soldaten, 
für was fle kämpfen follten, die Infurrection ganz allein würde e8 
ihnen nicht Elar gemacht haben, denn die Infurrectionen befchrän« 
fen fich gewöhnlich auf dad Programm der individuellen Befreiung, 
welche von den Meiſten nur als die Freiheit, nihtzum 
zweiten Mal in den Kampf zu gehen, Niemandenmehr 
zu gehorchen, kein Opfer mehr zu bringen, mit einem 
Wort, das Wohl des Vaterlandes auf eignes Private 
wohl und die Intereſſen des morgenden Tages auf 
das Intereſſe des heutigen zurückzuführen, aufge— 
faßt wird. Die Aufgabe jeder revolutionären Gewalt beſteht 
darin, das Volk rafch aus diefem Zuftande unergiebi 


*) Berichte des Generals M. über ben Beldzug in Baden. Bern 
1849, ©. 49. 
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ger, aufldöfender, unlentfamer Aufregung in Die re- 
volutionäre Macht übergehen zu laffen, d. 5. ein feuri- 
ges, Allen gemeinfames Gefühl für feine ftoifchen Pflichten gegen 
das Vaterland in ihm zu erweden! Dann erft wird die Infurree- 
tion zur Revolution, und fämmtliche öffentliche Streitkräfte bilden, 
von einem gemeinfamen Willen befeelt, einen Disciplinirten Bund, 
der ebenfowohl fähig ift, einer fremden Invafton Widerftand zu lei⸗ 
ften, als die Wiberfpenftigkeit im Innern niederzubalten. Aber 
gerade an diefer Schwierigkeit, Subordination in den Aufftand zu 
bringen, fheitern Die Volksbewegungen gewöhnlich, denn die fleg- 
reiche Menge vermwechfelt gerne die Friegführende Demokratie mit 
der triumphirenden Demokratie, und fträubt fich gegen Die ftrengen 
Mafregeln der erfteren mit um fo hartnäckigerem Vorurtheil, als 
fie darin weiter Nichts als eine Rückkehr zu dem Syſtem erblickt, 
das fie kaum erft geftürzt hat. Die wahren Häupter jeder Revolu⸗ 
tion müflen fich8 angelegen fein laſſen, folche Verirrungen durch 
eine feftbeflimmte Thätigkeit und unentwegte Beharrlichfeit zu 
ermüden und zu überwinden. Unglüdliherweife wächft 
diefe Deldenarbeit ven meiften Leuten, welche durch 
bie Zufälle der Popularität an Die Spige der inſur— 
girten Nationen getrieben worden find, fehr ſchnell 
über den Kopf, und diefe angeblichen revolution 
närenfegierungenwerdenalsbaldfurzfihtige $rie- 
bensrichter zwiſchen der Infurrection und der Con— 
trerevolution. 

Vehlte es der Aovocatenpartei an ber revolutionären Bähig- 
Teit, jo war auch der Anhang Struve's, ber die Schwäche wohl 
fühlte, nicht im Stande abzuhelfen. Auch da fehlte es an der gro- 
Ben, ichöpferifchen Gabe, die Revolution zu organifiren, ihre Kräfte 
zu fleigern und zu vereinigen; die ganze Revolutionsweisheit Die 
fer Leute befchränfte fi auf angelernte Reminiscenzen aus ber 
Schreckenszeit von 1793 und 1794. „Fünfhundert Volksverrä⸗ 
ther in die Cafematten nach Raftatt ſperren,“ die reactionären 
Beamten „unfchäblich machen,’ die treugebliebenen Officiere „zur 
Strafe ziehen,” das Vermögen „ſämmtlicher Reactionäre‘ mit 
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Berchlag belegen, und ähnliche despotiſche Gewaltftreiche — Das 
war der Rath, den Struve gab;*) es war die Taktik, welche die 
untergeordneten Werkzeuge der Bartei im Einzelnen befolgten. 
In dem Wahne, man brauche, um zu imponiren, nur rohen Terro= 
rismus oder bübifchen Muthwillen zu üben, machten fte die Revolu⸗ 
tion gehäfftg, ohne daß fle es vermocht hätten, durch Fähigkeit und 
fchöpferifche Talente ihr ein Außeres Anſehen zu fchaffen. 

Der Landesausfchuß follte der Erecutiscommiffton etwa ge= 
genüberftehen, wie die Landesvertretung dem Minifterium; bie 
@recutivcommiffton, d. h. Brentano, beherrfchte indeflen den 
Ausschuß faft unbefchränft. Der letztere berieth die minder wichti- 
gen Angelegenheiten in Senaten, die wichtigeren in voller Berfamm- 
lung. Diefe vollftändigen Berfammlungen waren aber fehr ver- 
fehiedenartig befucht. Bald waren nur etwas über ein Halbdutzend 
Mitglieder beifammen und liegen fi} von Struve zu einem er- 
tremen Decret fortreißen, bald waren es über zwanzig und faßten 
unter der Führung von Brentano oder Junghanns einen ge⸗ 
mäßigten Befchluß. Die bunte Verfchiedenheit der Bejchlüffe läßt 
fich daraus erklären. Doch überwog im Ganzen die Adoocaten- 
politif: entweder brachte Brentano durch die Drohung feines 
Nücktritts den Ausfchuß auf zahmere Gedanken und veranlaßte ihn, 
gefaßte Befchlüffe umzuändern, oder er ließ die mißliebigen De⸗ 
erete lediglich unvollzogen. **) 

Die erjten Hffentlichen Handlungen des Landesausfchufles ha⸗ 
ben wir oben erwähnt: der Proclamation, worin die neue Regie- 
rung ſich introductrte, und der „Entſetzung“ des alten Minifte- 
riums folgte eine Reihe von Decreten, die der Landesausſchuß in 
feiner Situng vom 17. geboren hatte. Zuerft die Auflöfung der 
Kammern und die Berufung einer „conjtituirenden Berfanmlung.” 

„In Erwägung, bieß es, daß gegenwärtig feine ordnungs⸗ 
mäßige Vertretung befteht, welche dem allein gerechten Grund 
ſatze der Volfsfouneränetät entfpricht; 


*) S. ©. Struve, ©. 176. 184. 
+) Struvea. a. DO. 173. 
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In Erwägung, daß ſich der Wille des Volkes unzweifelhaft 
in großen Kundgedungen für die fofortige Aufldfung der Kam⸗ 
mern und Einberufung einer conftituirenden Berfammlung ausge⸗ 
fprochen bat; 

In Erwägung, daß e8 eine der erflen Pflichten des Landes⸗ 
ausfchuffes ift, Diefem Willen des Volkes, der fich auf der Offen- 
burger VBerfammlung endgültig und deutlich erklärt hat, zur Aus⸗ 
führung zu verhelfen; 

Verordnet der regierende Landesausfchuß wie folgt: 

Art. 1. Die beiden Kammern Badens find aufgelöft. 
Art. 2. Es ift fofort eine conftituirende Verfammlung einzuberu- 
fen u. f. w.“ 

Cine Verordnung, die diefem Decrete angehängt war, vc= 
troyirte ein Wahlgeſetz, wornach alle Z1jährigen Staatöbürger 
Badens wahlfähig und wählbar fein follten, ‘die Abgeordneten 
am 3. Juni in geheimer Stimmgebung gewählt und am 10. die 
Berfammlung felbft eröffnet werben follte. 

Ein Beſchluß von demfelben Tage ließ alle politifchen Ge⸗ 
fangenen frei, ſchlug die bereits eingeleiteten Unterfuchungen nie= 
der und rief die politifchen Flüchtlinge zurüd. Daran fchloß fich 
das Decret, welches den „Bürger Friedrich Hecker“ aufforderte, 
„aus Nordamerifa in fein Vaterland zurüdzufehren und fich dem⸗ 
jelben zur Verfügung zu ftellen.‘*) Gin Paar Tage fpäter 
(22. Mai) beging die neue Regierung auch die Lächerlichkeit: „den 
Staatörath Karl Mathy fofort feines Dienftes zu entſetzen!“ 


*) Das Deeret felbft Tautete: . 


„Sn Erwägung, daß fih Bürger Friedrich Heder von Dann- 
heim um das Vaterland und bie Freiheit verdient gemacht; in Erwaͤ⸗ 
gung, daß in der jebigen Zeit das DBaterland Männer braucht, bie er: 
probt find im Kampfe für die Freiheit, und die den Muth und bie 
Kraft befigen, zum Heile für das Volk zu wirken; in Srwägung, ba 
folhe Männer die Verpflichtung haben, in den Tagen ber Gefahr fi 
an die Spibe des Volkes zu flellen; wird verfügt: 1) Bürger Srieb- 
rih Heder von Mannheim, bdermalen in Nordamerika wohnend, 
wird aufgefordert, in das DBaterland zurüdzufehren und ſich demjelben 
zur Verfügung zu ftellen. 2) Der Borftand der Erecutivcommilfton if 
mit dem Bollzug beauftragt.” 


a1 





Die Folge bewies, dag mit allen dieſen Decreten bie Revo⸗ 
Iution in nichts flärker gemacht ward: die „conflituirende Ver⸗ 
fammlung‘’ war das abſchreckende Exempel des ſouveränen Unver- 
ftands und ift nachher von ihrem Urheber bitterer gezüchtigt wor⸗ 
den, als es die feindlichite Beurtheilung vermochte; „Bürger 
Hecker“ kam gerade, als die Sache zu Ende war, und bot in 
Straßburg den tragikomiſchen Anblick eined Mannes, der über 
den Ocean geeilt war, um eine europäifche Revolution zu erleben, 
und der gerade recht Fam, um daß fchmähliche Verenden eines 
pfälzijch = badifchen Advocatenputſches mit anzufeben. 

Bedeutender waren die erften Schritte zur Friegerifchen Rü- 
fung. Gleich am 14. hatte die Executivcommiſſion die entlaufenen 
und zerftreuten Soldaten wieder einberufen und die Officiere auf- 
gefordert, fich zu ihren Bahnen zu ftellen, zwei Tage nachher war, 
ber beſſeren moralifchen Wirkung wegen, allen Soldaten vom 
Feldwebel an eine Zulage von vier Kreuzern täglich bewilligt und 
Died Decret in riefengroßen Leitern an allen Eden angefchlagen und 
in allen Zeitungen befannt gemacht worden. In den meiften Ge- 
genden des Landes waren die Bürgerwehren auf ben Beinen oder 
wurden jeßt bewaffnet; im Auslande gefchahen bald die erften 
Schritte zum Ankauf von Gewehren, nachdem einmal die Vor⸗ 
räthe in ten Zeughäufern erfchöpft waren. MUeberall waren die 
revolutionären Commifläre thätig, die Einübung der jungen 
Mannfchaft vorzubereiten, Waffen zu vertheilen, militärifche In⸗ 
ftructoren aufzuftellen. Bedenklich war freilich der Mangel aller 
intelligenten Bührer; die Offtciere nahmen in Menge ihre Ent» 
laflung, und e8 bewährte fich bald, was ein revolutionärer Theil- 
nehmer nach der Niederlage mit aller Klarheit begriffen hat: „daß 
nämlich die Kriegskunft eine der fchwerften von der Welt iſt und 
fo gut gelernt fein will, als die Schufterei.*) So war denn ber 
unfähige Dilettantismus von oben, vom Kriegsminifterium an 
bis in die unteren Kreife vorherrſchend; eine ordentliche Gefchäfts- 
führung war natürlich nicht möglich, wenn Leute wie Eichfeld, 


*) Bamberger, ©. 51. 
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Sigel oder gar Meyerhofer und Werner bie oberfte Leitung 
hatten. Die Eonfufton und der Mangel des Nothwendigften — 
obwohl es an Mitteln nicht fehlte — grenzt and Fabelhafte. Hat⸗ 
ten doch 3. B. die Abtheilungen, Die vor dem 30. Mai an der Berg⸗ 
ftraße lagen, nicht einmal Munition! 

Die neue Gewalt hatte indeffen Mittel, wie fie auf fo kleinem 
Raume felten eine revolutionäre Regierung beflgen mochte. Die 
Beughäufer waren gut verfehen, die Zurüftung namentlich der Ar⸗ 
tillerie vortrefflich, ganz neue Uniformen und Pidelhauben lagen in 
Bereitfchaft. Auch die Staatscafien waren erträglich gefüllt; man 
flug den vorhandenen Geldvorrath auf zwei bis drei Millionen 
an. Daß die entflohene Regierung dies Geld nicht wegfchaffte, 
dafür vernimmt man häufig dieſelbe Entfchuldigung, wie bei dem 
Eide der Beamten: wie viel fehlimmer, heißt es, wäre ed gewor= 
den, wenn bie flegende Partei Fein Geld in den Gaffen gefunden 
hätte, welche Plünderung wäre fofort über alle Beflgenden ver⸗ 
hängt worden! Es fcheint uns aber unter allen Umſtänden bie 
Regel zu fein, daß eine fliehende Regierung der revolutionären fo 
wenig Mittel und Waffen, als fie nur immer Tann, zurüdlafien fol. 

Mit dem Geld wurde wild genug gewirthſchaftet. Es war 
in den erften Tagen fo bunt durcheinander gegangen, daß bie Voll⸗ 
zugöbehörde am 20. die bezeichnende Verordnung erließ: die Ei- 
vilcommiſſaͤre und Sicherheitsausfchüffe follten fortan „nur in 
Bolge beionderer Ermächtigung des Minifteriums der Finanzen 
Gelder bei den öffentlichen Gaffen erheben.‘ An bie fremden Zu⸗ 
zügler mußte natürlich, damit fie aus der Schweiz, aus Frankreich 
u. f. w. fommen fonnten, Geld gefchieft werden; die noch vor⸗ 
handenen Poftfcheine beweifen, *) daß in den erften Zeiten täglich 
nicht unbeträchtliche Gelbpadete an Die guten Freunde in ber 
Schweiz und anderwärts abgegangen find. Mehrere Hunderttau⸗ 
jende wurden für Fleinere oder größere Ausgaben aufgezehrt, deren 
Berechtigung zum Theil fehr zweifelhaft war. Wür verfchiebene 
Breicorps, Die aus dem abenteuernden Geftndel aller Nationen be= 


) Sn den Unterfuchungsacten. 
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fanden, wurden Summen von 2000 bis zu 65000 fl. ohne nähern 
Nachweis audgeworfen, an Bürger Rehmann als „Regierungs⸗ 
bevollmaͤchtigten“ 8000 fl., an Stabsferretär Hattemer 2000, 
an „Bürger Schütz aus Mainz’ 1800 fl., an Oskar Kiejel- 
haufen, „Bevollmächtigten der Rheinpfalz,” 1000 Gulden abge- 
liefert, an die Bürger Beder und Weijfer ein Vorſchuß zu 
einer Reife in Landedangelegenheiten 100 fl., und fehr felten haben 
fich die neuen Verwalter die Mühe genommen, auch nur oberfläch- 
fich anzudeuten, wozu das Geld verwendet werden follte.*) Die 
feinen Boften unter dem Titel der Equipirung und Unterftügung 
Einzelner find zahllos; der Bettel war großartig, und bis aus dem 
tiefften Süden Frankreichs kamen ziemlich kurz angebundene Forde⸗ 
zungen um Unterftügung ;**) dies neuentdeckte Californien der De= 
mofratie folfte allerwaͤrts die darbenden Republikaner für ihre Ge- 
finnung bezahlen. Sagte doch Brentano jelbft in feinen: be- 
fannten Abſchiedsbrief: „Wenn diefenigen einmal Rechenfchaft abs 
legen follen, welche die Stantögelder vergeubet haben, und die meine 
Feinde geworden, weil ich nicht immer einwilligte, dann, badi- 
fches Volk, werden Dir die Augen übergehen!‘ 

Die Unfähigkeit des Regiments war in Diefen, wie in allen ans 
dern Dingen, mit Händen zu greifen. Mächte doch bie dictatoriſche 
Geſetzgebung ded Landesausfchuffes durchaus den Eindrud der Fin- 
difchen Spielerei und Ungeſchicklichkeit! Nicht allein, daß ſich die 
oberfte Vertreterin der Volksſouveränetät bald von Brentano, 
bald von Struve das Goncept corrigiren Tieß, ſie beging auch 
offenbare Thorheiten, und zwar aus purem Unverfland. Wir he⸗ 
ben unter vielen Beifpielen nur einige beſonders bezeichnende hervor. 
Es war einer der ungebuldigften Wünfche der neuen Machthaber, 
die verhaßte Garlöruher Bürgerwehr zu befeitigen; gleich am 15. 
wurde alfo der Befchluß gefaßt: ***) 

„In Erwägung, daß die hiefige Bürgerwehr auf eine höchft 


*) Dbige Angaben aus den Rechnungen ber Hauptfriegscafle. ©. 
Carlsr. Zeit. 1849. Nr. 214. | 


**) In den Unterfuchungsacten finden fich folche Briefe mehrere. 
I) Das Actenſtück Liegt in den Unterfuhungsacten gegen Hoff. 
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volföfeindliche, der neuen Ordnung der Dinge gefährliche Weife 
zufammengefegt ift, wirb ber Kriegöminifter beauftragt, Diefe 
Bürgerwehr fofort aufzulöfen und dann unverzüglich ihre Reor- 
ganifation zu veranlaffen.‘‘ 

Carlsruhe, den 15. Mai. 


Junghanns. Peter. 
Fickler. Struve. 
Willmann. Hoff. 
Rehmann. 


Damit kam der Landesausſchuß der Brentan o'ſchen Regie— 
rung freilich ſehr unbequem; denn gerade dieſe Bürgerwehr ſollte 
eine Stütze für die Advocaten fein gegenüber der anarchiſchen Bar- 
tei. Das Deeret ward alfo umgefchmoken, die vorausgeſchickte 
Begründung geftrichen und eine harmloje Verordnung daraus ge= 
macht (16. Mai), wornach die Bürgerwehr in ihrer biöherigen 
BZufammenfegung ‚‚aufgelöft,‘‘ d.h. das erfte Aufgebot aus ihr aus⸗ 
gejchieden ward! *) 

Am 19. Mai erließ der Landesausſchuß folgendes Preß- 


geieß : **) 
„Einziger Artikel. 

Die Preſſe ift frei. i 

Die politifchen und religiöfen PBreßprocefle hören auf. 

Ueber Privatflagen gegen die Preſſe entfcheiden Geſchworne. 

Sänmtliche bisherigen Geſetze und Verordnungen über die 
Preſſe ſtnd aufgehoben.‘ 

Es ward dem Landesausſchuß von ſachkundiger Seite denn 
doch bedeutet, daß wenn man alle politiſchen und religiöſen Ver— 
brechen, die durch die Preſſe verübt wurden, für ſtraflos er⸗ 
kläre, man confequenter Weife ſie auch dann ungeftraft laſſen 


*) Man hatte Später die ®emeindebehörden abgelegt, in der Hoffnung, 
revolutionäre Wahlen zu erhalten. Die beiden braven Bürgermeifter 
wurden aber unter 1400 Wählenden mit etwa 1200 Stimmen wieder: 
gewählt. Man verzichtete nach dieſer Probe ftillfchweigend auf die Er: 
neuerung bed Gemeinderaths. 

*) Das Driginal, ein fehülerhaft befchriebenes Blatt Papier, fin⸗ 
det fih in den Acten des Juſtizminiſteriums. 
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müffe, wenn fe nicht durch die Preſſe verübt würden. Denn e8 
fei ja im Ganzen gleichbedeutend, ob man daſſelbe Verbrechen 
durch Worte oder Durch die Schrift verübe. Es ſei auch wohl zu 
erwägen, daß man ſich mit dem religidfen Gefühl des Volkes nicht 
‚in zu feindfeligen Widerfpruch begeben dürfe. Für jede Privat- 
klage Gefchworne berzuftellen, erfcheine unnüß und der Würde des 
Inftituts fogar gefährlich. Solches und Aehnliches ward dem ſou⸗ 
veränen Landesausſchuß vorgehalten — und er hatte noch Einficht 
genug und zog das unfinnige Product zurüd., 

Nicht fo glüdlich ging es mit einem andern gefeßgeberifchen 
Verſuch. Der Landesausfchuß ließ am 26. durch den Kriegsmi⸗ 
nifter = Stellvertreter Meyer hofer ein Gefeß über die Militär- 
wittwencafjen veröffentlichen, das durch die öffentlichen Organe 
lief, fich aber gleichwol als fo unhaltbar erwies, daß bereits am 
29. der „regierende Landesausſchuß“ in feinem officiellen Blatte 
befannt machen mußte, e8 „beruhe jenes Gefeß auf einem Irr⸗ 
thume“ und bleibe nach wie vor beim Alten! Ein andermal 
war verordnet worden, das erfte Aufgebot beftehe aus der waffen= 
fähigen Mannſchaft vom 18. bis 30. Jahre; der Eindruf im 
Volke war aber ein fo ungünftiger, daß man fich vermüſſigt 
fand, fpäter zu erklären, es fei darunter die „ledige“ Mann 
fchaft verflanden und jener erfte Abdruck beruhe auf einem 
„Verſehen.“ 

Bon den „Offenburger Beſchlüſſen,“ für deren Durchfüh-⸗ 
rung der Landesausſchuß gewählt wurde, war natürlich wenig die 
Rede mehr — und bas war fein Unglüd. Die foctaliftifchen 
Zodipeifen, die man dort dem ſouveränen Unverfland hingewor⸗ 
fen, wie 3. B. die unentgeltliche Aufhebung aller Grundlaften, 
oder die Gründung des großen „Landespenſtonsfonds,“ blieben 
natürlich auf dem Papiere fliehen. Eine Beſtimmung wie die, 
welche alle feit dem 17. Januar befchloffenen Gefege der Kammern 
aufhob, Hatte zwar Feine praftifche Bedeutung, da nun überhaupt 
fein Geſetz mehr galt, erinnerte aber ganz an jenen Unverftand 
ber Ultralegitimen, die auch Durch einen Federſtrich ganze Epochen 
und ihren innern Verlauf glaubten aus dem Leben wegwiſchen zu 
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fönnen. Die Abjchaffung der „ganzen Verwaltungsbureaukratie“ 
und bie ‚freie Verwaltung der Gemeinden,” die in Offenburg 
erfündigt war, blieb natürlich auch nur eine Phrafe — denn es 
ward jegt Die unverftändigfte und unwürdigfte aller denfharen Ver⸗ 
waltungsformen, die berüchtigte Wirthfchaft abenteuerlicher Civil» 
commiffäre, hergeſtellt. Die „Abſchaffung des alten Steuerwe- 
ſens,“ die unter den Offenburger Zufagen paradirte, fand bei 
dem „Souverän“ den ſchnellſten Anklang — jo daß das officielle 
Dlatt ſich genöthigt fah, das im Amtötone als ein Mißver- 
ftandniß zu rügen. „Es kann nicht fehlen, fo predigte das 
Organ, daß in Zeiten gewaltiger Aufregung gewifle Rechtöver- 
haltniſſe falfch aufgefaßt werden, namentlich wo das Natur- 
recht mit den momentanen Bebürfnifien der Gefellfchaft in Wis 
derfpruch geräth'" Auch eine andere Offenburger Verhei⸗ 
fung — die freie Wahl der Officiere — erwies fich als eine Art 
von „Mißverſtändniß;“ wenigftens erklärte. der Landesausfchuß 
fhon am 26. Mai, daß dies nur von den Wahlen bi8 zum Haupt⸗ 
mann „zu verftehen ſei.“ 

In allen diefen Dingen verfchwand freilich der bloße Unver⸗ 
ftand vor der tiefen Immoralität der Reiter und Urheber. Wie 
die Auffchrift der ganzen Bewegung — „die deutfche Reichsver⸗ 
faffung” — im Munde der Leute, die in Frankfurt und in Baden 
jene Verfaffung mit allem Schmuß beworfen hatten, und die fich 
jeßt den Branzofen zudringlich an den Hals warfen, als eine un= 
geheure Lüge erfchien, fo war es in allen einzelnen Verhältnifien. 
Die Schlechtigfeit überragte noch die Unfähigkeit. Man warf 
einer Regierung, welche die Grundrechte faft zuerft verfündigt und 
mit der Durchführung begonnen, dreift vor, es fei „nichts für 
die Einführung der Grundrechte gefchehen‘‘ — und jebt ward auch 
da, wo es feine revolutionäre Nothwendigkeit gebot, ein Regiment 
begründet, dad zu allen natürlichen und gefchriebenen Grundrech⸗ 
ten im bitterflen Gegenfage fand. ‚Heilig ift das Eigenthum,“ 
hatte das offictelle Blatt gleich anfangs verkündet — und Doch war 
dies Blatt felbft fremdes Eigenthum, das man zum Nug und 
Frommen des „Wohlftandes, ber Breiheit und der Bildung für 
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Alle“ gewaltfam in Befchlag genommen hatte.) War doch — 
vom übrigen Cigenthum gar nicht zu reden — felbft das Privat- 
cabinet des Großherzogs vor Diefer „heiligen“ Scheu vor dem Ei- 
genthum nicht ficher, fondern die Repräjentanten der Bubendemo⸗ 
fratie, Blind und Steinmetz, beeilten fich fhon aın 18., und 
fpäter auh 8. B. Oppenheim, daffelbe zu erbrechen und mit 
ungeduldiger Neugierde nach Cabinetögeheimniffen zu forfchen. **) 
‚Alle Gemeinden find frei‘ — hieß es prahleriſch, und in dem⸗ 
jelben Athem caffirte man freigewählse Gemeindebehörben und er- 
feßte fte durch willfürliche Commiflare oder deren Ereaturen; „Die 
Preſſe ift frei, über Preßvergehen urtheilen Geſchworene“ — fo 
Yautete mit präganter Kürze das neue Preßgeſetz; aber Die Preſſe 
war nie jo unfrei wie in diefem Nugenblid. Die wenigen nicht 
resolutionären Blätter flanden unter der Cenfur des Terrorismus, 
mußten ſich jedes felbftftändigen Urtheils enthalten, und fich auf 
die Thatfachen und Raifonnements befchränfen, welche ihnen die of- 
ficielle Prefle zuführte. Wagte e8 ein Blatt, öffentliche Acten⸗ 
ftüde, 3. B. die Proclamation des Großherzogs, abzubruden, fo 
waren — wie e8 dem „Mannheimer Journal’’ geſchah — Hause 
fuchungen und Bedrohungen die nächfte Bolge.***) „Das Briefe 
geheimniß-ift unverletzlich,“ hieß es in den deutſchen Grundrech⸗ 


*) Die Carlsr. Zeit. war vom Landesausichufle gewaltfam oceupirt 
worden, worüber fich folgendes Actenftüd vorfindet: 

Im Namen des Landesausfchufies befcheinigt Hiermit der Bevoll⸗ 
mächtigte Karl Blind dem Buchdrudereibefiger Bürger Knittel, daß 
heute Morgens 8 Uhr die „Carlsr. Zeit.’ vorläufig als Organ des hier 
eingeſetzten Landesausſchuſſes erflärt, Karl Blind als Nedacteur be: 
ftellt und demgemäß die Offizin zu Dienften ber proviforifchen Regie: 
zung beftellt worden ift. 

Garlsruhe, den 15. Mai. 

Im Auftrag: Karl Blind. 

Achnlih Hatte man die Preiburger Zeit. fih zur Verfügung ge: 
fiellt, dem Mannh. Journal, dem einzigen noch übrigen conftitutionel- 
len Blatt, ward mit polizeilichen Einfchüichterungen zu Leibe gegangen. 
Das war der Gommentar zu dem fchranfenlos Treifinnigen tehgeeg! 

**) S. Unterfuchungsacten gegen die Genannten. 

er) Standgerichtsacten gegen Trüuͤtzzſchler. 
27 
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ten; gleichwol ward daſſelbe, ſeit ein badiſcher Staat exiſtirte, nie 
fo ungeſcheut verletzt wie damals. Ja man hatte ſogar die Frech— 
heit, im officiellen Organ zu berichten: „es ſei das ſchwarze Ca⸗ 
binet, das unter allen Monarchien beſtehe, aufgehoben worden;“ 
— mußte ſich aber freilich gefallen laſſen, daß die „Direction der 
Poſten und Eiſenbahnen“ amtlich erklärte, es habe ein ſolches Ca— 
binet nicht beſtanden, alſo auch nicht aufgehoben werden können. 

Ein würdiger Ausdruck dieſer Regierungswirthſchaft war Die 
„Carlsruher Zeitung,“ die feit dem 15. Mai ald ‚Organ des 
Landesausfchufjes‘‘ erfchien. Redacteur war erſt Karl Blind, 
dann bis zu Anfang Juni der jübifche Literat H. B. Oppen- 
beim — zwei rechte Repräfentanten der Art von Demokratie, 
welche die ſchmutzige Grundfarbe der badifchen Revolution bildete. 
Es war bezeichnend, daß ein Menfch wie Karl Blind, der res 
nommiftifche Ausdruck des modernen Nihilismus und der politi= 
ſchen Libertinage, der erfte officielle Publicift war in dem Dienfte 
der neuen Bewegung für die „deutſche Reichöverfaffung. Nicht 
minder bezeichnend, daß ein Zögling und Mitarbeiter der Rug e'⸗ 
fhen Reform, der über den „Nationalitätsſchnickſchnack“ und 
die ‚„ Niederträchtigfeit‘‘ der Deutfchen ähnlich dachte wie fein Mei- 
fter, die amtliche Lüge von einer ‚nationalen deutfchen‘‘ Bewe⸗ 
gung in dem offlciellen Organ verfünden mußte. Vortrefflich 
paßte Dazu freilich Die Buhlerei um franzöftfche Breundfchaft, Die 
fidh nirgends fo breit machte, ald gerade in dem ofjlciellen Organ. 

Daß das Blatt fih in den ungeheuerlichften Lügen gefiel, 
bald Heſſen, bald den Odenwald auffteben, bald das 29., bald das 
35. preußifche Regiment übergehen,*) bald die Ungarn vor Wien, 
bald die Rothen in Parts flegen ließ — hatte in folchen Zeiten 
weniger zu bedeuten; viel wiberwärtiger war der Ton der Zei⸗ 





*) Die Garlör. Zeit. berichtete einmal, es feien mehrere Trupps 
vom 29. preuß. Regiment mit der Nachricht übergegangen, „daß dem⸗ 
nächft Alle fommen würden.‘ In dieſer Nachricht Iag ebenfo viel un⸗ 
freiwillige aber treffende Wahrheit, wie in ber erften Proclamation ber 
pfälzifchen proviforifchen Regierung, die mit den Worten fchloß: „Wir 
werden Alle nicht zurüd bleiben.‘ In der That waren fle bie erflen, 
die „nicht zuruͤckblieben.“ 
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tung. Nicht mit jacobinifcher Wildheit und Fanatismus ausge⸗ 
fattet, oder aufregend und exaltirt, ſondern bübifch, gemein und 
unwürdig war das Blatt; fade Wiheleien, wie fle einem Berliner 
Edenfteher taugen mochten, bildeten den Grundcharakter. Wer 
Die ganze unermeßliche Frivolität diefer Sorte von Revolutions⸗ 
leuten begreifen will, muß in dem offlciellen Organ felber nach= 
Iefen: mit wie viel innerem Ernft und mit wie viel wahrem Fana⸗ 
tismus dieſe Menfchen ihre Sache in einem Augenblick trieben, wo 
ein verzweifelter Kampf mit dem gefammten beutfchen Monarchis⸗ 
mus bevorſtand. 

Seltſam ſtimmte zu dieſem leichtfertigen und nichtigen Thun 
der Wuſt von ſchwülſtigen Proclamationen, womit Landesaus⸗ 
ſchuß und Executivcommiſſton ihr officielles Organ uͤberſchütteten. 
Der Charakter der Advocatenrevolution hat ſich auch darin nicht 
verleugnet, daß fie an beſchviebenem und bedrucktem Papier fo reich 
war, wie kaum eine andre. Innerhalb ſechs Tagen, vom 17. Mai 
bis zum 23., erließ der Landesausfchug nicht weniger als ein Du⸗ 
gend großer und hochtönender Proclamationen. Erſt wurden Die 
Soldaten für ihre Meutereien belobt, dann (17. Mai) das „ba⸗ 
bifche Volk“ angerebet und unter bedenflichen Hindeutungen auf 
die drohende Ebbe in der Stantöcaffe feine Bereitwilligfeit zu frei= 
willigen Beiträgen angefpornt. „Das Volk, fo hieß es, habe flch 
einmüthig erhoben‘‘ zur Erkaͤmpfung feiner Rechte, und e8 fei dem 
Aufrufe zu den Waffen ‚auf eine Weife geantwortet worden, Die 
einzig in der Gefchichte Daftehe‘‘ — aber der Erfolg der patrioti= 
fehen Gaben paßte fehr fihlecht zu dieſer prahlenden Verſiche⸗ 
rung.*) Un demfelben Tage wandte fich Der Landesausfchuß in 


*) Es war nicht der Rede werth, was zufammenfam, obwol man 
3.3. die Schulfinder von Offenburg eine Sammlung veranftalten 
und mit einer Abrefie an die „Bürgerinmen Hofer und Rehmann“ 
überreichen ließ! ©. das Actenſtück in der Carlsr. Zeit. 237. Die 
Summe der Beiträge belief fih am 29. Mai auf 1165 fl. 14. &r., und 
fie nahm nicht zu, obwol eine Proclamation vom 28. den feindlich 
©efinnten bereits mit ber „vollen Strenge des Geſetzes“ drohte und am 
3. Juni ein weiterer Aufruf „die engyerzige Bourgeoifie‘ anflagte, Das 
Geld zurüd zu halten. „Nicht Hägliche Almofen, hieß es ba, fondern 
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zwei ſalbungsvollen Anfprachen an das „deutſche Volk“ und an die 
„deutſchen Soldaten‘ — es ward Rechenfchaft abgelegt von dem, 
was bisher gefchehen war, und Die Nation wie bad ‚Heer unter 
‚Brudergrüßen‘ aufgefordert, zur badifchen Bewegung einmüthig 
zu ftehen. „Die Revolution, hieß es, brauft hin über die Völker 
Europas; Ein langjähriger, unerträglicher Drud hat fle aufge= 
regt zum Kampfe auf Leben und Tod mit ihren Tyrannen — — 
das Volk ift zum Bewußtfein feiner ewigen und unveräußerlichen 
Rechte gelangt und hat in mehreren Gegenden, namentlich in Bas 
den und Rheinbaiern, bereit3 durch die Thab bewiefen, daß es im 
Stande fei, feine Angelegenheiten felbft zu führen. — — Breiheit, 
Wohlſtand, Bildung für Alle iſt unfer Wahlfpruh. Der Bund 
der Völker gegen ihre Tyrannen wird bald fehon zur Wahrheit 
werden. Die Morgenröthe der Freiheit ift über Deutfchland aufs 
gegangen. Was bald vor zwei Sahrtaufenden eine heilige Stimme 
in der Wüfte Ichrte, ift in die Herzen der Völker eingedrungen und 
wird ind Leben eingeführt werben.‘ (!!) An die Soldaten insbe— 
fondere richtete fich die befondere Aufforderung, „nicht im Blut- 
vergießen ihren Ruhm zu juchen.” — — „Deutfche Soldaten! 
Ereigniffe, wie fle in Baden eingetreten find, bereiten ſich vor 
über Das ganze Deutjchland bin. Das Volk wird fich erheben ge- 
gen feine Dränger, und die Dranger des Volkes werden Euch ge- 
gen das Volk führen. Wollt Ihr einen Kampf, in welchem Bru- 
der gegen Bruder, Sohn gegen Vater die Waffen trägt? Fluch, 
ewiger Bluch denen, die zu ſolchem Kampfe Euch auffordern, Fluch 
Allen, die fich willig und gebuldig zu folchem Kampfe gebrauchen 
laſſen.“ Des flärkeren Nachdruds wegen erließen dann auch die 
vier Soldaten, die im Landesausjchuß waren, „im Namen ber 
badischen Soldaten‘ einen Aufruf an „ihre Kameraden im uͤbri⸗ 
gen Deutfchland.” Der Aufruf ift mehr plump, als populär ge⸗ 
fchrieben, mit den Schlagwörtern der „Volksvereine“ reich aus⸗ 


große Dpfer verlangt die Revolution. Sie Eopft nicht wie ein hun⸗ 
ernber ettlex an die Thüren ber Reichen: fie Hat das Recht zu 
ordern.’ 
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geftattet und im Ton und Inhalt ein rechter Ausdruck der Bier- 
bauspolitif, welche die Revolution Hatte vorbereiten helfen. 

Am 19. und 21. Mat erließ der Landesaugfchuß abermals eine 
solle Ladung Proclamationen, wieder eine an das deutfche und eine 
an das badische Volk, an die badifchen Soldaten und an „Deutſch⸗ 
Iands Krieger. Sie waren fammtlich von Struve verfaßt. 

Die erfte derfelben verdient mitgetheilt zu werden, weil fie 
fich bemüht, die babifche Sache mit der Angelegenheit des Parla⸗ 
ments zu verfnüpfen,*) und die Ankunft von Raveaur, 
Trüsfchler und Erbe als eine Abordnung des Parlaments 
darftellt, **) die Baden um Schub für die Reichsverfaſſung bittet. 
Sie lautete: 

‚An das deutfche Volk! Die Tyrannen Deutfchlands haben 
die Maske abgeworfen. Der König von Preußen hat nicht blos 
den Sreiheitäbewegungen Deutfchlands überhaupt, fondern nament⸗ 
lich auch der deutfchen Nationalverfammlung zu Frankfurt offen 
den Krieg erklärt. Am Site der Gentralgewalt hat ein Minifte- 
rium die Zügel der Regierung in die Hände genommen, defjen Er- 
nennung die Nationalverfammlung felbft für einen Hohn gegen das 
Deutfche Bolt erklärt. Es unterliegt feinem Zweifel mehr, daß die 
Nationalverſammlung mit Wäffengewalt gefprengt werden foll. 
Bei diefer drangvollen Lage des deutfchen Volkes fanden ftch heute 
drei Abgeordnete der Nationalverfammlung: Raveaur aus Preu- 
gen, Trügfchler aus Sachen, Erbe aus Altenburg in unferer 
Mitte ein und verlangten den Schuß des badiſchen Volkes 
gegen die zum Umflurz der Reichsverfaſſung verbündeten 
Mächte. Deutfche Brüder! Der Augenblid der Entſcheidung ift 
gekommen. Wir dürfen nicht länger zögern, foll nicht auch ben 
bisher unverwüftet gebliebenen Theilen Deutfchlands das Loos von 
Wien und Dresden zu Theil werden. Wir dürfen die legten Vor⸗ 


*) Gleichzeitig nannte aber die officielle Zeitung das Parlament: 
„die Frankfurter Verdummungsanſtalt!“ 

**) Nach Raveaux's Schrift S. 21 verfammelten fih, dur eine 
Deputation aus Baden veranlaßt, am 18. Mai mehrere Fuͤhrer ber 
Linken, und es wurde befchloflen, daß Trügfchler und R. fofort ab- 
zeifen follten. Erbe ging freiwillig mit. 
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fampfer der Freiheit im Schooße der Rationalverfammlung dem 
Grimm unferer gemeinfamen Feinde nicht preisgeben. Wir müf- 
fen ihnen Hülfe jenden, foweit unfere Kräfte reihen. Das Volk 
Badens hat fich erhoben, die Soldaten find aufgeftanden um 
Deutfchlands Freiheit, Einheit und Größe zu erfämpfen. In wes 
nigen Tagen ſchon kann der Kampf beginnen. Unſer gemeinfa= 
mer Schlachtruf wird fein: Tod den verbündeten Tyrannen! Es 
lebe ein großes, ein einiges, ein freies Deutichland! Der Lan 
dDesausfhuß von Baden. (Folgen die Unterfchriften.) Die 
Bollzugsbehdrde: Brentano, Peter, Goegg, Eich— 
feld. Die Mitglieder der deutfchen Reichsverſammlung: 
Raveaux, Trügichler, Erbe.’ — 

Eine ähnlich Iautende Anfprache ward an die badischen Solda= 
ten gerichtet. Bemerfenswerth war es, Daß eine zweite Proclamation 
an die „badiſchen Krieger‘ ihnen zwar fagte, fte hätten ‚‚bem geſamm⸗ 
ten Volke Deutfchlands und allen Heeren Europas ein großartiges 
Beifpiel gegeben,’ aber doch zugleich für nöthig fand, ſchüchtern an 
Disciplin und „feſtgeſchloſſene Ordnung‘ zuerinnern, ‚welche feinem 
Stande mehr Noth thue, ald dem Stande der Krieger! — — „Wie 
Ihr groß waret im Kampfe gegen Eure und unfre gemeinfchaftlichen 
Feinde, fo werbet Ihr auch groß fein durch treue Pflichterfüllung.‘‘ 

An „Deutfchlands Krieger’ richtete Struve den Ruf: 

„Der blutdürftige, verrätherifche Friedrich Wilhelm IV. 
von Preußen, welcher fi in den Märztagen 1848 vor den Leichen 
der von ihm gemorbeten Bürger beugte, nachdem er vom Volke 
beftegt worden war, erhebt fein Haupt jegt wieder flolger als je⸗ 
mald. Der Freiheit Deutfchlands hat er den Krieg auf Tod und 
Leben erklärt; die Reichsverfaſſung Hat er mit Füßen getreten. 
Schon büßten die Sachſen ſchwer für ihre Verfaffungstreue; auch 
Rheinpreußen und das fühliche Deutfchland follen durch preußifche 
Waffen niedergehalten werden. Derfelbe König, welcher feinem 
Bolfe auf die blutigfte Weife wiederholt Die Treue gebrochen, ver⸗ 
langt von feinen Soldaten Treue und blinden Gehorſam.“ 

Es wurde ihnen das ‚großartige‘ Beifpiel des badiſchen Hee⸗ 
res vorgeführt, und mit der Mahnung gefchlofien: 
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„Soldaten, deutfche Brüder! folget dem hochherzigen Bei- 
fpiele des badifchen Heeres. Höret auf, das Volf, dem ihr mit 
den heiligften Banden ber Natur angehört, zu bekämpfen; duldet 
nicht in Eurer Mitte Die Feinde des Volkes, welche auch die Euri- 
gen find! Höret nicht auf die Stimme eined blutdürfligen und 
verrätherifchen Königs, höret auf die Stimme des Volfes: zer- 
brecht Euer Joch und mit dieſem zugleich die Ketten bed deutſchen 
Vaterlandes!“ 

Auch an die „Männer und Frauen“ in Baden ward der Auf⸗ 
ruf gerichtet: „zuſammenzuſtehen für bie heilige Sache ber Frei⸗ 
heit, und Muth und Aufopferung für fie zu beweifen.‘ ‚Männer 
und Frauen in Baden! fäumet nicht, die Opfer zu bringen, bie 
das Vaterland in der Stunde der Gefahr von Euch verlangt. Ihr 
werdet für ewige Zeiten Euch ein ruhmvolles Denkmal fegen. Wir 
rufen an die Kraft Eures Willens, die Güte Eures Herzens, den 
Fleiß Eurer Hände. Säumet nicht! die Zeit drängt; wer rafch 
giebt, der giebt Doppelt.” — Ein ähnlicher Aufruf forderte die Ge- 
meinden auf, Beifteuern zu geben zur Ausrüftung des erften Auf- 
gebot8. 

Man kann nicht behaupten, daß die Wirkung fo groß war, 
wie die Mühe, die man fich gab. Diefen fchwülftigen, hochtönen⸗ 
den Phrafen fand die traurige Wirklichkeit eines unfähigen Re⸗ 
giments zu mächiig gegenüber. Strune täufchte ſich, wenn er 
meinte,*) mit folchen allgemeinen Anfprachen könne man das 
„Volk zur Thatkraft anregen; Worte vermochten das nicht, wohl 
aber Handlungen, Die von der Kraft und Einficht des Regiments 
ein ſprechendes Zeugniß abgegeben hätten. 

Eines ließ ſich aus diefen Actenftücen wenigftend erfennen: 
die Stellung der neuen Gewalt zur rechtmäßigen Regierung. Die 
Erklärung der entflohenen Minifter ward in hohem, trogigem Tone 
beantwortet, und den „Iandesflüchtigen Rathgebern des Großher⸗ 
zogs“ zugerufen, fle „möchten fich hüten und nicht den Verſuch 
fortſetzen, von Frankreich aus den Frieden des badifchen Volkes zu 


+) In feiner Schrift S. 185. 
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ſtören“*) (19. Mai). Ein zweiter Aufruf vom folgenden Tage 
beflagte fih, den Ton einer rechtmäßigen Regierung parodirend, 
daß die geftürzte Negierung ‚vom Auslande ber neue Ränfe 
fchmiede und Zwietracht fie. Sie fenden Spione und Verraͤther 
aus, erlaſſen Proclamationen, welche fte heimlich -unter dem Volke 
verbreiten, und bedrohen auf Diefe Weife Die durch den Landesaus⸗ 
ſchuß und das Volk felbft wiederhergeftellte Ordnung.” Im Tone 
der fittlichen Imdignation wurde der Vorwurf der „Empörung‘' 
abgewiefen und das alte Mährchen aufgetifiht. „Die Wahrheit 
tft, daß die durch das Volk bezeichneten Männer des Vertrauens 
die Zügel der Regierung ergriffen, um das Land vor den Gefahren 
der Anarchie zu bewahren. Sie beriefen fofort die von dem Volfe 
verlangte eonftitwirende Verfanmlung, welche über die fünf 
tige VBerfaffung Badend entfcheiden wird.” — — „Es 
wird, fo fchloß der Aufruf, nicht gelingen, Das Volk und das Heer 
Badens unter Daß alte Joch zurüdgubringen. Brüder 
in Baden aller Stände, ſchaart Euch um uns! haltet feft zu und 
und glaubt nicht den trügerifchen Worten der durch die Entrüftung 
des gefammten badifchen Volfes gebrandmarkten und Iandesflüch- 
tigen ehemaligen Minifter! Kehrten fie zurüd in unfer Land, fo 
würbe biefes das Loos von Wien und Dresden theilen. Die ſchö⸗ 
nen Worte, welche jene Leute machen, würden bald vergeffen, Ver⸗ 
folgung und Elend bald unfer Loos fein. Vorwärts auf der Bahn 
des Rechts. Hinter ung Liegt die Knechtſchaft, vor und die Srei- 
heit. Vorwärtö, und unfer Baterland wird einig, frei und groß 
fein.” 

*) Die bezeichnenpfte Stelle lautete: „Das badifche Volk hat bewiefen, 
daß es im Stande fei, feine Angelegenheiten felbft zu führen. Der vom 
Volke erwählte Landesausfchuß hat die Zügel der Regierung ergriffen 
und die Ordnung und den Frieden im Lande, wo er durch die Maß- 
regeln der früheren Regierung geftört worden war, wieder hergeftellt, 
und wo Feine Störung vorhanden war, denſelben aufrecht erhalten. 
Das ganze badifche Volk, das ganze Heer, ſämmtliche oberfte 
Staatsitellen und, foweit unfere Nachrichten reihen, 
fämmtlidhe untergeordneten Stellen des Landes haben 
den Landesausfhuß nit blos anerkannt, fondern auch durch 
ihre Fräftige Unterflüßung in den Stand geſetzt, die Bürgfchaft für die 
Erfüllung feiner Pflichten zu nehmen.“ 
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Nach dieſen Kundgebangen war es kaum nöthig, daß das of- 
ficielle Organ am 17. Mat verficherte, die Nachricht von der Zu- 
rüdberufung des Großherzogs fei grundlos, obwol es bekannt 
war, daß Eichfeld fich dafür verwandt hatte. Cs ift wahr, 
manche ängftliche Gemüther oder auch der noch nicht ganz meute- 
rifche Theil des Heeres wurde mit der Verficherung geködert, man 
werde den Großherzog zurüdrufen, und Brentano felbft fcheute 
fih nicht, Schwanfende und Bedenkliche, die zögerten, eine Stelle 
anzunehmen, mit Diefer Ausſicht zu täufchen.*) Uber deutlicher 
fprachen jene Proskamationen ; fie verfügdigten den Kampf gegen 
die monarchifchen Einrichtungen in ganz Deutfchland, wozu alfo die 
Elägliche Ausrede, man habe nur die Zügel der Regierung ergrif- 
fen, „um Anarchie zu verhuͤten,“ und werde den Großherzog zurüd 
rufen? Sprach doch das offtcielle Organ felbft ſchon am 20. Mai 
das aufrichtige Wort aus: die gewefenen Minifter des geweſenen 
Großherzogs! Wozu alfo die Spiegelfechterei, in dem Eide einen 
Vorbehalt auf den Großherzog zuzulafien, da Doch das Ziel der 
ganzen Bewegung nur ein republifanifches fein Eonnte? Warum 
fpielte man Komödie und fprach nicht jogleich Das enticheidende 
Wort: Republif aus?**) 

Es hatte das freilich feine gewichtigen Gründe. Einmal wollte 
Brentano und feine Advocatenpartet nicht die Brüde hinter 
fich abbrechen, ſondern fle hätten, wenn e8 möglich war, gern den 
Großherzog zurückgebracht, um das untoward event vom 13. Mai zu 
verwifchen, und dann war im Volke und im Heere ein unverfennbarer 
Miderftand gegen das Republifaniftren vorhanden. Es zeigte fich erft 
jeßt, Daß die republifanifche Partei eigentlich Flein war: denn felbft 


*) Unterfuhungsacten gegen Grether von Nedarbifchofsheim. 


**) Die revolutionäre Preſſe bezeichnete das DVerhältniß zum Groß⸗ 
herzog noch deutlicher. „Wenn er wieder kommt, fagte der Boltsfüh: 
rer in feinem gewohnten Tone, werden wir eine ganz bejonbere Feier⸗ 

Tichkeit veranftalten müffen, um ihn zu erhöhen über alles Volk.“ 
“ (Mr. 119.) Und bie „Republik:“ Es giebt in Baden feinen BB 
mehr; im Elfaß reift ein politifher Ylüchtling herum, in defien Gele 
fchaft fih vier Gauner Namens Bett, Duſch, Hoffmann und 
Stengel befinden. (Nr. 119.) 
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unter bein großen Saufen der lärmenden, rätfonnirenden und fohreien- 
den Oppofition, die fich vor dem Mai bemerklich gemacht hatte, war 
jest ein guter Theil ziemlich fehüchtern, als e8 galt, das entſcheidende 
Wort audzufprechen. Es war ein wunberliches Verhältnig! Zwölf 
Monate lang hatte die Faction in der Prefje, auf Berfammlungen, 
in Clubs und vor den Schranfen der Gerichtshöfe die abfolute 
Vortrefflichkeit der republifanifchen Regierungsform einzureden ge- 
jucht und jegt, wo fle einen Moment am Ruder war, ſcheute fie ſich, 
zum lebhaften Uerger der Ungebuldigen, das erjehnte „fiat lux“ 
auszuſprechen. Warum, fie es nicht that, Liegt aber zu Tage; fie 
wollte nicht, Daß die Vorfpiegelung, als gelte es nur ber Reichs⸗ 
verfaffung, gleich in den erften Stunden fich als die plumpe Täu⸗ 
ſchung erwiefe, die e8 in der That war; fle wolkte nicht, daß die Praͤ⸗ 
torianer, die man mit dem Köder gefangen, unwirrſch würden und 
die Waffen für den Herrn von Geftern gegen die Herren von Heute 
wendeten. Darum ward die Komddie mit der „Reichsverfaſſung“ 
fürs erfte noch fortgefeßt. 

Gleichwol war es vom revolutionären Standpunft aus un⸗ 
ftreitig ein Fehler, hier fo vorfichtig zu fein; Kühnheit ift das Ge⸗ 
heimniß aller Revolutionen — felbft die badifche mußte die Wir- 
fung fühlen, hätte man den Muth gehabt, den wahren Namen für 
die wahre Sache zu gebrauchen. Ein Sachverftändiger in Revo⸗ 
Iutiondangelegenheiten, Karl Heinzen,*) fagt gewiß ganz trefe 
fend: „Es ift wahr, die Revolution hat mit Heucheleien beginnen 
müfjen, aber man mußte wenigftens dafür forgen, daß man die 
Heucheleien fobald ald möglich entbehren Eonnte. Ein verdecktes 
Princip ift Tein Revolutionsprincip, wenn der Bruch vollftändig 
vorhanden if. — — Die Berfaffungsfahne war, nachdem die Ver⸗ 
faffung zur Unmöglichkeit geworden, nur eine Fahne der Heuchelei 
und Veigheit. Heuchelei und Zeigheit werben aber niemals An- 
hang gewinnen.‘ 

Mit dem Augenblid, wo die Berufung des Großherzogs ab⸗ 
gelehnt war, hatte aber auch die Miſſton der Reichscommiffäre ihr ' 


*) „Ginige Blicke auf die badifch-pfälzifche Revolution.” S. 24—25. 
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Ziel verfehlt. Sie waren in dem Sinne abgejandt worden und 
hatten auch demgemäß gehandelt. Es war vergeblich; was fte 
außerdem thun Fonnten, war ohne Bedeutung. Das offlctelle Or- 
gan verkündete (19. Mai) in prahlendem Tone: ‚Die Reichöcom- 
miffare Haben unjre Stadt verlafien, fie waren im höchſten Grade 
hefriedigt von dem augenfcheinlichen Zuftand und von dem politi- 
ſchen Charakter des ganzen Landes.’ Der Auffag fügte dann hinzu, 
wie fie durch „falſche und verbächtigende Berichte‘ über den wah⸗ 
ren Zuftand getäufcht geweſen, aber durch die Aufflärungen bes 
Landesausſchuſſes vollkommen belehrt worden feien. ‚Nur eine 
eonftituirende Verfammlung, fo ſchloß der Artikel fehr bezeich- 
nend, kann die Verfafiung definitiv abjchliegen. Sedenfalls 
‚wird aber bis dahin die ſtürmiſche Erbitterung des 
Volkesjeder Rückkehrderlandesflüchtigen Perſonen 
der vorigen Regierung energiſchentgegentreten.“ 

Auch in dieſer Kundgebung, wie in Allem, war freilich Unwah⸗ 
zes mit Wahrem gehörig vermiſcht. Als die Reichscommiſſäre 
ihre Erklaͤrung wirklich veröffentlichten, zeigte es ſich, daß es mit 
dieſer ungemeſſenen Befriedigung fo arg nicht war. Die Erklaͤ⸗ 
rung lautete: 

‚Auf das Heute von dem Landesausſchuſſe für dad Großher⸗ 
zogthum Baden, zum Zwecke der Widerlegung irriger, in öffentli- 
chen Blättern verbreiteter Nachrichten, an und geftellte Verlangen 
einer amtlichen Darftellung der badifchen Zuftände beehren wir 
und zu erwiedern, daß wir, bis Die Verhältniffe Hier und in Frank⸗ 
furt unferer Wirkſamkeit eine entfcheidende Richtung geftatten wer⸗ 
den, nicht in der Lage find, einem ſolchen Wunfche umfafjend zu 
entfprechen. 

Wir geflatten aber gerne, daß die in dem Schreiben des Lan 
desausſchuſſes angezogene, von und gemachte mündliche Aeußerung 
veröffentlicht werde. Darnach ift, feitvem fich der Landesausſchuß 
an die Spike der Gefchäfte geftellt hat, fo weit die amtlichen Er= 
hebungen hier und im Oberlande reichen, eine gewaltfame Stö- 
zung bed Verkehrs und des Eigenthumd, oder eine Verlegung von 
Perſonen nicht vorgekommen; bie Stimmen, welche wir aus allen 
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Claſſen der Gefellfchaft sernahmen, fprachen ſich insgeſammt — 
abgefehen von ihren politifchen Meinungen über die zunächſt noth- 
wendige fünftige Geftaltung der Dinge — nur anerfennend über 
diefe Wirffamfeit aus. Carlsruhe, den 24. Mai 1849. Die 
Reichscommiſſaͤre.“ 

Dieſe Anfänge des „Landesausſchuſſes“ und der „Executiß⸗ 
eommiſſion“ find bezeichnend für den Verlauf der ganzen Revolu⸗ 
tion. Eines war indefjen ganz einleuchtend: fo unbeftritten jetzt 
noh Brentano und der flellenfüchtige Advocatenradicalismus 
das Uebergewicht hehaupttte, wenn er an Talent und Tüchtigfeit 
nicht zunahm, fo ſchlug auch für ihn bald die entfcheidende Stunde, 
Brentano war als Führer der clubiftifchen Wühlerei fehr am 
Plage geweien; mit dem Negieren verhielt es fich anders. Mit 
den Mitteln, die er gebraucht, mit den Elementen, die er herauf- 
befhworen, mit den Grundfägen, die er aufgeftellt, Tieß fich ganz gut 
wühlen und auflöfen, aber weder ein Land noch ein Heer regieren. 
Entweder mußte er Schiffbruch leiden, oder die eigne Vergangen⸗ 
heit verleugnen. Die Nemeſis, das war ohne befondere Prophe- 
tengabe vorauszufehen,*) mußte auch ihn treffen; er entging dem 
Schickſal nit, „Reactionär” und „Heuler“ zu fein. Wie er fi 
dabei benehmen würde, war vorerſt noch fchwer zu fagen, Da bei 
dem politifchen Kampfe dieſes radicalen Dandy mehr Ehrgeiz und 
perfönliche Verbiffenheit mitgefpielt, als eine enthuftaftifche oder 
fanatifche Erregung. Eine eherne Rabuliftenftirn, Sophiftif und 
die Bungenfertigfeit eines routinirten Advocaten reichen wohl zu 
einem Oppofttionsmann heutigen Schlages aus, aber nicht zu 
einem Gtaatsmann; die Armuth an fchöpferifchem Geift und 
Charakter, der Mangel jedes wahren Patriotismus mußte Dann 
fplitternadlt zu Tage fommen, wenn e8 für das unglüdliche Land 
zu fpät war. 


*) Die angeführte Stelle ift aus einem Aufſatz, den wir am 
20. Mai 1849 über die badiſchen Zuftänbe fchrieben.. S. D. 8. Nr. 139. 
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So bunt und feltfam.die Regierungswirthfchaft der oberften 
revolutionären Behörden war, fie wurde doch von dem Regiment 
in den unteren Schichten vollkommen in Schatten geftellt. Thä⸗ 
tigen Widerfland hatte Die neue Gewalt wenig gefunden; Die alten 
Behörden wichen ober fügten ſich, und die Gegner der Revolution 
waren nicht im Stande, in dieſem Augenblic der allgemeinen Auf⸗ 
löſung ˖ zu widerftreben. Allenthalben hatten Die Volksvereine und 
ihre Führer auf die von Offenburg gegebene Lofung fih in ben 
Beſttz der Gewalt gefett, die fchon am 13. ernannten Civilcom⸗ 
mifläre hatten zum Theil noch an dem nämlichen Abend ihre Ge- 
fhafte angetreten, und wo es noch nicht gefchehen war, bildeten ſich 
raſch „Sicherheitsausfchuffe. In Mannheim z.B. ward ſchon 
am Mittag des 14. eine Volksverſammlung gehalten und dort ein 
folcher Ausſchuß gewählt, an deſſen Spike 8. Mördes fland. 
In Garlöruhe tauchte er Schon am Morgen diefes Tages auf. Die 
Sorge für „Sicherheit der Perfon und des Eigenthums“ war na= 
türlich Nebenſache; dieſe regglutionären Commifflonen zogen bie 
ganze Regierungs⸗ und Polizeigewalt an fich, feßten Beamte und 
Commandanten ein und ab, verfügten Verhaftungen, erpreßten 
Zahlungen aus den Staatd- und Gemeindecafien, veranftalteten 
Volksverſammlungen, bildeten bewaffnete Corps und agitirten 
durch Proclamationen für die Sache der Revolution. In Manns 
heim z. B. verjuchte er von dem Gemeinderath eine fürmliche Ueber- 
tragung aller diefer Gefchäfte zu erlaggen, wurde aber abgewiefen. 
Er ließ fich im Gebäude der Kreisregierung nieder, feßte den Po⸗ 
lizeieommiſſär ab, nahm die Organifation der Volkswehr in die 
Hand und fette ſich mit Sleichgefinnten in den Nachbarländern in 
Verbindung, um über Alles was vorging genaue Berichte zu 
erhalten. *) 

Gegenüber einer meuterifchen Armee, dem täglich heranwach⸗ 
fenden Heere von revolutionären Zuzüglern, ohne eine gefegmäßige 


*) Veber dies Alles |. die Documente in den Standgerichtsacten ges 
gen Streuber und den Unterfuchungsarten gegen den Mannheimer 
Sicherheitsausſchuß.“ 


430 


Autorität im Lande, war e8 natürlich den einzelnen Behörden 
unmöglich, einen erfolgreichen Wiberftand zu üben; fie waren höch⸗ 
ftend im Stande, fo fange auszuharren, bis die Gewalt fie zum 
Weichen brachte. Die Gerichte hatten zum Theil diefen Weg ein- 
gefchlagen; einzelne Verwaltungsbehörben ebenfalls. In Sreiburg 
3.8. waren bie Raͤthe des Negierungscollegiums für den Ober- 
rheinfreis zurückgeblieben, obwohl der Direetor ſich entfernt und 
der commandirende General die Unmöglichkeit einer wirkſamen 
Unterftügung offen erklärt hatte. Ein ‚‚Sicherheitsausfchuß‘ war 
fehon vorhanden, zwei Advocaten, Heunifch und Karl Rotied, 
waren bereit mit der Leitung der Kreis⸗ und Stadtdirection beauf⸗ 
tragt. Gleichwol erließ der Regierungsrath noch am 14. einen 
Aufruf, der in fehr beftimmter Weife gegen die revolutionäre Re⸗ 
gierung gerichtet war.*) Die Hoffnung auf einen Umjchlag ber 
Truppen erwies fich freilich als eitel; wir haben früher erzählt, 
wie fowol das Bemühen, die Soldaten zum Gehorfam zurüdzus 
bringen, als der Verfuch, fte über Die Grenze zu führen, vollkom⸗ 
men fiheiterte. Inzwifchen waren Turner und Arbeiter bewaffnet 
worden und eine VBolfsverfammlung (15. Mai) ftellte dem Ober⸗ 
commifjäar Heunifch ihre Hülfe zur Verfügung. Die Beamten 
wichen noch nicht, fle beriefen fich, wie Rotteck fih als Eivilcoms 
miffar anfündigte, auf $. 5 der Verfaffung, wornach der Großher⸗ 


*) Derfelbe lautete: ‚Der Landesausfchuß des Volksvereins und bef- 
fen angebliche Bevollmächtigte treffen Anordnungen, die nur den ver: 
faffungsmäßigen Behörden guuftehen. Die gefeglichen Behörden haben 
noch nicht aufgehört, ihre erpflichhungen gegen Se. K. H. den Groß 
herzog, ggegen das Großherzogtum Baden und gegen das gefammmte 
—* aterland zu erfüllen. Dieſen Verpflichtungen nachkommend, 
glauben wir alle Staats: und Gemeindebehörden, ſowie alle Bewohner 
des Oberrheinfreifes dringend auffordern zu müffen, feſt und treu an 
ber Landesverfaſſung zu halten und feinen Anordnungen Unbefugter, 
fommen fie von wem & wollen, Folge zu geben. Zugleich müflen wir 
unter Hindeutung auf die Gefahren des Baterlandes, der Verfaflung und 
ber gefeßlichen Ordnung, auf die Zerftörung alles Wohlftandes und auf 
die —** Strafen des Aufruhrs Jedermann dringend vor ungeſetzli⸗ 
chen Handlungen verwarnen. Freiburg, den 14. Mai 1849. Die Großh. 
Regierung des Oberrheinkreifes. Im Auftrag des Regierungs Dis 
rectors: Nombride, Stephani, Bannwarth, Efert.‘ 
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zog alle Regierungdrechte in fich vereinigt, und erklärten ihm, als 
er die Schküffel verlangte, fle würden nur der Gewalt nachgeben. 
Erft am 16. gelangte Rotted in den Befl des Regierungslocals, 
und auch da nur, indem er es thatfächlich in Befchlag nahm, nicht 
durch Zugeftändnif der Beamten. *) 

Eine Reihe anderer Behörden fchlug Ähnliche Wege ein: fie 
gehorchten entweder nur gezwungen oder wichen erft der Gewalt. 
Diel Erfolg Hatte das für jet nicht; die widerftrebenden Beam⸗ 
ten wurden abgefegt, Die Regierungscollegien aller vier Kreife 
gereinigt, die Mitglieder meiftend alle zufammen entlaffen und 
Beamte von zweidentiger Geſinnung, angehende Prafticanten oder 
auswärtige Genofjen an die Stellen gefeßt. Auch im Volke, na⸗ 
mentlich auf dem Lande, gab fich da und dort ein ähnlicher paſſtver 
Miderftand Eund; in manchen Gegenden zufammenhängender und 
maflenhafter als in den regierenden Kreifen, jedoch nicht mäch- 
tig genug, um bie revolutionäre Regierungsmafchine zu hemmen. 
Drohungen oder wirkliche Ereeution fchlugen dieſe Oppofttion 
nieder. 

Im Allgemeinen galt bei den Gemäßigten und Widerftreben- 
den im Anfang der Grundfaß, den damals Jemand aufrichtig aus⸗ 
ſprach: eine fehlechte Regierung ift am Ende immer beſſer als gar 
feine. Die Regierungsmafchinerie ging erträglich in dem gewohnten 
Geleiſe fort, grobe Angriffe auf Berfonen und Eigenthum wurden an- 
fangs nach abgewehrt. Im Verhältniß zu dem, was im Hintergrund 
drohte, war allerdings der Zuftand noch leiblich zu nennen, und 
ehe man der terroriftifchen Dietatur Struve's oder der wilden 
Herrfchaft der fremden Abentenrer und des Gefindels verfiel, war 
Das Advocatenregiment, das ſich nach Kräften bemühte, die Miene 
einer gewöhnlichen Regierung anzunehmen, noch als erträglich zu 


*) Er hatte noch vorher an bie Regierungsräthe gefchrieben: Bevor 
ih zu Gewaltmaßregeln ſchreite, wollte ich Sie nochmals erfuchen, die 
fämmtlihen Schlüffel zum Regierungsgebaͤude Hierher auf meine Kanz⸗ 
lei im ftädtifchen Rathhaus zu überfenden. Sollte diefem meinem Ber: 
langen nicht innerhalb einer Stunde entiprochen werden, fo bin ich ge: 
nötbigt Verhaftung von dem Eivilcommiffär zu requiriren. 
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betrachten. Wie man freilich diefen Zuftand als einen georb- 
neten und ruhigen hat preifen mögen, iſt ebenjo ſchwer begreiflich, 
als die Naivetät, womit man es an der neuen Regierung offenher- 
zig rühmte, daß fe nicht gleich plünderte und köpfen ließ. Wozu 
jollte jet ein Terrorismus ohne Anlaß dienen? Man war im Be- 
fie aller materiellen Regierungsmittel, nirgends war ein erhebli- 
her Widerftand aufgetaucht, die Gegner der Revolution verbielten 
fich durchaus ruhig oder dienten der neuen Gewalt — wozu aljo 
die jacobinifchen Schredlmittel? Wozu Raub und Plünderung, 
fo lange die Staatscaffen noch gefüllt waren, und auch bie bit- 
terften Gegner ſich nicht fträuben konnten, freiwillig Die Opfer 
zu bringen, bie man forderte? Wozu Mord umd Todtfchlag, fo 
lange fich Fein Gegner rührte und auch die Widerwilligften aus 
Burcht vor Schlimmerem der neuen Regierung fo pünftlichen Ge⸗ 
horſam Ieifteten, wie er der gefeglichen und freifinnigen Autorität 
nie geworden war? 

Nichts charakterifirt beffer Die ganze Verworrenheit der poli= 
tifchen Begriffe, als der Umftand, daß Viele in der Lage, wie fle 
war, noch einen abjonderlichen Grad von Gefeg und Ordnung fans 
den. Daß num auf ein paar tolle Wochen die Schlaraffenzeit für 
Müfigganger, Schreier und Wirthshausgänger angebahnt war, 
daß man unter dem guten oder böſen Willen meuterifcher Soldaten 
fland, daß halbwuͤchſtge Burfche und Abenteurer als Regierungs- 
commiffäre herumpfuſchten und wahrhaft ind Blaue regierten, daß 
ber Stantähaushalt dem Banferutt entgegengetrieben ward, Unfäs 
higkeit und Unreife zu „organiftren‘ anfingen, während Alles in 
Desorganifation gerieth, daß man Geſetze und Maßregeln erließ, 
die vollends alle Rechtöbegriffe zerfidren mußten, und zu gleicher 
Zeit Alles, Groß und Klein, mit Spieß und Stangen Tag und. 
Nacht auf den Beinen war, um „Ruhe und Ordnung“ zu fehüßen 
— das ward noch als eine befonderd hohe Stufe von Breiheit und 
Gluͤckſeligkeit geprieſen! Und zwar am lauteften von denen, deren 
„Geftnnungstüchtigfeit” unter einer gewifienhaft freifinnigen und 
ängftlich Ioyalen Regierung nicht laut genug hatte über Despotid« 
mus und Gewaltthat armen können! 
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Ein Blick in das Regiment der revolutionären Agenten gab 
von diefer Glüdfeligfeit ein eigenthirmliches Bild. *) 

Wir haben fchon früher erzählt, wie der Landesausſchuß gleich 
in Offenburg, bevor noch die Regierung geflohen war, einen Theil 
feiner revolutionären Beamten ernannt und fle an Die Hauptpläge ver⸗ 
theilt hatte. Seit dem Einzug in Carlsruhe ward die Liſte vervollftän- 
digt und Die Sache in eine Art von Syſtem gebracht. Am 18. erfchien 
eine Verordnung, wornach für jeden Amtsbezirk ein Civilcommiſſär 
ernannt werden follte. „Dieſe Eivilcommiffäre, hieß es, find für 
die pünftliche und gewifjenhafte Vollziehung der ihnen fpeciell zu= 
gehenden Weifungen und der allgemeinen in den öffentlichen Blät- 
tern verfündigten Anordnungen perfünlich verantwortlih. Im 
Allgemeinen liegt denjelben die Verpflichtung ob, im Interefle des 
Landes und der Freiheit des Volkes nach beftem Willen und nach 
ihrer Einftcht zu handeln, und über alle, die Volksbewegung betref- 
fenden Vorfälle fehleunige Mittheilungen hierher zu machen.‘ 
Meiterhin wurde den Civilcommiffären die VBeeidigung der Beam- 
ten anbefohlen. Wie in jedem Amtsbezirk ein Civilcommiſſär, fo 
follte in jeden der vier Kreife des Landes ein Obercommifjär auf: 
geftellt werden, Defjen Befehle von den Civilcommiſſären „unbetingt 
befolgt‘’ werden mußten. Eine Inftruction vom 19. Mai beftimmte 
die Thätigfeit der Legteren noch genauer. **) 


*) Die weiter unten folgenden Documente find in den Unterfus 
hungsarten als Originalien vorhanden. 
**) ‚Den Givilcommiffären werden nachftehende Yunctionen über: 


tragen: 

8 1. Die Ueberwachung der Beamten ihres Bezirks, hinfichtlich ihrer poli- 
tifchen Wirkjamfeit. Sobald fie Machinationen gegen die jegige Regierung 
und die Freiheitsbeftrebungen des badifchen Bulfes entdeden, oder wenn 
folche ihre Wirffamfeit zu lähmen fuchen, haben fle folche alsbald ihrer 
Functionen zu entheben und provijoriich für Die Belorgung ihres Dien- 
fies Vorſorge zu treffen, bis vom Landesausfchuß hierüber definitiv ver- 
fügt ift. Gleiches gilt Hinfichtlich der Gensparmerie und Gemeinde: 
beamten. 

2. Die Benugung ber Beamten gegenüber dem Volke, wo bieles 
fih für frühere Unbilden felbft rächen will, oder überhaupt Selbfthülfe 
und Gewaltthätigfeiten zu beforgen find. 

3. Die oberite Borlotge über Sicherheit des Eigenthums uud ber 
Perfon. Zu diefem Behufe Haben fie zur Bildung von Sicherheits: 

28 
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Sp ward alfo in das Fachwerk der beftehenden babifchen 
Burenufratie ein revolutionäres Regiment mit dictatorifcher Ge⸗ 
walt eingefügt, das zunächft bie beftehende Burenufratie überwachen, 
dann alle revolutionären Hebel ‚‚nach beftem Wiffen und feiner Ein⸗ 
ficht‘‘ handhaben ſollte. Alle Mittel der Gewalt waren in deſſen 
Hände gelegt; Verfügungen von unbedingter Geltung gingen von 
ihm aus, „Entfcheidungsgründe waren nirgends nothwendig.“ 

Die Perfönlichkeiten, die man wählte, flimmten ganz zu dem 
Charakter der badiſchen Revolution. Ueberſchlug man im Allge- 
meinen bie Theilnehmer und Führer der Bewegung, fo fiel ed gleich 
in die Augen, daß die Advocaten, Aerzte, Wirthe, Schullehrer 


ausichüflen aufzufordern, mit fo umfaffenden Vollmachten, als den Ums 
fländen angemeflen ift. Mit dieſen Sicherheitsausichüflen febt fich ber 
Givileommifjär in directe Verbindung und erhält jo die oberſte Leitung 
bes ganzen Bezirks in die Hände. 

4. Die reitung des ganzen Bürgerwehrmweiens mit ber DBerfü- 
gungsgewalt über alle Bürgerwehren des Bezirks, in welcher Beziehung 
gerteibe — dem oberſten Befehlshaber ſämmtlicher Buͤrgerwehren des 

andes ſteht. 

5. Aus den Sicherheitsausſchuͤſſen find Wehrausſchuͤſſe zu wählen, 
welche die Leitung des Wehrweſens in der Gemeinde ausüben, unter Obers 
leitung des Givilcommiflärs. Die Officiere der Bürgerwehr find Mit: 
glieder des Wehrausſchuſſes. 

6. Dem Sicherheitsausfhußg und Wehrausfchuß gegenüber bildet 
der Gemeinderath die vollziehende Gewalt. Meinungsverfchiedenheiten 
zwifchen beiden entfcheidet der Civilcommiſſär. 

7. Sobald es der Eivilcommiflär im öffentlichen Intereſſe für 
nothwendig findet, kann er die öffentlichen Caſſen vorübergehend mit 
Beichlag belegen. 

8. In jeder Gemeinde ift ein Eftaffettendienft einzurichten, welcher 
dem Givilcommiffär unbedingt zu Dienste ſteht. Sein Aufhören ord⸗ 
net der Civilcommiſſaͤr an. 

9. Dem Civilcommiſſaͤr fteht ein Schriftführer ur ©eite, welcher 
die Ausfertigungen beforgt. Außer in wichtigen Fällen genügt die ein- 
fahe Gonftatirung des Shntbeflandes und die getroffene Verfügung. 
Enticheidungsgründe find nirgends anzuführen nothwenpig. 

10. Der Berfehr gefchieht nach Unten und Oben unmittelbar. 

Carlsruhe, den 19. Mai 1849. 


Die Bollzugsbehörde, 
8. Brentanv. 
Var. Karl Blind, 
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und Apotheker das bedeutendere Contingent geftellt Hatten. *) Alle 
diefe waren auch in ber revolutionären Verwaltung zahlreich ver- 
treten; unter den vier Obercommiflären waren drei Abdvocaten, 
von den 61 Civilcommifjären, die am 18. Mai ernannt worden wa⸗ 
ren, beftand nahezu die Hälfte aus Advocaten, Aerztenund Apothefern. 
Sie vertraten die ‚Intelligenz‘ unter der revolutionären Partei, und 
je nach den Individualitäten bildeten fle noch den erträglicheren 
Theil der revolutionären Verwaltung. Schlimmer waren fchon 
die roheren Elemente, deren ganzer Anſpruch fich Darauf befchränfte, 
daß fte an der Wirthshauspolitik, dem Schreien und Kärmen oder 
ber Heinen Wühlereirührig Antheil genommen hatten. Am ſchlimm⸗ 
ften waren aber Die Buben und Abenteurer, die bald als Civil⸗, 
bald als Kriegsconmiffäre auftauchten und die Geduld felbft der 
Langmüthigften zur Verzweiflung brachten. Die neue Regierung, 
bie fich durch einen beifpiellojen Nepotismus außzeichnete, hatte 
natürlich für alle Gehülfen und guten Breunde Pläge bereit; es 
war ihr Fein Aergerniß, wenn das Volk von verlaufenen Aben- 
teurern regiert oder über ehrenwerthe und anftändige Beamte ver⸗ 
unglückte Prafticanten, verdorbene Studenten und Ladendiener ald 
„Vorgeſetzte“ erhoben wurden. Die „Gefinnungstüchtigfeit‘ war 
ber einzige Maßſtab; darnach gemefien, hatte e8 nichts ungewöhn- 
licheö, wenn 3.3. ein obſcurer Poftprafticant an die Spike der 
Poftverwaltung in Carlsruhe gefebt ward, oder ein verdorbener 
Ingenierprafticant ſich als Vorftand der wichtigften Eiſenbahn⸗ 
linie gerixte, oder dreifte und vorlaute Burfche, wie Krebs, 
Nerlinger und der füngere Schlöffel, als Civil- und Kriegs⸗ 
eommifjäre mit faft unbefchränften VBollmachten fungirten. **) 


*) In den erften 14 Tagen der Reftauration haben wir in einem 
amtlichen Blatt unter 250 ſteckbrieflich Verfolgten 46 Advocaten und 
Schriftverfafler, 30 Aerzte und ebenfo viel Wirthe gezählt. Ihnen zus 
naͤchſt ſtehen die Schullehrer, dann die Apothefer. Vorwiegend iſt Das 
jüngere Alter. 

**) Einer der Betheiligten (Mördes ©. 259) klagt felbft über das 
Herumtreiben der Abenteurer, bie „das Volk zur Contrerevolution 
aufregten und aufregen mußten.” „Wer immer, fügt M. Hinzu, 
einmal polizeilih verfolgt war, wer auf irgend eine Weife feine Mits 

28 * 
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Es zeugte freilich zunächft für die Armuth der Partei, daß 
man nichtd Beſſeres aufftellen Eonnte, Wie fpäter die „conſtitui— 
rende‘ Verſammlung, fo war die revolutionäre Verwaltung ein 
fprechender Beweis dafür, wie wenig Talent und Tüchtigkeit, wie viel 
leered Gefchrei, Unfähigkeit und eigentliche Qumperei ber regieren 
den Faction zu Gebote ſtand. Aus dieſer Armuth war e8 auch zu erklä⸗ 
ren, Daß die neue Regierung in manchen Bezirken, wo fte feine auch nur 
halbwegs anftändige Perfon aufzutreiben wußte, Leute zu Civilcom⸗ 
miſſären ernannte, deren gemäßigter Radicalismus mit der revo⸗ 
Iutionären Partei nichts gemein hatte, oder die geradezu politifch 
farblos waren, ſich aber in ihren Bezirken eines gewiſſen Einfluffes 
erfreuten. Civilcommiſſäre diefes Schlags haben ein mildes Re— 
giment geführt, Schlimmes und Gewaltſames genug abgewehrt, 
mit der Beeidigung es nicht beſonders fireng genommen, oder jo= 
gar ziemlich offen ihre Sympathie für Die monarchifche Regierungs- 
form Fundgegeben. Es gab Givilcommifläre, Die das Kirchen 
gebet für den Großherzog beibehalten ließen, oder auf die beftimmte 
Weigerung von Beamten von der Eidäleiftung ganz abftanden. 
Auch unter den revolutionar Gefinnten gab es einzelne Perfünlich- 
feiten, die theils ohne Härte und Uebelmollen ihr Amt verwalteten 
theil8 humaner und höflicher regierten, als manche Repräfentanten 
der badifchen Bureaufratie. 

Das waren freilich Ausnahmen; im Allgemeinen entfprach 
bie Tüderliche und Enabenhafte Wirthfchaft dem Charakter der gan 
zen Revolution. Diefe verfommenden Subjecte ynd Abenteurer 
brachten alle Lafter der Monarchie mit und feine einzige Tugend 
der Republik. Ihr Terrorismus war nicht blutig, wohl aber 
bübiſch und launenvoll; ihr Gewaltregiment hatte oft nur ben 
Charakter perfünlicher Chicane und Bosheit. Die Erinnerung an 
das ſchlimmſte Pafcharegiment ward durch das neue verdunkelt: 
der äußerften Ohnmacht der Verwaltung in der jüngften Zeit folgte 
jegt eine Epoche der äußerſten Gewaltfamfeit, Wie oft follte die 


tellofigfeit mit einiger politifcher Farbe coloriren Tonnte, der kam mit 
un fion eines Nechtstitels und forderte Amt und vor Allem Bes 
oldung.“ 
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alte Regierung vom „Schweiß und Blut des Volkes“ geſchlemmt 
haben; und wie ward jetzt von der neuen revolutionären Bureaukratie 
Diefe Wort wahr gemacht! Diefe freche Willkür ſelbſt in allem 
Kleinen und Einzelnen, dieſes fich Spreizen in der amtlichen 
Würde, dies Vergeuden der Staatsmittel, dieſe Requifttionen *) 
ins Blaue hinein paßten zu der ganzen tollen Wirthichaft, zu dies 
fer Revolution, die ohne tiefen Ernft und wahren Fanatismus, 
aber voll Srivolität und Gemeinheit unternommen war. 

Der Despotismus, die Bedrohung der perjönlichen Freiheit, 
die Wuth zu verhaften, die polizeiliche Befchränkung der Prefie 
war aud) in den Zeiten allgemein, wo weder der Kampf ausge- 
brochen, noch ein Widerfland im Lande fühlbar war. Es gehörte 
zu dem Glaubensbefenntnig diejer Art von Demofsatie, daß die 
rechte Vreiheit und die wahre Revolution ohne folch eine tolle und 
wirre Wirthfchaft nicht denkbar fei. Auch einer der befieren Civil 
eommifjare meinte in feinem Unverfland, es gehöre zu einer ordent⸗ 
lichen Revolution, wenn man die durch die Poit verfandten Geld- 
padete zurüdhalte! Einer der gemäßigtften, der nachher wegen fei- 
nes Verfahrens von den Gerichten für ftraflos erklärt ward, erließ 
an einen Collegen ein Schreiben wie folgendes: „Der Pfarrer v... 
bat fich erfrecht, von der Kanzel herab gegen den Landesausfchuß 
zu predigen. Da ich dafür halte, daß jedem Streben, die jeßige 
Regierung zu verkleinern, Einhalt zu thun ift, fo halte ich e8 für 
meine Pflicht, Sie auf die Wirkfamkeit dieſes befannten Pietiften 
aufmerkffam zu machen. &8 dürfte vielleicht nicht unnöthig erſchei⸗ 
nen, den Gegenftand an Ort und Stelle naher zu unterfuchen, und 
wenn die Thatſache fich beftätigen follte, müßte halt diefer 
Pfaffabgeſetzt werden.“ 

Ein anderer, der nicht zu den ſchlimmſten gehörte, ließ ſich 
den Schwäbifchen Mercur jedesmal ‚zur Prüfung” geben, um 
Darauf über die Abgabe deſſelben zu erkennen, 


*) Requifitionen, wie bie von dem „Commandanten eines Beobach- 
tungscorps:“ „zwei Kiftchen feine @igarren und einige Blafchen Hofwein 
MIR zu ſchicken,“ kann man unter den Papieren von Gaſtwirthen 
und Privatleuten in Menge finden. 
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Suöpendirungen wegen „‚befannter volföfeindlicher Richtung‘ 
waren gewöhnlich; es ward auch wohl bie Abfegung mit ber 
Drohung ausgefprochen: „N. N. hat bei ber geringften Kundgabe 
feiner bisher eingehaltenen volksfeindlichen Richtung die ftrengfte 
Ahndung zu gewaͤrtigen.“ Ober ein anderes Decret lautete: 

‚Bir haben in Erfahrung gebracht, daß Sie in aufreizenden 
Reden und heftigen Ausbrüden gegen die jet beflehende provi⸗ 
forifche Regierung und ihre Anordnungen fich geäußert haben. 
Mir warnen Ste mit Sinweifung auf Regierungdblatt Nr. 7 vom 
25. d. M., fih in Zukunft in Eeinerlei Weife mehr gegen bie jet 
beſtehende Regierung und ihren Befchlüffen zu agiren, widrigen- 
fall wir ernſte Maßregeln gegen Sie ergreifen werben.‘ - 

Ein fehlichter Landmann aus Gernsbach, der fich tadelnd ge= 
gen die proviforifche Regierung geäußert, ward verhaftet und berief 
fich vergebens darauf, daß man ja früher das „Schimpfen auf bie 
Regierung‘ theils ſtraflos gelaffen, theild als den höchſten Grad 
son Freiſtnnigkeit anempfohlen habe! In einem Ort im Oberland 
erließ der Volkäverein folgende Kundgebung an den Commiffär des 
Bezirks: ‚Die jüngften Ereigniffe dahier haben gezeigt, daß eine 
Reactiondpartei fich gebildet, welche anftrebt, die Volkserrungen⸗ 
fohaften der Neuzeit wieder zu veraußern und bie alten Zuſtände 
der Fürftenfnechtung herbeiführen will, nebft daß Verſuche gemacht 
wurden, im biefigen Orte Entzweiung und Reibung — hervorzu⸗ 
bringen.’ — — Dan bat defhalb eine Deputation an den Com⸗ 
miffär geſchickt und zugleich befchloffen: der Rathfchreiber K., „der 
einer der ſtrengſten Reactionäre ift, und fich deßhalb ſchon belei- 
digende Handlungen gegen Männer der Freiheit Hat zu Schulden 
fommen lafjen, jei zu entlaffen in 24 Stunden. Cbenfo hat 
Pfarrer ... innerhalb Amal 24 Stunden den Ort zu räumen.‘ 

Ein Eivilcommiffär im Seekreis meldete der Regierung: „Da 
der Amtmann K. wie ich glaube ein Volgsfeind und für die pro- 
fiforifche Regterung fein guter Beamten ift und das Vertrauen 
yon mir verlohren hat“ — iſt derfelbe zu entlafien! Ein Mann 
von gleicher Geiſtesbilbung, ein Hutmacher in Freiburg, der aber 
in feinem Eleinen Kreife eine Rolle gefpielt hat, ſchrieb an 
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Far Reich, Mitglied der Conftituante, wörtlich folgenden 
rie 

„Der Hainiſch Hat flele abgefegt, Boltzeidiener, Affeffer, Amt⸗ 
märnmer u. dergleichen, aber halt feinen Präfidenten nicht, für den 
bat er Fein Kuraſch gehabt!! Bürger Reich mach’ er nun ein Mo⸗ 
tion, Daß man den... fortjag, den Dagdieb; oder fürchtet er ſich 
auch den zu paken, ob Jemine ihr Haſenfüss! 

Nicht für ungut, verbleibe euer Freund 


. Bürger Bader, 
Themokrad. 


(Mit der Aufſ hrift: Dienſtſach! Petition.) 


Wo ſich eine Spur von Widerſetzlichkeit oder auch nur Ab⸗ 
neigung zeigte, war die neue Bureaukratie ſogleich bei der Hand 
und ſchritt ein. In Linkenheim bei Carlsruhe gaben die guten 
Landleute bei den Wahlen zur conſtituirenden Verſammlung unter 
andern dem Markgrafen Wilhelm, dem Prinzen Friedrich und 
dem Seminardirector Stern ihre Stimmen ; ſogleich erſchien der Ci⸗ 
vilcommiſſär Lanzano und verbot ihnen dergleichen aufs Strengſte. 
„Dte, ſagte er, müflen ganz weg; er ſehe aber wohl, daß die Ein⸗ 
wohner von Linkenheim jehr verdummt und in der Aufklärung zue 
rüd feien. Auf die Anzeige, daß in Deutfchneureuth einem „De⸗ 
mokraten“ die Fenſter eingeworfen worden, ſchickte derſelbe Lanzano 
60 Mann Executionstruppen, und nach Hagsfeld wurde gar Exe⸗ 
eution gelegt, weil man das Verbrechen begangen hatte, einen 
Demokraten wegen Trunfenbeit und grober Exceſſe einzufperren, 
In der Umgegend von Bruchſal waren die Leute vom Lande dem 
Treiben meiſtens abgeneigt; nach dem mißlungenen Angriff bei 
Heppenheim war e3 zweifelhaft, ob fich das erfte Aufgebot ftellen 
würde. Sogleich berichtete der Civilcommiſſär Danzer, e8 Hät- 
ten ſich „reactionäre Umtriebe“ gezeigt. „Wir bitten daher, fügt er 
Hinzu, ung fo ſchnell als möglich wenigftend 500 Mann Erecutiond- 
mannfchaft zu ſchicken, wenn der Bezirf nicht ganz vernachläſ— 
figt werden fol.‘ 

Die Jagd auf „reactionaͤre Geſinnung“ und in ben nörd⸗ 
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Lichen Grenzbezirken zugleich auf Spione überftieg alles erträgliche 
Maß. E38 Hatte nichts Ungewöhnliches mehr, wenn Florian 
Mördes im Namen des „Sicherheitsausſchuſſes“ jede mißbil- 
Vigende Aeußerung gegen den Landesausfchuß bei Gefängnißſtrafe 
verbot, oder der Einilcommiffär der Stadt Carlsruhe einen Wirth 
vernehmen Tieß und ihn mit ‚„„Demolirung feines Haufe’ durch 
das fouveräne Volk drohte, fobald er noch einmal geftatte, daß in 
feinem Wirthözimmer die Proclamation des Großherzogs verlefen 
werbe!*) Das Verhaften von Spionen war in den Bezirken, Die 
der Angriffslinte näher lagen, zu einer Art von Manie geworben, 
und wer fich wiberfegte, ward felbft verdächtig. Ein „Souverän“ 
reinften Waffers hat diefen Höhepunkt der Freiheit mit einem ein- 
zigen Wort unübertrefflich fchön bezeichnet. „Warum den Mann 
nicht verhaften? — rief ein Bürgerwehrmann in Heidelberg den 
Zögernden und Widerfpenftigen zu — in großen und jchweren 
Beiten bat jeder Bürger das Recht feinen Nebenmenfchen zu arres 
tiren.“ Und doch ift e8 wahr, daß diefer Zufland — fo verwil- 
dert waren Die Begriffe — vielen Vertretern des fouveränen Uns 
verftandes durchaus nicht als ein unerträglicher erfchien. Dies 
Regiment der zum Theil von Straßen und Barrifaden aufgelejenen 
Commiffäre, dieſe fürs Erfte „‚gemüthliche,” bald fehr ungemüth- 
liche Anarchie ertemporirter Behörden, dieſes wirre Befehlen Dicta= 
torifcher Bevollmächtigten, dies Durcheinanderrennen bramarba- 
firender Freiſchaaren, Dies ganze Treiben, das ben flaatlichen 
Organismus vollends aus den Fugen brachte, ließen fich die 
nämlichen Leute ftill und geduldig gefallen, die unter dem Mini- 
fterium Bekk nicht laut genug in den Lärm über Despotismus 
und minifterielle Willkür hatten einftimmen können. Und doch 
waren bie Eleinen Gewaltthaten gegen Perfon und Eigenthum, Die 
Schutzloſigkeit aller anftändigen und gebildeten Leute, das Denun- 
elantenwefen gleich anfang darg genug; **) wie dann einmal gar Die 


*) Das war eine Lieblingsformel; auch bie Prefle drohte in fol- 
hen Bällen mit der „„Häuferdemolirungscommiffton.‘ 

**) Das Denunciantenwefen fland in befter Blüthe. Es liegt unter 
anderm ein Actenſtück vor uns, worin zwei banferutte Bürger und ein 
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Buftände anfingen drohend zu werben, feheute ſich das Bubenregi- 
ment natürlich nicht, die Verfolgung und Mißhandlung mißliebiger 
BPerfonen unbegrenzt zu organifiren. Am fchamlofeften ging es 
gleich anfangs in einzelnen abgelegenen Bezirken zu, wo bie revo⸗ 
Intionäre Regierung ben verachtetften Menfchen der ganzen Gegend 
zum Civilcommiffar ernannt und alle honneten Bewohner — das 
eigentliche Gefindel allein ausgenommen — feiner Wuth oder 
Chicane preisgegeben hatte. In ſolchen Gegenden find der Gewalt- 
thaten unzählige geſchehen: Pfarrer, die den Rothen widerftreb- 
ten, Bürgermeifter, die der alten Regierung anhingen, einzelne 





Schullehrer aus Muͤllheim eine förmliche Proferiptionslifte der Reactio⸗ 
näre an den Landesausſchuß einjenden (1, Suni). Ginige Geiftliche, 
der Aceifor, der Ratbfchreiber ftehen oben an. „In der Gemeinde Nies 
dereggenen, Fe e8 dann weiter, und Feuerbach follten energiiche Maß: 
regeln ergriffen werden, ba biefelben nicht nur im Spätjahr, fondern 
auch jebt noch das erſte Aufgebot nicht ziehen lafien wollen, und bei der 
geftern abgehaltenen Mufterung den Großherzog hoch leben ließen und 
dabei fagten: „die Mitglieder der proviforifchen Regierung follten ver: 
recken,“ — ebenfo, daß die Bürgermeifter der genannten Gemeinden fich 
geäußert: „wir haben jegt eine Zuchthausregierung, fie follen der alten 

egierung treu bleiben und das erfte Aufgebot nicht ziehen laſſen“ — 
— — ber ganze Gemeinderath in Müllheim ift reactionär, weßhalb, da 
diefelben bei der großen Anzahl der Reactionäre wahrfcheinlich wieder: 
gewählt werden (!), es zweckdienlich fein würde, wenn eine Ueberwa⸗ 
hung derfelben durch den Eivilcommiflär angeordnet würde.‘ 

Oder ein anderer Bericht aus dem Amte Kandern (4 Juni): „der 
Geiſt der Bevölferung in Kandern und einigen Ortichaften ift zum 
Theil Iandesverrätherifch und wirb durch die Wühlereien volfsfeindlicher 
Männer unterhalten. Geftern befuchten Emifläre der Pfaffen- und Für 
ftenpartei einzelne Ortfchaften, um die wehrpflichtige Mannfchaft des er- 
ſten Aufgebots vom Befuche der heute finttgehabten Revue abzuhalten, 
was ihnen auch zum Theil gelungen ift. Heute bei der Inſpection mars 
ſchirten Wehrmänner 1. Aufgebotes mit fcharfgeladenen Flinten hier ein, 
um bie ber jegigen Regierung und ber Sreibent Ergebenen zu infultiren, 
und machten biefelben bereits hierzu Anftalten, indem fie unter Hochs 
zufen für ben Iandesflüchtigen Großherzog vom Plage marfchirten. 
Drohende Reden, welche weiter von denfelben ausgeftoßen wurden, lies 
Ben einen Angriff befürchten“ u. f. w. Es folgt dann ber Borfchlag 
einer Grecution, die auch fehr drückend und chicands vollzugen warb. 

Bon Bebeutung ift übrigens die Thatfache, daß in diefen und ähn- 
lihen Netenftüden die Agenten der Lumpen- und Schurkenwirthſchaft 
ohne Rüdhalt eingeftehen, daß in ganzen Diftricten die große Mehrzahl 
des Volkes „reactionaͤr“ war. 
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Bürger, die mißliebig waren, beſonders auch die Beamten, waren 
bier den brutalften Ausbrüchen der Lynchjuſtiz ausgeſetzt. Und 
alle diefe Dinge waren nicht das Erzeugniß eined im Großen 
durchgeführten mafjenhaften Terrorismus, wie ihn Revolutionen 
hervordringen, fondern Alles trug durchaus den Charakter eines 
Iaunenvollen, jchmählichen Regiments böfer Buben und erfchien 
im Einzelnen nody viel efelhafter als e8 im Ganzen gehäfftg war. 
Auf die Iegte Beriode werden wir jpäter zurüdfommen. *) 

Widerftand gegen diefe Saturnalien eines ebenfo unfähigen 
als nichtöwürdigen Negimentd war nur auf dem Lande fühlbar. Da 
widerftrebte die Bevölferung noch eher dem Fläglichen Despotismus 
der Commiffäre, und jener brave Bürgermeifter bei Mosbach, ber 
dem Kriegscommifjär Schlöffel (Sohn) ein unvergepliches Wort, 
das einft Götz von Berlichingen an den Faiferlichen Hauptmann 
adrefirte, in vielfachen Modulationen und Erweiterungen zu hören 
gab, fleht denn doch Gottlob im Lande Baden nicht vereinzelt ba. 
Solche Antworten, die zu folch einem Regimente vortrefflich paßten, 
lagen jehr Vielen im Sinn; auf dem Lande machte fich zuweilen bie 
gepreßte Stimmung Luft. Da war man von Anfang an ben 
Dingen zum Theil ſehr abgeneigt geweſen und fühlte fich eher zum 
offenen Widerftand getrieben, wie einmal die Dietatur auch in biefe 
Fleinen Verhaͤltniſſe eingriff. Die wohlhabenden und geordneten Ge- 
meinden waren in der Regel voll „reactionärer“ Gefinnung; die 
herabgefommenen oder ganz verlüberlichten meiftend ganz ‚‚geftn« 
nungstüchtig.” 


*) Die „gefinnungstüchtige‘ Preſſe war natürlich die Stüge bie: 
fes Regiments. Gin Dlatt rieth 3. B., einen Pfarrer, deſſen theo⸗ 
Iogifche Richtung mißliebig war, als Tambour zur Bürgerwehr zu ftel- 
len, und über einen andern Geiftlichen, deſſen Liberal : conftitutionelle 
Gefinnung ebenfo befannt war, als fein männlicher Breimuth gegenüber 
ber fchledhten Wirthfchaft), brachte daſſelbe Blatt einen Artikel, der mit 
den Worten anfing: wir haben heute ein Wörtchen mit einem Bfäfflein 
zu ſprechen, mit einem ganz nichtsnugigen, hinterliftigen, boshaften, 
anmaßenden, hochmüthigen Bfäfflein u. ß w. (S. Republ. 119. 123.) 
Schließlich ward ihm, wenn er nochmals wage, für den Großherzog 
zu beten, „mit fünfundzwanzig“ gedroht! Das war fo die rechte Blüthe 
ber badifchen Demokratie. 
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Aber auch gleich in ber erften Zeit war jeder Widerſtand oder 
jede 'mißvergnügte Aeußerung bedenklich: man mußte darauf ge= 
faßt fein, wie e8 einer Anzahl von treugefinnten Geiftlichen im 
Unterlande geſchah, in das Gefängniß nach Heidelberg gebracht zu 
werden, dad die Frivolität des fouveränen Pöbels deshalb, Pfarr⸗ 
haus’ nannte,*) oder man war wenigftens Mißhandlungen aus- 
gefegt und in feinem eignen Haufe vor frehen Drohungen nicht 
ficher. Die großherzoglichen Beamten, Die den Eid der provifort- 
chen Regierung geleiftet hatten, mußten fich natürlich auch dazu 
brauchen laſſen, ber revolutionären Gewalt Schergendienfte zu 
thun.**) Es war dies eine natürliche Folge der einmal einge- 
gangenen Verpflichtung. 

Daß der Zuftand, wie er war, unendlich fchlechter fei, als alle 
früheren Epochen des Regiments, das geftanden fich Die nicht ganz 
Bethörten und Eingefchüchterten felbft von der revolutionaren Par- 
tet aufrichtig ein. Ein Vertreter der Außerften durchaus anarchi- 
ſchen Bartei, der in feinem Groll gegen das Advocatenregiment 
manche Schwäche deſſelben ſchonungslos aufdeckt, ***) fagt fehr 
richtig: „An die Stelle des großherzoglichen Beamtenthums trat 
eine Bureaufratie der Revolution, oder vielmehr eine Commiffärs- 
wirthfchaft, gegen welche die chemalige Verwaltung demofratifch 





*) Giner ter verhafteten Geiftlichen ift in Folge der Haft geiftes- 
krank geworben und bis heute nicht genefen. 

**) Nur als Beifpiel erwähnen wir ein Actenſtück, worin ein 
„großherz. Oberamt“ gegen einen Heidelberger Bürger eine Inter: 
ſuchung einleitet „wegen im hollänbifchen Hof dahier gegen die provis 
forifche Regierung ausgeftoßener Reden.“ Darin heißt es: zugleid 
wolle fih der gr. Univerfitätsamtmann von H. darüber Außern, was 
ibm davon befannt ift, dag A. N. geftern Abend im Holländiichen 
Hofe gegen bie proviforifche Regierung Reben geführt und ans 
Er gorngoneroffieiere in ihrem Vertrauen wanfend zu machen ge 
ucht habe.“ 

Heidelberg, den 23. Mai 1849. 

Neff. 

Solchen Beiſpielen, deren ſich viele anführen ließen, haben wir 
nichts hinzuzufügen; fie enthalten die erſchöpfende Antwort darauf: ob 
es fich ſchickte, daß die badiſche Verwaltung der Revolution ihre Dienſte 
ebenſo widmete wie dem Großherzog. 

***) ©, das angeführte Buch von Abt. ©. 155 f. 
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zu nennen war. Givilcommiffäre, Kriegscommiſſäre, Recrutirungd- 
eonmifjäre, Seeretäre, Adjutanten, Commandanten, jeder mit un⸗ 
bedingter Vollmacht thatfächlich ausgerüftet, bebeskten dad Land ale 
eine fliegende Burenufratie, die mit ungeheurem Eifer im Intereffe 
der Revolution die Interefien des Einzelnen verlegten.” Er findet 
es fo lächerlich, wie wir, daß „Advocaten, Rathfchreiber, Bürger- 
meifter, Pauckaͤrzte“ jest ganz die Miene des alten Regimes annah⸗ 
men, allenthalben Confuflon verurfachten und überall jene Schwäche 
zeigten, „welche in energifchen Phrafen und Manifeften aufpuffte.“ — 
„So bekam, fügt er hinzu, das ganze Regierungstreiben ben Charaf- 
ter der Nachäfferei, artete in eine Carrikatur der alten Regierung 
aus, in eine Komödie, worin die neuen Bürger-Regenten und Mi⸗ 
nifter mit fchwarzerothegoldnen Schärpen und Schleiffäbeln das 
Treiben der geflürzten Regierung darſtellten.“ — Den oberften 
Leitern felbft ward dieſe Wirthfchaft bisweilen läſtig und unanges 
nehm — da nämlich, wo der Unverfland ihre eignen Zwecke durch- 
freuzte. Am erften trat dies in dem Verhältniß zu den alten 
Beamten ein. Die Civilcommiſſäre und GSicherheitsausfchüffe 
waren fehr rührig in der ‚Entfernung volföfeindlicher Beamten ;’‘ 
während zugleich eine anfehnliche Zahl derjelben, Die anfangs verfucht 
hatte auszuhalten, nach Furzer Zeit ſichdoch lieber entfernte oder um 
die Entlafjung einfam. Schon am 23. Mai mußte die Vollzugs- 
behörde in einem öffentlichen Aufruf ‚alle Diejenigen, welche bereit 
feien, unter der jegigen Regierung ihre Kräfte dem Vaterlande zu 
widmen,‘ auffordern, fich zu melden und bie Civilcommiffäre er⸗ 
fuchen, ihren Anträgen auf Entfernung von Beamten zugleich Vor⸗ 
fehläge über die Weiterbefegung beizufügen. Am 24. trat ein an= 
derer Erlaß den „Eigenmächtigkeiten“ mancher Eivilcommiffäre 
entgegen, durch die eine „Mißſtimmung“ unter den Bürgern er- 
zeugt werde. Wenige Tage nachher mußte das Binanzminifterium 
‚ven Bürger-Givilcommiffären dringend einfchärfen,‘ unter kei⸗ 
nerlei Bedingung durch unmittelbare Einjchreiten Verwaltungs⸗ 
oder Caſſenbeamten zu entſetzen, ehe über den Sachverhalt Bericht 
erftattet und Beweiſe beigebracht feien. 

Nur fehr jelten ward dann Hülfe, wenn das Volk ſelbſt von 
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dem Unverfland und der Brutalität der Gommiffäre bedrängt ward; 
freilich wagte man auch felten, fich zu befchweren. Das Berftum- 
men jeder unabhängigen Meinung, die dienftwillige Furcht, war 
ſchon fo weit gebiehen, Daß man entweder nicht den Muth, fich zu 
beflagen, oder wenn ed geſchah, man es in erfünftelte Loyalitaͤts⸗ 
formen Eleidete. *) 

Zu diefem ganzen Regiment paßte die äußere Phyflognomie, 
welche die bebeutenderen Städte angenommen hatten. Ab⸗ und Zu⸗ 


*) Gin fehr bezeichnendes Beilpiel Liefert eine Adreſſe der Heidel⸗ 
berger Bürgerwehrofficiere (22. Mai), die gegen Schlöffel jun., 
Nerlinger und deren Bubenwirthfchaft gerichtet war. Sie lautete: 


An die Vollziehungsbehörde in Carlsruhe. 

Bürger! Mit hoher Freude begrüßten wir den Tag, 
der unferem Baden die langerftrebte Freiheit in vol: 
lem, gerehtem Maße zu Theil werden lieg. Mit gleicher 
Sreude vernehmen wir, daß die vollzgiehende Behörde 
aus Männern zufammengefeht ift, welche die Adhtung 
des Bolfes in hohem Grade befißen und verdienen. 

Das unterzeichnete Officiercorps ber Heidelberger Buͤrgerwehr be- 
fhloß daher in feiner heutigen Sigung diefer Bollzugsbehörde fein Ber: 
trauen auszufprechen. * . 

Die Unterzeichneten erflären, daß fie bereit find, fie in ihren An- 
ordnungen zu unterftüßen und mit allen Kräften gegen jede Anfeindung 
von Innen oder Außen zu fchügen. 

Sollten fremde indringlinge e8 wagen, unfere Grbebung zu Zwe⸗ 
en zu mißbrauchen, die diefer fremd find und bie nur verderhlich wirfen 
fönnen, fo werden wir auf Seite der Männer ftehen, die in den wenig 
Tagen Schon bewielen, daß fie würdig und beſonnen die Geſchicke un— 
feres Landes zu leiten wiflen, und werben folchen Berfuchen mit verein: 
ten Kräften entgegen treten. 

Wir erlauben uns zugleih an die Bollziehungsbehörde die Bitte 
u richten, bei Belebung der Stantsftellen befondere auf Männer zu 
Kehen, bie des Landes Vertrauen genießen, bamit unfer Baden nicht der 
Tummelplatz unpraftifcher Ipealiften und erfabrungstofer Sünglinge 
werde, deren Wirkſamkeit der Reaction erwünfchte Gelegenheit bieten 
würde, die ganze Bewegung zu verdächtigen, ihre Neke von Neuem aus⸗ 
zufpannen und ihren Anhang zu verftärfen. 

Das Officiercorps der Heidelberger Bürgermwehr.. 
(Folgen die Unterfchriften.) 

Das hatten mehrere fireng confervative Männer unterfchrieben! 
Sie hielten aber die Loyalitätsphrafen für notfteenbig. um ihrer ver: 
beten Beſchwerde gegen das Knabenregiment nach Oben Gingang zu 
verfchaffen. So weit war es gekommen! 
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züge militärifcher Maffen, wildes Durcheinanderrennen, Gefchrei 
und Lärm ohne Ende, wie ed fich für eine Wirthshausrevolution 
ſchickte, Abenteurer und Revolutionäre vom Sandwerf aus aller 
Welt Enden, zum Theil feltfam maskirte Geftalten, Died Alles zu⸗ 
fammengenommen mit ber fchüchternen Zurüdgezogenheit aller an⸗ 
ftändigen Leute, und dem lärmenden Jubel aller Tagdiebe und 
Bummler gab ungefähr die Grundtöne des Bildes, das alle bedeu⸗ 
tendere Drte damals boten. Im ganzen Lande längs der Eifen- 
bahn ein Treiben und Getümmel, wie e8 zu der bunten Regierungs- 
wirtbfchaft flimmte: die jugendlichen Civilcommiffare fchwelgend 
an den Tafeln, oder mit Ertragügen durchs Land reifend, in der 
Negel aus Uebermuth und Wichtigthuerei, fehr felten in wirklich 
dringenden Anläflen. Die Soldaten und Volföwehren wurden 
wie im Kartenfpiel durcheinander geworfen ohne allen verftändigen 
Plan, die Eifenbahn war eine Zeitlang infofern Volkseigenthum, 
als der Mann aus dem Volk nichts mehr bezahlte, in den Bahn 
böfen fah man Geſchütz und Pulverwägen und Daneben trunfene 
Burfche mit brennenden @igarren, überall die Herrfchaft untergeord- 
neter Maffen, nirgends das Walten eines überlegenen orbnenden 
Geiſtes. Was aber das Bezeichnendfle von Allem war: fittliche 
Momente einer enthuftaftifchen oder fanatifchen Bewegung, ohne 
die Feine Revolution gedeihen Fan, waren höchſtens als feltene 
Ausnahmen zu entdecken: die zuchtlofe Rohheit und ein ununter- 
brochener Raufch flimmten beſſer zu dem Wefen diefer Revolution. 


Gleich die erſten Tage hatten auch zahlreichen Zuzug von 
Außen gebracht. Die Sigel, Mögling, ©. Metternid, 
Heinzenu, U. waren theild fchon am 13. dagewefen, oder gleich 
nachher erjchienen; die revolutionären Abenteurer aus aller Her: 
ren Ränder kamen entweder freiwillig, oder eingeladen. Schon 
vor dem Ausbruche zu Offenburg waren ja die Ladungen nach als 
len Richtungen hin ergangen. 

Bereits am 16. Mat waren polnifche Officiere aus dem In⸗ 
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nern von Frankreich in Carlsruhe angelangt und ftellten fich dem 
Landesausfchuffe zur Verfügung.*) Aus der Schweiz kamen von 
den Urbeitervereinen Anerbieten, zu helfen, aber auch dringende 
Geſuche um Geld. **) Solche Zufagen und Bittfchriften non 
Vlüchtlingen und Gefinnungsgenofien aus allen Eden liegen eine 
Menge bei den Arten; ihr gewöhnlicher Refrain war überall: 
ſchickt ung Geld! Am rührigften war Die Theilnahme in der Schweiz. 
Wir haben früher erwähnt, wie Neff von Rümingen ſchon 
vor dem Offenburger Tage aus Paris herbeigerufen war ; er fam und 
ward jegt benüßt, die Schweizer-Flüchtlinge an der Grenze zu em⸗ 
pfangen und zu organifiren. Seit 20. Mai treibt er fich zwifchen 
Efringen und Lörrach herum. In feinen Briefen ***) Elagt er über 
den Widerftand und die Abneigung der Bewohner; doch hatte er 
ſchon nach wenig Tagen über 100 Mann beifammen. 

„Geſtern Abend, fchreibt er am 24. Mai an I. Ph. Beder, 
erhielt ich den Befehl vom Kriegsminifterium, die deutfchen Fluͤcht⸗ 
linge bis auf Weiteres in Lörrach zu fammeln. Bevor ich diefen 
Befehl erhalten habe, fchob ich einftweilen 50 Mann unter Büh- 
rung des Hauptmann Böning vor bis nach Vreiburg, weil id) 
glaubte, daß Freiburg ein günftigerer Sammelplag ſei, als Die 
biefige Gegend. 

Jetzt werde ich natürlich nach dieſem Minijt. Befehl alle in 
Lörrach ſammeln, bis aufweitere Ordre. Weil es mir hier an tüch- 
tigen Officieren zum Organiſiren mangelt, ließ ich heute den Bür- 
ger B. zurückrufen. — — — Ich habe jett nahezu 200 Mann.” 

„Ich habe, fügt er hinzu, Briefe von Bern (Dr. Snell) und 
Dr. Fein erhalten, daß fie Alles thun werden, was in ihren Kräf- 
ten flünde. Die Schweizernehmen mehr Antheil, als 
die Oberländer felber.‘ 

Daß dies feine Richtigkeit Hatte, beweifen die zahlreichen 
Briefe, Die Galeer von Genfan Ph. Beer ſchrieb. Schon 


*) U. Acten gegen 3. Beter. 
**) U. Acten gegen Happel. 
*xx) Die folgenden Documente in ben Standger.-Acten gegen Neff 
und gegen Böning. 


— — —— — —— — 
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am 23. Mai berichtet er von Unterſtuͤtzungsausſchuͤſſen, die überall 
für die Zuzügler gebildet würden. „Unſre Comites, bemerkt er 
einige Tage ſpäter, find Die Organifation der neuen Bewegung. 
Damit fie aber das fein können, müflen von der alten Sonder⸗ 
bundsarmee nur einige Unverwüftliche in Die Leitung eintreten. 
Im Allgemeinen müfjen die Sungen, die neue, nachfonderbündliche 
Generation, die Sorialiften voran.‘ 

In den letzten Tagen des Mat Ichreibt er an Beder: 
„Tzſchirner und Rehmann waren hier; ich befam fte nicht 
zu fehen, da ich jenen Tag in Lauſanne war. Den folgenden Mor- 
gen find fte plößlich abgereift, da fle Hier mit einem ungarifchen 
Agenten Namen? Winmer zufammengetroffen waren, der ihnen 
30,000 Gewehre in London zur Verfügung ftelltee Fazy war 
fehr unzufrieden mit ihnen. Er bat fein Herz und feinen Sinn 
für die deutfche Sache.” 

„Mit Delaregeaz inkaufanne bin ich fehr zufrieden, Wir 
können ihm unfer ganzes Vertrauen ſchenken, dürfen aber nicht 
immer auf fein Handeln zählen. Sein Geift umfaßt die Revo- 
Iution in ihrer ganzen Tragweite, aber er will vorläufig Waadt⸗ 
ander Staatörath bleiben und fürchtet fich durch oftenfible Hand⸗ 
lungen zu compromittiren. Er ift durchaus nicht national bornirt. 
Er hat die Bildung des Comites übernommen, ich werde e8 heute 
ficher eonftituirt finden.‘ 

„Der Waadtländer Staatsrath hat unjfern Zuzü— 
gern ein Viaticum’von 100 Louis de france votirt, 
wasihnen in Yverdun zugeftellt worden ift.“ 

Daß Willich von Befancon bereitö frühzeitig aufgebrochen 
war, haben wir erzählt. 

Neben diefer Schweizer-Schaar, die Neff zu organifiren an⸗ 
fing, und den/Freifchaarenveteranen, die Willich aus Frankreich 
brachte, bildete fich fchon am 19. Mai eine „deutſch-polniſche“ Les 
gion. Es ward in Garlöruhe eine Commiffton gebildet, der von 
Polen Franz Sreunbt, Albert Gaicwski und Stanis- 
lau8 Broszhiowöft, von Deutfchen 8. Lanzano, Mar 
Wenger und Ed. Miller angehörten. Sie organifirten dann 
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eine Legion, die. nach wenigen Tagen 170 Mann zählte und im An⸗ 
fang Juni auf 280 geftiegen war. Innerer Unfriede und Mißver- 
gnügen mit dem polnischen Führer (Freundt) war freilich hier 
an der Tagedordnung, 

Zum Meberfluß verfuchten zwei Leute, die fich für Ungarn 
audgaben, und von denen ſich der eine „Hauptmann der Honveds“ 
nannte, eine deutfch = ungarifche Legion zu bilden ;*) und in den 
erften Tagen des Juni erfchien dann auch eine Aufforderung von 
Blüchtlingen, ein Freicorps unter dem Namen „Robert⸗Blums⸗ 
Legion“ zu bilden, 

Der moralijche und militärtfche Werth diefer Trnppen war fehr 
verſchieden; zwifchen der tapfern Schaar Hanauer Turner z. B., 
die mit jugendlichem Enthuſtasmus für ihre Sache ind Feld zogen, 
umd zwijchen manchen „Legionen“ lag ein bedeutender Raum in 
der Mitte. Ein revolutionärer Führer**) felbft jpottet über bie 
„Geſtalten,“ die fich blicken Tiefen, und fügt hinzu: „Ich muß ge= 
ftehen, daß mir bei dem Anblick diefer Verfafſungskämpfer etwas 
Baflermännifch zu Muthe wurde.” Er erflätt zugleich offen, daß 
e3 ein großer Irrtihum gewefen jei, wenn man mit den Leuten im 
Tone „der Breiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit“ verhandeln 
wollte; ich habe, fagt er, nach der Sand tagtäglich fo fchlagende 
Beweiſe von der verberblichen Wirfung der Höflichkeit und der vor⸗ 
trefflichen der Grobheit erlebt, daß ich mich mit einem Theil 
der Mißbräuche desſtehenden Heeres ausgeſöhnthabe. 

Wenn ein Theilnehmer ſo urtheilt, ſo ſagten Gegner gewiß 


*) Der Aufruf lautete: „Kampfluſtige Männer! Wer geſonnen iſt, 
in dem Kampfe für die gute Sache ber beutfchen Freiheit an den ge: 
fährlihften Punkten einzuftehen, wer entichloffen tft, mit todtverachten⸗ 
dem Heldenmuth die feindliche Partei an jedem offenen Punkte anzu- 
greifen, ber wolle fi) der zu organifirenden deutichzungarifchen Legion 
anfchließen, zu der fich gegenwärtig fchon viele entichloflene Ungarn, 
welche bisher von ihrem Baterlande leider getrennt gewejen, gemeldet 
haben. Gemeinfam fei unfer Wirfen! Freiheit fei unfer Ziel! Das 
Merbebureau ift in der Infanteriecaferne, Zimmer Nr. 13. arlöruhe, 
27. Mat 1849. Stephan Türr, Kommandant der zu vrganifirenden 
Legion. v. Jovanovits, Haupımann der ungarifchen Honveds.“ 


**) Bamberger, ©, 11. 
29 


450 


nicht zuviel, wenn fle behaupteten, es hätte aller Auswurf der 
Gefellichaft einen Abzugscanal gefimben und fei nad) Baden ge= 
fpült worden. In manchen „Corps“ überwog das eigentliche Ge⸗ 
findel unverkennbar die verwegenen Abenteurer ober die mu⸗ 
thigen Lanzknechte der Revolution, die ſich 1848 und 1849 al- 
Ver Orten ſehen ließen. - 

Im badischen Volke felbft war ein eigentlich renolutionärer 
Enthuſtasmus nicht vorhanden. Denn das Lärmen und Rafen, 
das Schreien und Trinken, dad Renommiren und Krafehlen, wie 
e3 die untern und theilweife die mittlern Schichten der Gefellfchaft 
trieben, wagen wir wicht ald Enthuflasmus zu bezeichnen; ed war 
zum Theil nur das Mittel, fich felbft den Schredien zu verjagen. 
Der gebildetere Theil der Jugend war größtentheild überaus nüch- 
tern, verließ zahlreich das Land, um nicht zum erfien Aufgebot 
zu müfjen, oder ließ fich geradezu exft mit Gewalt zum Kampfe 
‚für die Freiheit“ prefien. Auch auf dem Lande erregte nichts fo 
großes Mipbehagen, ald das Aufgebot der Maflen; der offne Wi- 
derftand einzelner Gegenden begann in bem Augenblide, wo man 
Die ganze Jugend zu den Fahren trieb. Es ſteht aber gewiß fchlecht 
um eine Revolution, wenn in wohlhabenden, üppigen Gegenden 
ein Eräftiger und wohlgenährter Menfchenfchlag mit Erecution zu 
ben Bahnen geholt werden muß. Kräftig, wohlgenährt und tap⸗ 
fer ift aber großentheils unfer Volk: nur verwechfelten die revo⸗ 
Intionären Führer den blinden Lärm der Wirthshauspolitif mit 
jener verzweifelten revolutionären Energie, die nöthig ift, um ei- 
nen Aufftand der Maflen gegen überlegene und georbnete militä- 
rifche Kräfte ſtark zu machen. 

Wohl waren unter den Volfswehren und Freiwilligen, die 
fich in den erften Tagen ber Bewegung anfchloffen, enthuflaftifche 
und frifche Elemente vorhanden; Träftige und heitere Burfche aus 
dem Schwarzwald, dem Hanauer Land oder der üppigen Rhein- 
ebene, die der Schmuß der Revolution in ihrer ehrlichen Begeis 
fterung nicht irrte. Uber fle waren felten und bei weiten nicht 
mafjenhaft genug, um als Eriegerifche Macht ind Gewicht zu fallen. 
Das ganze Geſchlecht war eine Friedensgeneration, an üppiges 
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Wohlleben gewöhnt, im Uebermuth aufgewachfen, mit etwas 
Wirthshausrepublikanismus genährt, aber weber von ber deſpera⸗ 
ten Erbitterung, noch der rüsffichtslofen Aufopferung aller äußeren 
Güter erfüllt, Die zu folchen Revolutionskämpfen nöthig if. Es 
liegt eine gewifle Wahrheit in der Klage mancher Fluͤchtlings⸗ 
Schriften: Baden fei zu wohlhabend, zu reich, zu fruchtbar ge⸗ 
weſen, um einen Verzweiflungsfampf wie die Ungarn oder Polen 
zu entzünden. Allerdings! Zu einem folchen Kampfe fehlten von 
vornherein bie fittlichen Hebel in der Maffe, und zur Durchführung 
war dad Volk zu civilifirt, zu verweichlicht und zu genußliebend, als 
daß es feine Eriftenz hätte mit der Verzweiflung einer barbarifch - 
toben aber urfräftigen Nation auf dag Spiel jegen mögen. 

Der Führer der gefammten badtfchen Volkswehren war ein 
alter Berjchwörer, der bekannte I. PH. Beder, ein geborner 
Rheinpfälzer, der feit den dreißiger Iahren mit den Revolutionären 
eng verflochten war und in Biel eine Art von Mittelpunft der Pro⸗ 
paganda bildete. Doc gelang ed auch ihm nicht, den Volksweh⸗ 
ren, deren Organifation er übernahm, im Großen und Ganzen 
einen revolutionären Geift einzuflößen. 

In jenen Sreicorps, deren wir oben gedachten, waren feltfame 
Elemente durchgemifcht: es flüchtete fich in fie Die unflete Abenten- 
rer= und Raufluft, oft auch das ganz fihlechte Vagabundenthum. 
Jener erften Clafje gehörte der 6ljährige Böning an, jener 
alte Lanzknecht mit langen weißen Locken, deſſen maleriiche und 
abenteuerliche Geftalt noch Allen in Iebhafter Erinnerung fleht. 
Er war urfprünglih in Wiesbaden Uhrmacher von Profeffion, 
ging 1813 in den Sreiheitöfrieg, wurde nafjauifcher Lieutenant und 
bileb e3 bis 1821. Dann treibt e8 ihn nach Oriechenland, wo er 
bis 1827 gegen die Türfen fämpft. Als Privatmann finden wir 
ihn wieder in feiner Vaterſtadt, dann als Geſchaͤftsführer einer 
reifenden Dame in Senna. Eine Reihe von Jahren bleibt er ohne 
Antheil an den Hffentlichen Dingen: das Jahr 1848 wirft ben 
6ofährigen Wildfang wieder mitten in das bewegte Leben hinein. 
Er tritt erft als Führer in die Wiesbadner Vürgerwehr ein, geht 
natürlich ganz mit ber revolutionären Bewegungspartet — und 

29 * 
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muß ſchon im Juli fliehen, weil er in einen Krawall der nafjaui= 
fchen Hauptftadt verflochten if. Wir treffen ihn im September 
wieder, wie er mit Struve nach Baden einbricht, dann treibt 
er fich in der Schweiz und im Eljaß herum, bis ihn Die neue Re⸗ 
solution wieder nad) Baden führt. Da organifirt er nun an ber 
Schweizergrenze mit Neff die Legion von Handwerksburſchen und 
Abenteurern, die bald auf 480 Mann anwächft und im gefürch- 
teten Rufe fteht, die wildefte Bande des revolutionären Sorialis- 
mus in fich zu vereinigen. In diefem unruhigen, wilden Thun, das 
in den Laufgräben von Naftatt fein blutiges Ende findet, Liegt Et- 
was, was an bie alte deutfche Abenteurer- und Raufluft erin- 
nert. Der alte Böning vertritt in gewiffen Sinne eine ganze 
Gattung unfrer revolutionären Kämpfer; denn manche brauch- 
bare Kraft geht in fo luͤderlichem Herumtreiben unter, weil ihr 
der große, freie Kampfplag eined bewegten politifchen Lebens fehlt, 
wo fte ſich herumtummeln könnte. 

Solche Elemente trieb es auch aus fremden Landen nach 
Deutſchland herein; Leute aus faſt allen europäiſchen Nationen 
zogen dem großen Lärm nach, den die Werber im Ausland machten. 
Ein ehrlicher Serbe, der erſt in Italien gedient, erzählte naiv: er 
wifje nicht, was man eigentlich in dem Lande erfämpfen wolle; er 
jet aber einmal ‚‚beftellt worden zu machen den Krieg‘ und ba fet 
er eben gefommen. 

Beftandtheile wie dieſe waren unftreitig noch die Honneteren 
in den feltfamen Freicorps. Biel fchlimmer waren die verwilder- 
ten und verlüderlichten Handwerksburſche, die mit Mord und Todt⸗ 
ſchlag eine fociale Republik zu gründen dachten, oder gar die aus 
Strafanftalten und dem Galgen entronnenen praftifchen Gommu- 
niften. Es kam vor, daß die einquartirten Kämpfer für bie 
„deutſche Reichsverfaſſung“ ftch bei Tifche ungenirt vor ihrem 
Wirthe über die verfchiedenartige Behandlung in den Zuchthäufern 
verjehiedener Länder unterhielten, ober nach Tifche gelegentlich an 
Kiften und Schränfen probirten, ob Die Schlöffer auch fefthielten ! 

Was diefe Leute der „deutſchen Neichöverfaffung‘ helfen foll- 
ten, war ſchwer einzufehen: aber auch dem Advocatenregiment, das 
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jet in Baden am Ruder war, Eonnten diefe Elemente ber Auflö⸗ 
fung und Berftörung nichts nützen; und es hätte fich ihrer gern 
entlebigt, wenn e8 gefonnt hätte. 


Ganz bezeichnend war das Verhältniß der revolutionären Re— 
gierung zum Heere. Man hatte den Soldaten einft in den Clubs 
wenig Dienft und viel Urlaub in Ausftcht geftellt, und fle hatten am 
13. und 14. ſich dieſen Urlaub maffenweife auf eigne Fauſt ge= 
nommen; jegt war das erfte, daß man fle zu den Bahnen zurüd- 
rief. Man Hatte ihnen Die Zucht und Ordnung als eine Läftige 
Feſſel zu verleiden gewußt — und jeßt verkündete man die Unent- 
behrlichkeit einer ‚‚feftgefchloffenen Ordnung, welche Teinem 
Stande mehr Noth thue, ald dem Stande der Krieger.” *) 
Man hatte ihnen die freie Wahl der Officiere verfprochen, 
und politifch war Dies eines der wirkfamften Agitationdmittel 
geweſen,**) aber man jah jet ein, wie fhlecht zu einem Re⸗ 
volutiondfriege eine folche Einrichtung paßte. Es Löften fich 
die gewöhnlichen Bande, welche die einzelnen Corps zufammen= 
gehalten hatten, und die verbundenen Glieder flelen von jelbft aus⸗ 
einander, um fich dem erften beften Einfluß, der an fle herankam, 
hinzugeben. Der „Landesausſchuß“ befchränfte daher das Wahl- 
recht auf Die Stellen bis zum Hauptmann. 

Dies Alles wirkte nicht günftig auf die Soldaten. Die Noth- 
wendigfeit und Die Bedingungen eines offenfiven Revolutionskam⸗ 
pfes begriffen fte nicht; ihre ganze Erhebung war ja feine republi= 


*) Proclamation von Struve verfaßt d. d. 21. Mai. An dem⸗ 
felben Tage fagte auh 3. Ph. Beder: „Was ich vor Allem verlange, 
das ift shorfm, ohne völlige Unterordnung fein Kriegeheer;“ — und 
in einem Gefeg vom 2. Junt hieß es: Art. 1. Alle Vergehen gegen 
militärische Disciplin und Subordination werden nach der vollen Strenge 
des Kriegsgeſetzes beftraft. 


**) Gin Beifpiel von Vielen. Ein fpäter in Raſtatt erfchoflener 
Soldat, der zum Officier gewählt warb, erfundigte fi nach dem 
13. Mai ganz naiv und vertraulich bei dem Bürgermeifter von Carls⸗ 
zube, ob wohl der Großherzog nach feiner Rüdtehr die neugewählten 
Officiere beftätigen werde? 
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Tanifche geweſen, fondern hatte fich zunacht gegen Zucht, Gehor- 
fam und ihre beftehenden Autoritäten gerichtet. Dem Raufche 
war die Abſpannung gefolgt; man fühlte jetzt, Daß der ‘Pfeil über 
das Ziel Hinaudgegangen war. Zwar famen einzelne Nachfpiele 
der Raftatter Greuel vor, und noch am 30. Mai machte ein Trupp 
Soldaten eine förmliche, Iagd nach Baden, wo fich flüchtige Offt- 
ciere aufhalten follten, brachte einige Gefangene mit und erfchoß 
auf dem Wege einen Locomotivführer, weil er nicht nach dem 
Befehl der Rotte den Bahnzug anhielt — aber folche Bälle waren 
Doch Ausnahmen und gefchahen höchſtens in Raſtatt. Im Allge- 
meinen war die Stimmung eine gebrüdte; die Vielen, die aus _ 
Schwäche und Mangel an militärifchem Geifte fich hatten mit forte 
reißen laſſen, fühlten jegt eine Anwandlung von Scham und 
Neue, wenn fe fich in dem Schmutze und diefer Unordnung ſahen, 
oder die fchlechte Gefellfchaft neben ſich erblickten. Einzelne Waffen- 
geattungen, 3. B. ein Theil der Reiterei, verbarg wenigftend feine 
Abneigung gegen bie Führer und Träger der Revolution nicht. 
Man Hörte jegt wohl von ber Rückberufung des Großherzogd oder 
des Prinzen Friedrich reden; fe wünfchten die meiften alten 
Officiere wieder und wählten einen großen Theil der Zurüdgeblie- 
benen zu ihren früheren oder zu höheren Stellen. Sie begriffen 
jest, daß ihre Kameraden, die gute Clubredner fein mochten, 
Schlechte Offtciere waren. Dauerte ed doch Stunden lang, bis die 
einfachften taftifchen Anorbnungen getroffen waren; die Soldaten 
gehorchten ihren neugemwählten Kührern aus ihrem eigenen Kreife 
gar nicht, fchimpften wohl und verhöhnten die ehemaligen Kame⸗ 
raden, Die ihre Eitelkeit, Epauletten zu tragen, theuer büßen muß- 
ten. Mit den Breifchaaren beftand ein fchlechtes Verhältniß; der 
innere Ingrimm und die Reue der Verführten fprach fich charakte- 
riftifh darin aus, daß fich bei jedem Anlaß gegen die Anhän⸗ 
ger der „rothen Republik,“ vor Allem gegen Struve, ein off 
ner, rachjüchtiger Haß von Soldaten fund gab. 

Ob ed möglich war, damit eine Gegenrevolution zu Stande 
zu bringen, läßt fich gleichtwol bezweifeln. Es waren viele Of- 
ficiere in dieſer Hoffnung geblieben, aber es gelang ihnen nicht, 
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weil die Maffe zu charakterloß, zu fehr in Auflöfung begriffen und 
für jeden entichloffenen Handftreich ganz unzuverläfftg war. 

Der revolutionären Regierung aber machten ihre Prätoria- 
ner Sorgen genug. Man fuchte ſte mit Geld und Schmeicheleien 
warm zu halten; gab ihnen vier Kreuzer Bulage, machte ihnen in 
Proclamationen wahrhaft den Hof, und der Kriegsminiſter Eich⸗ 
feld — alfo noch Iange feiner der Schlimmften — vermochte es, 
ohne Schamröthe den blutbefleckten Meuterern von Raftatt, Lörrach, 
Freiburg und Earlöruhe zuzurufen: „Das Vaterland hat in feiner 
Noth an euern Verftand, an euer Herz gerufen, ihr feid dem Rufe 
gefolgt, und vereint fortan wird Heer und Volk für deutfihe Brei- 
heit fiehn. Ihr habt euch um das ganzetheure deutſche 
Baterland verdient gemacht.“ 

Aber das Verbältniß blieb gleichwol peinlid. Es war mit 
dem Heere wie mit dem Bolfe. Man hatte Volk und Heer in Auf- 
löſung und Dedorganifation gebracht, aber nichts weniger als 
einen Fräftigen, revolutionären Stoff daraus gefchaffen. Man 
hatte Teine Revolutionsarmee, fondern nur diſſolute, zuchts 
- Iofe Truppen, welche die eingefogenen Lehren gegen bie Lehrer 
felbft anmwendeten. War den Prätorianern etwas unbequem, jo 
drohten ſte der revolutionären Regierung mit denfelben Waffen, 
womit die rechtmäßige geflürzt worden; hatten fle früher zum Ver⸗ 
druß der Monarchie das Hederlied gefungen, fo ließen fie jebt zum 
Schreden der Revolution den Großherzog Ieben. Am 18. Mai 
follte eine Abtheilung des 3. Reg. vor ihrem Abmarfch nach dem 
Unterland in Carlsruhe den Eid ſchwören, und zwar ohne allen 
Vorbehalt, in der von Struve verlangten Form. Die Offtciere 
weigerten fich, die Soldaten ftimmten ihnen bei — und der „Lan⸗ 
desausſchuß“ mußte nachgeben. Drei Tage fpäter (21. Mai) zeigte 
fih Unzufriedenheit bei den Einftehern, weil man ihnen die 
verfprochenen Einftandecapitalien nicht ausbezahlte. Der „Lan⸗ 
desausſchuß“ fürchtete eine Kriſis, noch ſpät am Abend Tieß er bie 
Eitlinger und Durlacher Bürgerwehr und ein naheliegendes Frei⸗ 
corps nach Carlsruhe zu feinem Schuße aufbieten und beeilte ſich 
am folgenden Morgen, die Einftanvscapitalten herauszugeben, 
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Mieder ein Paar Tage fpäter mußte man eine Abtheilung Artille- 
rie raſch wesfchaffen, um einen Conflict zu vermeiden. Sp war 
die revolutionäre Regierung in fleter Sorge vor ihren eignen 
Werkzeugen. 

Am beutlichften zeigte fich Died bei dem Zuge des Rittmeifters 
v. Glaubitz; Hier fehte ein muthiger Officier mit ein Paar 
Schwadronen Reiterei ein Paar Tage lang die ganze revolutionäre 
Wirthſchaft in Angft und Schreden. 

Mir haben früher erzählt, wie der ritterliche Olaubig von 
dem revolutionären Givilcommiffär in Freiburg das Zugeſtändniß 
ertroßte, mit dem Dragonerregiment (Großherzog) nach Carlsruhe 
marfchiren zu dürfen. Am 18. brach er mit der Mannfchaft von 
Treiburg auf; mit ihm noch 6 andere Offictere.*) Die Mann- 
fchaft war von der allgemeinen Zuchtlofigfeit angefledt, Doch ge⸗ 
lang e3 den Offleieren noch, ſte auf dem bevenklichen fiehentägigen 
Marſch von Freiburg bis Carlsruhe, trog aller Anfechtung, zu⸗ 
ſammenzuhalten. Der Landesausſchuß zitterte; zwiſchen Raſtatt und 
Ettlingen ſandte man den Truppen einen Polen entgegen, der ih⸗ 
nen befahl, nach Raſtatt zu marſchiren. Er ward unter Hohn 
und Drohungen heimgejagt und die Mannſchaft zog am Abend des 
24. Mai in Carlsruhe ein.**) Doc war auf eine Contrerevolu⸗ 
tion nicht zu Hoffen; die Soldaten wurben betrunfen gemacht und 
bearbeitet, und weigerten fih am andern Morgen nicht, den Eid 
zu leiften. Die Officiere überflel man in der Brühe (25.) und 
brachte ſie ald Arreftanten vor den Landesausfchuß. Sie weiger- 
ten den Eid: ein Ehrenmann, erklärte Glaubig, könne nur ei= 
nen ſchwören und halten. Sie beriefen ftch auf ihre Capitulation, 
aber vergebens. Mit einem großen Aufwand von Freifchaaren, 
bie das Ständehaus umftellten, ebenſo feig als perfid, ließ man 
fe nach einer ſcheinbaren Berathung verhaften ***) und auf einem 


*) Rittmeiſter v. Frey dorf, Oberlieutn. von-Menpingen und 
Wirth und die Lieutenants v. Mengingen, v. Stödlern und v. 
Hornfein. 

**), Das Nähere in der Schrift über die Militärmeuterei S. 83. ff. 
“er, Der Beichluß ift für diefe „volksthümliche“ Megierung unge⸗ 
mein bezeichnend: i 
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fchon feit mehreren Stunden bereitgehaltenen Ertrazug nach Ra= 
ftatt bringen. Auf den Straßen dort und in den Cafematten wa⸗ 
ren fie den gräulichften Bedrohungen auögefeßt und wurden 
faum davor durch den Bürgermeifter und einzelne Officiere ges 
fchügt.*) So blieben fle acht Tage ohne Verhör, von Meu⸗ 
terern bedroht und infultirt; erſt am 9. Juni erfchien Brentano 
felbft und verfprach, fte erft nach Kislau zu bringen und dort frei 
zu lafjen. 
Am 13. Juni wurden ſie auf freien Fuß gefebt. 


Die Außere Politit und die mißlungene Propaganda. 
(20. Mai — 1. Suni.) 


Die Politik, die der „Landesausfchuß‘ nach Außen verfolgte, 
fprach fich in feinen Proclamationen aus; deutjche Heere und Völ⸗ 
fer follten der „glorreichen‘‘ badifchen Erhebung ſich anfchließen 
— das war der Kriegäplan ber revolutionären Regierung. Wenn 


„Der et bat beſchloſſen: Die 7 Officiere vom Drago- 

nertegiment Großherz 

1) in Erwägung, ae fie das Regiment in feindlicher Abficht nad 
Carlsruhe rt 

2) in Erwägung, daß flarfer Verdacht eines Verſuchs zum Umſturz des 
Landesausſchuſſes auf ihnen ruht, ( 

3) ——— daß dieſelben den Befehlen unſeres Kriegsminiſteriums 
nicht gefol 

4) in Erwägung, daß dieſelben reactionäre Reden gehalten, (!) 

find zu verhaften, ſogleich nach Raftatt in Unterfuhungsarreft zu ver 

bringen und Unterfuchung gegen diefelben einzuleiten.‘ 


*) Unter denen, bie fi am_eifrigflen ber Officiere annahmen, befand 
ſich ein ehemaliger Eorporal Scholderer, der ebenfalls eine höhere 
Stellung angenommen hatte. Später vom Standgericht zu zehn Jah— 
ren Zuchthaus verurtheilt, vom Kriegsminiſterium zur — 
begnadigt, erhielt er am 9. Juni 1850 eine voͤllige Freiheit — auf Ver⸗ 
wendung der Officiere, die ein Jahr zuvor aus den Caſematten entlaf- 
fen worden waren. 
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fie ſich freilich auch nur ein wenig auf die Gefinnung und bie Art 
des deutſchen Weſens verftand, Tonnte fie willen, daß man in dem 
weitaus größten Theile Deutfchlands mit Raftatter Greueln, mit einer 
fo bodenlofen Heuchelei und Unfähigkeit, mit Diefer hereingezogenen 
Bande alles abenteuernden Geftndel3, Feine Propaganda machen 
mochte. Die Wirkung war meiftens eine ganz entgegengefeßte ; dieje⸗ 
nigen kleineren oder mittleren Staaten, Die ähnlich unterwühlt waren, 
wie Baden, etwa ausgenommen, verftummte allenthalben die Agi- 
tation für Die Reichöverfaffung, und das Werf der Nationalver- 
famınmlung war erft jest, für die nächfte Zufunft wenigftens, un- 
rettbar verloren. Der Umfchlag, den die Soldatenmeutereien und 
ber Advocatenputſch in Baden hervorgebracht, war außerordent- 
lich; beides war gerade zur rechten Zeit gefommen, um bei den 
ehrlichen Anhängern der Verfaffung vom 28. März alle Anwand- 
lungen eined gewaltfamen Widerftandes niederzufchlagen — indem 
ihnen jest in einem Iebendigen Bilde der Wirklichkeit die Genof- 
fenfchaft gezeigt ward, mit der fie zu gehen hatten. Der Politik 
der widerftrebenden Regierungen, der Berliner zumal, Fonnte fein 
günftigerer Glücksfall begegnen, als dieſer unvernünftige und un- 
moralifche Aufftand: an ihm Fonnte fle ihre Kräfte ftählen und 
meflen; denn Angeſichts dieſer Dinge fchwieg die Oppofttion im 
Volke, erfrifchte und erhob fich von Neuem ber militärifche 
GSeift im Heere. Der König von Breußen konnte in dem Auf- 
ruf vom 15. Mai „fein Volk in die Waffen rufen; die Rafchheit, 
womit ed dem Rufe entfprach, gab den Beweis, daß hier für den 
Vortgang der fündeutfchen Revolution fürd Erfte nicht3 zu hof— 
fen war. 

Aber auch die Fleineren Staaten, in denen verwandte Ele= 
mente thätig waren, fielen der badifchen Umwälzung nur dann zu, 
wenn man mit einer rafchen und kühnen Offenſtve ihre fchwachen 
Regierungen über den Haufen warf und den Geift der Empörung 
indem ſchon wanfend gewordenen Militär audzubreiten verftand. So 
ſtand man zu Frankfurt, zuNaffau, zu Würtemberg und einem großen 
Theil des bairifchen Frankens. Eine felbftfländige Erhebung war hier 
fo wenig zu erwarten, als fle in Baden auögebrochen wäre, wenn bie 
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Dinge fih nad) dem Sinn der Advocaten gerichtet hätten, Die 
„Demokraten“ in allen diefen Ländern hatten mit den badifchen 
eine täufchende Samtlienähnlichkeit; auch die Leiter waren unge⸗ 
fahr von demfelben Schlage. Mochten vielleicht in Heſſen und 
Wurtemberg in der Bevölkerung conferbativere Elemente von grö- 
Berer Stärfe vorhanden fein als in Baden — den Ausfchlag gab 
doch jedenfalls die Feigheit jener larmenden und renommiftifchen 
Wirthshausdemokratie, die nicht laut genug ihre „Sympathien 
für die badifche Bewegung‘ kundgeben konnte, auch wohl hülflofe 
Flüchtlinge auffing und ausgewanderte „Reactionäre“ infultirte, 
aber im Nebrigen Feine Hand erhob, um im Norden und Often 
ber badiſchen Revolution Luft zu machen. Bauten die Leiter in 
Baden auf dieſe Hülfe, fo waren fie verlafien; die ward ihnen 
böchftend dann, wenn fle Die revolutionäre Bewegung offenfiv in 
die Nachbarländer hereintrugen. 

Vergebens firengten fich die badifchen Revolutionsmänner 
aufs Außerfte an, Die Bewegung ald eine deutſche darzuftellen; ſte 
blieb eine babifch = pfälzifche. Außer dem Wuft von Proclamatios 
nen ward (am 20. Mai) eine Volföverfammlung in Mannheim 
veranftaltet, deren Zwed war „nachzuweiſen, daß Die Bewegung 
eine deutſche ſei.“*s) Auch dies Mittel freilich fchlug fehl; nad 


*) In den Acten des Sicherheitsausfchuffes findet ſich darüber fol- 
gendes Originalprotocoll: 


Protocoll der Volksverſammlung in Mannheim. 
Mittags 2 Uhr am 20. Mai. 
Praͤſ. Florian Mördes. 

„Zweck ber Berfammlung: nachzuweifen, daß die Bewegung eine 
deutſche fei.‘‘ 

9. Hoff zeigt an, dag Struve und A. am Beſuch der Berfamm: 
ung verhindert feien. Er berichtet über bie unferer Bewegung vorans 
gegangene Organifation des Bolfes, u. f.w.u.f.w. 

Die Beriammlung fhwört, für die Freiheit und Einheit Deutſch⸗ 
lands einzuſtehen. oo. 

Fickler erflärt: die badifche Bewegung ift eine rein deutſche, 
die Einheit und Freiheit bezweckende Einigkeit bes ganzen Volkes nicht 
nur in Baden, fondern auch im andern Deutichland, wo überall der 
Soldat von der Bewegung ergriffen und zum Volke gezogen wird. 
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Außen ging die Sache ſpurlos vorüber, an Ort und Stelle hörte 
man, wie Leute vom fouveränen Volfe felbft, welche die Zuhörer 
fchaft bildeten, mißmuthig und ermüdet waren durch das Wortge⸗ 
flapper, und aufrichtig fagten: „iſt alles ſchon dageweſen!“ 

Es blieb alfo zunächſt Baden und die Pfalz, verflärkt durch 
die Zuzüge aus Rheinheſſen, die Zig zufammengebracht hatte, 
Die pfälzifchen Zuftände, in die wir hier nicht eingehen Tönnen, 
find von Betheiligten und Führern feldft, namentlich von Fennes 
berg und Banıberger, in ihrer Fläglichen Verworrenheit und 
wahrhaft poffterlichen Iinfähigfeit zur Genüge gezeichnet worden. 
Auch dort war die Agitation „für die Reichsverfaſſung“ urfprüngs 
ih aus aufrichtiger Geftnnung erwachfen und hatte einen natür⸗ 
lichen Sinn gehabt, da die Regierung widerftrebte, die pfälzifche 
Bevölkerung aber ihrer Anlage, Gefinnung und ihrem äußern Zu- 
fammenhang nach mit den Intereffen und Neigungen der altbaie 
rifchen, dynaftifchen Politik durchaus nichts gemein hatte. Wie in 
Baden, hatten fich unfähige und eitle Demagogen der Sache be= 
mächtigt, eine turbulente Volksverſammlung die Dinge überftürzt 
und fremde Abenteurer ſich unberufen zugedrängt. Nur befand 
fi in Baden bie revolutionäre Gewalt im Beft der meiften ma= 
teriellen Regierungsmittel, hatte eine zahlreiche und rührige Par- 
tei hinter fich und der confervative Widerftand war fürs erfte nicht 
zu fürchten. Daß fie mit dem Allen doch nicht weit fommen würde, 
war freilih fihon aus ihren Anfängen zu erfennen. Die 
„proviſoriſche Regierung” der Pfalz war aber gar von Allem ver- 
lafien, das Volk in feiner großen Mehrheit — wie das Die revolu⸗ 
tionären Schriften ohne Rüdhalt zugeben — der Revolution abge⸗ 
neigt und die Führer chne Einfluß, ohne Achtung, ohne Fähigkeit. 
Die Auflöfung war hier Tange nicht jo weit gediehen, das Putfch- 
gelüft nicht fo fehr großgezogen wie in Baden. Die ganze Ge= 

Trzeciak aus Kalifch befpricht die Zuflände Preußens, Tſchir⸗ 
ner erinnert an Heder, an die Erhebung in Dresden, Grün rebet 
über die pfälzifchen Zuftände. Piftor aus Metz fpricht die Sympathie 
ber franzöftichen Demokraten aus. (Nachdem noch ein gewifler Schmidt 


und Soldat Blod das Wort genommen, fchließt der Präfldent bie 
Berfammlung.) 
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Tchichte machte durchaus den Eindrud einer elenden Farce, und das 
Volk felbft betrachtete fe jo. Die Kopfloftgfeit der Führer und 
das muthlofe Auseinanderlaufen der Mafien machte den Dingen 
nachher ein rafched Ende — undes warmöglich, daß die Bevölkerung 
ſelbſt gleich nach der Kriftd mit mehr Spott und Hohn ald Schmerz 
und Entrüftung der ganzen Epifode gedachte. Natürlich; man 
batte dort nicht die tiefe Berrüttung der Gejellfchaft, nicht die Aufs 
löfung des ganzen Heeres, nicht den blutigen Bürgerkrieg und feine 
Folgen, nicht die frifchen Schlachtfelder und die Blutgerichte zu 
beklagen, bie als nächfte Errungenfchaft der Advocatenrevolution 
geblieben waren! 

Sp fchwächlich die Dinge in der Pfalz waren, mit Fähigkeit 
und Energie war dort immerhin eine Stüße zu erichaffen; fo 
wie umgekehrt die Pfälzer an dem revolutionären Baden, feinem 
Heere, feinem Gelbe, feiner Feſtung einen Erfag der eignen Ohn⸗ 
macht finden mußten. Enge Verbindung zwifchen beiden, ein ehr⸗ 
licher und rüdhaltlofer Anfchluß zum Kampfe auf Tod und Leben, 
war die Politik, die Vernunft und Nothwendigfeit gebieten mußte. 
Sn der That befchloß der „Landesausſchuß“ fchon am 16. Mai: *) 
„es fol zwifchen Baden und Rheinbaiern eine militärifche Union 
ftattfinden. Das Kriegsminifterium hat in diefer Beziehung tech- 
nifche, beziehungsweife firategiiche Anträge zu ſtellen.“ Am fol 
genden Tage ward ein Vertrag zwifchen beiden Regierungen unter= 
zeichnet, wornach „Baden und die Rheinpfalz in militärifcher Be⸗ 
ziehung ein Land bilden, das badiſche Kriegsminifterium fürs erfte 
als gemeinschaftlich betrachtet, das Bruͤckengeld auf den Rheinbrü⸗ 
en abgefchafft und die Einwohner beider Länder in allen Bezie- 
hungen fo angefehen werben follten, als gehörten fle ein und dem⸗ 
felben Staate an.” Am 28. Mai erließ dann die Vollzugsbehörde 
einen Aufruf an die Bewohner von ‚Baden und der Pfalz,‘ worin 
som „ſchwarzen Verrath“ der deutfchen Fürften, „dieſer verblende= 
ten Tyrannen“ und „ihrer bethörten Söldnermaſſen,“ gehandelt 
wird, und gleichzeitig brachte das Regierungsblatt **) eine Verord⸗ 

*) ©. die Acten gegen Fidler. 
**) Mr. 10 vom 30. Mai. 
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nung über die Organifation ber „Volkswehr des oberrheinifchen 
Kriegsbundes,“ wozu alle waffenfähigen Männer von Baden und 
der Pfalz aufgeboten werben follten. Das erfte Aufgebot beftand aus 
der Mannfchaft vom 18. bis zum 30. Iahre, das zweite aus dem 
vom 30. bis zum 40. Iahre; beide bildeten den beweglichen Theil 
des Volksheeres. Die Linie follte fortan einen Beſtandtheil ber 
Volkswehr bilden; fünf Wehrfreife (die vier badifchen und ber 
Pfalzkreis) follten die Organifation und Einübung erleichtern. 
Dies fah auf dem Papier fehr drohend aus, ift aber nie zur 
Ausführung gekommen, die ganze pfälziſch-badiſche Union blieb ein 
todtgebornes Kind, weil es auf beiden Seiten an Einftcht und gu— 
tem Willen fehlte. Der Unterhändler, der im Namen der Pfälzer 
die Unterhandlungen am 17. geführt, erzählt ung felber, *) wie er 
in Baden faft Alles auf dem alten Fleck gefunden und die überra⸗ 
fihende Erfahrung gemacht habe, daß die Führer der Revolution in 
Berlegenheit darüber waren, daß fle eine gemacht hatten. Er hörte 
vom Großherzog rühmend reden, feine Rückkehr von Vielen vers 
langen. Hatte ihn die Stimmung des Volkes frappirt, fo fand er 
ſich noch mehr vom Landesausſchuſſe überrafcht. Die unbebingte 
Bereinigung mit der ‘Pfalz, die er verlangte, ward abgelehnt; Alles, 
was gefchah, war ber Abfchluß des oben erwähnten Vertrags, der 
noch zudem nur halb auögeführt ward. Die Pfälzer wollten Waf⸗ 
fen, Kanonen und Geld, Die Badner verweigerten e8. „Nach lan⸗ 
gem Flehen, nach unzähligen Grobheiten, denen fich die pfähzifchen 
Abgefandten ausgefegt ſahen,“ **) verftand man fich fpäter dazu, g e⸗ 
gen Bezahlung 6 Sechöpfünder und 2 Baubiten zu überlaflen ; 
ein Anlehen an Gelb, erft von 60,000, dann gar nur von 25,000 fl., 
ward hartnädig verweigert. Es ift richtig, wad Bamberger 
fagt: „Die Pfalz wurde behandelt wie eine arme Verwandte von 
einem reichen Parvenu, lumpige Protection mit faurer Miene ge= 
fpendet. Als e8 zum Schlagen fam, hatten die Pfälzer wicht ein⸗ 
mal die nothbürftigften materiellen Mittel eines Widerftandes, 


*) Bamberger, ©. 36. 37. 
**), Bamberger, ©. 46; vgl. Struve, ©. 178 fi. 
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Mochte man fich nun daran erinnern, daß die badiſchen Führer 
eigentlich nur einen badifchen Putſch gewollt, und theils deßhalb, 
theils aus begründetem Mißtrauen gegen die Unfähigkeit ihrer pfäl- 
zifchen Collegen, die Sand auf den Beutel legen — es blieb immer 
vom Standpunkt der Revolution eine Elägliche Advocatenpolitik, 
das Nachbarland jo Hülflos zu Yaffen und dadurch Badens eigne 
Ueberwältigung außerordentlich zu erleichtern. *) 

Nur in Einem verftändigten fich beide überaus Teicht: in ber 
ſchmachvollen Buhlerei um die Gunft der Franzoſen! Das offi- 
cielle Organ des badifchen Landesausſchuſſes machte ſich ein Ges 
fchaft Daraus, das hündifche Wedeln um die Unterftügung der über- 
rheiniſchen Nachbarn recht ſchamlos an den Tag zu legen. „An 
den Rhein! an den Rhein! rief dad amtliche Blatt den Franzo⸗ 
fen zu. Un den Rhein! an den Rhein! für die europäifche 
Breibeit, für die Verbrüderung der Nationen; dies ift heute, wir 
wifien ed, das Feldgeſchrei der franzöftfchen Demokratie Wir 
zufen euch alfo, Brüder Frankreichs: an den Rhein! an den Rhein! 
die Sreiheit Europas ift in Gefahr; Frankreich darf nicht fehlen 
auf dem Poften der Ehre. Vorwärts im Namen der Freiheit, der 
Gleichheit, der Brübderlichkeit.‘‘ 

Sp die Kämpfer für die „deutſche Reichsverfaſſung!“ Cs 
blieb aber bei den fchmählichen Worten nicht allein; man fehritt 
auch zu Handlungen, die diefen Worten entfprachen. Am 26. Mai 
verfimdete ein revolutionäres Blatt die Abfendung einer Gefanbt- 
fchaft nach Frankreich, **) und neuerlich ift auch das Actenftück be- 


*) Doch mahnte auf der andern Seite auch die Speierer Zeitung 
bringend von der Verſchmelzung mit Baden ab; fie erinnerte an bie 
Babirihe Staatsfhuld, das Eifenbahnanlchen u. f. w. Und folche Leute 
wollten Revolution machen! 


**) Die Mannh. Abendz. berichtete am angeführten Tage: Wir 
erhalten heute aus Speier die Nachricht, dag Bürger Culmann als 
Gefandter der Rheinpfalz- und Baden nach Paris abgegangen iſt. Die 
Bürger Didier und Karl Blind find, wie man meldet, demielben als 
Gefandtfchaftsferretäre beigegeben worten; riterer von rheinbaierifcher, 
Lepterer von badifcher Seite. Heute ift Karl Blind mit Arnold 
Nuge hier durchpaſſirt, um fih über Speier und Mes nach Paris zu 
begeben. (Bon pfälzifcher Seite ward übrigens I. Schütz aus Mainz 
abgefandt; Ruge ging auf eigne Fauſt hin.) 
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fannt geworden, *) worin Die „Geſandten“ den unumwundenen Auf⸗ 
trag erhalten, Sranfreich zum Kriege gegen Die nicht re= 
volutionärendeutfhernffegierungen zu veranlaffen! 
Im Namen Badens ward Karl Blind Hingefchidt, zum Theil 
deßhalb, weil Brentano fich feiner entledigen wollte; er war 
aber unftreitig für folch eine Miffton der würdige Repräfentant. 
Den Begriffen von Ehre und Völkerrecht, welche die neue Demo— 
kratie außzeichnete, getreu, beeilte er fch, dort, obwol „Geſandter,“ 
Doch gegen Die beftehende Regierung zu confpiriren — ein Grund mehr 
für die franzöftfche Polizei, den Menfchen ald das zu behandeln, 
was er war. Ohnedies war in Parts feine Neigung vorhanden, 
dadurch, daß man den deutſchen Revolutionärs, die zum Landesver⸗ 
rath bereit waren, die Sand bot, fich felbft im Innern und nach 
Außen unberechenbare Verlegenheit zu bereiten. 

In jedem Falle Eonnte nicht gewartet werden, bis dieſe fran- 
zöftfche Hülfe Fam; man mußte vorher etwas entfcheidendes thun. 
Zuerſt ward in der Pfalz ein Schlag verfucht, der für die Revolu— 
tion noch eine größere Bedeutung gehabt hätte, als felbft der Be⸗ 
fig von Raftatt — wir meinen die Einnahme von Landau. Der Fall 
diefer Feſtung zog vielleicht den von Germersheim nach fich, und 
fand man fich einmal im Beftge diefer drei Pläße, jo war bei aller 
Unfähigkeit der Führer doch ein fo rafcher Ausgang, wie er nachher 


*) Die Beglaubigung für Schü $ lautete, aus dem franzöfifchen 
Original überfegt: „Im Namen des Volkes der Pfalz! Durch Gegen- 
wärtiges wird der Bürger Schü von Mainz, Mitglied der conſtitui⸗ 
renden Berfammlung zu Frankfurt, zum Gefchäftsträger für letzteres Land 
bei der franzöfifchen Regierung zu Paris ernannt. Er Hat die befon- 
bere Miffton, die diplomatischen Beziehungen, welche zwifchen Frankreich 
und der Pfalz beftehen müflen, anzufnüpfen und felbe zu unterhalten. 
Namentlich ift er von ung beauftragt, Alles, was in feinen Kräften fteht, 
aufzubieten, auf daß die franzöfifche Regierung das Bolt 
der Pfalz unter ihren Shug nehme, daß fie ihm Hülfe ge 
währe, entweder durch Zufendung von Kriegsmunition 
und Generalen, oder auch dadurch, daß fie ihre Truppen 

egen die Preußen marfchiren Laffe, weldhe auf dem Punkte 

ehen, in unfer Land eingubrechen. Die provifor. Regierung der Rhein: 
pfalz. N. Schmitt. eihard. Fries Greiner. Kaiſerslau⸗ 
tern, d. 26. Mai 1849. Das badifche Original hat fich nicht aufgefun⸗ 
ben, mußte aber natürlich mit dem Borftehenden übereinftimmen. 
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erfolgte, kaum zu fürchten. Der Anſchlag auf Landau ward frei= 
lich Teichtfinnig und Eopflos, wie Alles was in der Pfalz gefchah, 
unternommen; der fogenannte Oberft Blenfer, ein verborbener 
MWeinhändler aus Worms, deffen perfünlicher Muth und militäri- 
che Fähigkeit in dieſem Feldzug fo zweifelhaft geworden find, ala 
fein gemeiner räuberifcher Terrorismus ihn allenthalben gehäjftg 
und verächtlich machte, Teitete Die Sache fo leichtfertig ein, Daß der 
Schlag völlig mißglüdte (20. Mai). *) 

Undre Berechnungen fchlugen ebenfalls fehl. Wie man 
auf die Erhebung in Würtemberg zuverläffig gezahlt hatte, und jetzt 
mit Ueberrafchung wahrnahm, daß das Beifpiel Badens dort of- 
fenbar mehr abſchreckend, als ermuthigend wirkte, fo hatte man auch 
auf eine Diverfion in Frankfurt, dem Site des Parlaments, ver- 
geblich gehofft. Man meinte, c8 werde ein Gewaltftreich gegen 
das Parlament gefchehen, und war für diefen Fall gerüftet. „In 
dieſem Augenblick, fchreibt einer der Führer der Hanauer Turnerfchaar 
am 19. Mai,**) geftalten ſich Die Sachen in Frankfurt für die Linfen 
gefährlich ; dieſe beſchwören ung, ja nicht wegzugehen, wir jeien zu 
nöthig Hier. — — — DVorgeftern fommt ein Glied der Außerften 
Linken, fordert ung auf, mit in den Odenwald zu ziehen, um Dort 
zu infurgiren, man erwiederte aber, ohne Direct von Sranffurt des 
Bentralausichuffes (sie?) Eönne nichts gefchehen — Martiny von 
der Linken ift im Auftrag derfelben jchon vor 10 Tagen nad) Kai— 
ferslautern gefendet worden, um dem Landesausſchuß zu fagen, Daß 





*) In ben angeführten pfälz. Actenftüden findet fih das Original 
Blenfer’s (Neuftadt, 22. Mai). Darnach hatten Fugger, Geigel 
und Schlinfe „recognoscirt,“ d. h. mit den Soldaten unterhanbdelt, 
und das Verfprechen mitgebracht, das Thor würde geöffnet. Blenfer 
rücte darauf mit einer Anzahl Be er vor, Fugger mit ihm; 
die Mannfchaft ward angewieten, nicht zu fchießen. „Als das Schießen 
aus der Feftung, fagt Blenker, troßdem daß ich und fämmtliche Wehr: 
männer, welche in der Nähe ver Feltungswerfe fich befanden, durch 
Zuruf und Echwenken der Hüte die Soldaten zur Uebergabe aufforder- 
ten, immer ftärfer wurde, und Kartätichenladung auf Kartätfchenlabung 
auf uns abgefeuert wurde, und fogar die Zugbrüde aufgezogen war, hielt 
ich es für 99— den Rückzug anzuordnen.“ 

**) Pfalz. Acten. 
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die äußerfle Linke uns für dieſen Fall hier zu behalten winfche. 
— — Ih bin jeden Augenblid bereit auszuziehen; möglich, 
das die Nationalverfammlung morgen aufgelöft 
wird und wir hier Arbeit bekommen.“ 

Diefe Erwartung erfüllte fich nicht, da die alte Bolitif klüger 
handelte, und ftatt das Parlament an dieſer gefährlichen Stelle ge- 
waltjam zu jprengen, es feiner unvermeiblichen Selbftauflöfung 
überließ. Mit den Streitkräften, die in Frankfurt zur Berfügung 
flanden, konnte ohne Verwegenheit ein gewaltiamer Angriff nicht 
verfucht werden, zumal wenn man bedachte, daß die Pfalz und Ba⸗ 
den infurgirt, Rheinheflen von der Bewegung ergriffen war, und in 
Frankfurt jelbft, gleichwie in den kurheſſiſchen und naffauifchen 
Umgebungen, rührige Sympathien dem Bortfchreiten derjelben ent= 
gegenjahen. Aus der gefchäftigen Lügentaktik, die felbft in farblo= 
fen Blättern fich bemerkbar machte, und aus den zahlreichen Cor⸗ 
refpondenzenausDarmftadt, Branffurt, Hanau, Kreuznach u. ſ. w.*) 
fonnte man ſehen, daß allerwarts Verbindungen angefnüpft waren. 
Peucker, der eben ernannte Führer der „Reichsarmee,“ die zum 
Theil noch nicht vorhanden, zum Theil aus bunten und noch nicht 
zuverläfftgen Elementen zufammengefegt war, befchränfte fich auf 
die sorfichtigfte Defenftive und Hatte ald nächfted Ziel im Auge, 
Frankfurt zu behaupten, bis färfere Kräfte aus Norden heranges 
fommen waren. Den Einbruch aus Baden nach Heſſen zu verhin- 
dern, waren gleich nad) dem 13. Mai 7 Bataillone, 5 Schwadronen 
und eine Anzahl Gefchüge in Heflen zufammengerafft und an Die 
Grenze geworfen worden. Daß Died nicht außreiche, die Gefahren 
einer revolutionären Invafton abzuwenden, fah man in Darmftadt 
fehr wohl ein, Die Truppen waren in aller Eile gefammelt, als 
die Botichaft aus Baden gefommen war; es fehlte an Zurüftun- 
gen, an Material, an Pferden, das Verpflegungs⸗ und Sanitäts- 
wefen lag ziemlich Darnieder, wie Died nach 30 Friedensjahren 
faum auffallend war. Auch in der heſſiſchen Armee waren Einver- 
ftändniffe mit Baden und Pfalz angefnüpft; man nannte Hier bie 





*) In den Akten. 
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Bataillone und die Compagnien, auf Die man zuverläfftg glaubte 
zählen zu können. Freilich fand diefen einzelnen auflöfenden Ele- 
menten ein fefterer Halt gegenüber, als in Baben: ein fehr tüch- 
tiger Officierftand, der mit den Soldaten engverfnüpft war, eine 
treffliche militärifche Meberlieferung und ein frifcher, Dienfteifriger, 
foldatifcher Sinn unter der großen Maffe der Truppen. Doc ift 
wieder nicht zuüberfehen, daß die Hefjen und Badner einem Armee⸗ 
corps angehört hatten, daß die Bewegung für die Reichsverfaſſung 
auch im heffifchen Heere ehrliche und warme Anhänger zählte und 
es bei Manchen erft des ftarfen Eindruds der Raſtatter Greuel und 
der wüften Advocatenwirthſchaft bedurfte, um jeden Gedanken an 
den Zuſammenhang der badiſchen Gefchichten mit der Reichsverfaſ⸗ 
fung nieberzufchlagen. In jedem Valle fonnten die Dinge fich jo 
geftalten, daß die heſſiſche Provinz Starfenburg preisgegeben, 
Darımftadt verlaffen und Die Vertheidigung auf Frankfurt concen- 
trirt werden mußte. Man fühlte das in Darmfladt und fah mit 
Erwartung der dringend verlangten preußifchen Hülfe entgegen. 

Melche Wendung Hätte eintreten Eönnen, wenn bie badiſchen 
Revolutionäre gleich nach dem 13. und 14. Mat nach Würtemberg, 
Heffen und Frankfurt vorgerüdt, Die Ungerüfteten überrafcht, die 
Schwanfenden mit fortgerriffen und an den Sit des Parlamentd 
den Mittelpunkt der fühweftdeutfchen Bewegung verlegt hätten! 
Mit einem Heere, das wirklich politifcher Tendenzen bewußt war, 
mußte dies ein Leichtes fein; aber dieſe politifchen Tendenzen fehl- 
ten eben bei den babdifchen Soldaten. Wie eine zuchtloje Mafle 
löſten fte fich auf, liefen nach dem Siege heim, und ed dauerte acht 
Tage, bis die Beraufchten wieder zufanmengetrieben waren. Nun 
war e8 Die höchfte Zeit, wenn nicht Die günftigften Chancen verloren 
gehen, die Möglichkeit einer revolutionären Propaganda ganz abs 
gefchnitten und die badifch - pfälzifche Erhebung vereinzelt unter= 
drückt werden follte. 

Man fühlte das auf badifcher Seite und entſchloß fich zu eis 
nem Angriff.*) „Ohne die Kortfegung des Aufftandes bis an 


*) In der Schrift Raveaux's ©. 24 f. ift ein Ssnvaftonsplan 
mitgetheilt, der freilich nicht zur Ausführung Fam, aber von denfelben 
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den Main, fchrieb Mar Werner am 23. Mai an den Landes⸗ 
ausfchuß,*) ift unfre Bewegung im höchften Grade gefährdet und 
der Aufftand jenſeits unfrer Grenze wird ſich nur dann mit voller 
Kraft erheben, wenn unfre Bereitwilligfeit zur Unterftügung klar 
zu Tage liegt. — — 

„Heute findet in Erbach im heff. Odenwald eine 
Bolkfsverfammlung ftatt, welcher das DOffenburger 
Programm vorgelegt wird; die Annahme ift unzweifebaft. 
ebenfo die Nichtgenehmigung der Regierung, und für dieſen Ball ber 
bewaffnete Zug nach Darmſtadt ſoviel als gewiß. Dann aber ift 
der Augenblid da, wo wir die Maingrenze fofort gewinnen mäüffen, 
und dazu bedürfen wir unfrer gefanımten Truppenmacht. Darum 
ftelle ich dringend den Antrag, dem eben abgehenden Befehl bed 
Obereommandanten Folge zu verſchaffen.“ 

Diefer Briefläßt zugleich in den Plan des revolutionären An⸗ 
griff einen Blick thun. Es follte in Darmftadt eine Offenburger Ka⸗ 
taftrophe bereitet und dann die Invafton begonnen werden. Am Nach⸗ 
mittag de8 25.M. begaben fih Raveaur, Wernerund Eihfeld 
zu Blenfer nad) Ludwigshafen, **) um den Operationsplan mit 
ihm zu verabreden. In denfelben Stunden tagte die Demokratie 
zu Erbach; fie follte am Abend fich nach Darınftadt begeben und 
zugleich die Bergftraße in Allarm bringen. Während am folgen 
den Morgen auf der Grenzfcheide zwifchen dem Odenwald und ber 
Bergftraße die bewaffnete Verſammlung ftattfand, follte die Ant⸗ 
wort in Darmftadt geholt werden. „Möge diefe Antwort 
ausfallen wie jie wolle, in jedem Falle fei man entfchloffen, 
in das gutgefinnte beffendarmftäbtifche Gebiet einzufallen und 
Darmftadt zu befegen. Gleichzeitig würden fich Die Hanauer in 
Bewegung fegen und gegen Darmftadt ziehen; indeſſen müjfe aber 
Berechnungen ausging. R. erflärte dem Landesausihuß: „daß jede Mi: 
nute Zeit, welche durch Unthätigfeit der Armee verloren gehe, in boppel- 
ter Beziehung ein Berluft fei; Die Armee dürfe nicht Zeit haben, den 
. Enthufiasmus verrauchen zu laffen; fie müſſe befchäftigt werben‘ u. |. w. 


*) Original in ben Acten gegen Werner. 


**) Bericht Blenker's an das Obercommando in ben pfälzifchen 
Actenftüden. 
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auch auf dem linken Rheinufer etwas zur Unterftügung gefchehen.‘ 
In Rheinhefien follte in Wörrftadt eine ähnliche Verſammlung 
ftattfinden, die Demokratie in Naffau und Franken hatte den An 
ſchluß zugefagt. Badifche Truppen follten an die Hefftfche Grenze rü- 
en, bei dem gegebenen Zeichen einfchreiten und den Zuzug nach 
Darmfladt unterflügen. Gleichzeitig würde dann Die disponible 
Macht in der Pfalz an den Rhein gezogen, fo daß Blenker fih 
nad Worms, Zitz gegen Oppenheim zöge und beide auf den Ruf 
vom jenfeitigen Ufer den Rhein überfchreiten, um von dort aus nach 
der heſſiſchen Bergftraße vorzudringen. 

In diefem Sinne fohrieb Blenker fogleih an Zitz nad 
Kirhheimbolanden:*) ‚In Erbach im Odenwalde wird heute eine 
unbewaffnete, und wenn das nicht wirft, morgen dort oder in der 
Nähe eine bewaffnete VBolfäverfammlung abgehalten unter Leitung 
Löhrs, Werners und anderer Linken. Zwed: Erhebung des 
Volkes in Heſſen; Realifirung nahezu gewiß. Die Sache ift fo 
bedeutend, daß ſte möglichft kräftig unterftüßt werden muß. Bas 
diſcher Seits gefchieht Alles, Werner, Eichfeld und Raveaur 
haben fo eben das Nöthige verabredet. Die Militärcommiſſion in 
Neuſtadt wird eben avertirt. Wir ziehen alles Disponible nach 
Worms, um nöthigenfalls das rechte Rheinufer zu betreten. Ihr 
erhaltet jomit die Inftruction, Euch fofort mit allen entbehrlichen 
Zruppen nach Oppenheim zu ziehen, Euch nicht zu zerfplittern (je= 
Doch Vorpoften u. |. w.) eine Stunde gegen Worms hin aufzuftels 
len und weiterer Ordres gewärtig zu fein. Gegen 3—4 Uhr hät 
tet Ihr Donnerftag den 24. d. in Oppenheim einzutreffen. Se frü⸗ 
ber, je beſſer!“ 

Der Gedanke, der dem Plan zu Grunde lag, mochte richtig 
fein; die Ausführung legte aber nur von der Eläglichen Unfähig- 
feit und Confuflon des revolutionären Negiments ein neued Zeug- 
niß ab. BZunächft war die Sache ungemein übereilt; Die Frei— 
fchaaren unter Zitz 3.8. erhielten, obwol Bamberger von Lud⸗ 
wigshafen felber nach Kirchheimbolanden geeilt war, erft am Mor⸗ 


*) Pfälz. Actenftüde. ° 
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gen des 24. ihre Inftructionen, und doch follten fie am Nachmittag 
fidh gefanmelt, geordnet und den achtflündigen Marfch nach Op- 
penheim gemacht haben!*) Die „Militärcommiſſion,“ d. h. der 


*) Zi bat die „Militärcommiffton‘‘ dringend, „dieſer übel praͤpa⸗ 
rirten Gefchichte entgegenzutreten,‘ und fchlug einen torgfältigeren Opera 
tionsplan vor. Meber feine eigne Mannſchaft fchreibt er (24. Mui): 
„Dazu gehört aber Gefhüh, Munition und reguläre Mannfchaft. Al: 
les das fehlt uns und wir müffen darauf dringen, daß man folches zu 
uns ftoßen läßt. Aus unferem geftrigen Rapporte haben Sie erſehen, 
daß wir nur c. 1000 Mann vrganifirte Mannſchaft mit unvollftändiger 
Bewaffnung haben. Wir alfo können die Grenze auf 15 Stunden Bin 
nicht deden. Wir erklären Ihnen noch einmal, daß unfre Berwaltung 
feine 24 Stunden mehr dauert, wenn wir nicht Geld befommen, und 
zwar fo viel Geld, daß wir nicht jeten Tag flürmen müflen, um feiner 
Militärmeute ausgefeßt zu fein. Die provilorifche Regierung hat den 
Leuten 6 Kr. Sold veriprochen, fie haben feinen Kreuzer Geld mehr ; 
wir felbft haben über 10,000 fl. in die Sache gefeeft und haben bisjegt 
— 500 fl.!! erhalten. Das ift wirklich zu arg!’ — In einem ähnli- 
hen Schreiben an Blenfer heißt es: „Im Odenwalde und an ber 
Bergſtraße fliehen 6 NRegimenter Infanterie, ein (ganz u nangeflode 
nes) Cavallerieregiment und zwei Batterien ebenfalls der Regierung er: 

ebener Artillerie, Wenn nur, was wahrscheinlich ift, die Hälfte dieſer 

ruppen Widerſtand leiftet, fo ift die Erpedition verunglüdt. Tritt auch 
Die andere Hälfte über, fo Fämpft fie doch nicht gegen ihre bisherigen 
Maffenbrüder. Wir haben Kenntniß der Stimmung der heffiichen Trup⸗ 
pen, fie ift zwar nicht ungünftig, aber auch nichts weniger als dem all- 

emeinen Mebertritte nahe. — — — Schon die geringe entgegengeftellte 

acht wird bie Heflen abhalten; aus Ehrgefühl werden fie einen folchen 
Verſuch zurüdweifen. Das aber ftärkt den Geift der Truppen und de⸗ 
moralifirt uns, ja wir find nicht vor Reaction auf das babdifche Mili- 
tär ficher. Die Wirkung einer Volksverſammlung in dünn bevölfer- 
ten Gegenden fchlägt 3. nicht hoch an. „Die Nachahmung der Offen: 
burger Bolsverfammlung im Odenwalde ift eine Rechnung ohne den 
Wirth. Dort ift das Volf und die Geflnnung ganz anders; die Leute 
im Odenwalde find nicht politifch erregt, fie find nur arm und ges 
drüdt. Cie werden daher wohl zu Demonftrationen zu verleiten fein, 
aber fie fchlagen fih nicht. Soll die bewaffnete Volkswehr gegen Darm: 
ſtadt — um die Mainlinie zu gewinnen, ohne daß die ek 
Expedition gleichzeitig operirt, fo tft gar nicht daran zu benfen, daß fie 
Terrain gewinnen kann. Gegen heranftürmende Bauernhaufen wird fi 
das Militär, namentlich das andrer Staaten, unbedingt fielen und fie 
mit blindem Feuer zurüdwerfen.‘‘ Die Zumuthung, nad Oppenheim 
zu marfchiren, lehnt 3. ab, einmal weil er mit feinen Streitfräften nicht 
wagen Fünne, in den Rayon der Feſtung Mainz zu ziehen, dann weil 
es in ber vorgelchrieberten Zeit phyfiih unmöglich Bi. Außerdem die 
nämliche Klage über Mangel an Geld und allen Bebürfniffen. ©. bie 
Actenſtücke in den pfälz. Papieren. 
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oberfte Kriegsrath in der Pfalz, ward davon „avertirt,“ und ed blieb 
zweifelhaft, ob er mitwirfen wollte; von badifcher Seite hatte man 
Viel verfprochen, aber Die Erfüllung war noch ungewiß. 

Wie Zip verfagte anfangs die „Militärcommiffton‘’ jede 
Mitwirkung, und erſt mit großer Mühe war Anneke zu vermögen, 
daß er nach Dürkheim und Kirchheimbolanden die nöthigen Befehle 
austheilte — bie an beiden Orten nicht befolgt wurden!*) Und 
in Baden, wo Eichfeld und Werner die Sache fo eifrig betrie- 
ben hatten, waren ähnliche Schwierigkeiten eingetreten. Es wa— 
ren zwar von Mannheim zwei Compagnien und zwei Stück Gefchüg 
nach der Pfalz abgegangen, aber nicht ohne Wiberftreben der Trup- 
pen. Wie nun der Stadteommantant von Mannheim (Oberlieut. 
Pfeiffer) drei Compagnien vom dritten Regiment marjchfertig 
machen wollte, um fie entweder an die Bergftraße oder nach Worms 
zu fenden, erklärten die Officiere und der größte Theil der Mann- 
fchaft, fie würden „unter feiner Bedingung‘ das babifche 
Gebiet verlaffen! Ia, fte veranlaßten Eichfeld, der inzwifchen 
eingetroffen war, den bereits abgefandten zwei Compagnien Gegen- 
befehl zu geben, d. h. er fuhr ihnen anfangs felber in einer Kutſche 
nad — bis er es fchicklicher fand, fle durch einen fchriftlichen Be- 
fehl zurüdzuholen! **) So charakterifirte fich in jedem Zuge bie 


*) In der eben erfchienenen Schrift von Ravenur ©. 32 ff. ift 
der Plan ebenfalle im Einzelnen entwidelt. „Es wurden am Abend 
des 23. Mai alle Befehle ertheilt, durch deren Durchführung e8 möge 
lih war, den Odenwald und Franken für uns zu gewinnen, die heit 
ſche oder die Reichsarmee ganz zu umringen, Darmftadt und Frankfurt 
gleichzeitig anzugreifen und das Freiheitsheer durch die bewaffneten De⸗ 
mofraten in Hanau, Höchſt, Bodenheim, Offenbach, Bornheim und 
ganz Franken und Naſſau zu verftärfen.‘‘ 


**) Aus den Standgerichtsacten gegen Ruppert entnommen. #. 
felbft verfichert zugleich, daß diefe Weigerung, die Grenze zu überſchrei⸗ 
ten, Verabredung der zurücigebliebenen DOfficiere war. „Zur näheren 
Motivirung biefer Handlungsweife, fagt er, muß id) anführen, taß wir 
feſt entſchloſſen waren, nicht über das badiſche Gebiet zu marjchiren, nie⸗ 
mals oflenfiv zu verfahren und uns nur auf bie Defenfive befchränfen 
zu wollen. Wir glaubten dadurch zu bezwecken, daß man ung ebenfalls 
vorderhand wenigſtens nicht angreifen würde, daß wir mittlerweile im 
Stande wären, die Truppen wieder zur Disciplin zurückführen zu föns 
nen; denn es that faft jeder Soldat was er wollte. Die Rerruten zeich- 


472 


Unfähigkeit der Führung und der Mangel alles thatkräftigen revo⸗ 
Iutionären Geiftes im Heere wie im Volke. 

Sp mußte freilich die ganze Unternehmung fcheitern und flatt 
eines Sieges der revolutionären Sache eine entfcheidende morali- 
ſche Niederlage bereiten. Die Volksverſammlung in Erbach hatte, 
wie zu erwarten, nicht den Effect der Offenburger; doch fammel- 
ten ſich am folgenden Tage (24. Mai) in dem hefitichen Dorfe 
DOberlaudenbach dicht an der badifchen Grenze 6000 —8000 Mann 
Bauern, zum Theil bewaffnet, unter der Führung von Löhr, Zim- 
mermann, Ohly und Andern. Der hefftfche Generals. Schäf- 
fer ſchickte 3 Compagnien (vom 3. Regiment) hin, um den Kreis⸗ 
rath Prinz in feinen Bunctionen als Civilcommiffär zu unter- 
ftügen. Prinz begab fich mit einer Abtheilung Soldaten zu der 
Mafle und forderte fie auf, auseinanderzugehen. Verhöhnt und 
abgewiefen fehrte er zu den Truppen zurüd, Er machte, von einem 
Gensdarmen begleitet, einen zweiten Berfuh, um zum Gefeß zu 
mahnen; diesmal Eoftete es dem muthigen Manne das Leben. Ein 
Trupp Bauern fchoß auf den Wehrlofen, als er fich auf den Rüd- 
weg begeben hatte, und er flürzte tödtlich getroffen zu Boden. 
Nun rüdten die Soldaten an; der Widerftand des Haufend war 
vergeblid — er Lüfte fich in wilder Flucht auf, nachdem über 
40 Todte geblieben und mehr als 100 mit den Waffen in der Hand 
gefangen waren. 

Der tragifche Vorgang war von entfcheidender Wirfung ; Die 
Berpflanzung des Aufftandes nad) Heſſen war damit abgefchlagen. 
"Wir waren Augenzeuge, wie der Mord des pflichtgetreuen Beamten 
auf die Soldaten wirkte; für fie erfchien von nun an die Sache 
der Revolution im Lichte der Affaire von Oberlaudenbach. War vor- 
ber auch unter den heiftfchen Truppen gearbeitet worden, fo war 
jeßt jeder Gedanke an einen Abfall niedergefchlagen, und auch bei 


neten fich beſonders durch Zuchtlofigfeit und Widerfvenftigfeit aus. Diele 
Zurüdnahme der Befehle, die Offenfive zu ergreifen, war die Urſache 
ber Abfeßung Eichfelds.“ In Raveaur’s Schrift ©. 34 ifl 
eine Unferrebung zwifchen R. und Eichfeld mitgetheilt, die damit über: 
einftimmt. 
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den in der Nähe flehenden Würtembergern, deren Disciplin nicht 
bejonderd zu rühmen war, konnte man den Rüdfchlag wahrneb- 
men. Die befftfche Regierung wußte den Vorfall fehr gut zu be= 
nugen; war ihr das tragifche Schickſal des Ermorbeten ein wirf- 
fames Agitationsmittel gegen Die Revolution, fo hatte fle zugleich 
durch Die bewaffnete Berfammlung einen genügenden Anlaß, ben 
ganzen Diftriet in Kriegszuftand zu erklären (28. Mai) und damit 
weiteren Butfchgelüften einen Riegel vorzufchieben. 

Inzwifchen war Blenfer doch nach Worms gezogen (25. Mai), 
in der Hoffnung auf Unterftügung von pfälzifcher und badiſcher 
Seite. Auch verſprach ihm Eichfeld drei Compagnien zur Un⸗ 
terftügung *) und forderte ihn auf, von Worms nad) Lorſch und 
Bensheim zu marfchiren, während man gleichzeitig von babdifcher 
©eite den Angriff auf Heppenheim und Bensheim beginnen würde. 
Mit dieſer Hülfe jah es freilich wieder dürftig aus und die Un- 
terflügung der pfälzifchen Führer war ganz zweifelhaft. We- 
der Willich, noch Clement (in Dürkheim), noh Zi rührten 
fih. Gleichwol war Blenker voll von Hoffnungen, und prab- 
lend wie immer ſchickte er an die pfäker proviforifche Regierung 
Berichte im Bulletinsſtil eines Siegerd.**) Ohne Störung ver- 
brachte er vom Freitag bis zum Montag ein Paar luſtige Pfingft- 


*) Brief Eichfeld’s von Heidelberg d. 25. Mai in ben pfäl- 
zifchen Acten. 

**) In ben pfälzifchen Acten findet fich ein Bericht d. d. Worms 
27. Mai an die proviforifche Regierung. „In Folge, fchreibt er, eines . 
mit dem badifchen Kriegsminifter und dem Abgeordneten Ravenur ver 
abredeten Planes zur Siherung und Durchführung der Reichsverfaſſung (!) 

egenüber der feindlichen Stellung der großh. heil. Truppen, in welchen 
lan aud das Militärcommiffionsmitglied Annefe einflimmte, und 
auf den Inhalt einer Depefche des badischen Kriegsminifters Cichfeld 
309 ich 250 Mann reguläre Truppen unter dem Commando des Bür- 
gerd Major Fugger nebft 180 Mann ausgezeichnete Freiſchaaren in 
Worms zufammen, wohin ich auch am verflofienen Freitag mein Haupt: 
quartier verlegte. — — 
„Wenn nicht alle Anzeichen trügen, fo ift durch unfre militärische 
Operation nach hiefigem Ort ein fehr günftiger Anftoß gegeben worden 
zur Erhebung bes heffifchen Volkes für die Verfaſſung (), um nadı 
dem Vorgange in Woͤrrſtadt oder Niederwiefen die Sache zur Ent: 
ſcheidung zu bringen.‘ 
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feiertage in Worms zu — bis am 29. früh gegen 4 Uhr bie erften 
Schüſſe fielen und gleich darauf mit ſchwerem Gefchüg vom Rhein 
herüber gefeuert ward. „Es wird Generalmarfch gefchlagen, Al⸗ 
les fammelt fich Fampfesmuthig ohne Gepad, Blenker aber mar- 
ſchirt aus der Stadt, und fo fchnell, daß die Legten noch immer 
glaubten, man wolle fie gegen die Heſſen an den Rhein führen.‘ *) 

Inzwifchen war in Baden eine Veränderung eingetreten, in Folge 
deren der Plan einer Invaſton nad Heflen von Neuem aufgenommen 
ward. Eichfeld, über deſſen Fähigkeit man feit den erflen Tagen der 
Revolution im Klaren fein Eonnte, war durch Die Schwäche und Halte 
lofigfeit, die er bei den Unternehmungen vom 23.—25. bewiejen, 
durch feine Nachgiebigkeit an die widerftrebenden Officiere, fein 
lächerliches Zurückholen der ſchon abgefandten Truppen, vollends 


*) Nach einer glaubwürdigen Mittheilung, die wir einem Betheilig- 
ten verdanken. In mündlicher Weberlieferung der Pfälzer curfiren 
Details über dieſen Rüdzug, die den Kriegsmuth Einzelner auf die Linie 
Sir John Falſtaff's fegen. Blenker felbft berichtet d. d. kudwigsha⸗ 
fen 29. Mai an General Sznayde: „Durd ben batifchen Kriegsminifter 
erhielt ich den Befehl zum Beiegen von Worms, wo ich zugleich mit den Trup⸗ 
pen von der Grenze der Pfalz zufammentreffen follte. Sene Truppen trafen 
nicht ein; ich rapportirte fofort an das Kriegsminifterium und erhielt Befehl, 
Worms zu halten. — — — In Gernsheim ftanden Würtemberger, bes 
ren gute Öefinnung und verbürgt war — — — in der Nacht vom 
28.—29. wurden überall Patrvutllen gemacht und bis zum Morgen 
des 29. war feine Meldung gemacht, daß der Feind anrüde. Da fielen 
gegen 4 Uhr früh einige Schüffe am Rhein, ich ließ fofort General 
marſch fchlagen, und während der Feind eine heftige Kanonade hierher 
mit Wurfge Sügen gegen die Stadt richtete, ordnete fih der Ruͤckzug 
an’ u. f. w. In ber oben erwähnten Mittheilung heißt es: „Beim 
Rückmarſch trafen wir in Frankenthal die verfprochenen zwei Compag⸗ 
nien badifcher Infanterie, eine Schwadron Cavallerie und zwei Ge 
ſchütze. Der NRüdzug ging mit diefen Truppen bis Ludwigshafen ; 
dort fam eine Depeſche Sigels, welche einen weiteren Rüdzug bis Speier 
anbefahl — der jedoch nicht ausgeführt ward.‘ Damit ſtimmt ein 
Schreiben Blenker's an die „Militärcommiſſion“ (d. d. Ludwigshafen 
30. Mai) überein, das die Confufion treu charafterifirt. „Die neueften 
Befehle, heißt es darin, enthalten einen wiederholten Beweis von dem 
Durcheinander, mit dem fie ausgegeben werden. Vom Commandanten 
Sigel erhalte ich den Befehl gegen Speier zu_marfchiren, während 
mir der General Sznayde mündlich durch den Hauptmann Lucchefi 
den Befehl zufommen läßt, diefe Inftruction nicht zu befolgen, fondern 
Tofort wieder gegen Frankenthal zu marſchiren.“ 
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unmöglich geworden. Er ward ohne Aufjehen befeitigt (26. Mai) 
und ber biöherige ‚‚Kriegsminifter = Stellvertreter ,” Franz Si— 
gel, zu feinem Nachfolger ernannt. Sigel, früher badifcher 
Lieutenant, war fhon im April 1848 Anführer bei dem Heder- 
Then Breifchaarenguge geweſen, gehörte der entfchteden republifant- 
ſchen Richtung an und war alfo für das offenflve Vorfchreiten der 
revolutionären Bewegung. Dan rühmte an ihm perfönlichen Muth 
und Rafchheit, aber e8 fehlte ihm an militärifchen Erfahrungen und, 
wie die folgenden Ereignifie zeigten, auch an wirklichem Sührertalent. 
Am Pfingftfonntag (27. Mai) ward er den Truppen in Mannheim als 
Bührer vorgeftellt; die Stimmung, in der man ihn empfing, war 
gemischt. Die Laugeſinnten unter den Soldaten und die Öfftciere, 
welche die Grenze nicht überfchreiten wollten, fahen mit Mißbeha- 
gen die Ernennung des neuen Bührers, die ihnen eine andere Wen- 
dung der politifchen und militärifchen Strategie verfündete; die 
Vebrigen empfingen ihn anfangs auch gleichgültig, da ihnen zwar an 
Eichfeld nichts lag, aber auch Sigels Erfcheinen Fein übermä- 
Figes Vertrauen weckte. Ein „Verbrüderungsfeſt“ am folgenden 
Tage follte Bürger und Militär mit einander verfnüpfen und „den 
revolutionären Geift der Armee ſtärken.“ Es fiel freilich ſo aus, 
daß aus dem „Verbrüderungsfeſt“ beinahe „ein Entzweiungsfeft’ 
geworden wäre. *) 

Sigel's Ernennung kündigte einen neuen Invaflondverfuch 
nach Heffen an, nachdem ter Angriffauf Worms ftch aber ebenfo frucht- 
108 erwiefen hatte, wie das Unternehmen von Oberlaudenbah. Blen- 
fer ward angewiefen, Durch einen Scheinangriff die Heilen bei Worms 
zu befchäftigen.**) Am 30. Mai wollte Sigel an der Bergftraße 
angreifen. Er zog von der Infanterie das 3., 4. und das Leibregiment 
bei Weinheim zuſammen, außerdem die in Mannheim liegenden Dra= 


*) Ravenur, ©. 80. 

**) Sigel fihreibt an Blenfer d. d. 30. Mai Mittags 1 Uhr 
(alfo wieder zu ſpaͤt!): es fei zweckmäßig, einen Angriff gegen die Stels 
lung von Worms zu machen, wodurch Die Operationen am Nedar und 
im Dvenwalbe begünftigt würden. Zitz und Bamberger follten in⸗ 
defien den Parteigangerkrieg führen. In den pfälz. Actenft. 
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goner und eine Abtheilung Artillerie; von Volkswehren waren 
Badner, Offenburger und Lahrer Abtheilungen beigegeben. Sigel 
felbft commanbirte; Franz Raveaur war ihm als Civilcommiſ⸗ 
fär und politifcher Rathgeber beigegeben.*) Um der Sache eine 
Einkleidung zu geben, die mit dem Kampfe für Die Reichöverfaflung 
im Einklang fand, erließen beide ein Manifeft, das zunächft gegen 
die Hefftfche Regierung eine Reihe von Lächerlichen Beſchwerden er= 
hob, **) um die Invafton zu rechtfertigen, dann aber mit befonderem 
Nachdruck gegen die „bis zum Efel wiederholte Beſchuldigung“ 
anfampfte, daß die ganze Bewegung nicht der deutfchen Reichsver⸗ 
fafſung, fondern der Einführung der rothen Republik gelte. ***) 


*) Maveaur war nach feinem verunglüdten Reichscommiflariate 
in Offenburg nad Frankfurt zurüdgefehrt. Seine Aeußerungen in der 
Pauls kirche (14. Mai), „daß der Landesausfchuß ſo componirt fei, daß 
felbft Brentano und Fickler nicht eintreten wollten‘ (Stenogr. Bes 
richte IX. 6554), zog ihm das lebhafte Mißvergnügen der „Enſchiedenen“ 
zu und er ward beßhalb in dem „Organ des Landesausfchufles‘‘ giftig 
und gemein angegeiffen (17. Mai). Zwei Tage darauf (19. Mai) ftellte 
fh R. mit Erbe und Trützſchler dem „Landesausihuß‘ zur Ber: 
fügung, und nun brachte die Redaction des offliciellen Organs einen 
füglichen Widerruf (f. Earler. 3. Nr. 7): feien doch jene Aeuberungen in 
der Paulskirche offenbare Sronie gewefen! 

**) Segen die heiftfche Regierung wird geltend gemacht, baß fie die 
Eifenbahn: und Boftverbindung abgebrochen, daß fie in das durch die 
Reichöverfafiung verbürgte Verfammlungsrecht eingegriffen (weshalb ‚‚hei: 
fiiche Bürger des Odenwaldes erfchoflen worden‘), und daß fie Truppen, 
welche die Reichsverfaflung nicht anerfannt, den @inzug geftattet habe. 
General Schäffer habe durch einen Barlamentär erklärt, daß er aufje 
den badifchen Soldaten, der das heififche Gebiet beträte, Jagd machen 
laſſen werde; berjelbe habe wiederholt gedroht, fobald die Preußen ans 
gelangt feien, in Baden und in ber Pfalz einzurüden, und „in diefem 

ugenblick fogar die eigene friedliche Stadt Worms, wegen ihrer ber 
Reichsverfaſſung entfchieden zugethanen Gefinnung, bombardirt.“ Werner 
wird geklagt, daß Die heil. Regierung von der Kammer „unter allerlei 
Vorwänden“ einen Eredit von 2 Mill. fl. zu Rüftungen gegen Baden 
und die Pfalz gefordert habe, der ihr indeilen verweigert wurden ſei; 
endlich, daß die nämliche Regierung auf die durch den Reichstagsabgeords 
neten Löwe ihr gemachte Aufforderung, alle dem badifchen Lande Feind: 
lichen Durchzüge zu verweigern, nicht eingegangen fei. 

**) Es wird, „wie auch die Anftchten Einzelner befchaffen fein moͤ⸗ 
gen,‘ mit vollfter Gewißheit verſichert, „wie es denn auch offen vor 
ben Augen aller Welt liege;“ „a) daß eben nur bie Feftftellung und 
Sicherung der von der deutſchen Reichsverfammlung befchloflenen Reichs⸗ 
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„Gereinigt von den Feigen und Berräthern, die jeden Aufſchwung 
zu großen, energifchen Befchlüfien hemmten, bleibt uns in der Na⸗ 
tionalverfammlung ein Fleiner Haufe fefter, getreuer Männer, auf 
welche das Vaterland mit Stolz und Vertrauen blidt, deren Rei- 
ben fich von Tag zu Tag durch gleich muthige Gefinnungsgenoffen 
von nah und fern verftärfen. Und ginge die Berfammlung felbft 
zu Grunde, was Gott und das deutfche Volk verhüten werden, fo 
bleibt und als ein unvergängliches Vermächtniß ihr Werk, Die 
Neichöverfaflung, um das fich alle deutichen Herzen in Nähe und 
Berne ſchaaren, und die als ein flegreiches Schild vor ihren Käm⸗ 
pfern einherjchreitet, das ihnen überall, felbft in den Reihen ge- 
zwungener Gegner, Bundesgenoffen fehafft, welche nur der Gelegen- 
heit barren, fich mit ihnen zu vereinigen und die Waffen gegen 
diefelben Schergen des Despotismus zu Fehren, welche fle ihnen 
gegen ihre Brüder aufgedrungen haben.” 


verfafiung und ber darin gefeblich feftgeftellten Rechte und es des 
Volks, gegenüber ven unverholen auftretenden, auf die ruffifche Allianz 
geftügten, despotifchen Gelüften der Fürften, der Zwed der Bewegung 
ift; b) daß nur theils die Untreue, ja der offene Verrath Seitens der 
meiften Regierungen der deutfchen Einzelftaaten, theils die allerminde- 
fiens fchwanfende zweideutige Haltung derfelben, die Männer, welche an 
der Spiße der Bewegung Beben, jenen großen ungewöhnlichen Verhält⸗ 
niffen gegenüber zu entjchiedenen ungewöhnlichen Maßregeln gedrängt 
haben, wie fie allein geeignet waren, das Vaterland und die Freiheit 
u retten, wozu fie Ki um fo mehr durch ihre Vaterlandsliebe und 

flichtgefühl gedrängt fühlen mußten, als es zugleich galt, das badifche 
Zand, welches durch verrätheriiche inflüfterungen des Minifteriums 
Bett in folhen Tagen jeder oberen Leitung durch die Flucht der Ber 
hörden und des Fürften beraubt war, vor Anarchie zu ſchützen; c) daß 
Niemand mehr als fie felbft den Augenblic mit Sehnfucht erivarten fünnen, 
wo fie ihr eben fo fihmwieriges, als gefährliches Amt, nach befriedigen: 
der Löfung ihrer großen Aufgabe, fo weit biefelbe in ihren Kräften 
Viegt, in die Hände des Volks zurüdgeben fünnen, aus denen fie dafielbe 
empfangen, worauf e8 Sache eben viefes Volks fein wird, dem fie hier⸗ 
bei in feiner Weife vorgreifen dürfen und wollen, über die definitive 
Ordnung der öffentlichen Verhältnifie im Lande zu entfcheiden.‘ Diefe 
Verfiherungen von einem aufrichtigen Kampfe für die Reichsverfaſſung 
fönnten hödyftens von Raveaux ehrlich gemeint fein; von Sigel ha- 
ben wir früher eine Briefftelle angeführt, wornad er felbft die Verfaſ⸗ 
fung nur für einen Borwand erklärt. Was die übrigen Revolutions⸗ 
leute in Baden mit der Reichöverfafiung gemein hatten, darüber geben 
die erzählten Greignifie genügende Aufklärung. 
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„Richt Republik oder Gonftitutionalisums , fondern Freiheit 
oder Knechtichaft, ruſſiſch ober deutſch, Das iſt jetzt Die Frage.‘ 

Ueber den Umfang ter Bewegungen giebt ein Beriht Ra- 
veaux's nach dem Gefecht den beften Aufichluß.*) „Am 29. Mai, 
erzählt er, concentrirte der Dbercommandant alle verfügbaren 
Truppen und die Volfswehren von Baben, Dffenburg und Lahr 
in Beinhein, ſchob eine Avantgarde von zwei Schwadronen Dra⸗ 
goner, ein Baraillon des Leibregimentd und eine Batterie gegen 
Laudenbach vor, während die Hauptmacht bei Weinheim in eine 
Stellung, die es erlaubte, fich ebenfo ſchnell nach Laudenbach oder 
nad) Fürth Hin zu wenden, verharrte. Um unfere Bewegung vor 
einem Ueberfall aus dem Odenwalde ficher zu ftellen, gleichzeitig 
aber auch in denfelben vorrüden zu können, detachirte ich ein ſtar⸗ 
kes Corps Bürgerwehren und Freifchaaren gegen Erbach hin. In 
Mosbach follten die fammtlichen Mannfchaften des 1. Aufgebots 
von Mosbach bis Tauberbifchofsheim fich vereinigen, welche in 
diefer Poſition auf dem Außerften rechten Slügel die Angriffölinie 
bildeten. Heidelberg war zum Sammelplat für die Refervemann= 
fchaft beftinnmt. Diefe Referve beftand aus 2 Bataillonen Infan= 
terie, einem Regiment Dragoner, zwei Batterien Artillerie und 
dem noch nicht eingerüdten Bataillone Doll. Am 30. fand bie 
allgemeine Bewegung gegen bie hefftfche Grenze bin flatt. Die 
bei Laudenbach aufgeftellte Avantgarde Hatte anfänglich die Be— 
flimmung, Die Bewegung gegen Fürth zu masfiren und einen 
Scheinangriff gegen Heppenheim zu machen. Es war diefed Ma⸗ 
npeusre lediglich Deswegen angeordnet worden, um die hefftjchen 
Zruppen nicht durch Schüffe zu attaquiren, für welchen Ball fie 
den Unfrigen verfprochen hatten, gemeinfchaftliche Sache mit ihnen 
zu machen.‘ 

Diefe Erwartung der revolutionären Führer erfüllte ſich nicht. 
Es kam zuerft in der Richtung nach Fürth, am Nachmittag, zwi⸗ 
ſchen heſſiſchen Vorpoften und der vorgerüdten badifchen Kolonne 
zum Zufammenftoß. Vergeblich riefen die Babner: „Hefſen hoch!“ 


*) Driginal in den Standger.sNeten gegen Trützſchler. 
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ebenfo vergeblich fuchten fle eine Unterhandlung anzufnüpfen — 
es entfpann fich ein Vorpoftengefecht, das jeden Gedanken an ein 
Braternifiren nieberfchlug. Den rechten Moment dazu, wenn er 
überhaupt vorhanden war, hatte man einmal verfäumt. 

Indefien hatte auch an der Bergftraße ber Kampf begonnen. 
„Nachdem vorher — fo berichtet Raveaur — ter Givilcommiflär 
Werner von einem befflichen Officier auf tie gemeinfle Weiſe 
befchimpft worden war, rüdte Sigel an der Spige einer Heinen 
Gavallerieabtheilung vor, attaquirte Die an der Straße aufgeitell- 
ten befftfchen Reiter, warf fle zurud, nahm ihnen 2 Gefangene ab, 
son welchen er erfuhr, daß Heppenheim nicht ſtark beſetzt ſei. Si- 
gel beichloß nun rafch Heppenheim zu nehmen. Er ließ auf dem 
Eifenbahndamm 2 Stück Geihüge vorrüden, gedeckt durch eine 
Reiterfchwadron, während die Infanterie mit 2 Gefchügen auf der 
Straße gegen Heppenheim vordrang. Da der Feind aufter Straße 
ebenfalls zwei Gefchüge aufgeftellt hatte, entichloß ſich der Ober- 
commandant Sigel, diefe beiden Geſchütze, um ten Kampf fo- 
bald als möglich zur Entfcheidung zu bringen, mit einer Reiterab- 
theilung rafch zu nehmen. Der Reiterangriff wurde erſt, als Tie- 
felben 40 Schritte von den Gefchügen waren, durch zwei volle La⸗ 
dungen aus den feindlichen Gefchügen begrüßt, wodurch einige Un⸗ 
ordnung in die Eavallerie Fam und dieſelbe fich auf die Reſerve zu⸗ 
rüchwerfend ebenfalls die Infanterie in Unordnung brachte und mit 
fich zum Rüdzug fortzog.“ Die leitende Berechnung auf badifcher 
Seite war — der Uebergang der Heffen, und dieſe fhlug gänzlich 
fehl. Die Dragoner, die Freijchaaren und das Leibregiment , Die 
in der erſten Schlachtlinie ſtanden, Tiefen vergeblich, flatt zu ſchie⸗ 
gen, grüne Bauınzweige, weiße Tücher und breifarbige Bähnchen 
wehen. Um fo größer war die Wirkung, als die Dragoner plöglich 
von demaskirten hefftfchen Gefchügen begrüßt wurden und dad ganze 
Vordertreffen Durch ihren eiligen Rückzug in Verwirrung verſetzten. 

Es war das zweite Bataillon des zweiten heſſiſchen Regiments, 
das die Badener über die Grenze verfolgte; das erſte Bataillon 
deſſelben Regiments eilte jubelnd und im Sturmſchritt den Kame⸗ 
raden nach, und auch unter den Würtembergern, bie in Bensheim 
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und der Umgegend lagen, regte fich eine ungebuldige Kampfluft. 
Wir waren Zeugen dieſes Umfchlags bei den namlichen Truppen, 
deren Stimmung furz zuvor nicht8 weniger als felfenfeft gewefen 
war; Zeugen des Jubels und Vordringens der hefftichen Bataillone 
— und hielten von dem Augenblick an die badifche Revolution für 
unrettbar verloren. Denn vereinzelt bleiben hieß fo viel als über- 
wunden werden. 

Die Heffen drängten bis nach den badifchen Dörfern Lau— 
denbach und Hemsbach; ; erft bier ftellten fich die Babner wie- 
der, ermuthigt durch Die herannahende Verftärfung von Wein- 
beim*) und geftügt durch die günftige Lage des Ortes. Es 
entfpann fich noch ein lebhaftes Gefecht ;**) das heffifche Bataillon 
ward anfangs zurücdgedrängt, Drang aber dann von Neuem vor 
und der Rüdzug der Badner artete in eine wilde, regellofe Flucht 
aus.***) „Es war, fagt einer der Bataillonsführer, ****) eine voll- 
ftandige Auflöfung und Feine Abtheilung mehr gefchloffen, die mei- 
ften Offtciere fehlten.” Die Truppen fuchten zum Theil auf Wa- 
gen vorwärts zu fommen. ‚Hinter Sandfchuhsheim hörte ich ein— 


*), Zur Charafteriftif der revolutionären Führung gehört auch Fol⸗ 
gendes. Sigel hatte den ehemaligen Hauptmann v. Bed, der jeht 
ein Bataillon des 3. Neg. führte, ‚gegen Weinheim‘ commandirt — 
als wenn dort Feinde wären, Beck ftellte fih vor Weinheim auf und 
blieb mehrere Stunden ftehen, bis er erfuhr, daß auch in Weinheim 
Badner feien und er nach Hemsbach vorrüden folle! Das zweite Bas 
taillon deffelben Regiments (von Ruppert geführt) und das 4. Regi⸗ 
ment hatten fih nod in Weinhein am Nachmittag dahin erflärt ‚‚nicht 
über die Grenze zu marfchiren.‘’ „Wir rüdten, fagt R., Tangfam auf 
ber Laudenbacher Straße vor und ſchon vor Sulzbach begegneten ung 
Flüchtige des Leibregiments, namentlich) Hautborften und auch eins 
zelne Cavalleriften. Mit dem weitern Vorrüden mehrten fih die Flüch— 
tigen.” (St.-Acten gegen R.) 

**) Der Verluft "der Heflen betrug 10 Todte (worunter die Ober: 
lieutenante Simmermann und Hoffmann) und 34 Verwundete. 
Der Berluft auf badifcher Seite ift nicht genau zu ermitteln, war aber 
ohne Zweifel bedeutender. 

***) Raveaurx in dem angeführten Berichte fagt: „Die Neiterbe: 
deckung unferer Artillerie auf dem linfen Flügel verließ ihre Pofition 
unbegreifliher Weife, wodurd Sigel gezwungen war, den Befehl zum 
Rückzug zu ertheilen.” Das war aber jedenfalls nur eines der mitwir⸗ 
fenden Momente. 

****) Ruppert in den Standger.-Aecten. 
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zelne Schüffe, worauf ein wahrhaft panifcher Schreden die Leute 
ergriff; unter dem Ruf: „die Heffen kommen!“ trieben fte die Pferde 
an, und im solliten Rofjelauf Famen wir durch Neuenheim. Erft 
an der Nedarbrüde zu Heidelberg wurde angehalten, Alles Zus 
reden von meiner Seite war vergeblich; der Schreden war fo groß, 
daß fte nicht auf meine Stimme hörten. Mit diefer Schilde. 
rung ſtimmen alle Berichte überein. 

Schon die Nachrichten von Oberlaudenbach hatten fehr nie- 
derfchlagend gewirft:*) der Ausgang des Angriffe auf Heppenheim 
ließ eine Krifts erwarten, Aller Lügenbulletins **) ungeachtet ver- 
fannte Niemand die wahre Lage, der Dinge. Mannhein war fo wenig 
geſchützt, daß man bei einer Annäherung der Heſſen es fofort ge- 
räumt baben würde. ***), Schon am 29. hatte Rapeauran 
das oberfte Commando gefchrieben : ****) Die Befagung Mannheims 
iſt durchgehende mangelhaft und ſchlecht; es giebt weder Officiere 
noch Oberofficiere. Die hieſige Beſatzung muß jedenfall durch 


*) Big ſchrieb damals (26. Mai): ‚Die Entmuthigung ift fürd- 
terlich, und fegte hinzu: e8 werden große Maflen Preußen in und bei 
Mainz heute ſchon erwartet (man fpricht von 40,000 Mann). 


**) Das Größte darin leiftete wieder das „Organ des Landesaus⸗ 
fchuffes,‘ das auch Medlenburger und ein Corps unter General Hoff: 
mann bei Hemsbach Fämpfen ließ. Sehr Eomifh war es, wie eine 
Proclamation des Landesausfchuffes (Carlsr. Zeit. 16) am 31. berich: 
tete: „haͤtten fich die Dragoner mit gleicher Ausdauer gefchlagen, fo 
hätten wir einen glänzenden Sieg errungen,’ — und wenige Tage nach⸗ 
ber das widerrufen mußte! Aber auch die vertraulichen Berichte 
fonnten das Lügen nicht laſſen. „Nach den eingetroffenen Nachrichten, 
fchreibt die Sommandantur in Mannheim an Blenfer, find bei dem 
Treffen bei Heppenheim unfere Truppen zurüdgefchlagen worden. Das 
Leibregiment hat einige Berlufte erlitten; ebento joll ein Bataillon des 
3. Regiments ftarf mitgenommen fein. Der Kampf war lebhaft 
und der Berluft auf heſſiſcher Seite ift fehr bedeu— 
tend; es follen während des Kampfes 3 Compagnien 
und einige Chevaurlegers übergegangen fein.” ©. Pfälz. 
Actenftüde. 


*x**) Mie unficher es in Mannheim ausfah, und wie fehr man Mühe 
hatte, contrerevolutionäre Verfuche niederzuhbalten, erzählt Naveaur in 
feiner Schrift ©. 46 f. 

****8) Standgerichtsacten gegen Truͤtzſchler. 
31 
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Freifchaaren aus dem Oberlande verſtärkt werben.*) Wie lange 
fol Mannheim im alle eines Angriffs gehalten werden? „Rück—⸗ 
zug nach Heidelberg,‘ Iautete Die lakoniſche Antwort. Jetzt waren 
die Dinge fo ſchlimm geworden, daß man weder Mannheim noch 
Heidelberg ſchützen Eonnte. **) 

Die Truppen waren in tieffter Zerrüttung zurückgekehrt; 
wenn fich jest ein entjchlofiener und begabter Sührer fand, war 
es wohl möglich, das revolutionäre Regiment über den Haufen zu 
werfen. Die Erbitterung über*Sigel hatte den höchſten Grad 
erreicht; man hat und betrogen, hieß es, wir find ohne unfer 
Wiſſen und Wollen über die Grenze geführt worden! Wie Die 
Dinge fanden, bewies der offne Ungehorfanm der Soldaten und 
die Renitenz derjenigen Officiere, die geblieben waren, ohne 
der Revolution ergeben zu ſein.***) Sigel begegnete auf der 
Heidelberger Brüde einem Bataillon, das nach der Stadt zog, 
ftatt, jeinem Befehl zufolge, den entgegengefegten Weg einzufchlagen. 
Er ftellte den commandirenden Officier (Lieutenant Rochlig) zur 
Nede, diefer erklärte, er nehme feine Befehle von ihm an. Si— 
gel drohte mit Verhaftung — aber fogleich legte eine Abtheilung 
Soldaten ihre Gewehre auf ihn an, und der „commandirende Ges 
neral und Kriegsminifter” mußte feinem Pferde Die Sporen geben, 
wenn es ihm nicht geben follte, wie den pflichtgetreuen Officieren 
in Raftatt und Lörrach. **+**) 

In der Stadt fah ed noch bedenklicher aus. Es Iagen da un= 
gefähr fünf Bataillone Infanterie, 1 Regiment Reiter und unge 


*) Es war die Abfiht, Blenfer nah Mannheim zu rufen. 


**) Blenfer an Sznaybed. d. 31. Mai: Im einer Conferenz, 
welche ich heute mit der Commandantur in Mannheim Hatte, iſt mir 
mitgetheilt, daß der Major Sigel ben mir zur Verfügung geftellten 
Detacdhements Gegenbefehl gegeben habe und daß die Dispofitionen fo 
geht feien, daß man nicht einmal Artillerie genug ſchaf— 

en Fönne, um Mannheim gegen einen Angriff zu ver 
theidigen. 

*x) In den Acten finden fih eine Menge Beweiſe dafür. Auch 
Struve ©. 270. 271 hat eine Anzahl bezeichnender Züge angeführt. 
*xxæ*) Unterfuchungsacten gegen Sigel. 
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fahr 20 Gefchüge. Poften waren faft nirgends aufgeftellt, nicht 
einmal die Nedarbrüde war bejett, von militärifcher Ordnung 
war in der Nacht nach dem Rüdzuge Feine Spur mehr zu finden. 
Die Stimmung der Truppen war gegen Sigel; ja es wird ver⸗ 
fihert, daß Die Schildwachen, die vor feiner Wohnung flanden, 
mehr um ihn zu bewachen und allenfalld zu arretiren aufgeftellt 
waren, ald zur Ehrenwache.*) Die Soldaten jollten (31. Mai) 
neckaraufwaͤrts nach Eberbach marfihiren, um von da in den heſſt⸗ 
fhen Odenwald einzufallen. Am oberen Thor machte das erfte 
Bataillon Halt, gebot dem Tambour Stille, ftellte feine Gewehre 
in Pyramide und erklärte, es werde nicht weiter ziehen. Die an⸗ 
dern Bataillone folgten dem Beilpiel. ‚Während des Haltens, 
fo erzählt Seldwebel Meyer vom Leibregiment,**) ging ich an 
der Sront der Compagnie auf und ab, fragte meine Compagnie, 
ob fie unfern Großherzog wieder zurüdwünfche.. Als ich fah, daß 
meine Compagnie ganz mit mir einverflanden fet, ging ich vor bie 
Mitte der Compagnie und fragte fie mit lauter Stimme: Iſts euch 
recht, wenn wir unfern Großherzog wieder zurüdrufen? worauf mir 
mit einem einflimmigen weitfchallenden Ia! geantwortet wurde. 
Diefem Beifpiel folgten fammtliche Compagnien des Grenadierba= 
taillons und einige Campagnien anderer Bataillone, Die Officiere 
des Grenadierbataillond wählten mich, Died Verlangen dem Dda= 
mals zu Heidelberg anwefenden Brentano zu hinterbringen. Ich 
fuchte denfelben fogleich auf und traf ihn auf der Straße; wir gin- 
gen zufammen ind Amthaus, wo ich ihm folgende Eröffnung 
machte: 

1. Der größte Theil der Hier anwejenden Truppen wünjcht unfern 
Großherzog nebft der frühern Regierung zurück; ift Dies gefche- 
hen, dann wird die Armee die Bitte an Se. Tönigl. Hoheit 
ftellen, Sie zum Minifter des Innern ernennen zu wollen (); 





*) ©. den Bericht von Raveaur, ber von Mannheim nach Hei⸗ 
belberg geeilt war, um da Troft und Hülfe au fuchen, der es aber in 
Heidelberg noch viel fchlechter fand. ©. 54 —* 

**) In den Standgerichtsacten gegen Karle. 
31 * 
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2. foll Struve augenblidfich aus der proviforifchen Regierung 
entfernt; 

3. follen fammtliche Polen, fremde Anführer und alle nicht badi⸗ 
fchen Sreifchaaren aus Baden gewiefen ; 

4. fol Sigel das Commando abgenommen werben, und 

5. verlangt das Leibregiment in feine Garnifon Carlsruhe zurüd- 
zufebren. 

Auf diefe Punkte, erklärte mir Brentano, Eönne nur ein 
Kriegsrath Beſcheid geben, und zu dieſem Zwede wurden von den 
Dfficteren jede der anwefenden Bataillon je 2 Officiere zum 
Kriegsrath gewählt, welcher auf Abends 8 Uhr im badifchen Hofe 
beftimmt wurde.‘ 

Brentano war von Raveaur aus Carlsruhe herbeigeholt 
worden; Haveaur hatte fich in der Nacht und am Morgen in 
Mannheim und Heidelberg überzeugt, wie fchlecht die Dinge ſtan— 
den, in feiner Gegenwart hatte am Morgen ein von Bruchfal an= 
gekommenes frifches Bataillon ſich am Bahnhofe zu Heidelberg 
geweigert, Die Nedarlinie zu bejegen. Er war nach Garlöruhe 
geeilt; zum Glück fehlte es in Heidelberg an einem intelligenten und 
gewandten Führer, fo daß die Halfte des Tages ohne Entjcheidung 
verfirih. Als Brentano fam, fand er die Dinge freilich noch 
ungünftig genug; die Stimmung war unverändert, die Unzufrie- 
denheit hatte zugenommen, da fich Die abgematteten und hungri— 
gen Saufen zum Theil ohne Duartier und Verpflegung fahen. 
Brentano hörte überall Diefelben Aeußerungen, wie von der Com— 
pagnie des genannten Veldwebeld; ein Officier führte ihn vor Die 
Bronte feiner Compagnie — und dieſe empfing den revolutionären 
Negenten mit dem Rufe: e8 Iebe der Großherzog! Mündlich er= 
Härte dann Brentano:*) ich kann den Großherzog nicht zurüd- 
berufen, er wird übrigens fchon von ſelbſt kommen. Den Lan- 
desausſchuß will ich auflöfen und Sigel foll abtreten. Zugleich 
trug er eifrig Sorge für die verjäumte Verpflegung der Truppen. 
„Er befahl, jagt Raveaur, dem Gemeinberath, fich augenhlice 


— 





*) Ausfage von Rochlitz in ben Arten gegen Sigel. 
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Tich zu verfammeln und für die Bebürfniffe der Armee zu forgen ; 
er fügte diefem Befehl die Drohung bei, jeden widerfpenftigen Ge⸗ 
meindebeamten erfchießen zu laflen. Dies wirkte.‘ *) 

Die Truppen rüdten in ihre Quartiere, mit Ausnahme 
zweier Bataillone vom Leibregiment, die man um ihrer bebenflis 
chen Stimmung willen landaufwaͤrts (nad) Leimen) fchidte. Am 
Abend fand der Kriegsrath im „„badifchen Hofe’ flatt.**) ‚Dort 
fprachen — fo erzählt der oben genannte Feldwebel — für den er⸗ 
ften und wichtigften Punkt Oberlieut. Eichfeld (Bruder des 
Oberften), Oberlieut. Möß ner, Sauptm. Arnold, ih, Berti 
und Werned (zwei Kriegsſchüler). Dagegen waren, und zwar 
ganz entfchieden, Major Ruppert, Brentano, ein mir unbes 
fanntes Mitglied der proviforifchen Regierung und mehrere Offie 
ciere, fo daß biefer Antrag zu meinem großen Leidweien nicht 
durchging.“ 

Damit war freilich der Hauptſchlag vereitelt, aber die Wir⸗ 
fung dieſer Vorgänge blieb doch fühlbar, wenn es gleich Dem re⸗ 
volutionaͤren Negiment gelang, durch die Charafterlofigfeit ber 
Soldaten und den Mangel fähiger Leiter, die vollftändige Contre⸗ 
revolution abzuwenden. 

Sigel ward vom Oberbefehl entfernt und faß am andern 
Tage fehr niedergefchlagen in einem Wirthshaus zu Carlsruhe, we 
ihn fein Vater und der „Juſtizminiſter“ Peter zu tröften fuchten. 
-„Römer und Griechen — Außerte diefer — „hätten ja auch 
Schlachten geliefert und verloren!’ ***) Hauptmann Bed ward 


*) Aehnliches Hatte Ravenur 2 Tage zuvor in Mannheim ver- 
fuht; um den revolutionären Enthufiasmus zu fleigern, ließ er die Ges 
fhüße auf die Stadt richten; „er wollte, fagt er ©. 46, der Bürger: 
wehr zeigen, was die Glocke gefchlagen hätte.“ Trotz dieſer naiven 
Erklärungen treiben fich aber die Leute immer noch in ber Lüge oder 
Selbfttäufhung herum, fie hätten es mit einem ungeheuer revolutionär 
gefinnten Volke zu thun gehabt. 

**) Im „‚holländifchen Hofe‘ hatten am Tage Verabredungen ftatt- 
efunden, worin die Officiere die erwähnten Punkte feftftellten ; ebenſo 
and am Abend unmittelbar vor dem Kriegsrath eine folche Officiers⸗ 

verfammlung im badifhen Hofe flatt. Nach ven Acten. 


*#*) Unterſuchungsacten gegen Sigel. 
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Sigels Nachfolger; dieſen ſelbſt fegte Brentano an die Syige 
des Kriegsmintfteriums. ‚Sein Anhang, Außerte Brentano 
gegen Bed, fei noch zu groß, als daß man ihn gleich bei Seite 
feßen dürfe. Im Kriegsminiſterium werde er e8 nicht aushalten 
fönnen, und dann fei es Teicht, ihn zu entfernen.‘ Im der That 
erwies ſich Sigel auch dort ald unbrauchbar, und brachte in Die 
Bureaus des Minifteriums die größtmögliche Confuſton. Wie er 
Dann wieder zum Öberbefehl gelangte, werden wir fpäter hören. 
Auch für das Schickjal des „Landesausſchuſſes“ wurden die 
Ereigniffe vom 31. Mai entfcheidend. Schon früher hatte Bren- 
tano in einer Sigung prahlerifch geäußert, „er fei Mannes ge- 
nug, den ganzen Landesausfchuß verhaften zu laſſen;“*) jett bot 
ihm die Bewegung unter den Truppen einen erwünfchten Anlaß, 
fich der jchwerfälligen und unbrauchbaren Mafchine zu entledigen. 
Am erften Juni, unter dem Eindrud der Heidelberger Vorgänge, 
hielt der Landesausſchuß feine legte Sigung, wählte eine „„pro- 
siforifhe Regierung” und beichloß damit feine Flägliche 
Eriftenz.**) In der neuen Regierung hatte zwar die entfchiedene 


*) Struve, ©. 193. 

**) Die lebte Ankündigung bes Ausfchuffes begann, wie Die erfte, mit 
einer Unwahrheit: 

„An das Volk in Baden! Als vor nicht ganz drei Wochen ber 
Großherzog und feine Minifter aus dem Lande Äohen, hielten wir es 
fraft der uns von der großen Landesverfammlung zu Offenburg ertheil- 
ten Vollmacht und in Gemäßheit des deutlich ausgelprochenen Willens 
des Bolfes und des Heeres für unfere Pflicht, die Zügel der Regierung 
zu ergreifen. Es ift uns gelungen, das Land vor Anarchie zu bewah⸗ 
ren. Seht aber gilt es, den drohenden Kampf mit den verbünbeten 
Teinden der Freiheit und Einheit Deutfchlands aufzunehmen. Des Va⸗ 
terland ift in Gefahr. Die Zeit drängt zu rafcher That. Cine zahl: 
reiche Berfammlung, wie unfer Landesausichuß, it nicht geeignet, ben 
großen Kampf der Befreiung Deutſchlands, der uns bevorfteht, mit ber 
erforderlichen Kraft dyurchzufüßten. Darum haben wir einmüthig eine pr o= 
piforifche Regierung gewählt, welche in fich die gefammte Gewalt 
des Landesausfchufles und der VBollziehungsbehörde vereinigt. Unfere Wahl 
fiel auf die Bürger: Lorenz Brentano, Amand Goegg, Iofeph 
Fickler, Ignap Peter, Kranz Sigel. Wir ſelbſt haben unfere Kräfte 
zur Verfügung diefer proviforifchen Regierung geftellt. Wir werben biefelbe 
mit voller Heberzeugung und allem Nachdruck unterftügen,und fordern zugleich 
das gefammte Bolf in Baben auf, dem Rufe diefer wadern Männer zu fol 
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revolutionäre Partei noch die Wahl von Killer und Sigel 
durchgeſetzt, aber beide waren nur Regenten in partibus infidelium. 
Unter den brei übrigen Regenten — Brentano, Goegg und 
Peter — war Brentano jebenfalls die leitende Berfönlichkeit. 

Der Flägliche Ausgang ber Invafton in Heſſen hatte das ſchwache 
Band des Zuſammenwirkens zwifchen Baden und ber Pfalz vollends 
zerriffen. General Sznahde ertheilte gleich nach dem Vorgang 
an ber Bergftrafe feinen Unteranführern die Ordre, Feine Befehle 
mehr vom babifchen Kriegsminifterium anzunehmen; *) die Pfälzer 
und Badner warfen fich gegenfeitig Unfähigkeit vor, und beide aller= 
dings mit gleichem Rechte. Die Hädeleien und der Unfriede 
dauerten fo lange, bis beide Theile in ihrer Zwietracht überwunden 
waren. 

In dem Augenblide, wo die Invaſton nach Heffen am 24. 
und 30. Mai fo völlig fehlſchlug, Hatte in Würtemberg die revo— 
Iutionäre Partei ohne Kampf die gleiche Niederlage erlitten. Auf 
Würtemberg hatten die badiſchen Revolutionäre die nächfte Hoffe 
nung gefeßt; dort wie in. Baden war ein Theil des Militärs unzu= 
verläfftg, ein Ne von Clubs unter der Leitung eines Landesaus- 
ſchuſſes uͤber das Land auögebreitet, die Regierung ſelbſt nicht ftärker, 
als in allen mittleren und Eleinen Staaten; **) — vielleicht fehltenur 


en, zu ber proviſoriſchen Regierung zu ſtehen und nicht zu wanken, 
is ber Sieg der Freiheit errungen fein wird. Hoch lebe das große, 
das einige, das freie beutfche Vaterland! Carleruhe den 1. Juni 1849. 
Der zegierende Sandesausihuß: Barbo, Bannwarth, Gordel, 
Damm, Degen, Happel, Henneda, Hoff, Iunghanns, 
Kiefer, Rehmann, Richter, Ritter, Rotted, Start, Stay, 
Steinmeg, Struve, Thiebauth, Werner, Wernwag, Wi 
mann, Biegler.” 

*) Nad) den Arten. 

=) Radeaur ©. 28 verfihert, Römer habe ihm (ungefähr am 
20. Mai) verfihert: „Der König fei durdaus nicht gelonnen, beim Ans 
finen der Reichsgewalt, Raftatt mit würtembergiichen Truppen a bes 
jegen,, nadhyufommen General Miller habe bereits Befchl, fi von 
der Grenze Babene zurüdzugiehen; aud; würde Würtemberg eine firenge 
Neutralität gegen Baden beobadıten, vorausgeſetzt, daß die Babenfer Fels 
nen Einfall ins Mürtembergifche machen würden. Auf unfee Frage: 
ob das würtembergifche Minifterium bie würtemberger Truppen, weldie 
bei der f. g. Reichsarmee ftanden, noch ferner im Dienfte der Gentri 














488 


ein Anſtoß, und e3 Eonnte auch Dort eine Kataftrophe eintreten, 
ähnlich der Offenburger. Aber diefer Anftoß Fam eben nicht. Die 
wirtembergifche Demokratie fchrie, Iarmte und verficherte in pa= 
thetifchen Worten ihre Sympathien; aber fte ſchlug nicht los. Die 
Truppen waren zum Theil angeſteckt von dem badifchen Beilpiel, 
aber es gab auch einen feflen und zuverläffigen Kern, und jelbft 
auf die Mafje hatten die badifchen Dinge in ihrem Verlauf mehr 
abfchreefend ald ermuthigend gewirkt. Der König jelbft hatte Durch 
perfönliche Entjchloffenheit die wanfenden Stimmungen wieder 
befeftigt. Im Volke wollte das revolutionäre Evangelium von 
einem Schuß- und Trutzbündniß mit Baden nicht recht verfangen; 
die fchwäbifche Bedächtigkeit und Sparfamfeit fcheute vor dem po⸗ 
litifchen Vabanque- Spiel, dad man ihr zumuthete. Endlich 
entfchloß fich die leitende Denragogie, am Pfingftfonntag (27. Mai) 
zu Reutlingen einen Gongreß der Volfövereine zu halten: es follte 
für Würtemberg ein Tag von Offenburg werben, ward aber zur 
ſchmachvollen Niederlage für die revolutionäre Sache. Unter den 
Beichlüffen, die dort gefaßt wurden, war dad Verlangen eines 
engen Unfchluffes an Baden der bezeichnendfte: es kam nım frei- 
lich darauf an, den Befchlüffen auch Geltung zu verfchaffen. Das 
Minifterium weigerte die Anerfennung, die Kammer ebenfo ; was 
blieb alfo übrig, als die Gewalt? ine gerechtfertigte Vorftcht 
hielt aber die leitende Demokratie ab, diefen Weg der Gewalt zu 
betreten: fie ſteckte nachher die abfchlägigen Untworten ein und 
Die ganze mit vielem Laͤrm begonnene Agitation ging aus wie dad 
Hornberger Schießen. 

In Baden hatte man fich vergebens über dieſen Stand der 
Dinge zu täuſchen gefucht, indem man in dem officiellen Organ 
bald Römer’8 Sturz verfündigte, bald die Bewegung losbrechen, 
bald — wenn 2 Deferteurd angefommen waren — ein würtems 
bergijches Regiment übergehen ließ. In Reutlingen hatten Kid 


ewalt belafien würde, nachdem diefe Bentralgewalt fich durch das Mini: 
Kerium Grävell gegen die Reichsverfammlung ausgelprochen, antwor⸗ 
tete ung Römer: er fei gefonnen, diefe Truppentheile zu 
rückzuziehen u. f. w. 
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ter und Hoff für den Anfchluß an Baden agitirt — aber wie die 
nächſten Tage zeigten, ohne Erfolg. Es wurden verfchiedene 
Pläne erwogen, um Würtemberg zu rebolutioniren. In einem 
Schreiben, das ein Würtemberger von befanntem Namen an Si- 
gel richtete, *) heißt ed: „Den zwifchen und verabredet gewefenen 
Blan ließ Brentano nicht zur Audführung bringen. Ich beab⸗ 
fichtige nun die Erhebung des Schwarzwaldes auf andere Weife 
zu verfuchen, und glüdts, badifche Truppen aus dem Seefreife zu 
Hülfe zu rufen. Dadurch wird das Mipliche der Gebietöverlegung 
und ihre Folgen vermieden.‘ 

Schon acht Tage früher war der Plan im Werfe, aus dem 
Seekreis in Oberfchwaben einzufallen, und gleichzeitig von Pforz⸗ 
heim oder Ettlingen einen Zug ins Würtembergifche zu unterneh- 
men. Auf fpätere Invaftonsplane werden wir noch zurückkommen. 

Indeſſen war in Würteniberg die Krifid eingetreten. Die 
Reutlinger Befchlüffe waren die Frage des Tages geworden: es 
mußte fich nun bi8 wenig Stunden entfcheiden, ob Die Demokra⸗ 
tie im Heere und im Volke foviel thätige Arme bereit finden würde, 
wie fie große Worte gehabt Hatte. Mieroslawski rieth da⸗ 
mals von Paris aus, alle mobilifirten Truppen Badens zu vers 
einigen und in diejenige Richtung zu werfen, wo der geringfte 
Widerſtand zu erwarten wäre; Diefe Richtung fchien ihm Würtem- 
berg zu fein. Auch den Leuten in Carlöruhe ſchien der rechte Zeit⸗ 
punkt gefonmen, um einen entfcheidenden Schritt zu thun; Fick— 
ler ward (1. Iuni) nad) Stuttgart gefchicdkt, um dort die Leute 
zur That zu drängen, wo möglich aber Meuteret im Heere zu ftif- 
ten. In Earlöruhe wußte man ſchon am Abend von der Miffton; 
Berfonen, die es amtlich wiffen Eonnten, erzählten, e8 feien heute 
10,000 fl. au8 den Gaffen geholt und dem Emifjär übergeben wor= 
den: 8 bereitete fih für Fickler ein ähnlicher Schlag, wie im 
April 1848. Ein Mann, der feinen amtlichen Anlaß dazu hatte, 
eilte noch am Abend dem Abgefandten nach, vesfolgte feine Spur 
und traf zeitig genug in Stuttgart ein, um am frühen Mor- 


*) In den Unterfuchungsacten. 
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gen die Minifter zu unterrichten. So warb Fickler bei feinem 
erften Ausgang verhaftet. 

Der Schlag verurfachte in Carlsruhe panifchen Schrecken. 
In der erften Site erließ die „‚proviforifche Regierung‘ einen Auf- 
ruf, der dem erften Fehler einen zweiten, größeren folgen ließ. 
Sie warf darin Die Maske ab, erklärte dem würtembergifchen Mini— 
fterium den Krieg und forderte die fparfamen, vorfichtigen Schwa— 
ben im revolutionären Lapidarftil auf, eine fo jchlechte Regierung 
fortzufagen!*) Das hatte juft noch gefehlt, um der Reutlinger 
Angelegenheit die Spige zu benehmen, Die würtembergifche 
Kammer fprach jett (5. Juni) mit 72 gegen 9 Stimmen „ihre 
ernfte und tieffte Entrüftung‘ aus, und Römer fonnte mit weg- 
werfendem Trotze erklären: wenn dad badifche Actenſtück Acht ift, 
fo trägt es zu fehr die Spuren des Wahnfinnd an fich, ald dag wir 
und weiter damit befaflen follten. Will die proviforifche Regie— 
rung den Krieg an Würtemberg erklären, fo mag fle fommen. 

Sp endeten die Verfuche der badifchen Revolution, Die Pro⸗ 
paganda in Die Nachbarländer zu tragen. Mit der Pfalz zerfallen, 
von Hefien zurücgefchlagen, von Würtemberg verlaffen und ver- 
böhnt, mußten die badischen Revolutionäre faft ifolirt den Schlag 


*) Es hieß barin: 

„Würtemberger, beutfche Brüder! werbet Ihr ſolch niederträchtigen 
Verrat) an der Sache des Volks, an der Sache Deutfchlands dulden? 
Nein, Ihr werdet dies nicht! Ihr werdet Euch erheben wie ein Mann; 
Ihr werdet eine Regierung mit den Waffen in der Hand verfagen, welche 
auf fo deutliche Weife zeigt, daß fie Gegnerin der Sache des deutlichen 
Baterlandes ift! Wir werden unfererfeitd mit den entfchiedenften Mit: 
tem die Freilaſſung unferes Mitbürgers, des Mitglieds der oberften ba- 
diſchen Regierungsbehörde, verlangen und zu verwirklichen fuchen; wir 
werden nöthigenfalls diefen Schritt Eurer Regierung als eine Kriegser⸗ 
Härung gegen uns, gegen die beutfche Sache betrachten, und mit den 
Waffen in der Hand Genugthuung verlangen. An Eu ift es, mit 
und gemeinfchaftlihe Sahe zu machen! Ihr feid unfere Brüder, 
Eure Regierung iſt unfer Feind; ihr werden wir das Schwert entges 
genhalten. Auf denn, Männer des Schwahenlandes, geht mit uns in 
den Kamyf! Das Volk wird fiegen, die Nebellen mit ven Kronen 
werden vernichtet werden. Carlsruhe, den 3. Suni. Brentano. 
Goegg. Sigel. Peter. 
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erwarten, den die Waffen der monarchiichen Reftauration ihr in= 
befien bereitet Hatten. 


Wohl drängt fich in diefer Krifis die Frage auf, ob denn da⸗ 
mals nicht der rechte Zeitpunkt war, mit wenig Kräften den Auf 
ftand zu erdrüden? Als die Badner an der Bergſtraße zurückge— 
worfen waren, Mannheim offen und ungefchügtlag, in Heidelberg die 
Soldaten beinahe aus eignem Antrieb die Sache der Contrerevolu= 
tion in die Hand nahmen, und die Führer der Revolution felbft 
ihre verlafiene Lage fühlten — da ſchien denn doch der Moment 
gefommen, ohne Gefahr und Aufwand vieler Kräfte den entfchei- 
denden Schlag zu führen! In der That fehlugen die flüchtigen ba- 
diſchen Minifter dem Reichöminifterium und Beuder einen fol- 
chen Angriff vor, von dem fie überzeugt waren, daß er überall im 
Lande Bewegungen gegen die Revolution hervorrufen würde. Aber 
dort entfchieden diefelben Gründe einer vorfichtigen Strategie, die 
im Anfang der Revolution den Angriff widerrathen hatten. Peu- 
der erklärte: er wolle annehmen, daß man mit einer Fleinen Macht 
fehnell bis Carlsruhe vordringen könnte, aber links fländen bie 
MWürtemberger und rechts die Pfälzer; von beiden Seiten könnte 
das Eleine Reichäheer gefchlagen oder erdrückt werden, wa3 für Die 
Sache der Ordnung in Deutfchland von unabjehbaren Folgen fein 
könnte. Es dürfe fehlechterdings Fein Angriff gemacht werden, 
bi8 eine Macht da fei, Die zum Voraus des Sieges gewiß ſei.*) 

Allerdings waren die VBerhältniffe im Reichslager nicht be= 
friedigend. Die rafch zufammengerafften Truppen, die General 
von Schäffer um Heppenheim concentrirte, hatten zwar beivies 
fen, dag man fich auf fie verlaffen Eonnte, aber fle reichten gegen 
einen maflenhaften Andrang der Babner nicht aus. Drum lag es 
auch mehr in Beuders Sinn, wenn diefe Truppen weiter zurüd- 
gezogen würden und eine ſchmalere Linie zwifchen dem Rhein und 
dem Gebirg befegten, ftatt die breitere Strede zwifchen Wormö und 
Seppenheim zu halten und auf ihrer linken Flanke alle Deftleen 


*) Bekk, ©. 338, 
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des Odenwaldes zu haben — eine Pofltion, die noch bedenklicher 
ward, wenn man fle, wie am 29. Mai gefchah, durch Die durchaus 
unfruchtbare Expedition nach Worms fchwächte. Uber in Darm- 
ftadt Eonnte man den Wunſch nicht unterdrüden, die Provinz Star- 
kenburg befebt zu halten, und bezog Lieber eine ſchwächere Stellung, 
als dag man ein Stud heſſiſchen Gebietes der badifchen Occupa⸗ 
tion prei3 gab. 

Die Affaire von Heppenheim hatte Muth unter den Solda- 
ten, aber Unruhe unter den Bührern verbreitet;*) es war richtig, 
wenn General Beuder fie ald ‚einen Ueberfall des Sauptquar- 
tiers“ bezeichnete. General v. Schäffer jchrieb jeßt dringend nach 
Frankfurt um Verftärkung ; die Invaſton, äußerte er, fchreite mit 
ſtarken Schritten vorwärts. **) 

Treilich, diefe Verftärfung war fo leicht nicht zu fchaffen. Die 
Reichsgewalt ſelbſt Hatte nur über eine geringe Macht zu verfügen; 
fie bedurfte der Hülfe Preußens und hätte fie Doch gern vermieden. 
Das Reichöminifterium vom 17. Mai, das nach dem Ausſcheiden 
Gräaävells Iediglich aus Intriguanten und Figuranten ber öfter- 
reichifchen Politik beftand, hätte gern ein Reichsheer meiſtens aus 
nichtpreußifchen Truppen gebildet, und den Prinzen Emil von Hef- 
fen an die Spitze geftellt. Oeſterreich bot Dazu ein Contingent, 
von dem man freilich zweifeln Eonnte, ob es nur auf dem Papier 
oder in der Wirklichkeit dispontbel war. Es wird fpäteren Ge- 
Tchichtfchreibern überlaffen bleiben, alle die Schritte und Mittel dar- 
zuftellen, Die verfucht worden find, um zu diefem Ziele zu gelangen. 
Sie fcheiterten aber theils an Außeren Hinderniffen, theild an ber 
Abneigung der Fleinen Regierungen, ſich ftatt der reellen, zuverläfs 
figen Hülfe Preußens auf die in der Luft fchwebende Macht eines 
erft zu fchaffenden Heeres zu verlaffen. Peucker behielt den Ober⸗ 


*) Es ift eine Lächerliche Unwahrheit, wenn Raveanr ©. 62 
„einzelne Truppentheile bis über Darmftadt hinausfliehen“ läßt. An 
folhen Parteilügen aus dem Mai 1849 leidet aber bie im Juli 1850 
erichienene Schrift feinen Mangel. 


**) Die Mittheifungen über bie militärifchen Verhaͤltniſſe und aus 


ber Eorrefpondenz der Führer verdanken wir einer Quelle, deren Authen- 
tieität wir verbürgen koͤnnen. 
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befehl, aber er Hatte mit unfäglichen Hind en zu Tampfen. Es 
mußte ihm an wünfchenswertheften fein, den Kern der „Reichsar⸗ 
mee“ aus den zuverlaffigen Truppen der größern Staaten, aus 
Defterreichern und Preußen, gebildet zu fehen. Died mißlang aber. 
Don Mainz aus Fam die Weigerung, bie in Branffurt liegenden 
Oefterreicher (Reg. Palombini) mitziehen zu laſſen, da fie zur 
Befagung von Mainz gehörten und fich nicht jo weit entfernen dürf⸗ 
ten. Diefe Weigerung z0g die Rückkehr der zur nämlichen Befa- 
gung gehörigen Preußen (38.) nach ſich, und kaum gelang e8 dem 
General, wenigftens ein verfügbares Bataillon preußifcher Trup- 
pen zur Verftärfung des Neichäheeres zu bekommen, Dies Heer 
feßte fich num freilich aus fehr bunten Elementen zufammen. Außer 
ben Heften waren zwei Bataillone Würtemberger (4. und 8. Reg.) 
fon am 17. Mai an die Bergflraße geworfen worden — leßtere 
von keineswegs unerfihütterlicher Seftigfeit und Disciplin, Doc 
feit der Heppenheimer Affaire zuverläfftger. Dazu Tamen drei Ba⸗ 
taillone Meklenburger nebft einem Dragonerregiment und 8 Gefchü- 
gen, dann zwei Bataillone Kurheſſen (3 Reg.), ebenfo viel Naffauer 
und je ein Bataillon Preußen (38.), Branffurter und bairifcher 
Jäger. Nicht alle diefe Truppen waren, als die Revolution be= 
gonnen hatte, von den Wirkungen der Demagogie unberührt; in 
dem geivorbenen Frankfurter Bataillone z. B. war eine anfehnliche 
Zahl geborner Badner. Wo e8 fehlte, wirkte Die Tischtigfeit der 
Dffictere und Die militärifche Ueberlieferung oder das Beiſpiel, wo- 
mit die Heſſen den Kampf begonnen hatten. 

Unter diefen Verhältnifien war es begreiflich, wie Peucker 
das Anfinnen eines kühnen Angriffs auf Baden beharrlich ableh- 
nen und gegen jede Offenftve auf Die Ankunft der preußifchen Heere 
verfchieben mochte. Das Geſuch Schäffers um Verftärfung traf 
ihn in Diefer Lage. Die Hülfe, die er ihm ſchickte, beftand in ei- 
nem Theil der eben angefommenen merlenburgifchen Brigade; an 
einen Angriff auf Baden wurde unter diefen Umftänden in Frank⸗ 
furt wenigftend nicht gedacht. 

Daß ein fo buntes Heer, Das aus acht verfchiedenen Gontin= 
genten befland und eine dreißigjährige Briedensperiode hinter fich 
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hatte, Hundert Schwierigkeiten bot, war nicht auffallend; am we⸗ 
nigſten in diefen Zeiten der politifchen errifienheit. Doch wuch- 
fen die Truppen überrafchend fchnell zufammen ; die Schwierigkeit 
lag vielmehr in den Bührern, die gewiflermaßen den Particularis- 
mus der einzelnen Staaten repräfentirten, und ihre gegenfeitige 
Thaͤtigkeit oft feltfam durchkreuzten. Die Wirkungen dieſes Ver⸗ 
bältnifjes werden wir fpäter wahrnehmen. 


Inzwifchen hatte auch die Iegitime badifche Regierung ein Le= 
bendzeichen von fich gegeben. Der Großherzog hatte das Elſaß 
berlaffen und fich erft nach Ehrenbreitftein (23. Mai), dann nach 
Frankfurt (26.— 28. Mai) begeben, wo auch fein Minifterium bei- 
fammen war. Don da datirt erfchien ein großherzogliches Regie— 
rung3blatt (Nr. 30) mit der zweiten erlafjenen Proclamation, welche 
alle Handlungen des ‚‚fogenannten Landesausfchufles für nichtig und 
wirkungslos‘ erklärte und ‚‚denjenigen Theilnehmern an dem Hoch⸗ 
verrath, welche nicht zu den Anftiftern oder Nädelaführern gehören, 
und fich, che fle in einen Kampf mit den Truppen kommen, frei= 
willig unterwerfen,‘ Amneſtie zuficherte. *) 


*) Sie lautete: 

„Leopold, Großherzog von Baden, Herzog von Zähringen. 
Einer hochverrätherifchen Partei in Unferem Großherzogthum ift es in 
Berbindung mit meuterifchen Truppen, und begünftigt durch ben voraus⸗ 
Hegangenen Aufftand in der angrenzenden Rheinyfalz, gelungen, bie Re⸗ 
gierungsgewalt an fich zu reißen, und durch ihr Schreckensſyſtem den Wi- 
derfland der großen Medrheit guter Bürger, die ohne Haltpunft und Zus 
fammenhang waren, für den Äugenblick zu lähmen. 

Der fogenannte Landesausfchuß hat fich alle die Befugniffe angemaßt, 
welche die Berfaflung nur dem Großherzog einräumt, und er ift darin 
noch weiter gegangen, indem er fogar mit ftändifcher Zuflimmung zu 
Stande gefommene Gefege einfeitig aufhob oder umging. 

Er hat willkürlich über Staatögelver verfügt, treue Beamte eigens 
maͤchtig abgefeht, andere ernannt, zur Beichränkung der Freiheit der 
Berfaflungstreuen durch feine Agenten Berhaftungen vornehmen oder un= 
gefegliche Strafen androhen laflen, endlid fogar die Ständeverfammlung 
aufgelöft und eine andere Berfammlung nach willfürlich ertheilten Wahl: 
vorſchriften berufen. 

Indem wir diefe und alle andern ungefeßlichen Handlungen des ſo⸗ 
genannten Landesausfchuffes oder feiner Agenten hiermit für nichtig und 
wirkungslos erklären, wiederholen Wir die in Unferer Broclamation vom 
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Das Minifterium, d. h. zunächft der Minifter des Aeußern, 
v. Dufch, hatte fich indeſſen überzeugen können, daß die Hülfe der 
Gentralgewalt unzureichend fei. Auch an ihn kamen, zum Theil 
fehr zudringlich und undiplomatifch, jene Anfinnen eines Anfchluf- 
ſes an Oefterreich mit dem Verfprechen nachdrüdlicher Hülfe, wäh 
rend es auf der andern Seite immer einleuchtender ward, und die 
Gentralgewalt felbft dies unverblümt eingeftand, *) daß nur Preußen 
über rafche und Fräftige Hülfe verfügen Eönne. Eine Anrufung der 
Gentralgewalt um preußifchen Zuzug hatte infofern Feine Wirkung, 
als man in Berlin die Eentralgewalt nicht mehr anerkannte und 
eine unmittelbare Anrufung um preußifche Hülfe verlangte. 





17. v. M. enthaltene Ermahnung an die Verirrten, daß fie zur Geſetz⸗ 
lichkeit und Ordnung zurüdfehren, und an die Treugebliebenen, daß fie, 
eingedenf ber großen Interefjen, um die e8 fich handelt, vereint und Ser 
ber nach feinen Kräften und PVerhältnifien für die Wieberherftellung des 
verfaffungsmäßigen Rechtszuftandes thätig feien. 

Es haben Peht aber die Empörer den offenen Kampf felbft gegen bie 
Neichögewalt, welche bie verfaffungsmäßigen Zuftände der einzelnen 
Länder zu fchügen hat, begonnen, zu fol’ unheilvollem Kampfe Fremde 
zu Hülfe genommen und die Söhne Badens gepreßt. 

Indeflen werden nun die Reichötruppen, denen fich die treugebliebe- 
nen badiſchen Truppen anfchließen, in das Großherzogthum einrüden, 
und es ift zu hoffen, daß der Nechtszuftand bald wieder hergeftellt und 
das Land von feinen Drängern befreit werbe. 

Um aber auch jebt noch den Berirrten oder Berführten die Gele: 
genheit zu geben, daß fie durch fehnelle Beflerung wegen ihres Fehltritts 
Nachficht erlangen können, und um gegen die Anderen, die auf ihrem 
verbrecherifchen Wege beharren, deſto ftrengere Maßregeln eintreten laſ⸗ 
fen zu fönnen, verordnen Wir wie folgt: Denjenigen Theilnehmerr an 
dem hochverrätherifchen Unternehmen, welche nicht zu den Anftiftern oder 
Nädelsführern gehören, und welche, ehe fie in einen Kampf mit den 
Truppen Tommen, und zwar fobald es ihnen nach Verkündigung biefer 
Berordnung überhaupt nur immer möglich ift, fich freiwillig unterwer⸗ 
fen, und fo viel an ihnen liegt, die Sache ber verfaffungsmäßigen Re 
gierung und ber für die Wiederherftellung der Staatsordnung einfchreis 
tenden Truppen thätig zu befördern fuchen, wird Hiermit, ohne Un: 
terfcheidung zwifchen Militärperfonen und Andern, Amneftie zugefichert. 

Gegeben in Unferem Staatsminifterium zu Frankfurt a. M., 
den 2. Juni 1849. Zeopold. Br. Hoffmann. v. Stengel.‘ 

* Noch am 25. Mai hatte das badifche Miniflerium wiederholt 
die Hülfe der Reichsgewalt nachgefucht ; die Antwort des Reichsminiſte⸗ 
riums bezeichnete Preußen als den einzigen Bundesftaat, „welcher uns 
ter den gegenwärtigen Berhältnifien die zur Hülfeleiftung nöthige Mili- 
tärmadht fellen könne.“ 


406 


Wie die Dinge lagen, war dies nicht mehr zu umgehen. Preu⸗ 
ßen begann die Unterhandlungen unmittelbar mit dem Großherzog, 
der ſich am 24. und 31. Mai in eigenhändigem Schreiben an den Kö⸗ 
nig von Preußen gewandt hatte, und ed war nicht fchwer vorauszu⸗ 
fehen, auf welchen Grundlagen die Verhandlungen in Ehrenbreitftein 
geführt werden würden. Gewährte Preußen die verlangte Hülfe, 
fo verftand es ftch von felbit, daß Baden aus der thatfächlich ſchon 
aufgelöften Reihe der 29 Staaten, welche die Reichöverfaffung vom 
28. März anerkannt, heraustrat, ein enges Bündniß mit Preußen 
einging und ſich dem Verfaffungsentwurf vom 28. Mai anfchloß. 
Wenn dieſer Anſchluß auch erft im Juli erfolgte, fo war er doch 
fchon in dem Augenblid, ald Preußen die Hülfe zufagte, eine Sache, 
die fich von feldft feftftellte. Ebenſo natürlich erfchien es, Daß ge- 
genüber diefer neuen Politik das beftehende Minifterium nach fei= 
nen biöherigen Antecedentien nicht wohl im Amte bleiben fonnte, 
auch wenn die Wendung der Dinge in Baden felbft dies geftattet 
und die helfende Macht nicht eine andere Verwaltung hätte wün- 
fchen müfjen. Das Minifterium Betf-Dufh- Hoffmann war 
eben in Berathung über die abzugebende Erflärung, als ihm von 
Ehrenbreitftein aus die Dimiffton ertheilt ward (4, Suni) — von 
der nur der Kriegsminiſter General Hoffmann ausgenommen 
war. Diefer fchloß fich indeflen dem Rücktritt feiner Colle= 
gen an. 

Der Großherzog begab ſich am 7. Juni nach Mainz, und am 
10. verfündete die Nr. 31 des in Frankfurt erfcheinenden Regie- 
rungsblattes, daß Geh. Rath Klüber zum Minifter des Auswär- 
tigen und des Großherzoglichen Haufes ernannt fei. 

So war durch die Aufftände im Weften und Süden — Denen 
Defterreich fowol ald alle andern Staaten eine rafche und Eräf- 
tige Abwehr nicht entgegenftellen fonnten — der preußifchen Politik 
eine überaus günftige Ausficht eröffnet. Die innere Stärfe und 
bie militärifche Kraft diefer Monarchie Eonnte jegt ihre glänzenbfte 
Probe beftehen, da felbft Die Gegner fe als die einzige ausrei— 
chende Hülfe gegen Die Revolution anerfannten. Die Reichsver⸗ 
faffung vom 28. März, die jet jelbft von ven hülfebebürftigen 


497 


Kleinftaaten nach der Reihe aufgegeben wurde, war nun erft voll- 
ftandig beſeitigt. 

Dem Grundgedanken freilich, der jener Verfaffung unterlag 
— einer parlamentarifchen und einheitlichen Regierung in ber 
Hand Preußens — fland nun vielleicht eine viel rafchere und wirf- 
famere Ausführung in Ausfiht, als mit Hülfe jeder friedfertigen 
Agitation; waren boch alle Verhältniffe nun fo angethan, daß 
die thatjächliche Erwerbung jener Hegemonie viel fchneller, als es 
in parlamentarifchen und diplomatifchen Verhandlungen gefchehen 
kann, vollendet werden mußte. Auf dem Schlachtfelde werden ja 
zu allen Zeiten folche Umwälzungen allein entjchieden; was Wun- 
der, wenn jet Preußen aus dem fegreichen Kampfe gegen die Res 
volution auch den Preis der Serrfchaft über Deutfchland mitnahm 
— nachdem man ihm die Lafl des Schußes unbeſtritten hatte uͤber⸗ 
laffen müffen! 

So ſchien man es auch in Berlin anzufehen. Man nahm 
das Werf der Nationalverfammlung auf und verfprach e8 Durchzu= 
führen; man ſchien nach dem unvergänglichen Ruhm zu ftreben, 
erft die Revolution niederzuwerfen und dann Das Werk der deut- 
fehen Einheit und Breiheit zu gründen. „Während durch folchen 
Frevel — fo redete König Friedrich Wilhelm IV. am 15. Mai zu 
feinem Volke — die Hoffnung zerftört ward, durch die Branffur- 
ter Berfammlung die Einheit Deutfchlands erreicht zu fehen, habe 
SH in Königlicher Treue und Beharrlichfeit daran nicht verzwei- 
felt. Meine Regierung hat mit den Bevollmächtigten der größeren 
deutfchen Staaten, welche fich Mir angefchloffen, das in Frankfurt 
begonnene Werk der Berfaflung wieder aufgenommen.‘ 

„Dieſe Verfaſſung foll und wird in fürzefter Srift der Nation 
gewähren, was fte mit Necht verlangt und erwartet: ihre Ein- 
beit, dargeftellt durch eine einheitliche Executivgewalt, die nach 
außen den Namen und die Interefien Deutfchlands würdig und 
fräftig vertritt, und ihre Freiheit, geftchert durch eine Volks⸗ 
vertretung mit Yegiälativer Befugniß. Die von der Nationalver- 
jammlung entworfene Reichsverfaſſung ift Hierbei zu Grunde ge= 
legt, und find nur diejenigen Punkte derfelben verändert worden, 
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welche, aus den Kämpfen und Zugeſtaͤndniſſen der Parteien. her⸗ 
vorgegangen, dem wahren Wohle deö Vaterlandes entfchieden nach- 
theilig find. Einem Reichötage aus allen Staaten, die.fich dem 
Bundesſtaate anfchließen, wird biefe Verfaffung zur Prüfung und 
BZuftimmung vorgelegt werben. Deutjchland vertraue hierin dem 
Patriotismus und dem Rechtögefühle der preußifchen Regierung ; 
fein Vertrauen wird nicht getäufcht werben.’ 

„Das ift Mein Weg. Nur der Wahnfinn oder die Lüge kann 
folchen Thatſachen gegenüber die Behauptung wagen, daß Ich Die 
Sache der deutfchen Einheit aufgegeben, daß Ich Meiner früheren 
Ueberzeugung und Meinen Zuficherungen untreu geworden.‘ 

So fprach der König. Gewiß — Died war der Weg, die Revo— 
Iution für immer zu befämpfen und ſie empfindlicher zu überwin= 
den, ald auf dem Schlachtfelde gefchehen Eonnte. Die Zukunft 
mußte lehren, ob dieſes Ziel fo weije und muthig erfämpft ward, 
als e8 mit ſtolzer Zunerficht verheißen worden war. 


Die „proviforifhe Regierung‘ und die 
„confituirende Berfammlung.‘ 
(t—14. uni.) 


Das Miplingen der Invafton in Hefien und Würtemberg ver- 
feßte der Revolution eine Wunde, Die jchwer zu verfchmerzen war: 
ein Eoftbarer Augenblick war unwieberbringlich verloren, die Mög- 
Yichfeit, aus dem badifchen Aufftand eine füdweftbeutfche Erhebung 
zu machen, war nun in weite Verne gerüdt. Die Sache ſchrumpfte 
mehr und mehr zu einem badifchen Putfche zufammen, indeſſen die 
monarchifchen Gewalten Zeit und Kräfte fammelten, den ganzen 
Aufftand mit einem einzigen Schlage niederzuwerfen. 

Mit der Abfegung Sigel's, fagt ein Theilnehmer der Be⸗ 
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wegung,*) begann die Unthätigfeit der Armee; flatt des offenft- 
ven Angriff wurde das Defenftoverfahren vorgezogen, welches 
die Armee demoraliftrte, allen fremden Abenteurern Gelegenheit gab, 
in Dienft zu treten, und Die Partei der Unzufriedenen in dem Grade 
vermehrte, als man das Land mit vagabundirenden Inftructoren 
und renommirenden Kriegdcommifjären überſchwemmte; von einer 
regelmäßigen Verwaltung nirgendwo eine Spur; eine höchfte Re⸗ 
gierungsbehörde, welche eben Dadurch regierte, Daß fie Die alten Ele— 
mente des Beamtenthumß beibehielt; der Landesausfchuß hatte be= 
reitd Durch feine ewigen Widerfprüche in den eigenen Befchlüffen 
und durch die Nichtvollziehung derfelben bewiejen, Daß entweder 
feine Gapacitäten fich in ihm befanden, oder daß dieſelben im Lan 
desausſchuſſe nicht das Gebiet ihrer Thätigfeit gefunden hatten. 

Dies Bekenntniß eines Theilnehmers ſtimmt im Ganzen mit 
dem überein, was wir über die Gefchichte der revolutionären Re— 
gierung aus unjern Quellen mitgetheilt haben. Unter dieſen Ver- 
hältnifjien mußte eine Kriſis, wie die am 30— 31. Mai, und bie 
Verhaftung Fickler's, eine fehr fühlbare, vielleicht entfcheidende 
MWirfung üben. Bidler’3 Einfluß fehrieb man es zu, daß ed 
bis jegt im Landesausſchuſſe noch nicht zum Bruche gefommen war. 
Es wird von ihm verfichert, daß er die republifanifchen Winfelge- 
lüfte fürs erſte Habe zurückdrängen helfen und immer darauf audge- 
gangen fei, der ganzen Bewegung durch das vorgehaltene Panier 
der Reichsverfafſung einen allgemeineren, beutjchen Charakter zu 
geben. „Fickler — fo verfihert Raveaur — hatte bis dahin 
die Unfchlüffigfeit und Schwäche Brentano's durch fein energi- 
ſches Auftreten unfchadlich zu machen gewußt, und ohne es zu wif- 
fen, wırdeBrentano dur Fickler häufig zu thatkräftigen Ent- 
fohließungen und Handlungen veranlaßt. Nach der andern Seite 
bin wußte Kieler die oft übertriebenen und ungeflümen Borbe- 
rungen der Partei Struve's auf ihr richtiges Maß zurüdzufüh- 
ven,**) wodurch ein Bruch zwifchen diefen Parteien verhindert 
wurde.’ 


+ Raveaurx, ©. 65. 
**) Doch Hing er mit Struve ziemlih eng zufammen. Am 
32* 
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Es fcheint unzweifelhaft, daß mit Fickler's Entfernung das 
Bindemittel verloren ging, das beide Parteien noch Iofe mit einan= 
ber verknüpfte. Brentano hatte ohne inneres Widerftreben, den 
Wünfchen der Heidelberger Contrerevolution entfprechend, Sigel 
entfernt und Struve aus der neuen Regierung audgefchloffen. 
Im Kriegsminifterium arbeitete ſchon fett dem 25. Mai als „Stell⸗ 
vertreter“ der „Hauptmann Mayerhofer, deſſen Stellung der 
Revolution gegenüber unentſchloſſen, wenn nicht zweideutig war. 
Struve fuchte fih mit Schlöffel (Vater) und Ra veaux einzu 
drängen, ward aber abgewiefen; man wollte ihn im Miniftertum 
des Auswärtigen unfchädlich machen. Rührig wie immer legte er 
fogleich ein Programm vor, wornach geheime Agenten in alle Län- 
der Deutfchlands zur „Aufklärung der öffentlichen Meinung‘ abge- 
fehickt, Verbindungen mit Ungarn und Italien angefnüpft, Agenten 
in Frankreich und in der Schweiz angeftellt werden follten.*) Der 
Plan ward abgelehnt und Struve fah ſich — wie e8 die contre- 
revolutionäre Bewegung gefordert hatte — bei Seite gefchoben. 

Died Alles mußte dazu beitragen, die lange ſchon gährende 
Veindichaft zwifchen dem Moderantismus ber Advocaten und dem 
renolutionären Terrorismus zum Ausbruch zu bringen. Der Zwie- 
fpalt war — died haben wir gefehen — vom erften Tage an vor⸗ 
handen, wo Brentano, wie er fich felber in feinem Abſchieds⸗ 
brief rühmte, Die Leitung übernahm, „um die Ordnung zu hand⸗ 
haben und die Sreiheit der Perfonen fowie die Unverleglichkeit des 
Eigenthums zu jehügen.” Don diefem Augenblid an, wo er mit 
ben Mitteln ber geftürzten Regierung zu regieren flrebte, in dem 
eontrerevolutionären Theil des Mittelftandes und Heeres feine 
Stüge fand, war er ber Gegenftand des ftillen Haſſes aller derer, 


26. Juni fchrieb er vom Asperg an Peter: Struve's Wahl hat 
mich fehr erfreut; der Seekreis muß eben ſtets die Clendigkeit ber Un- 
terländer gut machen. (In den Acten.) 

*) Struve, ©. 199. Brentano in feinem bekannten Abfchiebs- 
ſchreiben deutete darauf hin, wenn er Struve vorwarf, er Habe den 
„unfinnigen Plan gehabt, den Miniftern 6000 Gulden Befoldung zu 
geben und Gefandte nah Rom und Benedig, Agenten nach Petersburg 
und Ungam zu ſchicken.“ 
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die nicht gekommen waren, um ein Minifterium Bett durch ein 
Minifterium Brentano zu erfegen. Da er mit ernftlichem Wi« 
berwillen der Buben- und Fremdenwirthſchaft zufah, Hatte er na⸗ 
türlich die zahlreiche Partei gegen fich, die von einer folchen Wirth- 
ſchaft ihr Leben friftete. Cr hatte ohne Zweifel Recht, wenn er 
fpäter fagte: fogleich im Anfang unfrer Revolution zogen ſich Sun» 
derte von Abenteurern in unfer Land; fle pochten darauf, daß fle 
für die Freiheit gelitten, fie wollten aus den Staascaffen den baaren, 
Tlingenden Lohn erhalten; vor uniformirten, fehleppfäbeltragenden 
Schreiern Tonnte man kaum mehr über die Strafen der Stabt 
Carlsruhe gehen. Aber es war eben fo natürlich, daß diefe alle 
in ihm das eigentliche Hinderniß der rechten revolutionären Ent» 
wicklung erblidten. 

Schon als er Bornftedt nad Kislau verbringen ließ, 
murrte die Äußerfte Partei — obwol er Hier nichts als eine Maf- 
zegel der Gefundheitd- und Sicherheitöpolizei gegen einen Verrück⸗ 
ten vornahm.*) Wie dann Brentano's mattherzige Advoca-⸗ 
tenpolitik immer greller heraustrat, machte bie äußerfte Partei Fein 
Hehl daraus, daß er ihr nicht mehr werth fei, als die geſtürzte Re— 
gierung. „Das Volk, fagte ein bekanntes Blatt fehr verftänblich, 
muß mit den honneten Philiftern diefelbe Erfahrung machen, wie 
mit den Weldern und Baffermännern, dann erft wird es ge⸗ 
feheidt werben.” Es giebt — hieß e8 in einem Schreiben (2. Juni) 
eines ber revolutionären Vereine in der Schweiz — in Baden eine 
Bourgeoifte, welche fich die Arbeiter gern vom Halfe Halten möchte, 
und ihr werdet wiffen, baf der Arbeiter, die Waffen in der Hand, 

*) Die Sache wurde allerdings verbächtig_ durch die Thorheit bes 


officiellen Organs, das in paßigem Amtaflil verſicherte: „Wi 

g feit einigen Tagen ben befannten Bornitedt als unfreitwilligen 
jaft — einen lebendigen Beweis, daß der Landesausſchuß ftarf genug 

iR, nach jeder Seite hin die Ordnung aufrecht au erhalten.“ 

Es war aber unzweifelhaft, daß er verrückt war. Man fah ihn, 
wie er am 15. Mai in Garlsruße xothe Reden in Malle auffaufte, 
fie an die Gaflenbuben oder Schuljungen vertheilte und dabei pathetiſch 
verficherte, er fei Fein blutbürftiger Tyrann, fondern ein Achter Republi— 


Taner! Cr trieb dann noch allerlei wunberliches Bug und ſchrieb aus 


Kislau ſelbſt Briefe und öffentliche Erklärungen, die je 


fähigfeit außer Frage fellten, erste 
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fich nicht nach Gutduͤnken diefer Bourgeois Einhalt gebieten läßt, 
fondern fogar, wenn nöthig, die Waffen gegen ſie kehrt — — bie 
Arbeitereolonnen müfjen organifirt werden, damit man nicht wie= 
der, wie fchon fo oft, auf halbem Wege Halt macht. 

Daß die allgemeine Klage diefer Leute — Brentano ver— 
pfufche und verfümmere die Revolution — eine begründete war, 
darüber, fcheint uns, kann faum geftritten werden; nur tft e8 ſehr 
zweifelhaft, ob die Kläger es irgend beffer gemacht haben würden. 
Struve bejaß ein bemerfenswerthes Demagogentalent, war aber 
nicht weiter, als jacobinifcher Doctrinär; er hatte eine Anzahl 
revolutignärer Necepte von anno 1793 und 1794 im Kopfe; es 
Yaßt fich aber nicht einmal mit Beftimmtheit jagen, ob dad mehr 
ala bloße Bormel war und ob er Muth und Geifleögegenwart ge= 
nug befaß, fie im rechten Momente zu gebrauchen. Er gehörte zu 
der zahlreichen Claſſe von Leuten, deren revolutionäre Wiffenfchaft 
aus flüchtiger Lectüre der franzöftfchen Revolutionsgefchichten aufge⸗ 
leſen war, die mit hochtönenden Conventsphrafen Parade machten 
und glaubten, wenn man „proviforifche Regierungen,’ „Commiſ—- 
ſäre,“ ‚„‚Sicherheitsausfchüffe u. dgl. mache, ſich „Buͤrger“ titu- 
lire, die Leute terroriftre, allenfalld auch ein wenig guillotinire 
— fo fei Damit die Revolution in ihre wahren und richtigen Bahnen 
geleitet. Trotz aller diefer Reminiscenzen der fehredlichen, großen 
Revolutionszeit blieben die Mittelmäßigkeiten immer — Mittel- 
mäßigfeiten, und aus der Geſammtheit aller der Leute, die mit zer- 
fnitterten Filzhuͤten, unraftrt und ungewafchen einherftoßirten, de= 
ren Redensarten von Blut rauchten, und die Doch in der Regel in 
der Stunde der Gefahr hinter der Fronte waren, fonnte man nicht 
einen einzigen Mann wie Danton zufammenbringen. Um das 
Jahr 1793 zu erneuern, bedurfte e8 vor Allem neben der demago⸗ 
giichen Zungenfertigfeit auch der fchöpferifchen und organifatori= 
ſchen Talente, Die damals nicht fehlten, bedurfte es Männer, die 
Hielleicht großer Verbrechen, aber auch großer Opfer und Anſtren⸗ 
gungen fähig waren, bedurfte e8 einer wilden, fanatifirten Maffe, 
aus der eine thatfräftige Generation zu bilden war, nicht des fchreien- 
den, unfähigen Troſſes der Bierhauspolitifer. 
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An Struve feldft und denen, die hinter ihm flanden, war 
davon Nichts zu entdeden. Die fremden Abenteurer und das ver- 
fommene Literatenvolk vermochten höchitend aufzulöfen, zu zertrüm⸗ 
mern und auf den Trümmern der alten Gefellichaft allen Laſtern 
derfelben wie zügellofe Jungen zu fröhnen.*) Ciner von dieſer 
Sippfchaft hat eine Schrift über die Revolution gefchrieben, welche 
unverholen die „Anarchie“ ald das einzige Ziel der Revolution 
binftellt und die Politik der Intereffen gegenüber der Politik der Mo- 
ral mit allem Eynismus als die wahre Zufunft des Menfchenge- 
ſchlechts ankündigt. Moralität, beißt es da, ift Die größte Fein— 
din der Freiheit, denn fle liefert den moralifchen Menfchen gebun- 
ben durch feine eigne Dummheit in die Hände feiner Unterdrü- 
cker.“*) Es verſteht fich von felbft, daß diefem neuen Evangelium 
Diedftahl und Todtfchlag als erlaubt gilt, wenn es das „Intereſſe“ 
gebietet; der Verfafler jagt es ausdrücklich, daß das die praftie 
[chen Bolgen feiner politifchen Ethik find. Es gehört zur Signa- 


*) In den Papieren der beutichen Arbeitervereine, die der Schwei⸗ 
zer Bundesrath befannt gemacht Hat, findet fich auch ein Entwurf oder 
Programm der forialiftiichen Handwerksburſchen. Darnach follen alle 
Beamten gleich befoldet und zwar feiner höher bezahlt werden, als ein 
Arbeiter durchgängig verdient; in den Schulen darf fein Religionsuns 
terricht gelehrt werden, „indem die Jugend erft mit reiferem Alter ſich 
darüber foll auöfpreipen fünnen, ob dieſelbe jich einer Religionsgefell- 
fchaft anichließen will oder nicht und welcher‘ Es dürfen im Staate 
feine Zölle erhoben werden, fondern alle Etaatsausgaben durch Erhe⸗ 
bung einer Progreffivfteuer von Capital und Vermögen und durch Erb: 
fchaftsfteuer beftritten werden. Aller Handel fol Staatsfache fein; doch 
darf der Staat fein Geldgefchäft daraus machen, fondern die Sache fo 
wohlfeil verkaufen, daß nur die ausgelegten Gelder nebit Zinfen heraus: 
fommen. — — Es darf im Staate fein Gefchäft ausgeführt werben, 
wodurd ein Bürger fich auf Unfoften feiner Mitbürger bereichern kann, 
fondern der Ueberſchuß in allen Gefchäften foll unter allen Arbeitern 
nad) Verbienft gleich vertheilt werben, wohlverftanden, nachdem die Zin- 
fen von alfällig geliehenen Geldern bezahlt find; folglich follen die Mei- 
fterfchaften ganz aufhören, und ftatt diefen eine Brubderfchaft ins Le⸗ 
ben gerufen werben. Bermögen darf nur in Geld gefammelt werben, 
indem bie unbeweglichen Güter Staatseigenthbum find; ebenfo dürfen 
die Bürger das Geld niemals an ihre Mitbürger gegen %/o ausleihen, 
fondern baflelbe in die Staatsbanf gegen zu beftimmende Procente ein 
legen, von wo aus bie Bürger in Proportion ihre Betriebskoften be: 
ziehen.” 

**) Abt, die Revolution in Baden und die Demokraten, ©. 27. 





504 


tur unferer Zeit, daß dieſe neue Moral, für Die man aus purem Inter⸗ 
reſſe im Nothfall filberne Löffel ftiehlt und für Die man fonft Ga— 
leeren und Galgen erfand, ftch als eine politifche Doctrin fpreizt 
und den Ruhm einer befondern demofratifchen Gefinnungstüchtig- 
feit beanfprucht. 

Daß Brentano mit diefem Theil der Struve' ſchen Par 
tei zerfiel, würde ihm alle Ehre machen, wenn er nicht feit Jahren 
fich ihrer bedient und mit ihnen im Bunde die politifche und fitt- 
liche Ordnung aufgewühlt hätte. Denn dieſe Claſſe war es vor⸗ 
zugsweiſe, in deren Händen fich ausfchlieplich Die Preſſe befand, 
die Brentano felbft und fein Mannheimer Landesausfchuß in dem 
Aufruf som 8. Ianuar für die rechte und muftergültige erklärt 
hatte. 

Die offne Kriegserflärung diefer Partei erfolgte am 5. Juni. *) 
Struve ließ ‚nicht durch Öffentlichen Aufruf, fondern durch Pri— 
satmittheilung‘‘ feine Gefinnungdgenoffen zufammenrufen und con⸗ 
ftituirte fich mit ihnen als ‚ein Club, welcher es fich zur Aufgabe 
machte, die politifchen Angelegenheiten im Sinne des entfchie- 
denen Fortſchritts zu überwachen und nach Kräften zu leiten.‘ 
Struve ward Vorfitender, der Reichötagsabgeordnete Martiny 
Schriftführer; Karl Heinzen, der feit dem 21. Mai vergebens 
Befchäftigung fuchte, **) war aller Wahrfcheinlichfeit nach der Lei— 
ter, der die beiden vorfchob. Tzſchir ner aus Dresden war Der 
erfte Redner, der die proviforifche Regierung offen angriff und ihr 
vorwarf, fie Teite Die Revolution nicht fo, wie e8 die Gefahr des Va⸗ 
terlandes erheifche. Unter den Anwefenden bemerkte man die Frei- 


*) Die Begebenheiten des 5. und 6. Juni find theils aus den Ac- 
ten dargeftellt, theils aus den werthvollen Aufzeichnungen, die wir dem 
Bürgermeifter Malfch und den Bürgerwehrofficieren Kölle und Vo⸗ 
gel verdanfen. 

**) Aus den Papieren von Heinzen, bie fih noch vorfinden, geht 
hervor, Daß er meiftens mit Beitungsartifeln und Stugiöeiften beſchaͤf⸗ 
tigt war; es ſind noch Entwürfe und Concepte in Menge da. Am 
29. Mai hatte ihm Sigel die Vollmacht ertheilt, „eine deutſch-ſchweize⸗ 
sie egton zu bilden, die Sache ſcheint aber Liegen geblieben zu fein. 

us den Acten. 
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fchaarenführer Beder, Dortu und Böning', den fpätern 
Gouperneur Tiedemann, berfihan Alles anfchloß, was ihm eine 
Stellung und eine Rolle verfprach, den bekannten Raftatter Wüh- 
ler Comloffi, den ehemaligen preußifchen Abgeordneten Ru- 
dolph Schramm und, außer einer Anzahl ganz unbefannter Grö⸗ 
gen, die Literaten Michel und Oppenheim. War e3 fchon auf- 
fallend, daß der officielle Sournalift der Regierung theilnahm, fo 
grenzte es ganz and Uinbegreifliche, daß auch Goegg anweſend war 
und mitflimmte — alſo ein Mitglied derfelben Regierung, die 
24 Stunden fpäter mit Spieß und Stangen gegen diefen Club zu 
Felde zog. Es war das indeſſen weder Perfidie noch Doppeljüngig- 
feit, fondern nicht als unzurechnungsfähige Einfalt. 

Es wurde ein Programm entworfen und Abgeordnete gewählt, 
um bafjelbe als „Forderungen des Clubs für entfchiedenen Fort- 
ſchritt“ der Regierung zu überbringen. Das Programm Tautete: 

Die proviforifche Regierung möge alle bereiten Streitkräfte 
fo fehnell und fo energifch als möglich zum Kampfe führen; eine 
erhöhte revolutionäre Thatkraft entwideln; an die Stelle des ver- 
hafteten Bürgerd Fickler und des abwefenden Bürgerd Sigel 
zwei andere Männer, und zwar von entfchiedener Farbe, in ihre 
Mitte berufen; fammtliche vier Minifterien und ihre Unterbehör- 
den und insbeſondere das ganze Heer von allen reactionären Ele= 
menten reinigen und folche reactionäre Subjecte unfchablich machen, 
auch radicale Civilcommifſaͤre einfeßen, diefe ermächtigen, das Mar⸗ 
tialgefeg zu verfünden und ihnen gefinnungstüchtige Erecutiond- 
truppen beigeben; auch den Befehl des Givilcommiffäard Heu- 
niſch, wonach die nichtbadiſchen politifchen Flüchtlinge von der 
Grenze zurücgewiefen werben, fehleunig aufheben. Sie möge das 
Kriegsminiftertum beſſer ala bisher organifixen, namentlich zum: 
Zwecke ver Bejoldung der Volkswehr das bereits vorliegende Bud⸗ 
get der Volkswehr jofort genehmigen, auch die VolfSartillerie Eräf- 
tig unterflügen, dann Durch die energifchften Maßregeln möglichft 
raſch die erforderlichen Geldmittel herbeifchaffen; Die auswärtigen 
Angelegenheiten nicht länger brach Liegen laffen; Mieros lawski 
berufen; Die Durchgreifendften Maßregeln zur Befreiung des Bür- 
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gerd Fickler treffen; die politifche Vereinigung Badend und 
der Rheinpfalz fofort einleiten, tn8befonbere auf die Feſtungen Lan 
dau und Germerdheim die durchaus nothwendige Aufmerkſamkeit 
wenden und bie in diefer Beziehung nöthigen Truppen zur Dispo— 
fition ftellen; bei allen politifchen Anordnungen von dem Stand= 
punkte des europäifchen Völferfampfes auögehen. 

Das Programm war von ungweideutigem Sinne ; ed verdammte 
den Gang ber bisherigen Regierungspolitif, wollte ven Weg des 
revolutionären Schreckens und der auögebehnteften Propaganda ein⸗ 
gefchlagen und die Regierung durch Männer in diefem Sinne er= 
ganzt wiffen. Gab die Regierung nach, fo ftellte fie fich unter die 
Vormundſchaft der Struve’fchen Partei; gab fie nicht nach, jo 
mußte fie eines gewaltfamen Angriffs gewärtig fein. 

Nach der Niederlage hat die Struve’fche Partei in einem 
Elfafier Blatte*) eine Nechtfertigung veröffentlicht, die vielleicht 
von Struve felbft herrührt und das Verdienft hat, noch unum= 
wundener als jelbft dad Programm den eigentlichen Kern des 
Streits hervorzuheben. „Es handelte fich, heißt e8 da, nicht um 
den Gegenfaß von Blauen und Rothen, fondern einfach darum, ob 
die Revolution wirffich bis zur Republif durchgeführt werden oder 
in Vermittlung und Halbheit verfanden und mißlingen ſolle.“ — 

„Die Offenburger Verfammlung war von ihren eignen Erfol- 
gen überrafcht; Brentano wurde erft fchnell von Baden-Baden 
hingeholt, um den plöglichen und unblutigen Sieg auszubeuten.“ — 

‚Baden Tann nicht für fich allein die Republik durchfeßen, 
es mußte die allgemeine deutfche Krifts benugen, fich mit den käm⸗ 
pfenden Provinzen verbinden, durch Emifläre, Truppen und Geld 
den Kampf überall Hintragen: furz Va banque fpielen, da auch die 
Reaction das Ueußerfte wagte. Mit Geld war in diefer Zeit Alles 
zu machen, war 3. B. ein tüchtiged Freiheitäheer von 100,000 M. 
aufzuftellen. Nur mußte man fremde Officiere zuziehen, da den 


‚*) Courier du Bas-Rhin vom 13. Junt. „Da das Martialgejek 
es in Baben unmöglich mache, die volle Wahrheit zu lagen, müfle man 
— fo lautete der Gingang — fih in ein auswärtiges Blatt flüchten.” 
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alten einheimifchen Offtcieren nicht zu trauen war und Die neuge= 
wählten Kührer meiftens nicht Fähigkeit genug befaßen. Geld 
war durch die Veräußerung der ungeheuren Staat3= und fürftliche 
Domänen und Kirchengüter in Mafje zu haben. Die alten Offi- 
ciere, welche theild der neuen Regierung den Eid des Gehorfams 
weigerten, theild im Heer intriguirten, und es bis zur offnen Reni⸗ 
tenz gegen General Sigels Befehle trieben, daß fie den Offen- 
fiofrieg gegen Heſſen unmöglich machten, mußten mit aller Strenge 
unfchadlich gemacht werden.” — 

„Natürlich ift Die Revolution verpfufcht, denn eine Revolu⸗ 
tion ohne revolutionaͤre Elemente, ohne Agitation, ohne Thatkraft, 
ift unmöglich.” — — 

Die proviforifche Regierung vertröftete erft Die Abgefandten 
des revolutionären Clubs, dann gab fie ihnen am folgenden Tage 
eine Antwort, die an ſich ganz unbefriedigend war, die aber zuſam⸗ 
mengenommen mit den gleichzeitigen Handlungen ber Regierung 
wie bitterer Hohn ausfah. *) 


*) Im Namen des Volkes in Baden die proviforifche Regierung. 
Dem „Elub des entichiedenen Fortſchrittes“ dahier haben wir auf das 
durch Deputation geftellte Verlangen Folgendes zu erwiedern : Zu 1): Mit 
Freuden vernehmen wir den Wunſch der Wehrmänner, in den Kampf ge 
führt zu werden. Diefer Kampf ift feit geftern an der Heffifchen Grenze 
wieder entfponnen. Die ganze Nedararmee wird vorrüden und zur Un⸗ 
terflügung daran werden daher die bereiten hiefigen Streitkräfte ab- 
marfchiren. Ein Theil derfelben wird nad Rheinbaiern zur Unterftü- 
sung der dortigen Operation gehen. Weber die Anordnung dieſer Maß⸗ 
regel haben wir dem Stabteommandanten Reininger die nöthigen 
Befehle gegeben. (Mit andern Worten, man entledigte fih der unbe: 
quemen Freicorps, die der Struve' ſchen Partei anhingen!) Zu 2): Andie 
Stelle der Bürger Fickler und Sigel haben wir geftern ſchon bie 
BürgerThiebauth und Raveaur proviforiich als Mitglieder unferer 
Regierung ernannt; 3) betrifft den Beamtenwechfel; der Befehl bes Bür⸗ 
gers Heuniſch iſt von uns aufgehoben; 4) enthält die Verweigerung 
eines Wechſels in den Chefs des Kriegsminifteriums ; 5) die auswärti- 

en Angelegenheiten liegen nicht brach; in ben wichtl ften Orten in ber 
Satz und Sranfreih, von wo aus für unfere Sad gewirkt werben 
Tann, haben wir Bevollmächtigte; 6) betrifft die Geldmittel; Vorberei⸗ 
tung eines Gefegesentwurfs über ein Swangsanlehen bei den Reihen; 
7) lautet: ber General Mieroslamwski wurde fhon vor 14 Tagen 
zum Obercommandanten der badifchen und pfälzifchen Streitkräfte von 
uns ernannt. Wir haben ihm zur Hieherreife mit einigen andern Stabs⸗ 
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Denn bevor noch diefe Antwort gegeben ward, hatten fich Die 
Dinge zu einem gewaltfamen Schlage angelaflen und die proviſo⸗ 
rifche Regierung war gerüftet, mit Bajonetten, nicht mit Worten 
dem „Club des entjchiedenen Vortfchritts” zu erwiebern. Sie kam 
einem Angriff, der ihr drohte, rafch zuvor. 

Es war Flar, daß die terroriftifche Partei im Nothfall mit 
Gewalt ihren Forderungen Nachdruck geben wollte. Nachmittags 
fhon erſchie Beder mit Böning und Tiedemann tim 
Ständehaus und erflärte in barfchem Tone, man verlange nun ein 
ernfteres Auftreten; ed müfje jeßt die disponible Mannfchaft zur 
Verfügung geftellt und das nöthige Geld geliefert werben. Bren- 
tano wich aus, gab Zuficherungen und fuchte fich, um Zeit zu ge= 
winnen, der ungeflümen Dranger zu entledigen.*) Als die Nacht 
bereinbrach, befeßte Becker mit flarfen Wachen die Pulvermaga- 
zine und Vorrathshäufer und ließ feine Mannfchaft in der Caferne 
eonfigniren, „um zu jeder Minute ausrüden zu fönnen.‘’**) 


vfficieren die nöthigen Geldmittel nach Paris geſchickt; 8) Yautet: We⸗ 
gen ber Verhaftung unſers Mitbürgers Fickler haben wir jogleih an 
das würtemberger Volk den energiichfien Aufruf erlafien, wir haben 
ferner den Abgeorbneten Raveaur nah Stuttgart gefandt, um zur 
Befreiung Fickler's alle möglichen Schritte zu thun, insbefondere der 
würtembergifchen Regierung zu erklären, daß wir die Verhaftung Fick⸗ 
ler's für eine Kriegserkflärung anfehen und darnach handeln werden; 
9) die politifche Vereinigung Badens mit der NRheinpfalz ift angebahnt 
u. f. w.; 10) endlich lautet: Es verfteht fih von felbft, daß wir in un: 
ferer politifchen Wirkfamfeit feinen andern Standpunkt haben, als den 
des europäischen Völkerfampfes ; vor Allem aber muß Baben, fo weit 
feine Kräfte reichen, das Panier der Freiheit und inheit Deutſchlands 
vorantragen. Die Unterfhriften find: 2%. Brentano, Övegg, Pe 
ter, das Datum 6. Juni. — Das Unwahre und Ungenügende der Ant 
wort hat Struve ©. 211 ff. im Einzelnen gut hervorgehoben. 

*) Unterfuhungsarten gegen Böning. 

**) In den Acten gegen Böning findet fi folgender Original 
befehl Beders: 

Garlsruhe, d. 5 Juni, Nachts 12 Uhr. 

Sie erhalten hiermit ven Befehl, mit 50 Mann ee die Mache 
im Zeughaus, mit ebenfo viel bie in Gottesau und Bulach zu verftärs- 
fen, alſo immerhin 150 Mann für diefe 3 Poften zu verwenden. Fer⸗ 
ner find vom Seugpaus bis zur Caſerne Vedetten außguftelen, fo wie mit 
50 Mann in 2 Colonnen beftändig in der Nacht zu patrouilliren if. 
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Aber auch auf der andern Seite war man nicht unthätig ges 
weien. Die Carlsruher Bürgerfchaft fah mit Sehnfucht dem Mo- 
mente entgegen, wo man der Aufßerften Partei einen Schlag bei- 
dringen fonnte; ſchon am Mittag waren die Offictere der Bürger- 
wehr zufammengetreten und hatten fich verabredet, fich zwar in die 
Händel der beiden revolutionären Parteien nicht zu mifchen, aber 
ihre Mannfchaft bereit zu halten zum Schuß der Stadt, jobald eine 
gewaltfame Bewegung audbreche. Der Bürgermeifter benahm fich 
am Abend mit Brentano über die unverkennbar drohende Kri⸗ 
ſis; fein Verdienſt war e8, daß der Stadtcommandant Reininger, 
ein früherer Unterofficier, dann Subalternbeamter im Minifterium, 
ſpäter Stadteommandant und neuerlich ebenfalls Mitglied des 
Clubs für „entſchiedenen Fortſchritt,“ für die terroriftifche Partei 
fein fehr thatiges Werkzeug war. Im aller Stille begab fich eine 
Abtheilung Bürgerwehr nach dem Ständehaus, um die provifori= 
fche Regierung vor einem Meberfall zu ſchützen, und wachte Dort Die 
Nacht hindurch, indeflen Boten abgefandt wurden, um Militär nach 
der Reſidenz zu holen. Zwei junge Burfche, die Dolche bei ſich 
führten und nad Brentano fragten, wurben verhaftet und in die 
Caſematten gebradht.*) Die Nacht bot ein bewegtes Bild; im 
Ständehaus hatte Brentano, am Marktplatz Becker und im 
Pariſer Hof Struve fein Hauptquartier; von allen drei Punkten 
gingen Ordonnanzen und Befehle ab. Hier ertheilte Ziegler 
(der Stadtdirector) im Namen Brentano’s feine Drdres, dort 
ein andrer im Namen Beder’s; Patrouillen durchftreiften die 
Stadt und überall hatten die Freiſchaaren Pofto gefaßt. Am Bahn- 
Die geringfte Ruheftörung ift mir im Hauptquartier anzuzeigen. Die 
obigen Poſten bleiben fo lange befebt, bis ich Gegenordre gebe. Die 
Patrouillen legen ihr Augenmerk auch befonders au den Eifenbahnhof. 
“ Kerner follen noch 12 Mann das Local des Ständehaufes bewachen und 


beſchützen (!). Alle übrige Mannfchaft muß in ber @aferne confignirt 
bleiben, um zu jeder Minute ausrüden zu Eönnen. 
J. Ph. Beder. 


*) Mördes, S. 265. Struve (S. 207) erwähnt von den Dol- 
chen nichts, fondern fagt nur: Zwei junge Leute Kiebknecht und 
Stenger), wovon der eine in die Deputation bes Clubs des entſchie⸗ 
denen Kortichritts gewählt worden war, wurben unter nichtigen Vor⸗ 
wänden verhaftet. 
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Hof waren ein Paar Hundert Mann Breifacher Volkswehr angelangt, 
um deren Hülfe fich beide Parteien bemühten, bis fih Brentano 
ihrer verficherte. 

„Im Ständehaus — fo erzählt der Adjutant des Bürgerwehr- 
oberften*) — mußten wir uns durch Bewaffnete im wahren Sinne 
des Wortes hindurch drängen bi8 zu Brentano’3 Zimmer. So 
mußten ſich die Bringer der „Freiheit, Gleichheit, Bildung und 
des Wohlſtandes für Alle“ bewachen laſſen. Bei unferem Eintre- 
ten war Brentano mit Ausfertigung einer wie es fehien fehr 
wichtigen Orbre befchäftigt, jo daß wir Zeit hatten, Die intereffante 
Gruppe einen Augenblid zu betrachten. Das Zimmer war gefüllt 
mit Ordonnangen, Boten und Bewaffneten. Auf dem Sopha, vor 
welches der Schreibtifch gerückt war, faß oder lag die Frau Bren- 
tano8’, von Krankheit, Angft und Schreien niedergebeugt, ein 
lebendiges Bild des Kummers, dad Mitleid erregte. B., immer 
eifrig mit Schreiben befchäftigt, faß neben feiner Frau. Die Laft 
feiner dreimächentlichen Regierung fehlen ſchwer auf ihn zu drü- 
fen; er war während der Zeit fichtlich gealtert. Seine ſchmäch— 
tige Figur war noch hagerer und gebeugter geworden; Doch war 
feine Haltung ruhig und entfchlofien. Einen jeltfamen Gegenfat 
bot der gegenüberfigende Eivilcommiffär und Stadtdirector Zieg- 
ler. Er hatte feine feiften Glieder in ein Turnerfleid gehüllt, das 
um die Lenden durch einen breiten Gürtel, in welchem zwei lange 
©eitenpiftolen ftedten, zujammengehalten war. Un feiner Seite 
hing ein mächtiger Schleppfäbel; fein Kopf war durch eine Bür- 
gerwehrpidelhaube geſchützt. Obwol bis an die Zähne bewaffnet, 
zeigte er doch in Miene und Haltung Unficherheit und innere Un 
ruhe. So ernft der Augenblick war, Eonnte ich mich bei dieſem 
Anblick doch eines Lächelns nicht erwehren, wenn ich beachte, 
wie viel Geringfchägung dieſe Herren gegen die Bürgerwehr affec- 
tirt hatten und wie fie nun im Momente der Noth Zuflucht bei ihr 
ſuchten.“ 

Inzwiſchen hatten die Freicorps die Straßen der Stadt be— 


*) Schriftliche Mittheilung bes Herm Kölle. 
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fegt; nur im Rathhaus Tag die neuangefommene Volkswehr, bie 
Brentano gewonnen, und auf dem Markte fanden zwei Gefchüge, 
die er beigebracht hatte. Der Morgen brachte noch die Volksweh— 
ren von Ettlingen, Philippsburg, Gaggenau u. |. w., bie eben« 
falls der „proviforifchen Regierung‘ anhingen. 

Früh am 6. Juni fehlug es Generalmarfch. Die Bürgerwehr 
fammelte fich zahlreich und beſetzte das Schloß, wo einem allge- 
mein verbreiteten Gerüchte nah Strune, Beer und ihre Frei— 
ſchaaren Pofto faſſen und fich verbarrifadiren wollten. Breiwil- 
lige, ehemalige Officiere, Gensdarmen fchloffen ſich der Bürger- 
wehr an; ebenfo die neu angefommenen Volfswehren. 

Oberft Gerber, ber Führer der Bürgerwehr, Tieß die beis 
den Seiten bed Schloßplages mit zwei Bataillonen befegen, das 
dritte im SchloßHof aufftellen, die Scharfichügen vertheilen und 
acht mit Kartätjchen und Schrapnells geladene Geſchütze (vier von 
der Bürgerwehr und vier von ber Linie) fo aufftellen, daß fle die 
fächerartig vom Schloß auslaufenden Strafen beftreichen konnten. 
Nach einer Weile rücten die Freiſchaaren an und machten Halt, 
als Oberft Gerber drohte, er würde ſchießen laſſen, wenn fie 
weiter vorrücten. Man parlamentirte; jie jeien zum Exereirem 
hierher commanbirt, erklärten die Sreifchaarenführer. Man 
ſtand fi eine Zeitlang erwartend gegenüber: den Freiſchaaren 
wurbe Munition zugeführt, die Vürgerwehr lud ihre Gewehre, 
Der alte Böning Fam herüber, that verwundert über dieſen feind- 
lichen Apparat und verficherte mit friedlichen Worten, man führe 
nichts Arges im Schild. Es beruhe Alles „auf einem Mißver— 
fändnif.” Später kam auch Struse umd verfuchte die Bürger 
zu haranguiren. „Wir haben vernommen, fagte ihm ein Bürger⸗ 
wehrofficier, daß Ste die Regierung ſtürzen, die Republik ausrufen 
und Ihren Leuten die Stadt preisgeben wollen, Wir find gekom⸗ 
men, die proviſoriſche Regierung und unfer Eigenthum zu fehügen,“ 
„Bürger, erwieberte Struve, man hat ee Müde einen 
Elephanten gemacht. Ich denke nicht l 
ſtützen. Nur eine Eräftige Leitung d 
und meine Freunde 
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wege verachte ich. Geheime Projecte haben wir nicht; alle Ange- 
legenheiten werden von meiner Partei offen verhandelt.‘ 

Indeflen blieb man Iauernd einander gegenüber fiehen. Gegen 
12 Uhr kam ein Bataillon Linie vom 2. Regiment, dad von Bruch⸗ 
fal geholt war, und nahm neben der Bürgerwehr Platz. Jetzt er⸗ 
fchienen auch die Negenten; Brentano und Goegg verhandel- 
ten mit beiden Theilen, erElärten ebenfalls, es beruhe Alles auf 
einem Mißverfländniß, die Freifchärler würben fofort die Stabt 
verlaffen. Im der That zogen fie vom Schloßplag ab, der grö⸗ 
Bere Iheil der Bürgerwehr ebenfalls; nur das Schloß blieb noch 
beſetzt. 

Es war Mittags drei Uhr geworden — und noch waren die 
Freiſchaaren nicht abgezogen.“) Sie ſammelten ſich, errichteten 
in der Nähe der Caſerne eine Barrikade und der Club „für ent⸗ 
fchiedenen Fortſchritt“ verfuchte auf dem Rathhaus eine Sitzung 
zu halten. Bürgermeifter Malſch benahm fich mit Brentano; 
die Rathhauswache wurde verftärkt, für die Bürgerwehr und Linie 
Generalmarfch gejchlagen. Der Markiplatz bot den Anblid unbe- 
fchreiblicher Verwirrung. ‚Alles ranııte — jo erzählt der erwähnte 
Augenzeuge — unter furchtbarem Gefchrei wie toll durcheinander. 
Nur einzelne Rufe konnte ich verftehen: „Haltet fie feft!“ — „ſchießt 
fie nieder, Die Hunde!’ — „Ichlagt fle todt!“ — oder dazwiſchen: 
„wir find verrathen — nieder mit den Ariſtokraten!“ Einzelne 
Schüffe fielen, ob mit Abflcht oder aus Unvorfichtigfeit, weiß ich 
nicht. Uniformen aller Art und Bloufenmänner wogten wild 
Durcheinander. Freund und Feind waren nicht zu unterjcheiden, 
da bie Sreifchärler und die Volkswehren beide in blaue Bloufen ge= 
fleidvet waren. In allen Sprachen — polnifch, italienifch, fran⸗ 
zöftfh, deutſch — wurde geflucht, gefchimpft und gejchrien.‘ 

Inzwifchen war Brentano mit dem Bürgermeifter im Fleinen 


*) Die revolutionären Schriften verfihern, Becker Habe, um fei- 
ner Mannichaft noch Ruhe zu verfchaffen, Friſt bis zum andern Mor- 
gen verlangt und von Goegg erhalten. Das flieht allerdingg Goegg 
gens ähnlich; nur iſt es ganz außer Zweifel, daß diefer Grund des 

ögerns nur ein vorgefchobener war. 
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Rathhausſaale: er ließ Beder verhaften. Trotzig erfchien 
der Sreifchaarenführer; eher Tieße er fih, fagte er, in Stüde 
hauen, ehe er den Saal verlaffe. Wie er aber die bevenklichen 
Bewegungen der Bürgerwehrmänner fah, fchlug er einen andern 
Zon an, betheuerte feine Unfchuld, bat, man möge ihn Doch nicht 
unglüdlich machen. *) Zwei Genoſſen Beder’ 3 flürmten auf den 
Nathhausbaleon und fehrieen: Breunde, wir find verrathen, 
man hat unfern Beder verhaftet! In demfelben Moment 
erfchien auch Brentano: Bürgerwehrmänner, rief er vom Balcon 
hinab, fehießt die Leute nieder, wenn fie nicht fehweigen. Auf dem 
Plage ſchlug man die Gewehre an; aber der Blitz hätte fie — 
fagt ein Bürgerwehrofficier **) — nicht fehneller vom Balcon 
hinwegfchleudern können, als die nach ihnen gerichteien Gewehre. 

Berker wurde nach dem Gefängniß abgeführt. Der „Club 
für entfchiedenen Fortſchritt,“ der im großen Saale tagte, ***) 
ftürzte, als Tiedemann bie Verhaftung Becker's mitthetlte, zum 
großen Theil in wilder Haft die Treppen hinunter; Heinzen 
voran.****) Kaum gelang e3 Einzelnen, durch die Maffen fich 
durchzudrängen, indefien vier Gefihüge von ber Linie und einige 
Abtheilungen Infanterie und Weiterei heran jprengten. Auch 
Struve, Böning u. U. wurden verhaftet. Böning, ent- 
ging im Gedränge vor der Nathhausthür Faum einem lebensge⸗ 
fährlichen Angriff. Soldaten vom 2. Regiment, die auf dem 
Plage ftanden, zum Theil betrunken, drängten in den Saal und 
wollten Struve heraushaben. Brentano und Meyerhofer 
fonnten fich ihrer Faum erwehren; „wir find ja Alle Brüder!‘ 
riefen die trunfenen Prätorianer ihren Negenten zu, als dieſe Ge⸗ 
horfam und Subordination verlangten. F) Auf dem Marktplage 

*) Mittheilung des Bürgermeifters. 

**) Schriftliche Mittheilung. 

***) Struve felbft erflärte dem Club, „man habe allen Grund mit 
der Antwort zufrieden zu fein‘ (f. Struve, S. 207) — und bod 
giebt er in feiner Schritt zu (S. 211), daß fie durch und durch unge: 
nügend war. Aber die Herren waren eben über die Vorgänge vom Mor: 
gen erfchroden und ihre Hitze war merklich abgekühlt. 

***) Sp verfihern Zeugen in den Arten gegen 9. 


+) Mittheilung des Bürgermeifters. 
33 
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jelbft boten Die Truppen den Anbli einer wüften Orgie, und erft 
am Abend gelang es Brentano, durch eine gewandte Unfprache 
fie etwas zu beruhigen. 

Während die Bürgerwehr fich zahlreich gefammelt und, vers 
flärkt von Freiwilligen und Soldaten, ihre Stellung vom Mor- 
gen eingenommen hatte, waren die Breifchaaren immer noch nicht 
abgezogen, fondern hatten in der Nähe ihrer Eaferne eine drohende 
Haltung angenommen und forderten die Freilaſſung ihrer Führer. 
Die Dinge befamen noch einmal den Anfchein, als follte e8 zum 
Schlagen fommen. Der Regent Beter übernahm es indeflen 
zu vermitteln. Man vereinigte fich abermals dahin, die Sache für 
ein „Mißverſtaͤndniß“ auszugeben und die Führer freizulaflen ; die 
Sreifchaaren dagegen follten fogleich Garlsruhe räumen. Arm 
in Arınging Peter mit dem freigelaffenen Becker durch die Straße; 
und als der Abend ſchon anbrach, führte ein Eifenbahnzug die 
Flüchtlingslegton nach Heidelberg. Strune felbft, der ſich vor den 
Soldaten nicht ficher glaubte, wurde von Brentano nach feiner 
Wohnung zurückgeführt. *) 

Am 8. Juni verließ Struve Carlsruhe, um fein Glück in 
der Pfalz zu verfuchen.**) An demfelben Tage ging auch Die Re⸗ 
daction des „Organs der proviforifchen Regierung‘ in andere 
Hände über: die Nummer diefed Tages brachte dafür eine Fahndung 
gegen acht Mitglieder des „Generalcommandos der babijchen 
Volkswehr,“ deren „Verhaftung und Einlieferung‘ verlangt war. 
Es waren meiftens Anhänger des ‚‚entfchiedenen Fortſchritts.“**»s) 
Meber Struve brachte am 10. Juni das offictelle Blatt die merk⸗ 
würdige Berichtigung: „Man forengt, um Mifmuth unter dem 





.‚*) Darauf fpielt Brentano an, wenn er in feinem Abſchieds⸗ 
brief fagt: damals hatte er nicht den Muth, vom Rathhaufe in feinen 
Gaſthof zu gehen, und ih, ben er eben flürzen wollte, ich babe ihn 
— 5* und verachtend mit meinem Leibe gedeckt und nach Hauſe 
gefuͤhrt. 

**) Er Fam am 10. Juni nach Neuſtadt und wollte den „Deutſchen 
Bufchauer‘‘ herausgeben — wenig Tage nachher war aber bie Pfalz von 
den Preußen befegt. 

***) Bezeichnend iſt es übrigens, daß die mit Fahndungen verfolg- 
ten Leute fich ungeftört im Hauptquartier herumtrieben. 
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Militär zu verbreiten, aus, Struve ſei im Hauptquartier, are 
beite mit im Kriegsminifterium, Sigel laſſe ſich von ihm leiten 
u, dergl. mehr. Un Allem ift, wie wir aus befter Quelle verſt⸗ 
chern koͤnnen, auch nicht ein wahres Wort.” Beder warb als 
Führer der Volföwehr durch Doll, einen Theilnehmer an frü⸗ 
heren Zügen, erfeßt. 

Der Bruch zwifchen den Advocaten und Terroriften war alfo 
offenkundig, auch wenn — bezeichnend genug — fein badifches 
Dlatt eine Darftellung oder Beurtheilung der Vorfälle vom 5. und 
6. Juni zu geben wagte. Die diplomatiftrende und die rücfichts- 
Iofe Revolutionspartei waren nun auf Tod und Leben gefchieden: 
im Bunde mit allen contrerevolutionären Elementen hatte Brens 
tano feine bisherigen Freunde niedergeworfen. Der Vortheil 
dieſes Tages Fam daher auch nur den Gegnern der Revolution zu 
But; Struve und Brentano verloren gleichmäßig dabei. 
Strupe und feine Leute hatten fich an dieſen Tagen in ihrer un« 
fähigen Schwäche und Ohnmacht gezeigt: der Zauber, ber fie 
furdhtbar gemacht Hatte, war dahin. Brentano hatte fich die 
Freundfchaft der früher mit ihm engverwachſenen revolutionären 
Partei nun für immer verjcherzt, ohne damit irgend an Anhang 
und Achtung zu gewinnen bei den Gegnern der Revolution. Haß⸗ 
ten ihn jene als einen Apoftaten und Verräther, fo verziehen ihm 
biefe um des 6. Suni willen noch feine politifche Vergangenheit 
nicht; galt er der Außerften Partei links als Verderber der Revo⸗ 
Iution, fo verabfcheuten ihn die Andern zur Rechten als einen ihrer 
thätigften Urheber. 


Inzwifchen war die Zeit gefommen, wo die neuen Wahlen 
zur „conftituirenden Verfammlung‘‘ für Baden flattfinden follten. 
Am 3. Juni wurden die Stimmen abgegeben, am 10. follte bie 
Eröffnung fein. 

Der Wunfch der äußerften Partei — den namentlih Heine 
zen und Struve verfochten hatten — jeden Deutſchen für wählbar 
zu erflären und fo die Fünftige Verſammlung gewiffermaßen zum 

33 * 
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Kern eines revolutionären Convents zu machen, wurde natürlich 
nicht erfüllt. Die Partei, die im Landesausfchuß und der provi- 
forifchen Regierung das Uebergewicht hatte, war höchftens dazu zu 
vermögen, daß man die Pfälzer zuließ, wie das zu dem Gedanken 
einer babdifch= pfälzifchen Union als ganz natürlich paßte, aber 
auch dies blieb unvollzogen, wie Alles, was die wirkliche Durch⸗ 
führung der engern Verfchmelzung betraf. Die neue Verfamm- 
lung follte alſo nur Vollblut der badifchen Demokratie enthalten. 
An Widerſtand der Confervativen war nicht zu denken; fte 
blieben theild aus Gleichgültigkeit, theils aus Abficht diefen Wah- 
Ien fern. Die Demokratie wählte alfo ohne Rivalen. Das Wahl- 
geſetz gab Allen, Die Das 21. Jahr erreicht, das uneingefchränfte 
Wahlrecht; die Praris war noch toleranter. Wer irgend wollte, 
gleichniel wie alt oder woher er war, durfte mit wählen. Solda⸗ 
ten und Volkswehr, die „Schweizer,“ Die „Honveds“ und Die 
„Deutſchpolen,“ Alles wählte mit zur badifchen „Conſtituante!“ 
Die Hauptleute gaben ihren Compagnien die Zettel, Die ald Aus— 
weis dienten, und die Wahlcommifftonen, mochten fie aus Gonfer- 
vativen oder Radicalen beftehen, Tießen natürlich geduldig auch diefe 
Varce noch abfpielen. Viele Taufende in jedem Wahlbezirk, nas 
mentlich von den Gebildeten und Beftgenden, wählten nicht: an 
vielen Orten Eonnte man ficher annehmen, Daß jeder halbwegs an= 
fländige Mann unbetheiligt geblieben war. So ließ es fich denn 
auch begreifen, daß in manchen Bezirken, troß aller Soldaten, 
Greifchärler, Buben und Ausländer, nicht einmal die Hälfte der 
wahlberechtigten Zahl herausfam; bie und da grenzte die Nichtbe= 
theiligung der wirklich Wahlberechtigten beinahe ana Babelhafte. *) 


*) Bei der fpäter vorgenommenen Erfapwahl in Carlsruhe gaben 
758 ihre Stimmen ab; davon gehörten 199 der Stadt Carlsruhe, 
559 gehörten verſchiedenen Volkswehren an. Mach officiellen Notizen.) 
Dies Verhaͤltniß erſcheint beſonders grell, aber es war auch fruͤher nicht 
viel anders. Jedermann in Baden wußte, und die revolutionäre Re⸗ 
gierung felber am beiten, was die Wahlen zu bedeuten hatten. Gleich⸗ 
wol verfichert F. Mördes (S. 274) mit der Kuͤhnheit, die ihm in 
allen Sahlenangaben eigen iſt, „jedenfalls habe die große Majorität ber. 
Waͤhler“ Theil genommen. Er —* konnte aber ungefähr wiſſen, daß 
dies „jedenfalls“ unrichtig war. 
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. Nur die Mehrheit der Demokratie hatte das unbeneidete Verdienft, 
an diefen Wahlen Theil genommen zu haben. 

Die Regierung hatte durch ihre Agenten ihre Candidaten vor= 
ichlagen laſſen, indeffen Emifjäre und die Preffe zugleich die Io- 
cale Wühlerei in die Hand nahmen. ber die Bewegung war 
gleichwol gering; Widerſtand war nur von der ganz unvernünf- 
tigen Partei zu erwarten, in deren Namen der Schullehrer Stay 
fehr thätig war und Candidaten empfahl. Im Allgemeinen Hatte 
Brentano unter der herrfchenden Partei noch fo weit das Ueber⸗ 
gewicht, Daß bie in feinen Sinne gemachten Vorfchläge in ber 
Regel angenommen wurden. Es waren überall die Wortführer 
und Schreier, die Fleinen Wühler und Tonangeber auf die Lifte 
gejegt worden, und gingen auch aus der Urne hervor — man durfte 
alfo überzeugt fein, daß man Die Blüthe der badifchen Demokratie 
werde vereinigt jehen. 

Die Neugewählten enthielten die bekannten Kategorien: Ad- 
vocaten, Aerzte, Apotheker, Wirthe, Schullehrer, auch einige 
Pfarrer, *) alfo die Intelligenz der Demofratie. Daß die Extreme 


*) Die Gewählten in den zwanzig Bezirken (zu etwa 70—75,000 
Seelen) waren folgende: 

I. Bezirt (Meersburg, Meberlingen, Salem, Conftanz): Sofef 
Fickler, „Redacteur‘ aus Conſtanz; Ra efle, Kaufmann aus Salem; 
Roſder, Bofthalter in Mößkirch; Walfer, Schullehrer ebenda. 

11. Bezirk (Radolfzell, Stodadı, Engen, Hüfingen): Brentano; 
Ganter, Pfarrer in Mößfich; Au, Steuerperäquator in Allmends⸗ 
hofen; Walfer, Schullehrer. Bu 
_ 1. Bezirk (Donauefchingen, Neuftadt, Villingen, Hornberg): Au, 
Steuerperäquator in Allmendshofen; Gerwig, Mfarrer in Hornberg ; 
Hoffmann, Arzt in Villingen; Oftermann, Schullehrer in Do⸗ 
nauefchingen. Sn 

IV. Bezirk (Waldshut, Blumenfeld, Bonndorf, Stühlingen): 
Dietrich, Bürgermeifter in Hilzingen; Friedrich Heder; Hilt⸗ 
mann, Bürgermeifter in Bonndorf; Weißhaar, Wirth in Lottftetten. 

V. Bezirk (Schopfheim, Loͤrrach, Sädingen u. f. w.): Glaſer, 
Schullehrer in Schopfheim; Kammüller, Altbürgerm. von Kandern; 
Nitter, Soldat von Karfau; Scheffelt, Oekonom von Steinen. 

VI. Bezirk (Müllheim, Staufen, Schönau u. ſ. w.): Bauer, Bür- 

ermeifter in Bernau; Seelinger, Defonom von Offnadingen; 
Sturm, Bürgermeifter von Zinfen; Thoma, Yabrifant aus Todtneu. 
VII. Bezirf (Stadt und Landamt Freiburg, Breiſach u. f. w.\s 
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dieſer Partei überwogen hätten, könnte man nicht behaupten; im 
Gegentheil, es war weder Struve noch einer von den Elubiften 


Faller, Advocat in Freiburg; Heunifh, Advocat; Landerer, 
Bürgermeifter in Rothweil; Rotteck, Advocat. 

VI. Bezirk (Emmendingen, Kenzingen, Walblich): Kiefer, Ges 
meinderath in Emmendingen ; Kreglinger, Pofthalter daſelbſt; Reich, 
Advocat in Buchholz; Roßwog, Arzt in Herbolzheim. 

IX. Bezirk (Ettenheim, Lahr, Haslah, Wolfah): Dung, Apo- 
thefer in Kippenheim; Grieshaber in Haslah; Roos, Kürfchner 
in Lahr; Stehlin, Advocat in Ettenheim. 

X. Bezirk eng, Gengenbach, Oberlich): Chriſt, Sofge 
richtsdirector in Bruchfal; Goegg, Mitglied der Regierung; Bolt, 
cand. jur. aus Offenburg; Werner, Advocat in Oberkirch. 

xl. Bezirk (Achern, Bühl, Kork, Rheinbifhufsheim): Berger, 
Bürgermeifter in Bühl; Hummel, Müller von Diersheim; Richter, 
Advocat; Roos, Bürgermeifter von Kehl. 

XU. Bezirk (Naftatt, Baden, Gernsbah): Augenflein, Lands 
wirth in Britigheim; Schneider, Hauptmann Pin Raſtatt; Weil, 
Schullehrer und Rathfchreiber zu Gernsbach; olff, Advocat in 


Baden. 

XII. Bezirk (Ettlingen, Stadt- und Landamt Carlsruhe): Brens 
tano; Chrift; Peter, Mitglied der Megierung; Thiebauth, 
Wirth in Citlingen. 

XIV, Bezirk (Durlach, Pfonzheim, Bretten): Dittler, Wirth in 
Wilferdingen; Dörner, Schullehrer in Kieſelbronn; Herre, Fabri⸗ 
kant aus Dorheim: Steinmeg, Literat aus Durlach. 

XV. Bezirk (Bretten, Eppingen, Bruchſal, Philippsburg): Dan jet 
cand. jur. in Odenheim; Halter, Schullehrer in Flehingen; Pelli⸗ 
fier, Advocat in Bruchſal; Schlatter, Pfarrer in Mühlbad. 

XVI. Bezirk (Mannheim, Schweßingen, Ladenburg u. f. w.): Hoff, 
Buchhändler in Mannheim; Lehlbach, Pfarrer in Heiligkreusfteinach ; 
Murrmann, Kaufmann in Philippsburg; Tiedemann, Art in 
Schmweßingen. 

XVII. Bezirk (Heidelberg, Weinheim, Wiesloch): Bronner, 
Arzt in Wiesloch; Lehlbach, Pfarrer in Heiligkreuzſteinach; Maier, 
Arzt in Heidelberg; Peter, Regierungsmitglied. 

XVII. Bezirk (Nedargmünd, Sinsheim, Mosbach u. f. w.): Heiß, 
Schiffer in Haßmersheim; Junghanne, Advocat in Mosbach; Rauh, 
Eiterat aus Sinsheim; Stay, ehem. Schullchrer. 

XIX. Bezirk (Eberbach, Adelsheim, Buchen, Walldürn): Burck⸗ 
bardt, Bürgermeifter in Adelsheim; Frey, Weinhändler in Eber⸗ 
FR j Jorbes, Rechtsprakticant; Soͤhner, chullehrer aus 

ollerbach. 

XX. Bent (Tauberbifhofsheim, Wertheim, Boxberg u. ſ. w): 
Damm, Gymnafialdirector; Kreitler, Advoeat in Tauberbiſchofs⸗ 
Heim; Müller, Buchbruder in Wertheim ; Bimmermann, Pfarrer 
in Schweigen. 
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bes, ‚entjchiedenen Fortſchritts“ gewaͤhlt worden, und in der Verſamm⸗ 
lung befand fich Diefe Meinung jedenfalls in der Minorität. Man 
fonnte mit Fug und Recht behaupten, daß der neue Convent von 
Advocaten und Schullehrern eigentlich noch das „grüne Holz‘ 
ber babifchen Demokratie enthalten hat! 

Und von diefer Seite bot die Berfammlung ein gefchichtliches 
und pfychologifches Interrefie. Wir geftehen, wir hatten und oft 
früher auf dem Landtage das wahrfcheinliche Bild einer künftigen 
demofratijchen VBerfammlung vor Augen gehalten und im trauri- 
gen Scherz die Möglichkeit angenommen, daß dieſelbe aus lauter 
Leuten, wie 3. B. Lehlbach, beftehen könne, aber hier waren un⸗ 
fere kühnften Erwartungen übertroffen. Der durch eine Doppel- 
wahl geehrteXeh [bach war unftreitig eines der anfländigften und 
beroorragendften Mitglieder der neuen VBerfammlung ! 

Man Eonnte darüber ftreiten, ob es in dieſem Augenblid 
zweckmäßig war,. ftatt einer bictatorifchen, rührigen, kriegsthä⸗ 
tigen Regierung das Schaufpiel einer parlamentarifchen Verſamm⸗ 
lung zu bereiten, für deren eigentlich conftituirende und geſetzgebe⸗ 
rifche Ihätigfeit jebt der ungünftigfte Zeitpunkt war; man Eonnte 
ed bezweifeln, ob es im Intereffe einer revolutionären Politik Tag, 
nun auf einmal, wo es zu Tämpfen und zu flegen galt, die Red⸗ 
nerbühne und die Debatte zu Hülfe zu rufen — aber Eines war 
gewiß nicht zweifelhaft, daß eine Berfammlung, wie diefe, zu jeder 
Zeit, im ruhigften wie im beivegteften Moment, einer Fampfenden 
oder einer flegreichen Regierung gleich wenig Troft und Hülfe-brins 
gen Eonnte. 

Das Schiefal Hatte ed graufam gefügt! Es war der revolu⸗ 
tionären Partei durch die Kataftrophe vom 11.—13. Mat rafcher 


Bon diefen 80 Abgeordneten waren ſechs boppelt gewählt (Au, 
Brentano, Ehrift, Lehlbach, Peter, Walfer);, unter ben 74, 
die übrig blieben, haben Berger, Chrift und einige Andere nie 
an den Sigungen Theil genommen, ohne jedoch bie Wahl offen 
abzulehnen, vielmehr ſchickte Chrift fpäter ein Entſchuldigungs⸗ 
fchreiben (f. Carlsr. 8. 37); Hecker if natürlich auch Dazu zu 
fpät gefommen. Struve wurde erft in den Momenten des Verſchei⸗ 
dens der Revolution als Erfagmann (im 2. Bezirk) gewählt. 
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und umfafjender, als fle es felbft erwartete, die Gewalt in den 
Schooß geworfen, alle Mittel des Regiments und die günfligen 
Chancen einer ftürmifch bewegten Zeit zu Gebote geftellt worden 
— ımd nun hatten die Häupter in einer vierwöchentlichen Herr- 
Schaft mehr als zur Genüge bewiefen, daß fle ganz unfähig feien, 
eine folche Lage und ſolche Glücksfälle für das Gelingen ihrer 
Sache zu benuͤtzen. Es fehlte zu ihrem politifchen Banferott nur 
noch eine Berfammlung, welche die Blüthe der Partei in fich ein⸗ 
Schloß und doch aller Welt den handgreiflichen Beweis gab, wie 
bettelarm an Talent und Bildung auch der große Haufe der ganzen 
Faction war. Es fehlte nur noch dieſer Elägliche Konvent von 
Advocaten und Schullehrern, welcher die Impotenz der Wirthe- 
hauspolitif zum Spotte aller Gegner und zur Beſchämung ber eig— 
nen Gefinnungsgenofjen in unbefchreiblicher Naivetät and Licht 
ftellte — eine Berfammlung, „deren Mehrheit, um mit den Wor- 
ten ihres Schöpfers zu reden, aus ganz unfähigen, gewöhnlichen 
Schreiern beftand, die das klaͤglichſte Bild einer Volfsvertretung 
bot, welche jemald getagt, und die ihren gänzlichen Mangel an 
Einſicht und Kenntniffen Hinter fogenannten revolutionären -An= 
trägen verbergen wollte, Die heute zum Befchluß erhoben, morgen 
als unausführbar wieder umgeftogen werden mußten.” 

So zeichnete Brentano felbft die Partei, auf deren Schul= 
tern er emporgeflgmmen war, und mit der engverbunden er feit 
einem Jahre die politifche Geſellſchaft hatte zerrütten und auflöfen 
helfen; fo Dachte er felber von den Leuten, deren Bethörung und 
Unfähigfeit wohl gut genug war, ihn die Brüde zum Minifterium 
zu bahnen, aber freilich nicht ausreichte, die hochgehenden Wo— 
gen revolutionärer Erfchütterungen flegreich zu beherrfchen. Spät 
fam dem Führer die Einftcht, welch eine Elägliche Heerde er gelei= 
tet — aber fie fam ihm Doch, und er ſchied wenigftens mit dem 
Ruhm aus dem öffentlichen Leben, nach langer Züge endlich ein= 
mal ein Wort von unantaflbarer Wahrheit und Offenheit geſpro— 
chen zu haben. 

Um 10. Juni fand die Eröffnung ftatt. Man hatte fich viele 
Mühe gegeben, die Sache fo feierlich wie möglich auszuftatten ; 
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es waren Vorbereitungen getroffen und ein „Feſtprogramm“ er= 
lafjen, wie in den guten alten Zeiten einer fürftlichen Auffahrt. *) 
Gleichwol wollte es nicht gelingen, dem Ganzen einen feftlichen 
und würdigen Anftrich zu geben; man hatte fo viel Militär, Bür- 
gerwehr und Volkswehr aufgeboten, daß man ſich mehr an eine 
Revue, ald an die Eröffnung einer parlamentarifchen Berfammlung 
gemahnt fühlte, Mittags um A Uhr war die Verſammlung bei- 
fammen und der Alteröpraftdent, Pfarrer Schlatter, erklärte fie 
für conflituirt. Eine Deputation holte die proviforifche Regierung 
ab, Die verlegen und mit geſenkten Häuptern durd) die finftern und 
lautlefen Spaliere der Carlsruher Bürgerwehr Hindurchzog. 

Brentano hielt die Eröffnungsrebe. 

‚Bürger Volksvertreter! begann er: die proviforifche Regierung 
begrüßt Sie im Namen des Volkes und heißt Sie bier in diefem 
Saale willlommen. Wir begrüßen Sie in einem ernften Augen⸗ 
blicke ! 

Nach einer 33jährigen Unterdrüdung des Volkes und feiner 
Rechte ſchien es endlich im Srühlinge des vorigen Jahres, daß die 
Sonne der Freiheit aufgehen. werde über ganz Deutfchland und 
feine Gauen, und daß ſte beglückend Kefcheinen werde die deutfchen 
Völker. Ich brauche Sie, Bürger Volksvertreter, nicht Daran zu 
erinnern, mit welcher Mäßigung damals das Volf zu Werke 
gegangen tft, und wie es ftehen geblieben an den Thronen Derjeni- 
gen, die in einem fo langen Zeitraume alle Hoffnung auf Freiheit, 
auf Einigung des Vaterlandes zertrünmert hatten. Der Ruf nach 
Sreiheit, der Ruf nach Einheit, der Ruf nach Größe der Nation, 
er ift nicht zur Wahrheit geworden. ine Verfammlung des fou- 
veränen Volks ift in Frankfurt zufammengetreten, und ihre Aufgabe 
war ed, ein Werk zu fihaffen, das Die Stüge der Freiheit werden 


*) Dergleichen Ternte überhaupt bie revolutionäre Regierung, fehr 
fchnell. „Slodengeläute und Kanonendonner, hieß es in dem officiellen 
Blatte, verkünden außerhalb des Haufes dieſen feierlichen Augenblid, 
— — „bie proviforifche Regierung begiebt fih nad) dem Ständehaufe, 
TR durch den unabläffigen Zuruf der verfammelten Menge 
begrüßt.” 
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fönnte, und dag geeignet wäre, ein großes, ein mächtiges Deutich- 
Yand zu gründen. 

Die Nationalverfammlung in Frankfurt, fie bat ihr Werk 
vollendet, und wenn auch ein großer Theil, ja ich Tann wohl jagen, 
ber größte Theil des deutſchen Volkes nicht befriebigt war durch 
jenes Werk, jo haben doch alle Parteien fich über demfelben die Hand 
gereicht; Alle waren einig, daß an diefem Werf feftgehalten wer⸗ 
den müfje, wenn man überhaupt in der Zukunft noch von einen: 
Deutjchland folle Iprechen Eönnen. 

Während des Zeitraums von einem ganzen Jahre haben die 
Herren mit den Kronen auf den Häuptern gefehwiegen, fle legten 
jener Berfammlung fein Hinderniß in den Weg, und erft als das 
Merk vollendet war, da zeigte fich Die Renitenz gegen den founerä= 
nen Willen des Volkes, da fing man erft an zu mäfeln, und dann 
trat man Fühner mit der Sprache hervor, und erklärte von Seiten 
der f. g. Großmächte von Deutfchland, daß man diefe Verfaflung, 
welche die Vertreter des Volkes gefchaffen, nicht annehme. 

Die deutfchen Bolkövertreter haben eine Kaiſerkrone gefchaf- 
fen, das Volk Hat dieſe Kaiferlrong dem König von Preußen mit 
Miderftreben angeboten, und mit Widerftreben anbieten fehen, und 
mit Hohnlachen bat man den Vertretern des deutfchen Volfes dieſe 
Krone vor die Füge geworfen, weil ein König aus den plebejifchen 
Händen des Volkes fie nicht annehmen wollte. Da mußte das 
Volk endlich erkennen, daß es fich felbft Helfen müffe, und daß nur 
dann, wenn es auf feine eigne Kraft vertraue, ein Heil für Deutſch⸗ 
land zu erwarten fei. Die Fleineren Staaten, fle haben zwar ſchein⸗ 
bar dieſe Reichöverfaffung anerkannt und fi ihr unterworfen, 
allein wie jeßt der Beweis Elar vor Augen liegt, nur um auf Die Ge⸗ 
legenheit zu warten, auch ihrerſeits ſich renitent an die großen 
Mächte anzufchließen. 

So, Bürger Volfävertreter, war die Lage des Vaterlandes, 
ald ein Bruderſtamm jenfeit3 des Rheins, als die wadern Pfälzer 
fih muthig erhoben und mit den Waffen in der Hand erflärten, 
daß fie den Trog ihres Königs brechen wollten. Diefer muthige 
Schritt unferer Nachbarn und Brüder Eonnte natürlich nicht ohne 
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MWirfung auf uns fein. Betrachten wir, Bürger Volksvertreter, 
die Lage, in ber das badiſche Volk fich befand. An der Spike der 
Negierungsgefchäfte fland ein Minifterium, das bei jeder Gelegen- 
beit gezeigt hat, daß es ihm nicht ernftlich darum zu thun fei, die 
Breiheit des Volkes zu begründen, Das bei jeder Gelegenheit zeigte, 
daß es die Grundrechte, dieſe große Charte des deutſchen Volkes, 
befchneiden wollte. AU überall in dem badifchen Lande vermehrte 
fih der Ingrimm, all überall rief man nach Auflöfung der Kam- 
mern, die zu Bedienten dieſes Miniſteriums herabgefunfen waren, 
all überall verlangte man, daß eine aus freien Urwahlen hervorge⸗ 
gangene Volksvertretung berufen werde, um eine VBerfaflung für 
das Volk zu gründen. Mit Hohn, Bürger Bolfävertreter, wie Sie 
Alle wiffen, wurde auch dieje Forderung zurüdgewiefen. Taufende 
von unfern Mitbürgern ſchmachteten in den Kerfern oder waren 
verbannt aus dem Baterlande, taufende von Familien waren ihrer 
Ernährer, Väter, Brüder, Söhne beraubt, laut erhob ftch überall 
die Stimme des Volkes, dag man durch einen großmüthigen Art 
der Verſöhnung die Vergangenheit fchließen jolle; allein auch in 
diefer Beziehung konnte man Nichts erreichen, und fo nahmen e8 
denn die Vereine der Männer des Volkes in die Hand, für die 
Durchführung eines befiern -Zuftandes zu wirken. 

Es bildeten fich Die Volksvereine, und mit ihnen verband ſich, 
zur Ehre und zum Ruhm fet e8 gefagt, denn zum erflenmal in 
Deutfchland gefchah e8 — mit ihnen verband fich Die wadere badi⸗ 
fhe Armee, deren Mitglieder erkannten, daß fle vor allen Dingen 
Bürger feien, und daß fie nur dann für das Wohl des Vaterlandes 
in Wahrheit wirken, wenn fie Hand in Hand mit den Bürgern gehen. 

Es ift Ihnen befannt, welche bejcheidene Forderungen man 
auf der Berfammlung zu Offenburg geftellt hat. Eine Deputation 
der dort verfammelten Männer wurde nach Carlsruhe entjendet, 
um brei Sorderungen hauptfächlich dem badifchen Staatsminiſte⸗ 
rium zur Erfüllung vorzulegen. 

Der Hohn, den das badiſche Volk fchon lange von diefen Mit⸗ 
gliedern der oberften Regierungsgewalt gewohnt war, derfelbe Hohn 
trat auch dieſen Forderungen entgegen, ja einer jener Minifter hatte 
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die Keckheit zu jagen, daß man im Stande fei, mit der Gewalt der 
Bajonette dem Willen des Volfes entgegen zu treten. Uber die= 
felben Männer, die noch Nachmittags auf dieſe herausfordernde 
Weiſe zu den Abgefandten des Volkes jprachen, fie haben kurz nach 
den Ereigniflen vom 13.9. M. feige ihren Poſten verlafien, fte haben 
ben Fürften berebet und ihm den Rath gegeben, das Land zu ver- 
laflen; fie haben die deutſche Erbe verlafien und fich auf franzö— 
flihen Boden geflüchtet, fie haben verfucht, von dort aus das 
babdifche Land zu regieren und ihm Geſetze vorzufchreiben. 

Die Abſicht, Bürger Volfövertreter, die jene Männer hatten, 
liegt wohl Elar vor Augen, man wollte eine Anarchie im Lande 
beraufbeichwören, damit man dann unter Diefem Vorwande die 
preußifchen mit Rußland verbündeten Bajonette in das badifche 
Land hereinbringen könnte. Dank der Befonnenheit des Volkes, 
dDiefer Plan ift gefcheitert; Die Vertrauensmänner von Offenburg 
eilten auf die Kunde des Gefchehenen hierher, um ihrer Pflicht ge= 
mäß die Zügel der Regierung in die Hand zu nehmen. Der Lan- 
desausfchuß Hat jogleich an dem erften Tage feines Erſcheinens 
eine Erecutivgewalt niedergefegt, er hat in Gemeinjchaft mit diefer 
Erecutivgewalt die Ordnung des Landes aufrecht erhalten, und wir 
dürfen e8 wohl offen geftehen, wohl felten ift eine Nevolution von 
dieſem Umfange und von diefen Folgen in der Gefchichte vorgefom- 
men, wobei im Verhältniß jo wenig die öffentliche Sicherheit 
geftört war. 

Der Landesausfchuß in Gemeinfchaft mit der Executivcommiſ⸗ 
ſton hat es fich zur Aufgabe gemacht, vor allen Dingen die wichtig- 
ften und drangendften jener Forderungen ber großen Landesver⸗ 
fammlung in Offenburg zu verwirklichen. in Gefeg wurde 
erlaflen, wodurch alle politifchen Unterfuchungen niedergefchlagen, 
alle Kerker geöffnet, und alle Folgen der ergangenen Strafurtheile 
aufgehoben wurden. Ein Bürger, der ebenfalls in Folge dieſer 
Verfolgungen das Land verlaffen mußte, ein Bürger, an deſſen 
Name fich. die heiligften und glühendften Gefühle, nicht blos des 
badifchen, nein des deutfchen Volkes knuͤpfen, er wurde beſonders 
durch ein fpecielles Geſetz zurücdgerufen, und wir haben die Aus⸗ 
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fertigung defjelben an den Conſul in New- Dorf gefchiet, um ihm 
die Aufforderung zuzuftellen, daß er jogleich in jein Vaterland zu= 
rüdfehre und feine großen Kräfte und bedeutenden Talente dem 
Dolke zur Verfügung ftelle. 

Allgemeine Volksbewaffnung, welche auf der. Offenburger 
Zandesverfammlung verlangt worden ift, fuchten wir nach Kräften 
zu fördern. Wir haben die in dem Urfenal brach Tiegenden Waf- 
fen unter das Volk vertheilt, wir haben nicht gejpart an den Sum⸗ 
men, welche nöthig find, um noch weitere Waffen herbeizufchaffen, 
und in wenigen Tagen hoffen wir, Ihnen die Nachricht mittheilen 
zu fönnen, daß wir im Befige einer großen Anzahl Waffen find, 
um allmalig wenigftens das erfte Aufgebot Tampfgerüftet aufzu= 
ftellen. 

Die Kammern, gegen die ſich der wohlgegründete Haß bes 
Volkes aufgethürmt Harte, wir haben fle, nachdem fie ſchmählich 
die Flucht ergriffen Hatten, fogleich aufgelöft, wir haben auf der 
Grundlage des freifinnigften Wahlgefeßes Sie berufen, um in Ihre 
Hände die Geſchicke des Vaterlandes niederzulegen. Wir haben, 
fo viel in unfern Kräften fland, und fo viel es fich thun ließ, ohne 
Daß dadurch Verwaltung und NRechtöpflege gehemmmt wurben, Die 
reactionären Elemente entfernt, und durch volfsthümliche Männer 
erfegt; und fo lange dieſe Maßregel nicht ganz durchgeführt war, 
haben wir Männer des Vertrauens in alle Bezirke gefchickt, mit 
ausgedehnten Vollmachten, um die Sache der Revolution, die Sache 
der Freiheit, die Sache des Vaterlandes zu fördern. Haben wir 
auch, Bürger Volksvertreter, Feine Sparſamkeit eintreten laffen da, . 
wo e8 fich darum handelte, das Volk zu bewaffnen und eine bedeu⸗ 
tende Streitmacht den Feinden der deutjchen Sache, welche Deutſch⸗ 
land wieder zerreißen wollen, entgegen zu ftellen, fo können wir 
Ihnen den Beweis liefern, daß wir in allen andern Gegenftänden 
auf die energifchfte Weife Sparfamfeit eintreten ließen, und es wird 
nun an Ihnen fein, Bürger Volfövertreter, für die Fünftige Zeit 
diefe Sparſamkeit zu janctioniren, namentlich den großen Unfug 
ungeheurer Befoldungen, wodurch das Mark des Volkes audgefo- 
gen wird, zu befeitigen. 
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Der Landesausſchuß Hat aber in Anbetracht der großen Ge⸗ 
fahren, die dem Vaterlande drohen, in Anbetracht, daß es räthlich 
war, eine mehr einheitliche Gewalt an bie Spige der Regierungs⸗ 
gefchäfte zu berufert, nachdem einmal e8 mit den Seinden zum blu⸗ 
tigen Zufammenftoß gekommen ift, feine Gewalt freiwillig nieber- 
gelegt in die Hände einer prontjorifchen Regierung, Die nun vor 
Ihnen fleht und bereit ift, ihr Amt in Ihre Hände niederzulegen. 
Mehrere unferer Brüder, ſte haben ihr Leben ausgehaucht im 
Dienfte und im Kampfe für die Freiheit. Friede fei ihrer Afche, 
und möge jedem freien deutjchen Manne das Loos beſchieden fein, 
mit den Waffen in der Hand unterzugehen, che ed den Beinden der 
Sreiheit gelingt, über uns die blutige Geifel und die Knute zu 
fehwingen. (Stürmifches Bravo im Saale und auf der Gallerie.) 

Nach allen Nachrichten, welche von dem Heere einfommen, 
ift der Muth der Truppen ein großer, fle brennen alle vor Begierde, 
für die Sache der Freiheit, für die Sache des deutfchen Baterlan- 
des in den Kampf zu ziehen, und vielleicht wird es nicht mehr lange 
dauern, fo werben fie Gelegenheit haben, ihren Muth zu erproben, 
und ich zweifle nicht daran, die Nachrichten, die nunmehr von dem 
Schauplatze des Krieges kommen, werben Nachrichten fein, daß bie 
Sache der Freiheit geflegt Hat. An Ihnen, Bürger Volkößertre- 
ter, ift ed nun, zu handeln; wir haben es unterlafjen, irgend Et- 
was zu thun, wodurch es den Anfchein hätte gewinnen können, als 
wollten wir vorgreifen den Fünftigen Gefchiden des Landes. Wir 
Haben an der Form der Regierung Nichts geändert, wir haben 
Nichts geändert an der Verfaflung. 

An Ihnen, Bürger Bolfövertreter, ift ed nun, fich darüber 
audzufprechen, auf welche Weife künftig dieſes Land regiert werden 
fol. Eines aber werden wir wohl Alle bedenken, der Kampf, der 
entbrannt ift gegen die Mächte des Nordens, der Kampf, der ent- 
brannt ift gegen die Feinde des Volkes, es ift Fein Kampf des badi⸗ 
chen Volkes, es ift ein Kampf unferer rheinpfälzifchen Brüder, es 
ift ein Kampf des ganzen deutfchen Volkes für das große, für das 
beutfche Vaterland. Indem ich Ihnen, Bürger Volfövertreter, im 
Namen der proviforifchen Regierung erkläre, daß wir bereit find, 
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über jeden Schritt, den wir gethan, über jede Handlung, die wir 
vorgenommen, bier öffentlich vor den Augen des Volkes Rechen- 
fchaft abzulegen, erkläre ich Ihnen ferner, daß wir bereit find, un= 
fere Gewalt, die wir von dem Landesausfchuffe entgegen genom- 
men, in Ihre Hände niederzulegen, fobald Sie, und zwar fo fchnell 
als möglich, eine neue Regierungsgewalt berufen haben. 

Gott fchüge das Vaterland! Für Deutfchland Alles!’ 

Es ift wohl nie eine revolutionäre Verfammlung mit einer 
fo feichten Advocatenfchrift eröffnet worden! Wir meinen nicht die 
breiften, bandgreiflichen Unwahrheiten, die ganz an den alten 
Brentano, wie er vor dem Mai gewefen, erinnern; viel Elägli- 
cher erfcheint die begeifterungslofe Dürre und Hohlheit, wodurch 
die Rede fich auszeichnet. Wer fich nur mäßig auf Revolutionen 
verftand, mußte ſchon aus diefem einen Actenftüd die Ueberzeugung 
fchöpfen, daß dieſe hölzernen Rabuliften nicht die Leute waren, eine 
Nevolution durchzuführen; ja wer ein wenig zwifchen den Zeilen 
zu lefen wußte, konnte kaum daran zweifeln, daß derfelbe Dann, 
der ſo zuverfichtliche und flegesfrohe Reden führte, in dieſem Augen 
blick ſchon alle Hoffnung ded Erfolges verloren hatte und, wenn 
es irgend die Umftände zuließen, bereit war, feinen Rüdzug an⸗ 
zutreten. 

Bu ihrem Praftdenten wählte die „conftituirende Verſamm⸗ 
lung‘ den Gymnaflaldirettor Damm aus Tauberbifgofsheim, 
der den merkwürdigen Sprung gemacht hatte, aus einem ſehr con= 
ſervativ und ſehr Fatholifch gefinnten Manne, wie wir ihn unter dem 
Regiment Blittersdorff’3 gefannt'haben, radicales Parlaments⸗ 
mitglied und Affiliirter des Frankfurter „Donnersbergs“ zu werben. 
Bicepraftdenten wurden die Abvocaten Werner und Stehlin; 
Secretäre Die Adoocaten Rotteck, Bellifier, Wolff, Mör— 
des. Parteien bildeten fich in der Verfammlung infofern, als der 
Mehrzahl, Die Brentano's Creaturen waren, eine turbulente 
Minderzahl entgegenftand, die den fouveränen Unverftand in feiner 
ganzen Unbefchränftheit vertrat. Der Er-Schulmeifter Stay, 
der Kiterat Steinmeg, der Buchhändler Hoff, der Advocat 
Reich — das waren fo Die Repräfentanten der ganz unpernünfti- 
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gen, laͤrmenden und gröhlenden Wirthshausdemagogie, an Die ſich 
die ziemlich zahlreiche Jugend des Haufes anſchloß. Wolitifche 
Anftchten von Feſtigkeit und Klarheit waren auf Feiner Seite zu 
finden; bie große Mehrheit Tieß fich erft von Brentano, dann 
von Struve ihren Weg vorzeichnen, und Menfchen, wie Stay, 
Lehlbach oder Hoff, waren im Stande, Einfluß zu üben oder 
eine Rolle zu fpielen! 

Die Unfähigkeit der Verfammlung, die Brentano felbft 
fo bitter gerügt hat, trat in allem Großen und Kleinen als der 
charakteriftifche Zug hervor. Es war kaum möglich, mit Die- 
fen Leuten Ausjchüffe zu bilden und Arbeiten zu erledigen: *) 
die Meiften waren fo unwiffend und befchränft, daß man für Die 
Mittelmäßigfeit ſchon dankbar fein mußte. Die wichtigften und 
tief eingreifenden Gefeßvorlagen wurden faſt ohne Prüfung ange= 
nommen: weniger aus blinden, fervilem Vertrauen auf die Regie- 
zung, ald weil man die Dinge nicht verfland. Die politifche Bil- 
dung und die politifche Beredtfamfeit der Leute flammte eben von 
der Bierbank; was dort nicht zu lernen war, wußten fle auch 
nicht. Wer in die Verfammlung hereintrat nnd dieſe Volksreprä⸗ 
fentanten fich anfab, oder Durcheinander fchreien und fehimpfen hörte, 
wer Die „Geſtalten“ betrachtete, die in der Negel das Publicum auf 
der Gallerie bildeten, der mußte fich in irgend einen obfcuren 
Wirthshausclub verfeßt glauben, nicht in den impofanten Kreis 
eines revolutionären Convents. Selbſt Gefinnungdgenoffen, die 
weit aus dem Oberlande nach dem gefinnungstüchtigen Mecca 


*) Doc hatten ihre Arbeiten den Vorzug der Kürze. Der Bericht 
über Fickler's Verhaftung lautete: 

Die Commiſſion ift der Anficht, daB die Befreiung Fidlers 
durch die begonnene Revolution inWürtemberg in eine durch revolutios 
näre Mittel unterftüßte Lage gefommen if. Es wäre demnach ihrer 
Meinung nach gerathen, die Beflimmung, wie bie Befreiung bewerf- 
ftelligt werben SSL, noch auszufeßen, bis nähere Na richten da find 
über das, was die Würtemberger im Allgemeinen und fpeciell in biefer 
Sache thun.“ (!!) 

Carlsruhe, den 19. Juni 1849. 

Die Kommilfton. 
Berihterftatter: N. Müller. 
(Acten der conft. Berfammlung.) 
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gewallfahrt waren, um die Blüthe ihrer VBertrauensmänner zu fchauen 
und zu hören, felbft die erklärten nach der erften Stunde, fo etivag 
fei ihnen Doch noch nicht vorgefommen! Und die Gegner der Re— 
volution wiefen ſchon damal3 mit unverholenem Triumph auf die 
traurige Statiftif der revolutionären Partei hin, Die durch diefe 
Berfammlung zur Ueberrafchung der Führer felbft geliefert ward. 
Im Volke curfirte wohl die Spottrede: proftituirende ftatt confti- 
tuirende Verfanmlung — und fte hatte den Namen mit Fug und 
Recht verdient. 

Bemerkenswerth war ed beſonders, daß hinter den tobenden 
Reden der Abgeordneten fo wenig wirklicher Fanatismus und re= 
solutionäre Kraft war, wie bei den Regenten. Nicht einmal die 
Situngen wurden ordentlich bejucht. Ein Theil der Vorftchtigen 
blieb ganz weg, und je ernfter die Tage der Entfcheidung wurden, 
defto Tichter wurden Die Bänke, manchmal dauerte e8 Stunden 
lang, bis die befchlußfähige Anzahl beifammen war.*) Nicht min- 
der bezeichnend war e8, daß mehrere der lauteften Schreier — ohne 
Zweifel aus Furcht vor den Carlsruher Reactionaͤrs — ſtets mit 
einem Schleppfäbel umgürtet in der Verfammlung erfchienen und 
ihr Nachtquartier zum Theil in nahegelegenen Ortfchaften juchten, 
weil fte fich in Carlsruhe felbft gefährdet glaubten ! 

In der dritten Sigung der Verſammlung erftattete Goegg 
einen Bericht über die Finanzlage — ein Xctenftüd von fo unbe- 
fchreiblicher Naivetät, wie in der ganzen badifchen Revolution Fein 
ähnliches vorgefommen if. „Wer Kenntniffe vom Finanzweſen 
habe, begann er, werde nicht verlangen, daß er eine genaue Ueber- 
ficht über das jetzige Finanzweſen geben ſolle.“ In revolutionären 
Zeiten „ſei e8 ſchwer, Ordnung im Haushalt zu haben und allen 
Bedürfniffen Rechnung zu tragen.” Schon vor der Revolution fei 
die Staatämafchine in Stoden geratben; ‚noch mehr, fegt er 


*) Es wurde erzählt, ein „‚gefinnungstüchtiger‘‘ Bauer, der fich auch 
ben badiſchen Convent anfchauen wollte, habe ein Paar Stunden lang 
auf ihr Exrfcheinen gewartet und dann unmuthig auögerufen : „Sapper⸗ 
ment, ich hab’ gemeint, die Kammer hätt’ fih für pergament erklärt, 
und jest it Niemand da.‘ 
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Hinzu, mußte aber Die Furcht erhöht werden, ald dad Land er- 
fuhr, daß meine Perfon an die Spite des Finanzwe— 
fend kam.“ Er habe entfchieden proteftirt gegen Die Ehre; man 
habe ſogar an die Berufung des früheren Finanzminiſters gedacht, 
ber fei aber außer Landes gegangen. ‚Man fuchte jofort andere 
Männer, fand aber nirgends Jemand.” Vielen Dank fei er den 
Herren Minifterialräthen und den Gaffenbeamten ſchuldig; ſie ver= 
dienten die Öffentliche Anerkennung. „Ihr Bleiben war ein ſchöner 
Zug gegenüber denjenigen, welche entflohen und dad Land in Anar- 
chie geftürzt haben.’ Die Lage fei aber gleichwohl eine ziemlich 
peinliche gewefen. Habe man doch den Soldaten, den revolutio⸗ 
nären Prätorianern, ihre Einftandscapitalien im Betrage von 
800,000 fl. zurücbezahlen müflen, und die Steuern feien fpärlich 
geflofien. „Es hat mancher böswillige Bürger die Steuer zurüd- 
behalten, vielleicht in der Abficht, der Revolution Dadurch einen 
Tovesftoß zu verfegen und unfer glorreiches Unternehmen fallen 
laffen zu machen.‘ 

Diefen fomifchen Geſtändniſſen folgte der bittere Ernſt, daß 
„ohne rafche Hülfe” die Caſſen fich für zahlungsunfähig erklären 
müßten. Es habe beim Ausbruch der Revolution die Amortifa- 
tionscafje fammt den übrigen Caſſen ungefähr 1,900,000 fl. ge⸗ 
habt; es fei aber damit bald zu Ende. Papiergeld habe man in 
der Schnelligkeit noch nicht machen können, fonftige außerorbent- 
liche Maßregeln feien der Verfammlung aufgefpart worden. „In 
jeden Falle ift e8 die Hauptſache, daß Sie an die Spige des Fi⸗ 
nanzminifteriums einen Mann: ftellen, welcher mehr als ich im 
Stande ift, durch feine allfeitigen Kenntniffe und mit den Ver⸗ 
trauen des Landes das Finanzweſen zu Teiten.‘ *) 

Die Aufrichtigfeit Goegg's verdiente alle Anerkennung, 





*) Einer aus ber revolutionären Partei felber, F. Mördes, be: 
merkt bitter aber wahr über Goegg's Rede (S. 279): „Die Mehrheit 
der Berfammlung fand fich nichts beftoweniger befriedigt, da der Goegg ⸗ 

he Vortrag mit einer Reihe von revolutionären Phra— 
fen ſchloß.“ Es ift überhaupt bemerfenswerth, wie jeder Ginzelne 
von ber revolutionären Partei feinen Eollegen die Schwächen und Jaͤm⸗ 
merlichfeiten richtig abgefehen hat, nur fich felber freilich für rein hält. 
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aber fe füllte die leeren Cafien nicht. Die Mafregeln, die bereits 
getroffen waren, oder die man jetzt traf, waren ganz unzureichend. 
Der Abzug an Befoldungen und Penftonen hatte höchſtens den 
Werth, daß der fouveräne Unverfland damit abgefunden ward; 
für die Betheiligten war das Gefeß drüdend und der Staatscaffe 
brachte ed eine für die Lage und Bebürfniffe Doch ganz unzureis 
chende Huͤlfe.“) Auch das Geſetz über eine gezwungene Anleihe, 
das jegt Der conftitutrenden Berfammlung vorgelegt war, Eonnte in fol= 
her Zeit unmöglich Abhülfe gewähren. **) Papiergeld, das einen 
Cours hatte, konnte man nicht fo ohne Weiteres hervorzaubern, wie eg 
der revolutionäre Dilettantismus meinte. Höchftens war durch Ver⸗ 
fauf von Werthpapieren oder Vorrätben, 3. B. einigen Hundert- 
taufend Gentner Roheifen, die da waren und wofür fich Käufer 
meldeten, Geld zu ſchaffen; aber man hatte den günftigen Mo— 
ment verfaumt. Seht, wo die Entjcheidungsflunden nahten und 
ein einziger Tag der Revolution vollends den Gnadenſtoß geben 
fonnte, war e8 auch dazu wohl zu fpät. 

In der zweiten Sitzung der Verſammlung (11. Iunt) hatte 
Hoff eine Reihe dringlicher Anträge eingebracht, die man mit über- 





*) Das Geſetz vom 3. Suni fagte im Art. 1: Vom 1. d. Mts. 
an bis auf weitere Verfügung werden 
die Befoldungstheile die Penſionstheile 
ber Civilſtaatsdiener 
von 1000 - 1800 fl. 800 —1600 fl. nur zu 
: 1800--3000f. 1600-2400 fl. = = 2%s 
über 3000 fl. 2400 fl. nicht ausbezahlt. 
Die Ausbezahlung des einbehaltenen Betrags wird auf die Zeit beflerer 
finanzieller Berhältnifie ausgeſetzt. 


**) Zu 8.3 des Geſetzes, welcher beſtimmte, daß „von dem ermittelten 
Tchuldenfreien Vermögen‘ bis zu 10,00 Ofl. Nichts erhoben werde, Hatte die 
Commiſſion folgende Scala beantragt: 10,000 bis 15,000 fl. = 50 fl. 
Anlehen, 15,000 bis 20,000 fl. = 100 fl. Anlehen, fodann von je weis 
tern 10,000 fl. ein Anlehen von 100 fl., infofern das Vermögen 100,000 fl. 
nicht überfleigt; von 100,000 bis 250,000 fl. je 200 fl.; von 250,000 
bis 500,000 fl. und über 500,000 fl. je A400 fl. Anlehen. Der Antra 
wurde angenommen. Es wäre gewiß nicht unintereflant geweſen, na 
genauen Katiftifchen Erhebungen, wozu die Ereigniffe Feine Zeit mehr 
ießen, zu erfahren, wie viel damals das ‚‚ermittelte fchuldenfreie Ver: 
mögen‘ in Baden zu biefer Zwangsſteuer würde zufammengebradht 
Haben! 
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flüffiger Wichtigthuerei zum Theil in geheimer Sigung verhandelt 
hatte. Sie betrafen meiftens die Organifation, Verpflegung und 
Ausrüftung der Volkswehr und der an der Nedarlinie ſtehenden 
Truppen. Neu und bedeutend war nur der Vorfchlag, dad Gens⸗ 
Darmeriecorps aufzulöfen — ein Antrag, den die conflituirende 
Perfammlung am 12. Juni zum Befchluß erhob. Die Gensdar- 
merie beftand aus ausgedienten Soldaten, war ein tüchtigeß, zuver⸗ 
Yäfftges Corps und um ihrer Anhänglichkeit an die rechtmäßige 
Regierung als fehr „reactionär“ angeſehen; um fo bedenklicher war 
eö, daß eine fo ohnmächtige Gewalt diefem Corps offen den Feh⸗ 
dehandſchuh hinwarf. Wie waren die weifen Gejeßgeber betrof= 
fen, als eines fchönen Tages aus allen Eden des Landes die Gens⸗ 
darmen in Carlsruhe zufammentrafen, ſich unter ihren Officieren 
verfammelten und die fehr unummwundene Erklärung abgaben: fte 
ließen fich nicht auflöfen!*) Man mußte fich auch diesmal, wie 
fchon früher, Dazu bequemen, das Geſetz unvollgogen zu laflen, und 
die Reſtdenz erlebte das tragifomifche Schauspiel, Diele „aufgelöſte“ 
Gensdarmerie compact und mafjenhaft auftreten und die gefammte 
revolutionäre Wirthfchaft durch fe in unbefchreibliche Angſt ver- 
feßt zu fehen. 

Um fo lächerlicher waren die Bravaden, womit zur nämlichen 
Beit Die Leute ihre eigne Unruhe zu übertäuben fuchten. In ber 
vierten Situng hatte Peter, durch den Beifall, ven Goegg geern- 
tet, angelockt, einen Bericht über das Juſtizweſen abgeftattet, von 
dem ein revolutionärer Parteimann fagt: die Arbeit konnte ſich 
unmittelbar neben Die Goegg'ſche jtellen.**) Es kam die Eidesan⸗ 


*) Das officielle Blatt vom 15. Juni brachte einen Beruhigungs⸗ 
artifel für die Gensdarmerie. ‚Nur das Corps folle aufgelöft werden, 
der Einzelne im Dienft bleiben.” — — „Es fei wohl von einer wohl⸗ 
discipl nirten Mannschaft zu erwarten, daß fie, ohne eiteln Befuüͤrchtun⸗ 

en Raum zu geben, einer im Interefle des Gefammtwohles getroffenen, 
ihre eigne Intereſſen aber durchaus nicht gefährdenden Maßregel mit der: 
jelben Bereitwilligkeit entgegenfommen werde, bie fie anderwärts gegen 
die Anordnung der proviforifchen Negierung an den Tag gelegt habe!’ 
— bie Elägliche captatio benevolentiae half indeflen nichts. 


**x) Mördes, ©. 284. 
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gelegenheit zur Sprache. Der „Berg“, wollte von Schonung ge= 
gen die Gerichtshöfe nichts hören, führte fehr wilde Reden und 
fegte einen Antrag durch, der den Eidverweigernden eine Frift 
von zweimal 24. Stunden fegte. Der Befchluß hatte freilich Feine 
größere Wirkung, ald der gegen die Gensdarmerie. In derſelben 
Sigung Fam der Aufruf zur Debatte, den Erzherzog Sohann ala 
Reichsverweſer an das badifche Volk gerichtet hatte (10. Juni), um 
den beuorftehenden Einmarfch der Truppen zur Unterdruͤckung des 
„Aufruhrs“ anzufündigen.*) Nach Verabredung interpellirte 
Mördes in hohem Tone, Brentano replicirte mit der Er- 
klaͤrung, daß er feinen Reichsverweſer mehr Eenne, und Die VBerfamm- 
lung, nachdem fte das Actenftüc mit „großem Unwillen“ und un— 
terdem Rufe: „das iſtvon Mathy!“ angehört, befchloß fofort, dem 
Aufruf eine geharnifchte Antwort entgegenzufegen. Sie ward von 
Brentano entworfen**) und war feiner und der Sippfchaft, die 
ihn umgab, vollfommen würdig. in leereres Phrafengeflingel 
voll Blattheiten und gemeinen Schimpfreden Tieß fich auf der Welt 
nicht erdenken; e3 fehien cher von einer Schaar böfen Jungen aus= 
zugehen, als von einer resolutionären Verfammlung, die einen 
großen Kampf auf Leben und Tod aufnahm. Vergebens mahnte 
Junghanns ſchüchtern daran, einen etwas anftändigeren Ton 
gegen den Erzherzog anzufchlagen und hervorzuheben, daß man die 
Revolution nicht herbeigerufen, fondern durch Die Flucht des Grof- 
berzog& dazu genöthigt worden fei; der eitle Geck Florian Mör— 
de8, der zu Offenburg blaß und erſchrocken dem Gang der Dinge zu= 
gejehen, den er nicht mehr hatte aufhalten können, nahm jegt auf 
einmal den Ton eined „Entſchiedenen“ an, nannte den Reichsver⸗— 


*) Der Aufruf enthielt bittere Wahrheiten, namentlich in den Wor- 
ten: „ber Urſprung des badifchen Aufſtandes entbehrt ebenfo fehr jedes 
fittlichen Grundes, wie die Handlungen feiner Führer. Keine bürgerliche 
Freiheit, fein vaterländifches Interefie war in Baden bevroht. Die 
Bewegung bedurfte der heuchlerifchen Larve des Kampfes für bie Reiches 
verfaflung, damit fie nicht als finnlos und verbrecherifch felbft von den 
Derblendetften durchichaut werde.“ 


**) In den handfchr. Protocollen findet fi) das von Brentano’s 
Hand gefchriebene Goncept, fo wie ein milderer Entwurfvon Junghann 8. 
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weſer einen Berräther, „unt Berräther, rief cr unter bem Jubel 
ter Berfammlung und ter Galleriefouveräne, gehören auf Das 
Schaffot!“ Auh Reich, einer der plumpften Schreier, wollte 
„von Zurüdführung der Gottesgnadenwirthſchaft“ nichts wiflen, 
obwolSunghanns jehr wahr und jehr zeitgemäß daran erinnerte: 
‚man jolle nicht fo ſchroff auftreten, wenn man nicht Die Macht habe, 
feinen Worten Nahtrud zu geben.” Er geftand offen, „daß er 
fich freuen würde, wenn der Großherzog zurüdfame; er jehe darin 
das einzige Heil. Wenn man die Macht hätte, Die Republik herbei— 
zuführen, jo wäre er der erfte, der Damit einverftanden wäre, aber 
es fei nicht möglich.” Mordes meinte darauf — und au 
diesmal flimmte die Gallerie einen überaus naiven Jubel an: — 
‚wenn Sunghanns Recht hätte, fo müßten die Anweſenden den 
Saal verlafien und eingeftehen, daß fle Dumme Streiche gemacht 
hätten, und daß fle impotent jeien.” Iunghanns wiederholte, 
daß nad} feiner Meinung ‚feine andere Rettung,’ als die Rückkehr 
des Großherzogs offen ſtehe, und ließ fich nicht irre machen, als 
Leute, wie Hoff, Tiedemann, Stay, im rohen Tone über ihn 
herfielen und der Präfident flatt ihrer ihn felber wegen eines un- 
bequemen Ausdrucks zur Ordnung rief. Hoff wollte gar im 
Sturme die Brage, ob monarchifche oder republikänifche Verfaſſung, 
entjchieden wifjen, *) was freilich Brentano aus guten Gründen 
verfchoben wünfchte, und Advocat Rott eck, der mißrathene Sohn 
eines verdienten Vaters, meinte, man folle den Großherzog zurüd- 
rufen, „um ihn vor die zuftändigen Gerichte wegen Hoch- und Lan⸗ 
desverraths zu ſtellen.“ Unterftübung fand Junghanns nur an 


— —— 


*) Die Netrheit der Verſammlung wollte dieſe Frage lieber in 
ber Schwebe laſſen; doch gab es einzelne Ungeduldige. Hoff äußerte, 
als nachher das Triumvirat gewählt ward, feine Freude darüber, daß 
Baden nun ein Freiftaat fei, und unter Beter’s Papieren findet fich 
ein eigenhändig beichriebenes Blatt mit folgendem „Antrag :“ 

„Baden ift als Freiftaat erklärt, Die monardhifhe Res 
gierungsform ift abgeſchafft.“ 2 

eter. 


Merner. 
‚ Das rafche Ende der Revolution hat die beiden Unterzeichner wahr 
Theinlich abgehalten, dieſen Antrag vorzubringen. 


535 


Augenfleinund Kiefer, zwei unbedeutenden Leuten, die zwar als 
geſchickte und rührige Wühler zweiten Ranges früher excellirten, jetzt 
aber recht gern durch die Rückkehr des großherzoglichen Namens 
fich gedeckt gejehen hätten. Kiefer fprach für Sunghbanns — 
flimmte aber Doch für die Broclamation, die mit 53 gegen 2 Stimmen 
Junghanns und Augenftein) angenommen ward. Mehr 
Stimmen als diefe zwei hätte wohl auch ein fürmlicher Antrag auf 
Nürfberufung des Großherzogs nicht erhalten, obwol nicht Wenige 
in der Verfammlung faßen, die im tiefften Grunde ihres Herzens 
froh gewefen wären, wenn der Großherzog zurückkehrte und fle unter 
den ſchirmenden Schild der formellen Gefeglichfeit genommen Hätte, 
Aber fle fürchteten fich und flimmten lieber in ten Ton ber tris 
vialen Wirthshausverhandlung mit ein. 

Noch an demfelben Tage (13. Juni) ward der wichtigfte Schritt 
vorgenoinmen: die Beftellung einer neuen Regierung. Brentano 
war des Regiments bereit3 jo fatt geworden und verfprach ſich fo 
wenig von dem bevorftehenden Kampfe, daß er am liebften ganz 
zurüdgetreten wäre. Ging dies nicht an, fo wollte er wenigftens 
die Gewalt ungetheilt und unbewacht in feine Hand vereinigen, 
Nicht fo dachte die Außerfte Partei; fte fühlte, daß man ihn noch 
nicht befeitigen könne, aber fie wollte wenigſtens feinen Einfluß 
geſchwächt und ihn von Leuten ihrer Farbe umgeben fehen. Die 
vier Anträge, die in der fünften Sigung auftauchten, entfprachen 
dieſer verfchiedenen Parteiftellung. Ein Antrag von Junghanns, 
welcher eine „‚proviforifche Regentſchaft,“ die Brentano führen 
folle, vorſchlug,*) und einer von Mör des, einen Minifterprä- 
fiventen zu wählen, ber die Chefs der einzelnen Minifterien ers 
nenne, waren beide im Sinne Brentano's. Dagegen ging der 
Antrag Reich’s, Die Berfammlung folle alle Minifter erwählen, 
und der Lehlbach's, ein dietatorifches Triumsirat zu ernennen, 
vom „Berg“ aus: in ihnen lag das Zugefländnig, dag man 
Brentano nicht entbehren Eonnte, und doch die Abftcht, ihn durch 

*) Der Berg rief fpöttifch: der oe Allerdings lag dem 


Antrag der Sinn zu Grunde, Brentano jolle die Regierung unter 
einer conftitutionellen Form verwalten, bis der Großherzog zurüd ſei. 
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Leute ihres Schlags zu überwachen. Die Verhandlung über dieſe 
Borfchläge war über alle Begriffe Ieer und dürftig; nicht von 
einen Einzigen ward der wahre Geftchtöpunft einer revolutionä= 
ren PBolitif ind Auge gefaßt, die Meiften fprachen entweder wie 
Blinde von den Barben, ober verbargen hinter unwahren Worten 
ihre eigentlichen Gedanken. Einen Mann zum Dietator zu er= 
nennen, fagte Lehlbach, halte er aus demofratifchen Grundſätzen 
für bedenflich ; auch glaube er nicht, daß ein Mann diefer Aufgabe 
gewachfen fei! Reich verſteckte fich vollends hinter eine ganz ein= 
fältige Ausrede: „Brentano, fagte er, Eünne wegen feiner ange= 
griffenen Gefundheit das Amt nicht allein übernehmen, fonft gebe 
er in Kurzem kaput.“ . 

Mit folch einer Beredtfamkeit ward diefe Verfammlung ge= 
leitet! Sie befchloß mit 39 gegen 16 Stimmen im Sinne bes 
Berges nah Lehlbach's Antrage: „es fol eine provijorifche Regie- 
rung aus drei Männern mit Dietatorifcher Gewalt erwähltwerden ; die 
eonftituirende Verſammlung kann diefe Gewalt jeder Zeit zurüd- 
nehmen ; Die proviforifche Regierung ift nach niedergelegter Gewalt 
der conftituirenden Berfammlung Rechenschaft abzulegen ſchuldig.“ 

Unter den 16 Berneinenden befand fih Brentano mit den 
ihm unbedingt Ergebenen; „nicht im Stande mich zu entfernen, 
ſchrieb er fpäter, fuchte man mich zum machtlofen Werkzeug herab- 
zumürdigen. Man fehuf die dreiköpfige Dictatur, in der von Ein= 
zelnen Elar auögefprochenen Abficht, meines Namens fich zu be- 
dienen, aber durch die zwei Mitdictatoren mich im Schach zu 
halten.’ Allerdings war died die Abftcht der Außerften Partei. 
Reich ſelbſt foll ven Beſchluß für eine Dummheit erflärt und 
Stay geäußert haben: er habe nur deßhalb für Erfchaffung der 
Dietatur gewirkt, damit das Volk auch dieſe Staatsform Durchmache 
und fich überzeuge, daß fle nichts tauge.*) So frivol und nichtö- 
nugig war Die Politik der Leute, die in einem Athem zehnmal 
verficherten: das Vaterland fei in Gefahr! 

Bei der Wahl der Dietatoren erhielt Brentano 55, 





*) Moͤrdes, ©, 283. 
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Goegg 47, Werner 34 Stimmen von 57 Anwefenden. Die 
Majorität, die Goegg und Werner ala Wächter Brentano’3 
gewählt hatte, war diefelbe, welche Die dreiköpfige Dictatur befchlof= 
fen; Brentano wünfchte eine feiner Greaturen, Kiefer, zum. 
Eollegen, blieb aber mit 17 Stimmen in der Minderheit. 

Die Partei Brentano's fuchte nun wenigftend die Dictas 
torifche Gewalt fo audzuftatten, daß fle möglichft frei und un⸗ 
bejchranft handeln Fonnte. Erft ward die Permanenz der Ver⸗ 
fammlung befchloffen, dann (15. Juni) ein Gefeg über die Befugniffe 
der Dietatur erlaffen, welches dem Befchluffe vom 13. einen Theil 
feiner Widerwärtigfeit benahm. Es war nicht nur die ausgedehntefte 
Machtvolllommenheit in die Hande der Dietatoren gelegt, fondern 
noch ganz befonders die Ernennung der Minifter in die Hände 
„desjenigen Dietators gelegt, welcher bei ver Wahl die meiften 
Stimmen erhalten hatte!“*) Diefelbe VBerfammlung, die zwei Tage 
zuvor gegen Brentano ein unzweideutiged Mißtrauensvotum 
abgegeben, hieß jegt — befler bearbeitet — das Gefeß mit jehr 
großer Maforität gut, und der Berg brachte es diesmal nur auf 
4 Stimmen! 


*) Das Geſetz Tautete: 

Art. 1. Die proviforifche Regierung vereinigt in ſich alle Regie: 
rungsgewalt, infoweit fie nicht dur diefes Geſetz befihränft iſt. Art. 2. 
Die prov. Negierung ift die alleinige vollzgiehende Gewalt für die Bes 
ſchlüſſe der verfaffunggebenden Berfammlung Art. 3. Die proviforifche 
Regierung bat die Belugniß, proviforifche Geſetze zu erlaflen und Gefeße 
zu fuspendiren. Art. 4. Die proviferifche Regierung ernennt für bie 
regelmäßige Verwaltung des Landes Minifter; dieſe Ernennung wird 
von bemjenigen Mitglied ber prov. Regierung vorgenommen, welches 
bei der Wahl die meiften Stimmen erhielt. Die Entlaffung der Mini: 
fer geichieht nach collegialifchem Beichluß der prov. Regierung. Art. 5. 
Das übrige Beamtenperfonal wird von ber prov. Regierung insge⸗ 
fammt ernannt. Jedoch kann in dringenden Faͤllen jedes Mitglied der 
Regierung auf feine Verantwortung hin Ernennungen vornehmen. Das 
Gleiche findet bei der Entießung von Beamten ftatt. Art. 6. Die 
prov. Negierung hat das Recht, in gleicher Weile außerordentliche 
Beamten mit den ihr gutdünfenden VBollmachten zu ernennen und ihren 
Gehalt zu beftimmen. Art. 7. Die prov. ntegterung, hat das Recht, 
unbedingt über Staatögelder zu verfügen. Art. 8. Die prov. Regie: 
rung hat das Begnadigungsrecht. Art. 9. Die prov. Negierung bat 
die oberfte Militärgewalt. Art. 10. Die prov. Regierung hat das Recht 
ber Bertretung nad Außen. Gegeben zu Carlsruhe am 15. Juni 1849 ıc. 
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So war aljo auf einem Umweg für Brentano bie alleinige 
Dietatur gerettet — zumal feine beiden Gollegen, Goegg und 
Merner, nad feiner eignen Neuerung e8 vorzogen, „ſich bei ber 
Armee herumzutreiben.‘ Am 16. bildete er fein Minifterium : 
Mördes erhielt das Innere, Met, und als diefer ablehnte, Heu= 
nifch die Binanzen, Sach8 das Aeußere,“) Werner den Krieg, 
Brentano felbft behielt fich die Iuftiz — die Regierung beftand 
alfo ganz überwiegend aus den Anhang Brentano’s Mit einem 

Geſetz, wie das vom 15. Juni war, Eonnte er eine Regierungsgewalt 
immerhin entfalten. War doch noch außerdem der Kriegszuftand, 
den die Regierung felbft urfprünglich nur abwärts von der Murg ver⸗ 
fündigen wollte, **) von der Berfammlung verjchärft auf das ganze 
Land ausgedehnt und die ordentliche Gerichtöäbarfeit durch das 
Standrecht verdrängt. Stay hatte bei der Gelegenheit geäußert: 
ed giebt in Nevolutiondzeiten nur zwei Clafien: Breunde und 
Feinde der Revolution; letztere müſſen vernichtet werden. Reich 
fügte erläuternd Hinzu: das Standrecht foll nur die Reactionärs 
beunruhigen; für und verfünden wir fein Standrecht! 

Gleichwol war die Stellung der Regierung eine fehr peinliche. 
Schon am zweiten Tage nach dem Zufammentritt der Berfammlung 
hatte fie in einer geheimen Situng ein Bild der Zuftände entivorfen, 
das von den Prahlereien der Eröffnungsrede merklich abwih. Es 
ward die Unordnung in Heere, der Mangel an allem Nöthigen, 
die schlechte Wirthfchaft mit den Staatögeldern, die Willkür der 
Commiffäre und ihrer Requifttionen gefchildert; es ward offen er= 
Härt, daß Raftatt in einem Zuftande fei, der kaum eint vierzehn⸗ 


*) Sachs trat fein Amt nie an, feine PBolitit war die nämliche, 
wie bie der Borfichtigen, bie in die Conſtituante gewählt nicht ablehn⸗ 
ten, aber auch nicht in die Sigungen gingen. 

*“*) Zur Charafteriftif der babylonifchen Verwirrung dient Folgendes. 
Am 5. hatte Sigel im Hauptquartier das Standrecht für ganz Bas 
den verfündet, während ganz unabhängig davon am nämlichen Tage 
bie Regierung (deren abweſendes Mitglied Sigel felber war!) es im 
milderer Form und nur bis zur Murg proclamirte. Den Widerſpruch 
zu löfen, brachte das offlcielle Organ am 8. eine Erklärung, welche an 
die Stelle der Sigel’fchen Verfügung die der Regierung feßte. 
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tägige Vertheidigung möglich mahe.*) Eine Commiflton, die 
abgefandt wurbe, beftätigte diefe Schilderung und brachte Forde— 
rungen mit, die, wie Mördes jagt, bewiefen, „daß entweder das 
Kriegäminifterium unverantwortlich verwaltet, oder im Hauptquar⸗ 
tier auf die fchauderhaftefte Weife gehauft wurde.” Brentano 
ſelbſt erklärte ohne Ruͤckhalt, daß die Megierung im Heere Feine 
Beachtung fände, daß nicht die Regierung, fondern die Herren im 
Sauptquartiere Die Zügel in den Händen hätten. Unter dieſen 
Umftänden, da ed an einem leitenden, überlegenen Kopfe fehlte, 
war das Triumsirat nur eine Quelle der Berwirrung. Die Trium- 
virn, die Minifter, Die Anführer und die Commiffäre regier- 
ten jo durcheinander, daß die Betheiligten felber in ihren Schrif- 
ten den Zuftand als den einer vollftändigen Anarchie bezeichnen. 

Bei folder Ohnmacht an der Spite, folcher Unfähigkeit und 
PBerwirrung der Werkzeuge in den mittleren und unteren Schich- 
ten, mit einer Verwaltung, wie die Commiffäre fle führten, und 
einer Volksvertretung, wie die „Conſtituirende“ war — muß⸗ 
ten die bevorftehnden Tage des Kampfes zugleich Die Tage der letz⸗ 
ten Entjcheidung werden. 


Anm Nedar war feit dem Rüdzug von Seppenheim nichts Be- 
beutendes vorgefallen, aber man hatte fich zum Kampfe vorbereitet. 
General v. Schäffer war auf fein dringentes Verlangen durch 
Nafſauer und Medlenburger verftärft worden ; die Beforgniffe, die 
durch den Meberfall vom 30. im Hauptquartier geweckt worden, 
waren nun befeitigt und es machte fich dort eine Tampfluftige, 
agrefftve Stimmung geltend. Den Heſſen war es barum zu 
thun, auf badifches Gebiet vorzurüden, der Führer der medlen- 
burgifchen Brigade, Oberft v. Witzleben, früher in preu= 
Bifchen Dienften, brannte vor Ungebuld, einen raſchen und 
entfcheidenden Streich ausuzführen. Beurer hatte alle Mühe, 
diefe Hitze zu dämpfen, da er feſt bei feinem Vorhaben 





*) Mördes, ©. 276. 
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‚bebarrte, nicht eher anzugreifen, ala bis durch bie Ankunft 


der preußifchen Heere der Feldzug mit ganz zuverläfftgen Erfolgen 


geführt werden könne. Im einem Schreiben, das zwei Tage nach 


den Heppenheimer Vorgängen an Schäffer abging, wies er im. 
Einzelnen nach, warum ein ernftlicher Angriff „aus militärifchen 
und politifchen Gründen” unthunlich fei, und erflärte zugleich be⸗ 
ftimmt, „daß er die Verantwortung dafür nicht übernehmen könne.“ 
Viel wichtiger ſchien e8, Die Mainlinie einftweilen bis zur Ankunft 
der Preußen zu decken, die Ausgänge des Odenwalds zu beobach- 
ten und Darmfladt u. f. w. vor rafchen Sandftreichen zu fehügen. 

Wir müffen und dabei erinnern, daß das Beer an der Berg⸗ 
ftraße eine ‚ „Reichsarmee“ von acht verfchiedenen Gontingenten war, 
deren Truppen noch viel eher fich verſchmolzen, als die verfchiede- 
nen Führer. Diefe letzteren repräafentirten gewiffermaßen den Par- 
ticularismus der einzelnen Landesfürften und benahmen fich nicht 
felten, als wenn fie die Regenten felber wären. Sp war denn 
3. B. der genannte Führer der mecklenburgiſchen Brigade mit dem 
Kriegsplane des Obergenerals nicht einverftanden und Außerte of⸗ 
fen die Unzufriedenheit feiner Truppen über die den Medlenburgern 
angewiefene Stellung. Peucker mußte fehr verftändlich daran 
erinnern, „wie er nie geftatten werde, daß einzelne Truppencorps 
fich über die ihnen zugewiefene Aufgabe ein eingreifendes Urtheil 
erlaubten,’ ſprach übrigens das Vertrauen aus, daß die Disciplin 
der Mecklenburger tüchtig genug fei, um ſich den an fle ergehen- 
ben Befehlen nicht zu entziehen. Oberft v. Witzleben beharrte 
auf feinem Lieblingsgedanken, einen rafchen Handftreich zu wagen, 
ber vielleicht unmittelbar nad) der Heppenheimer Deroute gelingen 
fonnte, deſſen Mißlingen aber von unüberfehbaren Folgen war. 
Dffenbar hatte die Heppenheimer Affaire unter den Führern an 
ber Bergftraße eine ganz geringſchätzige Meinung über die badi- 
fchen Infurgenten geweckt, und Witzle ben meinte in einem Schrei- 
ben an Peuder, e8 fet jehr zweifelhaft, ob die Badner ſich über⸗ 
haupt fchlügen; man fehiene, fügte er Hinzu, fich von Geſpenſter⸗ 
furcht Teiten zu Iaffen. Peucker beftand indeflen auf feinen be= 
daͤchtigen Erwägungen und wies den Vorwurf der Gefpenfterfurcht 
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mitLebhaftigfeit zurüd. Witzzle ben felber erhielt fpäter (15. Juni), 
als er bei Ladenburg diefen bedächtigen Rathſchlägen untreu ward, 
eine Lection, die ihm mit blutigen Strichen bewies, daß es feine 
„Geſpenſter“ waren, die Peucker gefürchtet hatte. *) 

So blieb e8 denn an ber Bergſtraße fürs erfle bei ber 
"Defenfive; man machte Streifzüge nach den Debouchees des Oden⸗ 
waldes und befchränfte fich auf eine Razzia nach Weinheim, das 
nicht fehr ſtark befegt und nachlafftg bewacht war — wahrfchein- 
lich weil der neue Anführer „Oberſt“ u. Bed erirartete, es werde 
ein Parlamentär der Reichdarmee ihn zur Capitulation auffordern, 
und er dann verjuchen wollte, die Armee zu einem folchen Schritte 
zu bewegen. Statt deffen erfchienen am 5. Juni mit Tagesanbruch 
die Heffen vor Weinheim, überfielen die verwirrten Soldaten und 
Vofswehrmänner, bie in wilder Flucht an den Nedar zurüdeilten, 
brachten ihnen ohne eigne Einbuße einen namhaften Verluft bei und 
zogen fich, nachdem fle Weinheim entwaffnet hatten, am Mittag 
wieder auf ihre Yinie zurüd. War die militärifche Wichtigkeit 
diejer Expedition fehr untergeordnet, fo war es doch die größte 
Lächerlichfeit, wenn man auf badifcher Seite ungeheuern Lärm 
fchlug über die treulofen Heſſen, und den Ueberfall wie einen Act 
ber Barbarei darftellte. Das abfichtliche Schaugepränge, womit 
man in Heidelberg am 7. Juni Neun Todte begrub — ed waren 
mehrere Heidelberger vom erften Aufgebot in Weinheim gefallen 
— erreichte nicht den Zweck, den man im Auge hatte; es kuͤhlte 
bie Friegerifche Hite vielmehr ab, flatt daß es ſte erhöhen follte, 

Un der Spige der badlfchen Truppen ftand feit den contrere= 
solutionären Bewegungen der frühere Hauptmann v. Bed, der 
fih, wie ſchon erwähnt, mit apitulationggedanfen trug; 
wie er biefelben vereitelt ſah und eines feften Gehorfams der 
Unteranführer und Soldaten ſich nicht verfichern konnte, trat er 
ab. Auf diefen Fall Hatte die revolutionäre Partei gerechnet; 
fhon am 3. war der verdrangte Sigel „als Kriegsminiſter“ wie- 


*) Die angeführten Stellen find der Correfpondenz zwifchen Peu⸗ 
cker und den Führern der einzelnen Brigaden entnommen, 
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der im Hauptquartier zu erblicken, und ruͤhrige Agenten boten Alles 
auf, die Soldaten gegen die Officiere aufguwiegeln, Die des Zu= 
fammenhanges mit den Auftritten vom 31. Mai verdächtig waren. 

‚Bei meiner geftrigen Ankunft in Heidelberg, berichtet Si= 
gel als Kriegäminifter am 4. Juni an die proviforifche Regie= 
rung,*) fand ich die Zuftände bedeutend verändert. Das Miß- 
trauen gegen und hat fich gegen die meuterifchen Offictere gekehrt. 
Schon hat man von einem Batatllon die Officiere eingebracht ; die= 
felben figen auf der Hauptwache und erwarten dort ein ſtrenges 
Gericht. Die Armee fteht alfo der proviforifchen Regierung zur 
Verfügung, iſt mehr als je kampfluſtig.“ 

„Ich werde heute noch eine Berathung mit Oberft Beck ha= 
ben, der fich wirklich in Mannheim befindet, um endlich Gewißheit 
darüber zu erlangen, ob er fich entfchließen kann, den Weifungen des 
Kriegsminifteriums Folge zu leiften. Noch ftügt man ſich auf den 
alten Gedanken der pafftven DVertheidigung hinter dem Nedar, 
welcher Gedanfe uns in 8 Tagen ruiniren wird. Ich wenigftens 
will alle meine Kräfte aufbieten, um diefe Gefahr von uns abzu= 
wenden und [ollte es durch eine Militärrevolution ge— 
ſchehen.“ 

Die Militärrevolution erfolgte friedlich durch Beck's Rücktritt; 
Sigel übernahm wieder das Commando. Am s. ſchon berichtete 
aus Heidelberg Hoff an die proviſoriſche Regierung,“*) daß Si= 
gel wieder dad Vertrauen als Obercommandant genieße und na= 
mentlich die Artillerie ihm feft anhänge. Unter Beck's kurzem 
Commando feien viele Mißgriffe und Verfehrtheiten gemacht wor⸗ 
den. ‚Allen Verhältniffen nach, fügt er hinzu, muß dieſer Tage 
ein Angriff von unferer Seite flattfinden; e8 geht gar nicht anders. 
Die Truppen find alle vom beften Geifte befeelt und die Proclama— 
tion des Großherzogd macht keinen Eindrud. Nur auf die Dra= 
goner muß man Acht geben. Ich werde Blugfihriften ald Gegen— 


gift vertheilen laſſen.“ 


*) Unterfuchungsacten gegen Sigel. 
**) Unterfuchungsacten gegen Hoff. 
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In ber That zog Sigel die Truppen enger zufammen und 
bejchloß einen Angriff. Am 8. Juni Tieß er an die Commandan⸗ 
ten der einzelnen Corps feine Weifungen ergeben. Oberſt Thome 
follte Weinheim fo gut wie möglich vertheidigen und im Falle des 
Rückzugs bei Großſachſen Die zweite, erft im Talle der Noth bet 
Schriesheim die dritte Aufftellung nehmen. ‚Ihre Bewegung, 
fügt er bei, und die Vertheidigung der Bergſtraße foll und bie 
Möglichfeit geben, von Mannheim, Ladenburg und Schriesheim 
bie rechte Flanke des Feindes zu faſſen und gegen die Bergftraße zu 
drängen.‘ Oberſt Ruppert follte Altenbach befegt halten, mit 
dem Reft gegen Heppenheim marfchiren und Thome’s Rüdzug 
teen. Oberſt Kapferer follte den Angriff gegen Sanphofen 
und Virnheim übernehmen, während Eichfeld angewielen ward, 
bei Ladenburg den Nedar zu halten.*) Zugleich jehte Sigel den 
Oberſt Blenfer davon in Kenntniß, damit ihn Diefer etwa durch 


einen Angriff auf Worms unterftüge. **) 


*) Diefe und die folgenden Actenftüde befinden ſich in den ange: 

führten pfälz. Papieren. 
**) Sigel an Blenfer, 8. Juni. 

Da der Feind son Heppenheim Her einen Angriff beabfichtigt, fo 
habe ich zu feinem Empfang die nothwendigen Anordnungen getroffen. 
Es wäre zu wünfchen, daß wir in Uebereinſtimmung handelten, und 
daß, Tobald Sie den Kanonendonner dieffeits des Rheins hören, von Ih⸗ 
rer Seite ein Angriff gegen Worms flattfände. 

Ausführlicher geihah es in einer Depeſche vom 9. d. d. Haupt: 
quartier in Heidelberg, worin Sigel ale „Kriegsminifter des 
Staates Ob Fra a bie vergefienen Unionsgedanfen wieder anz 
fachte und die pfälzitche Hülfe als eine Pflicht verlangte. 

„Durch die politifchen Verhältniffe ſowol als durch die militäri- 
fchen Borgänge an der heiftichen Grenze find wir gezwungen, aus einer 
blos defenfiven Stellung gegenüber Heflen und den alliirten Truppen 
in eine Offenfive überzugehen.‘‘ 

„Die fchleunige, unverzügliche That ift nothivendig gemacht durch 
den Geiſt in unferm Lager, für den der Krieg und nur der Krieg ein 
Heilmittel ift, ferner durch die vollftindige Demoralifation und Zerrüt- 
tung der feindlichen Heere, die wir beungen müflen, ehe man fih durch 
befeiligte nordifche Truppenkörper arrangirt. Die badifche Armee wird 
das Centrum und die rechte Flanke des Angriffs liefen, wir erwarten von 
ben Pfälzern eine gleichzeitige Operation auf dem linken Flügel.‘ 

„Wir können bürgen für den Sieg, wenn wir bei der jegigen 
Stärke des Feindes ihm überrafchen. Was aber mit unferer Sache ge⸗ 
ſchehen wird, wenn die vorausfichtlichen Berflärfungen eingetroffen find 
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Die pfälzer Megierung war anderer Anftcht; fie lehnte jede 
Unterftügung ab, aus Groll über das frühere Benehmen der Bad— 
ner. Man habe zwar, ſchrieb der pfälzifche „Regent” Fries an 
Tech ow, ein gemeinfchaftliches Kriegsminifterium, aber nicht 
einen gemeinfamen Oberbefehlähaber. „Will Sigelan Sznayde 
befehlen? — — Wie viel Abgeordnete und Officiere haben wir 
nach Baden gefchidt, um den Landesausſchuß u. f. w. über Die 
Lage unfre8 Landes aufzuklären? Was war die Antwort auf alle 
unfere Anträge, bezüglich einer Unterfiligung mit Waffen, Munition 
oder Truppen? Was war die Antwort auf unfere dringend wie= 
derholten Anfuchen um ein Eleines Anlehen? Was war die Ant⸗ 
wort auf unfern Vorfchlag, Baden und die Pfalz unter eine ge= 
meinfame Regierung von drei Mitgliedern zu ſtellen?“ — — — 

‚Wie will man von Seite des badifchen Oberbefehlshabers 
begründen, daß er ein Recht habe, unter den objchwebenden Ver⸗ 
hältniſſen Unterftügung von der Pfalz zu begehren 

So jah e8 mit der Einigfeit der beiden revolutionären Re— 
gierungen aus, die dreißig Monarchien in Deutfchland umftürzen 
wollten! Der Plan ward jegt nicht ausgeführt, wohl aber berei= 
tete fich in demfelben Augenblid ein günftiger Umfchwung für die 
revolutionäre Bewegung vor. An dem nämlichen Tage, wo Si⸗ 
gel feine Depefche an die Pfälzer gefchicdt Hatte, war Ludwig 
Mieroslawski in Garlöruhe angelangt, um den Oberbefehl 
über die Revolutionsarmee in die Hand zu nehmen. 

Der Gedanke, Mieroslawski an die Spike zu rufen, war 
in den erften Tagen der Revolution aufgetaucht, und I. PB. 
Beder ſcheint zuerft darüber Verhandlungen angefnüpft zu haben. 
Schon am 19. Mat ſchrieb ein gewilfer Studi aus Marfeille an 
Becker:*) ‚Herr Dr. Normann, um feiner Befchäftigung wils 
Ien verhindert, bittet mich Ihnen Folgendes zu fchreiben. Nachdem 
er den Inhalt Ihres Briefes dem Mieroslawski mitgetheilt, 
und die Reaction die würtembergifche Hülfe ganz erdrüdt haben wird, das 
fteht außer unferer Gewalt. Wir halten den Augenblid für einen großen 
entfcheidenden; wir halten uns verantwortlich für die Benusnng deſſel⸗ 


ben, aber auch die, auf beren Unterftüßung wir ein Recht haben. 
*) Original in ten Acten gegen Mieroslamsfi. 
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gab er ihm die Erklärung ab, daß er (M.) nicht nur immer noch 
geneigt jei, fein Anerbieten unter den Ihnen befannten Bebingun- 
gen zu halten, jondern daß er felbft auf die Aufforderung irgend 
einer proviforifchen Regierung da8 Obercommando übernehmen 
würde, wenn einige8 Geld, fo wie Kriegsmaterial vorhanden ſei.“ 

Normann felbit fügt Dann hinzu: 

„M. geht morgen von hier in die Umgebung von Paris, um 
mit dem demofratifchen Polencomite, defien Mitglied er iſt, Rück⸗ 
fprache zu nehmen und gleichzeitig vorzufehren, daß ihm im Valle 
feiner Berufung ein Kern polnischer Officiere nach Deutjchland 
folge.” 

Am 28. Mat wandte fich die proviforifche Negierung an den 
Polen felber und erhielt von ihm am 2. Juni aus Verfailles eine 
günftige Antwort; er veriprach in 5-—6 Tagen zu kommen und 
fich nach Anftcht der Verhältniffe zu entjcheiden.*) Die polnifche 
„demokratiſche Gentralifation,‘’ von der einige Abgeordnete in 
Baden anwefend waren, flimmte zu und ftellte eine Anzahl Offt- 
ciere zur Verfügung. 

Ein Schreiben Mieroslawski's an Victor Seltmann 
(3. Suni) **) fpricht feine Anftcht über die Lage der Dinge aus. „Ich 
eile, fehrieb er, nad) Carlsruhe zu kommen, denn ich jehe mit Un⸗ 
rube, daß die Dinge nicht gehen wie fte follten. Ich werde wahr- 
fcheinlich gerade recht für eine Schlacht in der Nähe von Mann 
heim fommen, denn die Preußen wären thöricht, wenn ſie und Be⸗ 


*) Der Brief lautete: 

L’honneur que vous me faites en m’invitant par votre lettre du 
26. Mai au commandement de votre armee a vivement &mu mon coeur 
de democrate et de soldat. Cet honneur suffrait a m’inspirer l’energie 
sacree qui pourrait manquer à mon caraclere, pour engager la grande 
bataille europeenne dont vous avez donné le signal. 

Je me rendrai done aupres de vous, aussitöt que l’etat encore peu 
amelior& de ma blessure me permettra d’entreprendre le voyage, ce qui 
je l’espere aura lieu dans cing ou six joufs. 

Neanmoins l’imporlance extr&me des fonctions que vous voulez mecon- . 
fier et l’immense responsabilit& qu’elles entrainent me font un devoir de 
ne les accepter que sur les serieux motives apres un examen calme et 
serieux des obligations qu’elles m’imposeront, 

**) Original in ben pfälzifchen Actenftüden. 

35 
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ftand gewinnen liegen. Ich beeile mich daher, Ihnen anzubeuten, 

was ich für einen wahrhaften Widerftandsfampf für unums 

gänglich nothwendig halte, da num einmal der Zeitpunft einer of= 
fenftven Propaganda verftrichen iſt. Es ift das ein großer Uebel— 
fland, aber mit Energie und außerordentlichen Maßregeln ift die 

Sache noch nicht verloren. Ich bitte Sie, alle Behörden zu ver— 

pflichten, daß fie pünktlich und genau Alles befolgen, was ich als 

dringende Maßregeln vorfchlage, immer in der Berechnung, daß man 
dies Alles nicht mehr vorbereiten kann, wenn der Feind einmal 

Mannheim und Heidelberg angreifen wird. 

1) Alle unfre Operationen werden fich auf den Rhein und Die in 
ihn fich ergießenden Flüſſe ſtützen; wir brauchen aljo eine Fleine 
Flotte von Schiffen und Nachen. Ich Habe meinen Bruder 
Adam verpflichtet mitzugehen, der in diefen Dingen vollfländig 
zu Haufe ift.*) 

2) Ich fehe, daß Ihr Eure Truppen zu jehr verzettelt und Niemand 
fie unter der Leitung hat. Man muß fte fogleich Alle in einige 
Lager vereinigen in den Dreicd von Speier, Mannheim und 
Heidelberg. Alle pfülzifchen Truppen müffen ſich fogleich nach 
Speier ziehen, zu Kaiferälautern nur noch eine Referve und 
einen Cordon um Landau zurücklaſſen. Alle badifchen Linien- 
truppen müſſen fich in einem einzigen Lager um Heidelberg zus 
fammenziehen, mit einer Abtheilung in Mannheim und einer 
Neferve zu Carlsruhe. In Mannheim mußte unfer Mittelpunkt 
für den Widerftand der Volkswehren und Freifchaaren fein, die wir 
nicht mehr die Zeit haben, mit der Linie zu verſchmelzen. Sie 
wiſſen übrigens, daß es meine Abſicht ift, die Linie fogleich um 
ein Drittel Dadurch zu verftärfen, daß ich ihr in dritter Reihe 
8000 Mobilgarden aus den am beften Geübten und Unverhei- 
ratheten einverleiben will. 

3) Komme ich zu rechter Zeit, fo feße ich viel Hoffnung auf den 
MWiderftand von Mannheim; es müffen aber dann alle Hülfs— 
mittel vorbereitet fein. In Mannheim und in jeder größern 


*) pontonnier ei marin et constructeur consomme. 
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Stadt muß eine Vertheidigungscommiffton beftehen, die fich 
ausſchließlich damit befchäftigt, die Arbeiter, die Materialien 
und Werkzeuge herbeizufchaffen, um eine Stadt in 24 Stunden 
uneinnehmbar zu machen. Es müffen baher fogleih in Mann 
beim, Heidelberg, Carlsruhe und Speier, namentlich aber in 
Mannheim, a) alle zweirädrigen Wagen und einfpännigen Kar⸗ 
ren vequirirt werden; b) mehrere taufend Matragen, unter 
dem Vorwand, die Karren jeien für den Transport, die Matra= 
gen für Die Verwundeten; c) alle geſchickten Schmiede, Schlof- 
fer, Maurer, Wagner u. f. w. Sie müflen fogleich eingetheilt 
und Militärwerfftätten mit der größten Pünktlichkeit und 
Strenge bergeftellt werden, fo daß ich, wenn ich komme, Alles 
bereit finde und in 40 Stunden ausführen kann, was ich im 
Sinne habe. Denn id) fage noch einmal: in ſechs Tagen ift 
es feine Zeit mehr vorzubereiten, fondern wir müſſen 
handeln. d) Bringt im Zeughaus eine Anzahl geübter Leute 
und Minirer zufammen und Iafjet fie Minenladungen *) fertig 
machen, fo daß man die Minen hinbringen Tann, wo man fle 
braucht. Es muß dafür eine Eleine Anzahl erfahrener und ver- 
ſchwiegener Arbeiter gewählt werden. — — 


4) Sznayde ift in der Pfalz nicht an feinem Plat. Man muß 


einen andern an die Spiße ftellen, der alle pfälger Truppen in 
einen Lager am Rhein vereinigt. Sznayde muß man nach 
Baden rufen, ihm die Cavallerie zu organifiren und zu lei— 
ten geben; das ift feine Sache. 

Es verfteht fich von felbft, daß ich von dem Vertheidigungs- 


frieg nur in der Vorausſetzung rede, daß Ihr Heſſen nicht habt 
zum Aufſtand bringen können; denn wir find hier ohne genaue 
Nachrichten und auf die Zeitungen befchräntt. Iſt e8 Euch in der 
Zwifchenzeit gelungen, den Freiſchaaren eine offenftve Richtung zu 
geben, fo ift e8 natürlich, Daß man das mit Energie verfolgen muß, 
ohne jedoch die angegebenen Mittel der Vertheidigung zu vernach⸗ 
laͤſſigen.“ 


*) des caisses à fourgasses avec des boyaux. 
35 * 
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Man ſieht, Mieroslawski würdigte die Lage vollkommen 
richtig und war entfchloflen, da die offenftve Propaganda einmal 
verſaͤumt war, wenigftens mit aller Hartnädigfeit und ungewöhn- 
lichen Mitteln dem Feind das Vorrüden zu erfchweren, um Plaß 
für Pla wie in einem Barrifadenfampfe zu vertheidigen. Seine 
Entwürfe mochten vielleicht Erfolg baben, wenn Regierung, Volk 
und Heer fo geweſen wären, wie er ſie fich sorftellte. Aber hier Yag 
fein Irrthum: zu feinen Plänen gehörte vor Allem eine im ganzen 
Sinne des Wortes revolutionäre Regierung, ein revolutionäres 
Volk und ein revolutionäres Heer — und gerade dad war ed, wor- 
an es in Baden fehlte. Die Regierung war an Haupt und Glie- 
dern ohne Fähigkeit, die „conftituirende Berfammlung‘ ganz Eläg- 
lich, die Bevölkerung entweder offen „reactionär,“ oder wenigfteng 
nur von dem Schlage der Revolutionäre, wie er in Wirthshaͤuſern, 
Elub3 und von fchlechten Blättern und Demagogen gebildet wird. 
Die Anarchie im Regiment, die Zwietracht der „honetten“ und 
„entſchiedenen“ Revolutionäre, der Hader zwifchen Babnern und 
Pfälzern, Die Ohnmacht der Teitenden Perfonen, das Durcheinander 
von Oben bid Unten — das Alles, wie wir ed aus den Thatfachen 
haben Eennen lernen, mußte jedes Talent fcheitern machen. 

Die „Reaction“ im Volke wuchs durch den Enabenhaften Un- 
verftand der Commifjäre von Tag zu Tag. Schon am 26. Mai 
Hagte*) Schlöffel (der Vater), damals noch ohne officielle 
Function, über die hereinbrechende ‚Anarchie, welche durch Die 
wachjende Reaction befördert werde. „Die Renitenz der Gemeinde- 
behörben und der Wehrmannfchaften fei nicht überall zu beſeitigen,“ 
Daher die größte Energie in Handhabung der Ererution nothiwen- 
dig.**) Die Klagen Einzelner über den Mangel an Allem, an 


*) Brief an Beder, f. Acten gegen ©. 

**) Am 8. Juni fchrieb er an die Negierung: „Nehmt mir nicht 
übel, Ihr Negierungsmänner,, wenn ich Euren Formalismus anfechte. 
Revolutionen foften am wenigften, wenn man rafch, entfchieden, muthig 
und geſchickt oyerirt. Die letztere Cigentchaft yermifle ich aber in dem 
Umftande, daß überall die Entwidelung gehemmt, die Kräfte nutzlos 
vergeudet, die unvermeidlichen Anfprüche in trägem, fich kreuzendem, ans 
tizuirtem Reſſortunweſen verwäflert, verkümmert und niedergehalten 

erden. 
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Sold, Kleidung, Wäfche, Schuhen u. f. w. war gewiß gegründet 
und der herrſchenden Verwirrung zuzurechnen, aber ebenfo gegrüns 
det war der wachfende Widerſtand der Bevölkerung, die ihrer un- 
endlichen Mehrzahl nach durchaus nicht Die Adern in fich Hatte, 
einen Kampf, wie in Spanien, in Polen oder in Ungarn auf fich zu 
nehmen. Selbft die Geftnnungstüchtigen hatten fich das Revolu— 
tioniren leichter gedacht, Die Confervativen und Beftgenden fahen 
mit Sehnfucht dem Ende der Wirthichaft entgegen. Die gehäfftgen 
Mittel despotifcher Regierungen, willfürliches Verhaften, Drohen 
‚mit Erſchießen,“ Verfolgen von Verdächtigen, Spioniren, Briefe 
eröffnen *) waren jegt an der Tagesordnung — wie niemals, feit 
ein badifcher Staat exiſtirte. Und doch wuchs der Wiberwille in 
den Maflen; flegesfreudig und glüdlich befand fich faft nur noch 
das ftädtifche Proletariat, das feine Saturnalien jetzt durchlebte. 
Im Landvolk nahm der Widerftand zu, in der Umgebung von Phi- 
lippsburg 3. B. entitand offne Rebellion, bei welcher der Eivilcom- 
mifjar Gaa getödtet ward. 

Dieſer Widerwille fprach ſich am bezeichnendften in den Volks⸗ 
wehren aus. Sie waren an Zahl nicht unbedeutend **) und wären 


Warum gebt Ihr einem ehrlichen Danne nicht Vollmacht, frei über 
die öffentlichen Gelder zu disponiren, wo fich diefelben vorfinden u. ſ. w.?“ 


*) Zur Probe theilen wir eine kurze Correfpondenz mit: 
N 1975. Die proviforifche Negierung für Baden. 
r. 1200. Carlsruhe, 14. Juni 1849. 


An den Civilcommiſſär Bürger Kreuzer zu Bretten. 

Derfelbe erhält einen Bericht der Bofterpedition Walldürn vom 3. d. M. 
nebft Anlage mit dem Auftrag, unter der Sand über den Berfaf- 
fer des legteren Erfundigung einzuziehen und das Ergebniß 
binnen 8 Tagen unter Rüdanfchluß der Beilagen hierher vorzulegen. 

8. Brentano. 
. Haas. 

Die Poſtexpedition berichtet naͤmlich: Beikommender Brief wurde 
im Briefkaſten vorgefunden, und ſcheint ung deshalb verdächtig, weil alle 
Briefe an die Zeitungsredactionen frankirt werden und er von einer hier be⸗ 
kannten Pasquillhandſchrift herrührt. — — — Wir bitten um Er⸗ 
öffnung des Briefes und um gefällige Weiſung. 

(Der Brief enthielt eine Eorrefpondenz für das Frankf. Sournal.) 

**) Die Volkswehr des Oberrheinkreifes (alfo nicht einmal des bes 
völfertften Kreifes) betrug am 11. Suninah Heunifch’ 8 Angabe 19,357 
Mann. Acten g. Heunifd. 
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Bei wirklich revolutionärer Geftnnung ein unfchätbares Material 
geweien. Der Menfchenfchlag in Baden ift Fräftig, Tann Strapagen 
ertragen und beſitzt alle Anlage zu einem tüchtigen Soldatenwefen. 
Wenn fich daher damals eine Menge Einzelner dem Aufgebot ent= 
zogen, ober ganze Abtheilungen nach Haufe jchlichen, oder ins 
Feuer zu gehen weigerten, wenn Hunderte von Fräftigen, gefunden 
jungen Burfchen mit der größten Naivetät „heim“ verlangten, fo 
war dies nicht ſowol Feigheit oder Angft, als vielmehr der Mangel 
jedes thatkräftigen revolutionären Enthuſtasmus und die Gleich- 
gültigfeit gegen die Sache, die ausgefochten werden follte, 

Aus den Papieren eines der rührigften und gewaltfamften 
Commiſſäre, W. A. v. Trützſchlers*), erfehen wir den ganzen 
Umfang des Wibderftandes im Volke. Er will das erfte Aufgebot 
in der Stadt Mannheim und der Umgegend zufammenbringen; er 
droht und ſchreckt, und hat nach ein Paar Wochen! ftatt 900 kaum 
300 Mann beifammen. In den Dörfern allenthalben Wiberftand ; 
in der Stadt bei jeder Büchfe und jedem Säbel, den er,requirirt,“ 
Hindernifjfe und Einwendungen. Die Lehre vom Ungehorfam, die 
fo eifrig gepredigt war, richtete fich jeßt gegen die Prediger 
ſelbſt.*) Trützſchler war in feinen Mitteln nicht verlegen, be= 
handelte Alles wie Leibeigene, war mit flandrechtlichen Drohungen 
jeden Augenblick bei der Hand — gleichwol machte fich gegen jede 
Vorderung von Mannfchaft, Waffen, Geld, Vorräthen der pafflve 
MWiderftand geltend, und das zum Theil wenigftend bei Xeuten, Die 
ihrer Zeit recht weit „links““ gegangen waren. 

Das Heer war demoraliftrt im höchften Grade. Die Meute 
reten, die wachfende Zuchtlofigfeit, die niederfchlagende Wirkung 
der Schlappen an der Bergftraße, das Mißtrauen gegen die ober- 


. *) Sein Patent als Eivilcommiffär in Mannheim und provif. Res 

terungsdirector im Unterrheinfreis ift vom 26. Mai datirt. Dazu ges 
Hört eine Bollmaht von Mördes, d.d. 29. Mai, ber ihn für bie Zeit 
„feiner eignen Abweſenheit fubftituirt.‘ 

* Auch Trüsfchler ſchrieb in einem Aufruf vom 3. Juni: „Die 
Grhaltung fireng militärifcher Disciplin und die Beobachtung der pünfts 
lichſten Ordnung iſt die wichtigſte Pflicht jedes Wehrmannes!“ Dazu 
Hatte man die Leute freilich früher nicht erzogen! 
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ften Anführer, dies Alles Hatte die Truppen vollends aufgelöft, und 
in biefer wüften, yerwilderten, trunfenen Maffe ohne Auffchwung 
und ohne Banatismus Eonnte Niemand eine Revolutionsarmee er- 
Tennen. Viele Officiere, die geblieben waren, gingen am 13. und 
14. weg, fo daß die Armee nun aller tüchtigen Bührer entbehrte. 
Sp war das Ideal erfüllt, das ein Mitglied des Landesausfchuffes 
erfirebt hatte, wenn er fagte: wir wollen Feine wiflenfchaftlich ge= 
bildeten Offictere, wir wollen praftifche Leute. Ein glücklicher An⸗ 
griff auf die Armee, ehe Mieroslams Fi Fam, Eonnte vielleicht der 
Sache rafch ein Ende machen; wenigftens fpudten im Heere Ge— 
danfen an die Unterwerfung. *) 

Bon der Pfalz durfte Mieroslawsft fih wenig Hülfe 
verfprechen; dort war, als er das Commando übernahm, ſchon 
Alles in voller Auflöfung. In der Pfalz war die Confufton und 
die Unfähigkeit in der Fuͤhrung mindeftens fo arg wie in Baden, 


*) Am 10. Juni baten eine Anzahl neugewählter Officiere vom 2, 
Bataillon des Leibregiments, das am Nedar ftand, einen zuverläfftgen 
en in Ladenburg, folgente Schrift an den Großherzog zu be: 
Ördern : 

Die unterzeichneten Officiere erklären Sr. Königl. Hoheit offen und 
frei, nachfolgende Punkte getreu zu erfüllen, womit fie mit ihrem Ehren 
wort einftehen werben: 

1) Die Reichsverfaffung in allen ihren Theilen mit Gut und Blut zu 
vertheidigen, aber auch nicht weiter zu gehen. 

2) Nie und nimmermehr gegen den Großherzog als unfer noch beftehen- 
des Oberhaupt zu ziehen. 

3) Die Landesgrenze (Nedarlinie) nur gegen ſolche Truppen zu verthei- 
digen, bie nicht auf rar. des Großherzogs gegen uns marfchiren. 

4) Die Erklärung, daß die Officiere, fowol die, welche geblieben, als 
auch die von den Truppen neu gewählten, nur deshalb ihre Stellen 
behaupten, um dem Neich das Land zu retten und Gejeßmäßigfeit 


zu fördern. 
Heddesheim, den 10. Juni 1849. 
Carle, Hauptm. Eberle, Hauptm. 
Köhler, Oberlt. Knopf, %. 
Schopfer,⸗ Joſt, Lt 


p ‚ x. 
Hoffmann, Hauptm. MWernet, Öberlt. 
Sr 2 Lt. Götz, Hauptm. 
Müller, Oberlt. Riep, %M. 
Das Schreiben war damals nicht zu Handen des Großherzogs zu 
Bringen; auch wurde bie Sache verrathen, wie man glaubte von einigen 
der Unterzeichner. ©. die Standger.:Acten gegen Feldwebel Carle. 
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aber das Material an Truppen, Waffen und Geld ftand tief unter 
den Mitteln der badifchen Revolution, und der Widerſtand des Vol- 
kes war noch ausgedehnter und hartnädiger, zumalman dort gleich 
anfangs den Beutel der Leute viel mehr anfprechen mußte, ald in 
Baden, wo man wenigftend etwas in den Caſſen gefunden hatte. 
Die fchriftlichen Berichte aller Führer find erfüllt mit Schilde- 
rungen ihrer Noth und der fortfchreitenden ‚Reaction‘ in Volke. 
Schon zu Ende Mai verlangt z. B. Willich ein badifches Ba— 
taillon nah Edenkoben, um dort die Aushebung vornehmen zu 
fönnen, und von Zweibrüden Elagt einer am 31. Mai: man jage 
in den einzelnen Orten die Recrutirungscommiffton mit thätlicher 
Gewalt zum Tempel hinaus! Gottfried Kinkel, der fih auf 
Kundfchaft an der weftlichen Grenze der Pfalz (gegen Tranfreich 
und Preußen) herumtrieb und son dort aus in interefjanten Be— 
richten die Lage des Grenzgebietd, die Stimmung bed Volkes und 
der preußifchen Truppen fchilderte, befchwert fich ebenfalld darüber, 
dag in St. Ingbert, Zweibrüden u. f.w. „die Reaction im Wachen‘ 
fei. „Zweibrücken, fchreibt er Anfang Juni, fteht jeßt fo, daß ihm 
imponirt werden muß, indem bie ehemaligen Führer der Bewe- 
gung jet bourgeoismäßig und überaus efelhaft renetionär gewor⸗ 
den find. Die Sranzofen bejeten ftark die Südgrenze, 10,000 
Mann follen ſchon dort ftehen, 200,000 (2) follen nachfolgen. 
In dem Zipfel, den Frankreich gegen Neuhornbach in die Pfalz 
bineinftredt, ftehen in Schweigen 80, in Efchweiler 80 Mann; es 
fol ein Regiment fein, welches roth gewählt hat.” 

Um dieſelbe Zeit beflagt ſich Zitz, der unter Allen am tiefften 
niedergefchlagen und entmutbigt war, daß er ohne genügende Mit- 
tel des Widerſtandes fei und die Stimmung immer fehlechter werde. 
Willich, der Landau umzingelt hatte, trug fich mit Fühnen Ent- 
wiürfen auf beide pfälzifche Seftungen; aus feinen eigenhändigen 
Berichten geht aber Elar hervor, daß es ihm dazu nur an Geld, an 
Leuten und Munition fehlte! Am 11. Iunt beklagt er fich, daß 
man ihm nicht einmal den Sold für feine Leute auszahle; der Lan 
desausſchuß fei aus Furcht auseinandergeftoben. Er droht gerabe- 
zu, fich jeder Verantwortlichkeit zu entledigen und fich auf Die Füh- 
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rung feined Freicorps zu befchränfen. Die „Reaction“ macht auch 
ihm viel zu fchaffen. Es war im Often der Pfalz wie im Weften. 
„Ich rathe Ihnen, fchreibt Erbe an Tehomw an 12. Juni, Diefer 
niederträchtig reactionären Stadt Kandel, d. h. ihrer Bourgenifte 
und ihren Reichen eine Contribution von 10,000 fl. binnen 24 
Stunden zahlbar aufzulegen.” Aber auch folche Mittel verfingen 
nicht mehr, da die Preußen ſchon zu nahe waren. *) 

Denn um diefelbe Zeit ward das Schickſal des pfälzifchen 
Aufſtandes an einer andern Stelle fehon entfchieden. Am 12. rückte 
von der preußifchen Armee, die General Hirfchfeld commandirte, 
eine Divifion unter Sanneden von Kreuznach nach Alzei und 
kam unangefochten bis gegen Ludwigshafen; eine andere unter 
Brun verlieh Kreuznach am 13. Juni, wandte ſich von Alzei nach 
Kirchheimbolanden, warf Dort die Breifchaaren zurüd und z0g am 
14. in Marnheim ein, indeffen eine dritte Divifton unter Niefe- 
wandt ebenfalld am 14. ohne Schwertftreich Kaiferslautern be= 
fette, und eine vierte unter Webern nach einem Furzen Gefecht bei 
Homburg am nämlichen Tage nad) Landftuhl vordrang, Der Wi- 
derftand war nirgends hartnäckig gewefen, die Stimmung der Be- 
völferung hatte fich mit geringen Ausnahmen ald ganz contrerevo⸗ 
Yutionär gezeigt. Die Anftrengungen zur Erhebung der Maflen, 
namentlich das Aufbieten des Landfturms, hatte fo gut wie feinen 
Erfolg gehabt. 

Die waren die Aufpicien, unter denen Mieroslawski 
den Oberbefehl übernahm; man darf e8 ihm darnach wohl glau- 
ben, wenn er jagt, **) „daß man einer in ihrem politifchen Prolog 
verderbten Revolution durch ftrategifche Maßnahmen nicht mehr 
aufhelfen könne, daß er aber wenigftens noch eben recht gefonmen 
ſei, um eine heroifche Leichenfeier zu leiten.“ 

Am 9. war er in Carlsruhe angekommen, hatte fich Die Vor- 
räthe, dad Material und die Soldaten angefehen, ging am folgen- 
den Tage nad) Heidelberg, hielt an die Soldaten eine franzöftfche 


*) Alle die angeführten Stellen find aus den Driginalien in ben 
pfälz. Actenflüden entnommen. 
**) Berichte, S. 46. 
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Anrede, die ein Adjutant Sag für Sab ins Deutfche überfegte, 
und übernahm das Commando aus Sigel’s Händen. Seine 
Perhältniffe zur revolutionären Regierung wurden wenige Tage 
nachher geordnet; er hatte wie ein Gondottiere eine ſehr große 
Summe — 140,000 fl. für fich und feinen Generalftab — ver⸗ 
Yangt, war aber dann auf 30,000 heruntergegangen.*) Am 12. 
war zwifchen ihm und ben proviforifchen Regierungen beider Län- 
der ein Vertrag unterzeichnet worden, ber ihm die faft unbefchränfte 
Gewalt in die Hände gab und alle Mittel einer wirklichen Dietatur 
in feine Hände Iegte. Die proviſoriſchen Regenten hatten ſich das 
gefallen laſſen, die ‚‚conftituirende Verfammlung‘ empfand eine 
Anwandlung von Eiferfucht und fuchte den Vertrag zu modifiei⸗ 
ren.**) Ihatfächlich führte in jedem Valle der neue Oberbefehls- 
haber die in dem Vertrage ihm eingeräumte dictatorifche Gewalt. 


*) S. Mördes, ©. 277 und die befannten Erklärungen Ra: 
veaux und Brentano's. Mit polnischer Lügenhaftigfeit Teugnete 
Miervslam ski das ab und fprach von 1700 Fr., die er empfangen 
haben wollte. 


*s) In den Bapieren Brentano’s findet fih ein Eremplar bes 
Vertrags, wie er am 12. Juni abgefchloffen ward. Darnach fordert 
Mieroslawski, daß man 


1) underzüglich zur Equipirung und Berproviantirung alle Anftalten 


effe; 

2) er das Recht habe, gegen Scheine auf die Staatscaſſe alle Bebürf- 
nifle zu requiriren; 

3) den Kriegsminifter-Stellvertreter zu ernennen, welcher fih mit dem 

Oberbefehlshaber vollftändig ins Bernehmen zu jegen eeignet ifl, 

und demfelben gewiffenhaft in allen Arbeiten der militärifihen Orgas 

nifation beifteht ; 

4) dem Bevollmächtigten der beiden Regierungen einen ausgebehnten 
Credit zu eröffnen. 

5) Baden und die Rheinpfalz find in allen Kriegsoperationen folidas 
riſch verbunden. 

6) Der PN en ordnet Stellung, Rang und Befoltung der im 
Dienfte Deutichlands kaͤmpfenden Offeiere. 

7) Seiner Controle find alle militärifchen Arbeiten unterworfen, 

8) * a noanten werden alle nothwendigen Gelder zur Ber: 
ügung geftellt. 

9) Der Oberbefehlshaber erhält eine unbefchränkte Vollmacht zur Or⸗ 

ganifation der neuen Aufgebote; von Feiner Seite her darf ihm in 

diefer Beziehung ein Hinderniß in den Weg gelegt werben. 


— — 


Nat 


— Nat 


Sr 
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Wie die Verhältniffe waren, haben wir früher gezeigt; nicht 
einmal das Heer war in einem brauchbaren Zuftande. Mieros- 


10) Es ift unverzüglich eine Commiſſion zur Beurtheilung ber Faͤhig⸗ 
feiten der Dffeiere niederzuſetzen. 

11) Es iſt unverzüglich ein permanentes Kriegsgericht für die Officiere 
u ernennen. 
arlsruhe, 12. Suni 1849. 


Ge. 
Brentano. Goegg. Peter DO. Kiefelhanfen. 
Reichard. 


Die Uebereinkunft, nach dem Entwurf der conſtituirenden Verſamm⸗ 
lung, lautete: 

1) General Mieroslawski tritt als Oberbefehlshaber ber Truppen 
der beiden in militärifcher Beziehung vereinigten Landestheile Baden 
und Rheinpfalz in den Dienft der Bolfsregierungen biefer beiden 
Landestheile. 

2) Die Anordnung und Ausführung ber militärifchen Operationen wird 
dem ernannten Oberbefehlshaber überlaflen. 

3) Zu dieſem Zwed erhält er das Necht, mit Zuflimmung von drei, 
durch die proviforifchen Regierungen ernannten Civilcommiſſäre, auf 
Scheine auf die Staatscaflen der oben genannten Landestheile, alle 
für ba8 Militär und die Kriegführung erforderlichen Gegenftände zu 
requiriren. 

4) Der Oberbefehlshaber hat das Recht des Vorſchlags bezüglich ber 
Anftellung der ihm untergebenen Offtciere. Alle noch anzuftellenden 
Dfficiere werden, bezüglich ihrer Fähigkeit, von einer durch die Regie: 
rungen ber beiden Landestheile zu ernennenden Commilfton geprüft, 
vorbehaltlich jedoch des gefeßlich beitehenden Wahlvechts. 

5) Alle militärifchen Arbeiten find der Controle des Oberbefehlshabers 
unterworfen. 

6) Der Oberbefehlshaber Hat die Volkswehr nach Maßgabe ber beftchen: 

ben, abe und im Einverfändniß mit den ivilcommiflären zu or- 

anifiren. 

Die Regierungen Babens und der Pfalz haben das Recht der Ruͤck⸗ 

berufung, der Oberbefehlshaber das Recht der Kündigung. 

Carlsruhe, den 15. Suni 1849, 
Für die verfaffungsgebende Verfammlung Baden 
der erfte Vicepräfident 
Ganter. 
Die proviſoriſche Regierung 


L. Brentano. 


Werner. 
Die Schriftfuͤhrer 
C. Rotteck. 
Florian Mördes. 
Pelliſier. 
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lawski ſelbſt rechnete nur 16 Linienbataillone, 24 Gefchüge, zehn 
Schwadronen Dragoner von fehr zweifelhafter Gefinnung und 
2 oder 3 Volföwehrbataillone als folche Truppen, die man zu einer 
geordneten Schlacht brauchen könne. „Bei der Beldartillerie, jagt 
er felbit, find Material und Perfonal vortrefflich, die Munition da= 
gegen völlig unzureichend. Die Linieninfanterie ift entjchloffen, 
vollkommen exercirt und gerüftet, aber fle hat in Volge der unlös⸗ 
baren Verwirrung im Officiercorps allen organifchen und taftifchen 
Zufammenhang verloren. Die Bataillone find nur noch ein zu⸗ 
fälliges Agglomerat von guten Soldaten, ohne gemeinfchaftlichen 
Namen, ohne Hierarchie und ohne Verantwortlichfeit. Es muß 
eine ganze militärifche Organifation wiederhergeftellt und feftgejegt 
werden. Die Savallerie mußte nach feiner Meinung auf einen 
ganz andern Fuß neu organiftrt werden, wenn fie für den Revolu⸗ 
tiondfrieg irgend einen Nuten gewähren follte. 

Dies alles war vollfommen richtig, und wenn e8 Mieros⸗ 
lawski gelang, aus diefer Zerrüttung nod) eine erträgliche Kraft 
des Widerfiandes zu entwideln, wenn er mit diefen desorganiftrten 
Maſſen Schlachten Lieferte, die Feinde zurüdwarf, innerhalb acht 
Tagen fich vier-, fünfmal fchlug und big an die Murg jede Meile 
Landes ſich blutig abfaufen ließ, fo zeugte Died nach unferer Anftcht 
von einem fo hervorragenden Talent wie dies Feiner unter den 
pfäßzifch-badifchen Revolutionsmaͤnnern — die franffurter Zuzügler 
mit eingefchloffen — auch nur annähernd gezeigt hat. 

Wir haben Eeinerlei Vorliebe für die Polen, am wenigften 
für diefe wandernden Sölölinge des Aufruhrs; vielmehr ift ung 
dies Gemifch von Barbarei und franzöftfcher Drefiur ebenfo ver⸗ 
haßt, wie der Mangel an Wahrheit und die Srivolität, die dem 
ganzen polnischen Wefen anklebt. Gleichwol find wir der Meinung, 
daß Mieroslawski der einzige Mann ift, der in der pfälzifch- 
badifchen Revolution fich feinem Poften einigermaßen gewachſen 
gezeigt Hat; ber einzige, dem es, wenn er fein Pole war und zur 
rechten Zeit anlangte, gelingen Eonnte, der ſüddeutſchen Revolution 
eine große und gefährliche Wendung zu geben. Wer aus diefen 
bebandirten Maffen in wenig Tagen noch eine Revolutionsarmee 
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bildete und mit ihr Gefechte Lieferte, wie die am Neckar, am Rhein 
und an der Murg, der beweift wenigftend, daß er das Geheimniß 
befttt, aus der revolutionären Zerfegung wieder etwas Lebenskraͤf⸗ 
tiges und Widerftandsfähiges zu erfchaffen. Es gehört indeſſen 
auch das zur Signatur der badifchen Revolution, daß die revolu⸗ 
tionaren Dilettanten und Schwäßer, Die fich überall in ihrer Eitel- 
feit breit machten, faft ganz einig darin find, über Mieroslawsti 
den Stab zu brechen. Noch kürzlich hat z. B. Franz Raveaur, 
der fich nicht nur für einen großen Politiker Hält, jondern, wie wir 
aus feiner Schrift fehen, fich auch ein eminentes Feldherrningenium 
zutraut, eine Fülle der bitterften Anklagen gegen den Polen ausge- 
fehüttet, obwol dieſer in feinem vierzehntägigen Handeln, wie in 
feinen kurzen fchriftlichen Aufzeichnungen unendlich viel mehr re= 
solutionäre Einficht an den Tag gelegt hat, als die gefammte lä—⸗ 
cherliche „Reichsregentſchaft“ in partibus infidelilum fammt ihrem 
Anhange in ihrer ganzen politifchen Laufbahn vermochte. 

Die Behler, die früher gemacht worden waren, hatte Mie- 
roslawski fchon in feinen Briefen aus Sranfreich richtig hervor- 
gehoben: über Die Lage, die er jet vorfand, machte er fich Feine 
Illuſion. Vortrefflich jagt er:*) um den badifchen Truppen den 
revolutionären Geift einzuflößen, um fie zu einem jener furchtbaren 
und ungeftümen einheitlichen Corps heranzubilden, bie fich Lieber 
vernichten ald auflöfen Iaffen, mußte man jede Uinterhandlung mit 
ben zerjegenden Elementen vermeiden. Man mußte mit einem 
und demfelben Schlag au8 den unmädtigen Zügel- 
Iofigfeiten der Infurrection beraudtreten und der 
Eontrerevolution das Haupt zerfchmettern, indem 
man ber einen wie der andern gegenüber dad Staatswohl als 
alleinige Norm und Richtſchnur aufftellte. Da die Organifation 


*) ©. feine Berichte S. 51 f. Raveaux meint, ein Theil diefer 
Berichte fei erft in Bern gefchrieben (mas uns zweifelhaft fcheint, weil 
wir mehrere im Original vorgefunden haben); in jedem Balle, mögen 
fle in Bern oder anderswo geichrieben fein, enthalten, außer handgreifli 
chen groben Lügen über das Thatfächliche, die darin niedergelegten Ber 
merfungen zum Theil das Befte und Einſichtsvollſte, was noch über bie 
badifche Revolution gefagt worden ift. 


— 1 
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der Urmee der höchfte Ausdruck jeder nach Außen bedrohten Revo⸗ 
lution ift, fo liegt klar am Tage, daß die proviforifche Regierung 
einerfeit3 die Volkswehren, ein Corps, das einzig und allein Dazu 
erfunden worden ift, um die in der Front bereit3 überwundenen 
Revolutionen ruͤcklings zu meucheln, hätte auflöjen, fämmtliche der 
Anhänglichkeit an das geflürzte Shflem verdächtige Oberofficiere 
abjegen, alles Vermögen und alles Blut der Bevorrechteten für die 
Vertheidigung der Republik in Anſpruch nehmen müflen. Aber 
auf der andern Seite Hätte fle zu gleicher Zeit alle frivolen Ercen- 
trieitäten des Aufftandes in die Reihe der Linie verfegen, die Er- 
nennung der Obern fich felbft vorbehalten, nicht aber der Laune 
der Soldaten überlaffen, jeder Ausreißerei dadurch, daß ſie Die erften 
alle dieſer fcheußlichen Militärepidemie durch die furchtbarften 
Strafen und ein unnachfichtliches Ueberwachungsſyſtem Hauptfäch- 
lich gegen Die Chefs niederfchlug, entgegenarbeiten, endlich das 
öffentliche Xeben in das Feldlager verlegen und dafelbft Die ganze 
wehrfähige Nation zur Pünktlichkeit, zur Uniform, zu der heroi⸗ 
chen Unempfindlichfeit der regelmäßigen Truppen nöthigen müffen. 

Diefe Anftchten waren vom Standpunft einer revolutionären 
Politif gewiß die allein richtigen; aber ihnen Geltung zu ver— 
Schaffen, dazu war der rechte Augenblick verfaumt worben. 


Der Bürgerkrieg. 
(15 — 21. Suni.) 


In denjelben Tagen, wo Mieroslawsfi die Führung über» 
nahm, rüdten die Preußen ſchon in der Pfalz ein. Alles, was nur 
von der Pfalz an Hülfe zu erwarten war, befchräntte fich darauf, 
daß General Sznayde wenigftend den Rückzug nach Baden unges 
flört antreten und beide Armeen fich vereinigen fonnten; Mieros⸗ 
lawski's Sorgeging hauptfächlich dahin, alle Streitkräfte auf we= 
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nigen, fehr nahe bei einander liegenden Punkten zu verfanmeln, 
um den größten Theil derfelben dem erften Angreifen entgegenzufüh- 
ren. In diefem Sinne fihrieb er am 14. Juni (aus Mannheim) 
an bie revolutionäre Regierung : *) 

„Geftern hatte ich die Ehre, an Sie Die Forderung zu richten, 
dag Sie unmittelbar von Carlsruhe aus eine aus 2 Bataillonen 
und 2 Saubiten beitehende Eolonne gegen Landau ſchicken möchten. 
Heute wiederhole ich dieſe Aufforderung aufs dringlichfte, weil der 
Einfall der Preußen in die Pfalz fo reißende Fortfchritte macht, 
daß der Feind vielleicht fchon in diefem Augenblicke Katferdlautern 
im Beſitz hat — da die Pfalz Feine organiftrten Streitkräfte beftgt, 
um diefem Einbruch Widerftand zu leiften, fo habe ich dem General 
Szunayhde Befehl gegeben, alle verfügbare Mannſchaft in Neuftadt 
zufammenzuziehen und fich mit uns in Mannheim zu vereini= 
gen. — 

„Es ift meine Abficht, Feine weiteren Truppenabtheilungen zu ent= 
fenden, fondern alle unfere Leute am Nedar zufammenzuhalten, um 
etliche entfcheidende Schläge zu führen, wenn die Bewegungen bed 
Beindes mir dazu Gelegenheit bieten. Man muß alſo Alles der 
Vermehrung und der Verpflegung des Heeres opfern.’ 

„Ich wünjche Ihnen die Ueberzeugung beibringen zu können, daß 
mit einer wohlconcentrirten und gut verforgten Armee wir am Ende 
irgendwo den Feind fchlagen und und dadurch an einem einzigen 
Zage aus allen den Verlegenheiten reißen werben, in welche wir 
gerathen. Wir müffen deshalb alle erdenkliche Energie und alle 
möglichen Opfer aufbieten, um binnen acht Tagen 25,000 Mann 
mit 80 Kanonen zufammenzubringen. Gegenwärtig belaufen fich 
unfere eigentlichen Streitfräfte, d. b. was wir überhaupt aufbrin- 
gen Eönnten, blos auf 16,000— 18,000 Mann und 30 Gejchüge.‘' 

Inzwifchen hatte fich die Reichsarmee am Nedar nicht ohne 
Schwierigkeiten vervollfländigt. Es war freilich nicht gelungen, 
das öſterreichiſche Regiment Palombini zuzugiehen; vielmehr ging 
ed nad) Mainz und gab die Veranlaffung, Daß auch ein Theil des 


*) Original in den Carlsruher Actenftüden. 
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preußifchen 38. Regiment in die Bundesfeftung zurüdfehrte (13. 
Juni). In dem bunt zufammengefegten Heere waren ber wiber- 
härigen Elemente genug ; wie feine Enftehung mit Schwierigkeiten 
zu Fampfen hatte, fo auch feine Bewegungen. Bon heſſtſcher Seite 
wünfchte man rafch auf babifches Gebiet vorzugehen; der mecklen⸗ 
burgiſche Führer glaubte, wie fchon berichtet iſt, kaum an einen 
MWiderftand. Auch Beuder war nun zu einer thätigeren Krieg= 
führung bereit, nachdem die erften Colonnen des preußifchen Corps 
unter Graf v. d. Gräben in Srankfurt angelangt waren und ben 
nahen Anmarſch der ganzen Truppe verfündigten. 

Ein Officier aus Peucker's Generalftab war indefien nach 
Berlin gegangen, um fich über den gemeinfamen Kriegsplan zu 
verftändigen (9., 10. Juni). Man einigte ſich über den Grundge- 
danfen: die revolutionäre Bewegung, die Baden beherrfihte, Wür⸗ 
temberg bedrohte, durch einen Marfch der Reichdarmee auf Donau 
efchingen zu durchfchneiden und von diefem wichtigen Punfte aus 
die Zugänge des Schwarzwaldes und die Rückzugslinie der Infur- 
genten zu beherrfihen. Der Prinz von Preußen, dem das Ober⸗ 
commando über die beiden Armeen unter Hirfchfeld und Grö— 
ben übertragen war, traf um Diefelbe Zeit am Rheine ein und hielt 
(12. Juni) in Mainz einen Kriegsrath mit Beuder und Gröben, 
worin die nächften Bewegungen verabredet wurden. Generallieutn. 
v. Hirſchfeld follte am 21. Juni mit feinem Corps den Rhein 
bei Germersheim überfchreiten und gegen den Nedar vorrüden, um 
entweder den Feind im Rüden anzugreifen, oder „ihn dem Neckar⸗ 
corps in Die Hände zu manveupriren,‘ während Gröben nach dem 
Neckar vorrüdte und die Reichsarmee ablöfte. Dieſe ſelbſt follte 
in der Zwifchenzeit „jedes ernfthafte Gefecht mit einem überlegenen 


*) Quellen über diefe Gefechte waren, außer den handfchriftlichen 
Actenftüden, die Brochüren von Mieroslawsfi, Zurfowsfix., 
dann die Beihefte zum preußifchen Militärvochenblatt, Berlin 1849. 
Dct.,Nov., Dec. u. ſ. w. und ber früher erwähnte Auffak in der deutfchen 
Bierteljahrsfchrift 1849. Det. — Dec. Bon revolutionärer Seite ift 
die Schrift von Beder und Eſſelen und der Auflag in der Gegen: 
wart (Heft 51) zu erwähnen. 
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Veinde vermeiden und am obern Nedar, etwa bei Hirſchhorn, über⸗ 
gehen, um fpäter bei Durlach weiter in die Rheinebene herabzuzie= 
hen.“ Ihre Stelle am Nedar follte Gröben einnehmen, mit dem 
Auftrag: ebenfalld am 21. Juni den Nedar bei Mannheim, Laden⸗ 
burg und Heidelberg zu forciren. Darnach hätte alfo am 21. der 
Neckar⸗ und Rheinübergang flattfinden und die vollfommene Ein- 
ſchließung der revolutionären Armee durch eine Truppenmaſſe von 
mehr als 50,000 Mann vorbereitet werden follen.*) Der 21. Juni 
ift nun allerdings der Entfcheidungstag geworden, nur nicht in der 
Meife, wie e8 der Kriegsplan berechnet hatte. 

Am 13. Juni verlegte Peuder fein Hauptquartier nach 
Zwingenberg; das ganze Corps von 20 Bataillonen, 9 Schwa⸗ 
dronen und 24 Gejchügen war nun an ber Bergftraße und im 
Odenwald vereinigt. Im Odenwald dachten die Infurgenten daran, 
das Seitendetafchement, das unter dem kurhefſ. Oberften Wei 
bei Beerfelden fland, von zwei Seiten (Hirfchhorn und Waldmichel⸗ 
bach) anzugreifen: Oberft Witzleben kam ihnen indeſſen durch 
einen Ueberfall zuvor. Er überrafchte mit einer Abthellung meds 
lenburger und bairifcher Jäger die Sreifchaaren in der Nacht vom 
12. auf den 13. bei Waldmichelbach und Siedelsbrunn und jagte fte, 
nachdem er ihnen einen nicht unbedeutenden Verluſt beigebracht, 
über den Nedar zurüd. Es waren Volkswehren und das Mann 
heimer Arbeiterbataillon unter 3. Ph. Beder; unter den Todten 
erfannte ein medlenburger Soldat feinen Bruder.**) 

Auf den 15. beſchloß nun Peucker vorzurüden; dieſe Be⸗ 
wegung bot ihm den Vortheil, während Hirfchfeld fi dem 
Rhein näherte, den Beind am Nedar zu befchäftigen und die Ver⸗ 


*) Nady den officiellen Angaben (Beiheft zum Militärtwochenbl. Oct. 
Nov. Dec.) betrug die kämpfende Mannfchaft (Soldaten und Officiere): 
1. Corps (unter v. Hirfchfeld) 19,382 
2. = .( s = Öröben) 15,083 
Neckarcorps Peucken) 17,939 


52,404. 
u letzterem kamen nachher noch bei Bretten 531 Dann vom hohenzols 
a a Eontingent. “ 
**) S. den officiellen Bericht im Militärtwochenblatt S. 22. 
36 
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pflegung des Armeecorps auf das revolutionäre Gebiet zu verlegen. *) 
So entfpann fih am 15. eine Reihe von Gefechten vom obern 
Neckar an bei Hirſchhorn bis zur Mündung dieſes Fluſſes um 
Mannheim; bei Ludwigshafen wurde um den Rhein=, bei Laden⸗ 
burg um den Nedarübergang gekämpft. 

Am Morgen griff Peucker auf der ganzen Nedarlinie an; 
das Groß feiner Truppen rüdte an der Bergftraße vor, beſetzte ge= 
gen Mittag Weinheim und jchob fich von dort weiter gegen den 
Near vor, ohne auf einen lebhaften Widerftand zu flogen. Gleich- 
zeitig hatte auf dem entgegengefehten rechten Wlügel General 
Wachter die Vorhut (aus Hefftfchen, würtembergifchen und meck⸗ 
Ienburgifchen Truppen gebildet und 3 — 4000 Mann ftarf) von 
Virnheim rafch auf Käferthal geführt, das Dorf umgangen und Die 
Badner zum Rüdzug genöthigt: Die Verfolgung durch die hefft- 
fehen Chevaurlegers bis in die Nähe von Mannheim war aber ohne 
bedeutende Wirkung; dad Terrain war zu FReiterangriften nicht 
günftig, Die Schwadronen nahmen die Verfolgung einzeln und ohne 
Zufammenhang vor, zum Theil dem feindlichen Gefchüg ausgefeßt, 
son dem eignen Geſchütz nicht hinlänglich unterftügt und von ih- 
rem Fußvolk zu weit getrennt. Indeſſen Hatten die Badner ſich 
wieder gefammelt; Mieroslamwsfi hatte ihnen aus Mannheim 
Linie, Volkswehren und Geſchütz zur Verftärfung geſchickt **) und 
fle drangen von Neuem vor. Der Pole Tobian führte fle gegen 
Käferthal, nahm den Ort wieder und folgte den langſam zurüd- 
ziehenden NReichötruppen bis gegen Virnheim. Wachter hielt e8 
für gerathen, den Rüdzug dahin anzutreten, da er nicht ſtark genug 
war, einem Angriff von Mannheim zu widerftehen, wenn, wie es 
hieß, zugleich feine Slanfe von Hedvesheim aus bedroht war. Die 


*) ‚Das Nedarcorps (hieß es in der Dispefition d. d. Bwingenberg, 
den 14. Juni) bricht morgen, den 15. Suni, früh aus feinen Cantonni⸗ 
zungen auf, um bie badiſche Grenze zu überfchreiten, Hirſchhorn und 
Meinheim zu nehmen, je nach eingehenden Nachrichten weitere Unter: 
nehmungen auszuführen und nad) Umftänden Bivouacs auf badifchem 
Gebiete zu Beziehen,“ 

**) ©. Zurfowsfi, ber Feldzug in Baden und der Pfalz. Bern 
1849. ©. 14. 
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Badner nahmen fo am Abend ihre Stellungen wieder ein; freilich 
um den Preis ihres Führers, Tobian, dem eine Kugel durch den 
Mund gefchofien worden war. Oborski war fein Nachfolger. 

Maren die Kämpfe auf den beiden Flanken, an der Berg⸗ 
firaße und bei Käferthal, ohne große Bedeutung, fo wurde da⸗ 
gegen im Centrum bei Ladenburg um fo Iebhafter gefochten. Dort 
hatte der medlenburgifche Oberft Witzleben, der am Morgen aus 
Fürth im Odenwald aufgebrochen und nach) Weinheim vorgegangen 
war, die Badner vor fich hergefchoben und war mit einem unvoll⸗ 
fländigen Bataillon Mecklenburger, einer hefftichen Schügencon- 
pagnie, 1 Schwadron und vier Gefchüten geradezu auf Ladenburg 
losgegangen.*) Er überrafchte zwifchen 2 und 3 Uhr die dort auf- 
geftellten Badner, nahm Ladenburg weg, verfolgte den Beind an Die 
Brüde und zwang ihn auch hier, wo er fich wieder ftellen wollte, 
eilig zurüdzugehen. Die Kühnheit und Raſchheit des Angriffs 
hatte ohne Opfer große Vortheile verfchafft; ed Fam nun freilich 
darauf an, fie zu behaupten. Wir erinnern und, daß Witzleben 
vom Anfang an für foldy eine Offenſive gewefen war und den Vor⸗ 
fichtigern „Geſpenſterfurcht“ vorgeworfen hatte; Died muß man im 
Auge behalten, um fich diefen Angriff zu erklären. Daß ber- 
felbe im Sinne und der Berechnung des oberften Anführer gele= 
gen, tft nirgends nachgewiefen; wäre es der Ball, fo würde es 
unverzeihlich fein, dag man Witzleben mit feiner Handvoll 
Leute im Stiche Tieß. **). 


*), In dem Berichte im Militärwochenblatt, woran Witzleben 
unverfennbar perfönlichen Antheil hat, ift zur Motivirung diefes vielge- 
tadelten Handftreihs einmal der Befehl Beuder’s, „Witzleben folle 
To weit als möglich vordringen,‘ dann die Reategifche Wichtigkeit des 
Punftes hervorgehoben. „Da fowol der Oberft v. Witzleben als der 
Unterchef des Generalftabs von dieſen Anfichten durchdrungen waren, 
und zugleich den weitern Fortmarfch der erftien Brigade 
Yinter ber zweiten ficher vorausſetzten, fo entichloß ſich der 

berft v. Witzl e ben auf Ladenburg vorzurüden.” ©. 26. Die erfte 
Brigade (das 1. und 4. je Snfanterieregiment, 1 Schwabron medien: 
burg. Dragoner und 4. heil. Gefchüße unter Oberft v. Weiters hau⸗ 
Ten) rüdte aber nicht hinter der zweiten nad. 


Inzwiſchen war nur noch das mecklenb. Garde-Orenadierbatatllon 


zur Verſtärkung nachgerückt. 
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Auf der Ladenburger Brüde begann nun der Kampf; die 
Babner fchoffen Hinter einer Barricade mit Gefchüt hervor; man 
nahm fle vom andern lifer mit Kanonen in die Flanke und die heſ⸗ 
flihen Schügen unter Hptm. Keim drangen fühn auf die Brüde 
vor. Die Badner waren zwifchen 5 und 6 Uhr fo in die Enge getrie- 
ben, daß der Führer der Artillerie erklärte, ohne Verftärfung von 
Geſchütz könne die Brücke nicht Langer gehalten werben, und zugleich 
durch eine Botfchaft an Mier os laws ki auf einen möglichen Rück⸗ 
zug vorbereitete. *) Aber Witz leben hatte zu wenig Leute, und die 
ihm inzwifchen auf fein Verlangen zugefagte Unterftügung von zwei 
Bataillonen und zwei Geſchützen Eonnte in der Schnelligkeit nicht 
da fein. Auf badifcher Seite verfiand man diefe Lage zu benügen; 
Mögling, der Hinter Schriesheim geflanden war, raffte die 
Carlsruher Volkswehr, 2 Compagnien vom Leibregiment, eine 
Schwadron und 2 Gefehüge zufammen und fiel den Mecklenburgern 
unerwartet in die Flanke. Wigleben fuchte die Andringenden 
durch ein Tiralleurgefecht abzuhalten, hielt noch die Eiſenbahnge⸗ 
baͤude und den Neckardamm bejegt, aber da die erwartete Hülfe aus⸗ 
blieb, war es nicht möglich, mit den ermübeten Truppen die Stel- 
lung zu halten. inter lebhaften Feuer war die Nacht herange- 
fommen; jegt kam die wenig tröftliche Nachricht, daß erft in einiger 
Beit Succurd anlangen würde. Witzleben mußte den Rückzug 
nach Heddesheim antreten. Bür einen ſolchen Erfolg war ber 
Verluſt groß genug gewefen; der Kampf Hatte gegen 50 Verwun⸗ 
dete, eine Anzahl Todte, worunter Hauptmann v. Schreeb, und 
Gefangene gefoftet. Unter den Iegteren waren bie beiden verwun⸗ 
deten Sauptleute v. Klein und v. Huth; ja der Chef des Gene- 
ralſtabs felbft, der preußische Major Hinderfin, der vom Kirche 
thurme aus recognoßeirt hatte, gerieth in badische Gefangenfchaft.**) 


*) Handſchriftl. Bericht Diepenbrod’s an Mieroslawsti in 
en Acten. 


”*), Mir theilen (aus den Acten) noch zwei intereffante Berichte Dies 
penbrod’s mit, welche vie Berhältnifie ohne Uebertreibung darftellen. 
Das erfte ift ein Bericht DS an Sigel, datirt aus Ladenburg 15. Juni 
Abends 11 Uhr: Ein feindliches Corps (Medienburger), in der Stärfe von 
muthmaßlich 800 — 1000 Mann mit einer halben Batterie näherte ſich gegen 





565 


Bei Hirſchhorn Hatte eine Abtheilung des Oberſt Weiß 
(Kurheffen, Baiern, Hefftiche Chevauxlegers und 2 mecklenburgiſche 
Gefchüge) fi mit den Sanauer Turnern, die auf dem alten Schloß 
Tagen, berumgefchoffen, ohne eine Entſcheidung und ohne viel Blut⸗ 
vergießen. Während Wei ß einen Theil feiner Colonne zum Nachte 
quartier nach Beerfelden zurückzog, räumten die Turner das Schloß, 
das am andern Morgen ohne Wiberftand von ben bairifchen Jä— 
‚gern befegt ward. 

So hatte alfo das Reichsheer am Abend und in ber Nacht 
des 15. bie Linie von Virnheim, Heddesheim, Großfachfen und 
Beerfelden inne, war demnach um ein Baar Stunden weiter ald am 
Morgen vorgefchoben worden. Beſondere Erfolge waren nicht er= 
rungen worben, aber auch Feine großen Verlufte erlitten. Es war 


2/23 Uhr Ladenburg. Es entſpann fi drüben ein Gefe in Folge deſſen 
fi unfere bortigen Truppen (weil der Befehl von Heidelberg zur In 
Randfegung der Eadenburger Ortsvertheibigung zu fät eingetroffen war. 
und alſo die Barrienden nicht mehr aufgeworfen werden Tonnten) über 
die Eifenbahnbrüdte zu uns zurüdzogen. Wir befegten bie ganze Damm⸗ 
finie von Dedarhaufen bis aur Brüde, wo wir durch ein Gefhüg, fowie 
auch durch das andere vor Nedarhaufen ein lebhaftes Feuer unterhiels 
ten, und unfere ganze Linie ein Plänflerfeuer beftändig fortführen ließen. 
Unfere Leute, namentlich auf unfrer Brüdenfeite, zeichneten fich durch 
ihrt Unerfchrodenheit und Kampfluft aus und die Geihüge unter Com- 
manbo bes Hauptmannes Mutfchler agirten fiher und mit ſolchem 
Erfolg, daß der Beind ſchon anfing, fein Feuer einzuftellen — als bie 
Verſtaͤrkung von drüben anlangte und dem Feinde mit ihrem feuer 
in die Slanfe fiel, in Wolge defen er Rnbenburg räumte und fi) in der 
Richtung nach Heddesheim und Bienheim zurüchzog. (Außer Mutfdz 
Tex werben au möalins und Köhler lobend erwähnt.) 

Dann fchreibt derielbe an Mieroslamski von Ladenburg, den 
16. Juni Morgens 6 Uhr: Soeben erhalte ich Ihren Befehl als Erlaß 
auf meinen gefteigen Rapport, ber in dem Nugenblide geſchrieben wur« 
be, da umfere Artillerie zur Vertheidigung der Brücke bis auf zwei Ge⸗ 
fchüge vedueirt war. Der Commandant derfelben hatte mir vorgeftellt, 
daß ohne Verſtaͤrlung von Artillerie unſere Bofition (resp. die Brüdte) 
einem mächtigen Andrang des Feindes gegenüber nicht länger zu halten 
fel. Aus dieſem Grunde erwähnte idy Des Ri 8, Welchen wir biel- 
leicht & nehmen haben würden. Seitdem hat jich unfere Sage zu une 
ferm Öunften geändert. &8 traf die Unterftügung von Doffenheim ei 
bie auf dem rechten Meddarufer dem Feinde im bie Mlanfe fiel, Di 
Corps beftand aus dem Carlsruher Banner, befichend aus 350 Ma 
der 2. und 3. Compagnie des Leibinf.Neg., einer, 
und 2 Stüd Gefügen. 
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übertrieben, wenn man bon einem flegreichen Vorbringen redete, 
aber es war baare Lächerlichkeit, wenn man auf der andern Seite 
von einer Niederlage der Reichstruppen prahlte. 

Die revolutionäre Armee mußte der Tag indeſſen ermuthigen. 
Menn man der Flucht von Heppenheim gedachte, wenn man wußte, 
wie noch am Tage, wo Mieroslawski den Befehl übernahm, 
die Arınee völlig desorganiftrt war, ganze Compagnien ſich auf 
eigne Fauft ihre Quartiere fuchten, Die Bedeckung des Obergenerals 
ſelbſt während der Infpection ſich allmälig auflöfte, und bei den 
Einen übler Wille und Denioralifation, bei den Andern Mangel an 
aller Hebung und technijcher Kenntniß flörte*) — wenn man dies 
Alles überfchlug, fo war der 15. Juni von moraliſcher Wichtigfeit 
gewefen. Die Truppen hatten ſich gefchlagen, einzelne Waffengat⸗ 
tungen, namentlich die Artillerie, fogar audgezeichnet**) und Die 
oberfte Führung hatte Vertrauen erweckt. Es waren zwar einzelne 
Soldaten, auch wol Fleine Trupps übergegangen (meiftend Drago- 
ner), aber dies Beifpiel hatte in der großen Maſſe nicht nachge— 
wirft. 

Mar diefer moralifche Erfolg für die Badner nicht gering 
anzufchlagen, jo war Dagegen für Die Reichdarmee ein unbeftritte= 
ner materieller Vortheil errungen: ſie hatte Die rebolutionären 
Truppen am Nedar befchäftigt, während zugleich von Rhein der 
Angriff erfolgte und der Uebergang dieſes Stromes vorbereitet 
ward. Die preußifche Diviflon unter Sannefen, die von Kreuz⸗ 
nah über Alzei nah Worms und Branfenthal vorgerüdt war, 
drang am Morgen des 15. in das von den Infurgenten beſetzte 
und zum Theil verbarricadirte Ludwigshafen ein, drängte bie 
Feinde hinaus und verfolgte ſie fo lebhaft an die Brücke, daß unter 
dem anhaltenden Feuer dem Bruder des Obergenerald Faum noch 
Zeit blieb, einige Joche abzulöjen und Mannheim vor einem 


*) ©. Zurkowski, ©. 10 f. 


*#) Die Artillerie der Neckararmee betrug damals nach authentifchen 
Angaben 28 Geichüge mit fehr gut verfehenen Munitiong : Colonnen. 
In den Acten gegen Sigel.) 
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raſchen Ueberfall zu jehügen. Nachmittags gegen 2 Uhr waren bie 
Preußen vollftändig im Beſitz von Ludwigshafen. 

„Bald nachden der Feind, fo erzählt der preußifche Militär- 
bericht, *) Die Brücke vollftändig paffirt hatte, begann von Mann- 
heim her aus 12 in verfchiedene Batterien vertheilten Gefchügen 
von größtentheils ſchwerem Kaliber eine Heftige Kanonade, welche 
außerdem von zahlreichen Büchfenfchügen, welche das feindliche 
Ufer befegt hatten und zum Theil mit Spitzkugeln fchoffen, unter- 
flügt wurde. Schon gegen 3 Uhr Nachmittags fchlug eine Gra⸗ 
nate in den Waarenfchuppen vor dem Bureau des Zollhaufes ein, 
zündete die unter dem Dach befindlichen Baummvollenballen, welche 
bald in hellen Flammen aufloderten und nöthigte ung, diefe Partie 
der Rheinfront aufzugeben. Schon bis zum Abend hatte das Teuer 
fammtliche Hafenbauten und darunter das Lagerhaus für ausländi- 
fche Waaren ergriffen, welche während der ganzen Nacht ein furcht- 
bares Seuermeer bildeten. Noch im Laufe des Nachmittags war 
die Rheinbrücke auf der Mannheimer Seite in Brand gerathen, 
welcher fich fpäter von Ioch zu Joch fortpflanzte und während der 
nächften drei Tage faft die ganze Brüde verzehrte. Auch ſchlug 
eine Granate in die Barricade am deutfchen Haufe und zündete 
die Baumwolle, welche ebenfall3 während der Nacht ein Raub der 
Flammen wurde, Für Ieben, der die Nacht vom 15. zum 16. Juni 
in Zudwigähafen zubrachte, umgeben von einem Meere von Flam⸗ 
men, welche bis zum Himmel emporloderten, umfauft von feindli- 
chen Gefchoffen, welche Frachend in die Mauern und Dächer der Ge⸗ 
baude fchlugen, geſpannt Durch die Erwartung eined feindlichen 
Ueberfalles, wird Die Erinnerung an diefe Situation unvergeßlich 
bleiben.’ 

In Mannheim Hatte man ſchon anı 14, die Kanonen auf dem 
Rheindamm aufgefahren, anfangs nur Schredfchüffe Hinübergethan, 
dann, als die Preußen den Ort ganz befegt hatten, von der Rhein⸗ 
luft, der Rheinbrüde und der Ede des Hafengebäudes aus jcharf 
und gut hinübergefihoflen, auch Brandrafeten nach Ludwigshafen 


*) Militärwocendl. ©. 6. 
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geworfen. Corvin, der Obercommandant der Volkswehr in 
Mannheim, und ein Schweizer Student, Arnold Sted, der die 
Artillerie anführte, waren die unmittelbaren Leiter ded Bombarde⸗ 
mentd.*) Inzwifchen war die Bürgerfchaft unruhig geworden über 
das Schickſal der Stadt, zumal man die neue Kettenbrüde am Nedar 
verbarricadirte und Anftalten zur Unterminirung traf. Auch Hier 
batte Sted die Sachen eine Zeit lang geleitet; Mieroslawski 
war ebenfalld eine kurze Zeit anwejend. Beide Kührer, wie ihre 
Adjutanten, benahmen fich brutal und gewaltthätig, einer der, Adju⸗ 
tanten’‘ jchlug jogar nach ein Paar Bürgern; die Bürgermwehr ver- 
baftete ihn und machte Anftalt, die Minirarbeiter zu hemmen. 
Es war der Vorbote einer contrerevolutionären Bewegung, die 
nach der Stimmung der Stadt nicht überrafchen Eonnte. 
Mieroslawski ließ den Gemeinderath an die Kettenbrüde 
vor fich kommen,**) um ihn durch Siegeöprahlereien und Dros 
hungen weich zu machen. Er rebete in franzöftfcher Sprache, 
Truͤtzſſchler überſetzte es. „Das Dorf Käferthal, fagte er, ift fo 
eben mit dem Bajonett genommen worden; wir haben dadurch 
einen glänzenden Sieg erfochten.***) Ich erkläre Die Stabt 


*) Nach der bekannten Praris der modernen Republikaner, die mit 
wenigen Ausnahmen von ihnen befolgt ward, wurde vor Gericht Alles 
abgeleugnet und Corvin fchob es auf Sted, Sted auf Eorvin; 
die Siandger.  Aeten über Beide laſſen aber über ihren Antheil keinen 
Sweifel. Die Mannheimer als Urheber zu bezeichnen und das Bom- 
bardement als eine Frucht der Kaufmannseiferſucht Hinzuftellen, hat ge: 
rade fo viel Sinn, al8 wenn die Mannh. Abends. damals den Preu⸗ 
Ben den Brand von Ludwigshafen zufchob und fie als „Staͤdtezerſtoͤrer“ 
bezeichnete. 


**) Nah Zurkowski ©. 18 wurden zur flärkeren Beweiskraft 
vor ihren Augen zwei Gefchüge mit Kartätfchen geladen und die Mün⸗ 
dungen gegen die Stadt gerichtet. 

; Te Zur nämlichen Zeit wurde folgender lügenhafte Aufruf ver: 
reitet : 
Bürger! 

Das Dorf Käferthal ift foeben von den Unfrigen ohne Flintenſchuß 

im Sturmfchritt mit dem Bajonette genommen worden. 


‚ Hätten wir mehr Eavalleric gehabt, Tv wäre Fein Mann entfommen. 
Die Helfen werden von den Unfrigen verfolgt. 
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Mannheim in Belagerungszuftand mit Verkündigung des Stand⸗ 
rechts und befleide den Ginilcommiffar Trüsfchler mit unbe- 
dingter Vollmacht.” Bei diefen Worten unterbrach ihn Truͤtzſch⸗ 
ler mit der Berficherung, er werde alle Anordnungen volliehen 
und beftge die Mittel, denfelben den gehörigen Nachdrud zu geben. 
„Ich kenne meine Pflichten, fuhr der General fort, und werde Die 
Stadt nicht weiter beläftigen, als e3 die gegenwärtigen Umftände 
erfordern; aber ich verlange von den Gemeindebehörden, daß fte 
meinen Befehlen unbedingt Bolge leiten. Es muͤſſen mir alle 
Mittel der Stadt, Häufer, Geld, Lebensmittel und Menfchen zur 
Berfügung geftellt werden; follte aber irgend einer dieſer Anord⸗ 
nungen feine Folge gegeben werden und dadurch ein Hinderniß in 
unfrer Operation entftehen, follte durch Verrath der Kampf ver- 
eitelt werden und wir genöthigt fein, die Stadt zu verlafien, fo 
werden wir Mannheim an vier Eden anzünden und die Köpfe der 
Schuldigen fpringen lafien, und wären e8 ihrer fechöhundert!‘ 
Behntaufend — überfegte Trützſchler des befiern Eindrucks 
wegen! „Ich will, fo fchloß der polnifche General feine Rede, daß 
heute Abend die Stadt glänzend beleuchtet werde!“*) 


Die Preußen find durch unfer Artilleriefeuer gezwungen worden, 
Ludwigshafen wieder zu räumen. 

Sieg der gerechten Sache. 

Es lebe die Ginheit, Freiheit Deutfchlande. 

Mannheim, den 15. Suni 1849. 

*) Der Wortlaut der Rede, die 3. B. Zurfowsfi ©. 18 ganz 
unrichtig mittheilt, geben wir nach den Ncten, wo eine Menge Ohren: 
zeugen eiblich vernommen find und fat ganz übereinflimmend die anges 

ebenen Worte deponirt haben. Es wird noch Hinzugefügt, daß als am 

chluß der Rede eine lautlofe Stille berrfchte, der Hole u feinem Bes 
gleiter fagte: faites les crier! — Auch ECorvin terrorifirte die „res 
Actionären‘’ Bürgermeifter der Umgegent. Wenn Sie, lautete ein Billet 
vom 21. Juni, die Deferteurs nicht zu finden wiflen, fo werde ich Sie 
finden. Finde ich aber einen Einzigen, fo werde ich den Bürgermeifter 
bei den Ohren nehmen und friegsrechtlich behandeln lafien. Darauf 
nehmen Sie das Ehrenwort des Bürgers Corvin. (Standger.-Acten 
gegen ®.) 
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Die Abneigung eines Theild der Benölferung war nicht das 
einzige Sinderniß, das Mieroslawski zu befümpfen hatte. Auch 
die Truppen waren noch lange nicht wie fie fein follten. Nur die 
Artillerie zeigte militärifchen Geift; fie bewährte eine technifche 
Gefchicklichfeit und eine Sicherheit im Manveupre, die Doppelt ing 
Gewicht fiel, wenn man bedachte, daß fie von lauter neugewählten 
Dfficieren geleitet war. Diefe Waffengattung war auch die einzige, 
durch deren Gewandtheit und Ueberzahl die revolutionäre Armee 
fich faft allenthalben ihrem Feinde überlegen zeigte. Die Neiterei 
bewies ihre Unzuverläjftgfeit beinahe überall, wo fle zum rafchen 
Eindringen commandirt war. Die Volkswehren waren theils 
durch Mangel an wirklich revolutionärer Begeifterung, theild Durch 
ganz unvollkommene technijche Wertigkeit eine unbedeutende Unter- 
flügung. Daß ganze Eolonnen auf eigne Bauft ruhige Quartiere 
auffuchten, dag Volkswehr und Linie nach einem tüchtigen Gefecht 
fih in Küche und Keller zurückzog, das waren aud) jet noch ges 
wöhnliche Erfcheinungen.*) Um fo bemerfenswerther war es, 
was Mieroslawsfi mit ihnen im Kampfe zu leiften vermochte. 
Seine Dispofttionen waren — auch nach dem Eingeftändniß auf- 
richtiger Gegner — in der Regel gut, meiftens befjer als die feines 
Beindes, es fehlte eben nur an einer recht disciplinirten Truppe 
und tüchtigen Officieren. Die noch zurüdgeblichenen ältern Offi— 
eiere waren ziwifchen dem 11. und 13. Juni faft alle übergegangen. 
Mieroslawski verftand es aber vortrefflich, die bunte Mifchung 
feiner Truppen zu benügen; das Terrain an der Bergſtraße, das 
durch die reiche Obfteultur beinahe zum Waldland umgefchaffen ift, 
diente ihm fehr gut dazu, den Guerilladfrieg irregulärer Maffen mit 
dem methodijchen Angriff regulärer Truppen zu verbinden. Was 
er damit zu Teiften verftand, zeigte er mit dem Angriffe am Morgen 
des 16. Juni. 


* ©. Zurfomwsfi ©. 20.21. Er fagt dort u. A.: der Soldat, 
der nicht in der freien Luft leben, fich ohne Koch behelfen, alles für fih 
felber thun, kurz mit einem Worte nicht bivouaquiren fann, wird niemals 
ein rechter Suldat fein. Und fchlüge er ſich auch noch ſo gut, nach der 
Schlacht ift er nicht mehr zu haben; er wird fich zerftreuen und hin- 
laufen, wo er einen Schornftein rauchen fieht. 
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In der Frühe zwifchen 5 und 6 Uhr ließ er mit Lebhaftigkeit 
eine ftarfe Colonne unter Sigel vorrüden, um an der Bergftraße 
bei Gropfachfen die Linie der Reichsarmee zu durchbrechen und fte 
auf Weinheim zurückzuwerfen; noch in der Nacht hatte die bei Kä- 
ferthal ftehende Abtheilung, am Tage vorher von Tobian, jebt 
von Oborski commandirt, aufbrechen müflen, um auf Hebdes- 
heim zu rüden und dem Beinde in die Flanke zu fallen; gleiches 
follte das in Ladenburg ftehende Corps ausführen; Doch war die= 
ſes angewiefen, ſich erft zurücdzubalten, un die Reichötruppen in Die 
Ebene zu verloden. Gelang der Plan, fo ward Die eine feindliche 
Brigade, die in der Nähe von Großfachfen fand, zwifchen drei 
Teuer genommen, die andere Brigade, die unter Witzleben bet 
Heddesheim lag, gefährdet, und die bei Weinheim ftehende Re— 
ferve in Verwirrung gebracht. Raſch drangen die Badner vor, 
freilich durch ihre Uebermacht unterſtützt; Großſachſen ward ge- 
nommen, die Brigade bis gegen Weinheim zurüdgebrängt, und 
nach 7 Uhr waren auch Hochfachfen und Lützelſachſen, die beiden 
auf der Höhe gelegenen Dörfer, befeßt; man Eonnte vom Haupt- 
quartier aus ſchon die badischen Plänkler fehen, die fich Weinheim 
auf den Höhen näherten. 

Diesmal machte Oberft von Witleben gut, was er am 
Tage vorher verloren hatte. Don Heddesheim, wo er in der Nacht 
die verfpäteten Verftärfungen erhalten, rüdte er um 7 Uhr mit 
4 Bataillonen, 2 Schwadronen und fünf Gefchügen, auf eigne Ver⸗ 
antwortlichkeit — denn er hatte feinen Befehl erhalten — gegen 
die Bergftraße auf Leutershauſen los, alfo in dem Rücken des Fein⸗ 
bed. BZwifchen ihm und dem Hauptquartier fanden freilich bie 
Badner, Dicht Hinter ihm befehte eine Kolonne Heddesheim und 
bon Ladenburg her drohte ein anderer Angriff, aber er erreichte 
doch feinen näachiten Zweck. Der Beind, fobald er fich im Rüden be- 
droht fah, tratrafch den Rüdzug auf Schriesheim an, freilich noch che 
. BWigleben gelang, diefen Rückmarfch ihnen fo zu verlegen, daß 
er mit befonderem Verluſte erfolgt wäre. Jetzt befegte der Oberft 
Großfachien, indeß gleichzeitig auch von der andern Seite die Bri- 
gade Weitershaufen wieder anmarfchirte. Die Verwirrung 
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und PBlanlofigfeit an. diefem Tage war aber jo groß, daß leßtere 
auf die chen eingerücten Truppen der andern Brigade Feuer gab 
und einige Leute verwundete; ja es fehlte nicht viel, jo hätten Die 
Heflen das Dorf geftürmt, das Meflenburger, Preußen und Heſſen 
befeßt bielten!*) Jetzt griff auch die badifche Kolonne, die von 
Ladenburg kam, vom Eifenbahndamm aus an und gleichzeitig fielen 
die von Hebdesheim angerüdten Colonnen der heſſiſchen Brigade 
wieder in die Flanke. Sie gerieth einen Augenblik in Verwir⸗ 
zung, zwei Geſchütze wurden verloren und wieder genommen, und 
der Kampf löfte jich in eine Reihe einzelner Gefechte auf, worin 
die Babner mit fühlbarer Uebermacht die beiden Flanken bedräng- 
ten. Doch gelang es, mehr in der Ebene nahe beim Eifenbahn- 
Damme die Truppen zu vereinigen und damit den Ruͤckgang ber ver- 
fchiedenen badifchen Colonnen zu bewirken. Bei Schriesheim mad)» 
ten die Babner, bei Großfachfen die Reichätruppen Halt, und der 
Kampf ruhte vorerſt, da General Peuder bejchloffen hatte, bei 
Weinheim eine eoncentrirte Stellung einzunehmen. **) 

So endeten am Nachmittag die Gefechte, in denen unftreitig 
die Badner Muth, Rafchheit und in der Führung mehr Plan und 
Einheit gezeigt hatten, als die Reichötruppen. ***) 

Zwifchen Mannheim und Ludwigshafen dauerte Die Befchie= 
Bung fort. Die Babner feuerten mit überlegenen Gefchüge, be⸗ 
ſchaäädigten in Ludwigshafen fehr viele Häufer, während die von preu= 
Bifcher Seite nach) Mannheim hereingeworfenen Granaten und glüs 
benden Kugeln ſchreckten, aber nicht fehadeten. So wurde im Laufe 
des 16. und 17. mit Unterbrechung kanonirt — aber die Preußen 


*) Militärwochenbl. ©. 31. 

**) ‚Die Folgen unferes Sieges befchränkten fih auf die augen: 
blickliche Berjagung des Feindes vom badischen Gebiete‘ — fagt Mieros⸗ 
lawski in feinen Berihten S. 11 — während faft die ganze Reiches 
armee auf badifchem Boden campirte! Solche Unrichtigfeiten und Ueber: 
treibungen finden fi in Bülle. M. war eben auch darin ganz Pole. 
‚rer, Der Verluſt der Helfen in ben beiden Tagen betrug nach amts 
lichen Mittheilungen 10 Todte, 110 Berwundete (darunter 3 Officiere) und 
46 Bermißte. Der Verluſt auf badifcher Seite, namentlich an Todten, 
laͤßt fich genau nicht ermitteln. 
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hielten fich in Ludwigshafen, bis ihnen der Befehl kam, abzuziehen 
(20. Juni) und fie den nachrüdenden Baiern Pla machten. *) 
Die Gefechte, bie am 15. und 16. Juni am Nedar ftattfanden, 
waren von badifcher Seite beſſer geführt worden, ald man nad) 
früheren Vorgängen erwarten durfte. Die meuterifchen Horden 
fingen an, etwas von einer Revolutionsarmee in fich zu fühlen. 
Der tapfere Widerfland einzelner Abtheilungen, die technifche 
Ueberlegenheit anderer, die oberfte Führung — das Alles ließ un⸗ 
gefahr berechnen, was mit diefen Elementen möglich war, wenn 
von Anfang an ein revolutionäres und militärifches Organifationg- 
talent über fie kam. Es iſt begreiflich, wie die banferutte Regie⸗ 
zung, bie in Carlsruhe faß, fich an diefem Strohhalm von militä- 
eriſchem Erfolg anklammerte; hatte man vorher zur Zeit der Nie 
derlage entjeglich gelogen, wie mußte es jeßt fein, wo man wenigſtens 
tüchtig Widerftand geleiftet hatte! Jetzt brachten alle Blätter die 
bekannten Siegeöbulletind mit der Ueberſchrift: „Sieg der Unfern 
an allen Orten unter dem Oberbefehl des General! Mieros- 
lawski!“ Jegt wurde Mannheim und Heidelberg auf Befehl 
illuminirt (15. Sunt), freilich mit dem bedenklichen BZufag: man 
müfle die ganze Nacht hindurch die Käufer offen halten!**) Sept 
ward bald Darmftadt, bald Frankfurt eingenommen, ganze Regi⸗ 
menter gingen über; alle Augenblide Fam Einer — und dies war 
die traurigfte Lüge von allen — der die Branzofen in Kehl hatte 
zur Hülfe einrüden fehen; jet machten die Schulkinder Kränze, 
um Heder, deſſen nahe Ankunft im officiellen Blatt verfünbet 
ward, feftlich zu empfangen. Zu den landläufigen Unwahrheiten 
gehörten auch die furchtbaren Greuelgefchichten, Die auf beiden 
Seiten erzählt wurden. Wir find diefen Berichten von Gefangenen, 
die zu Tode gemartert, oder auf den Beinen aufgehängt oder ver⸗ 


*) Mieroslawsfi läßt fie nach 48 flündigem Feuer — das wäre 
alfo etwa am 17. — aus Ludwigshafen vertrichen fein! S. Berichte ©. 8. 

**) Zu den abgefchmadten Unmahrheiten gehörten auch die Berichte 
von den gefallenen badiſchen Officieren, die beim Reichsheer waren. 
Die badifhen DOfficiere waren, nachdem ber Gedanke, eine badiiche Les 
gion zu bilden, aufgegeben war, nirgents als Führer thätig, fondern 
wurden meiftens bei den einzelnen Colonnen als Adjutanten verwandt. 
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flümmelt wurden, nachgegangen und haben überall gefunden, daß 
ihre Glaubwürdigkeit äußerſt zweifelhaft iſt. Einzelne Brutalitä= 
ten mögen flattgefunden haben, wie wir denn als Augenzeuge 
verfichern Tönnen, daß die erſten Gefangenen die am Nedar ein⸗ 
gebracht wurden, nur durch die größte Energie der preußifchen 
Offtciere vor Mißhandlungen durch die eben ankommende Landwehr 
gefchütt werden konnten, aber das Alles war viel geringer und unbe= 
deutender, als es ein Bürgerkrieg und die Parteimuth mit ſich gebracht 
hätte. In dad Wenige, was wirklich geſchah, theilen fich beide 
Seiten. Im Allgemeinen war die Sumanität überall mächtiger, 
als die Parteigefinnung; im euer des tapfern Kampfes fühlten 
fidy die gemeinen Mordgedanten am beften ab. So find denn auch 
auf beiden Seiten edle, menfchliche Züge von Aufopferung und: 
wirklich brüderlicher Gefinnung, wie fte in einem Volke nie er- 
löfchen follte, aufzuführen, auch wenn der Factionsgeiſt das zu jener 
Zeit hat zu verhüllen fuchen. Widrig war das fichtbare Beftreben 
der revolutionären Regenten und Führer, aus den Greuelgefchichten 
Vortheil zu ziehen und die Truppen damit zu hegen.*) Daß bie 
Regierung an die Siegesbotfchaften fich anklammerte, war nicht über- 
rafchend; Hatte Doch Brentano die Dreiftigfeit, am 15. der con⸗ 
ftituirenden Verfammlung in triumphirendem Tone zu verfünden, 
dag in Paris ein Aufftand der Rothen geflegt, in Elfaß man ſich 
angefchloffen und in Straßburg die Nationalgarde fich der Eitadelle 
bemächtigt habe! Daß etwas der Art im Werke war, daß die ſuͤd⸗ 
weftdeutiche Revolution auf franzöftfchen Succurs baute und ber 
„Geſandte“ der provifortichen Regierung, Carl Blind, mit den 
Nothen in Paris unter einer Decke fpielte — ift befannt; nur 
war aus dem gehofften Sieg eine Niederlage geworden. Im Elfaß 
war es wie bei der deutfchen „Demofratie;’ bei allem Gefchret 
wenig Wolle, thatfräftige Hülfe nirgends, aber überall unbegrenzte 
„Sympathien!“ 


‚*) Außer dem offlciellen Organ meinen wir namentlich die Procla⸗ 
mation Mieroslamsfi’s, die mit Reprefinlien drohte und die General 
v. Schäffer fpäter beantwortete. 
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AU dies Lügenfpiel konnte die herbe Wahrheit nicht verdecken: 
daß die revolutionäre Sache verloren war. Die Gefechte am Ne⸗ 
dar, auch wenn fte befjer auöfielen, als man hatte erwarten Dürfen, 
hatten doch die badiſche Armee um feinen Schritt weiter vorwärts 
gefchoben , viel weniger den Feind zurücigeworfen oder in Verwir- 
rung gebracht. Nur wenn dies gelang, hatten fie einen Werth 
für Die revolutionäre Sache: denn die Stunden waren koſtbar 
geworden, und der Kreis einer überlegenen Macht, welcher Die ges 
fammte Revolutiondarmee zu umfchließen drohte, zog ſich von 
Minute zu Minute enger. Wir fönnen den Vorwurf nicht verfles 
ben, den man Mieroslawski gemacht hat, daß er fich nicht 
lieber auf die Vertheidigung der Rheinlinie warf. Gefchah dag, 

fo wurde ber Nedar überfchritten und er von dort im Rüden an» 

- gegriffen, gerade fo wie jeßt die Preußen über den Rhein gingen 
und ihm von dort in den Nüden fielen. Ob er den Liebergang des 
Rheines, nachdem die Feinde Landau und Germersheim inne hatten, 
leichter hindern Tonnte, als den über den Nedar: das laſſen wir 
bahingeftellt; in jedem Falle Eonnte er mit feinen Streitkräften 
nicht zugleich den Rhein- und Nedarübergang verwehren, fondern 
er mußte fich vorzugsweife auf einen Punkt mit aller Stärfe wer- 
fen. That er dad am Rhein, fo drohte ihm vom Nedar; that-er 
es am Nedar, fo drohte ihm vom Rhein der Uebergang und der 
Angriff im Rüden. Schwerlid wird man dies feiner Führung 
zurechnen, jondern der faft ſchon verzweifelten Lage, in welcher er 
das Obercommando übernommen hatte. Die Dinge waren eben 
einmal fo verdorben, daß nur in einem Falle ein günftiger Erfolg 
denfbar war. Diefen einen Val Hatte NRieroslawski immer 
im Auge: es war die Hoffnung, mit überlegener Macht dem’ Beind 
an ſchwachen Stellen überrafchen, ihn zurückwerfen und fo durch 
eine Reihe einzelner Erfolge das Zufammenwirfen der drei feind- 
lichen Armeecorps unmöglich zu machen. So griff er am Nedar 
am 15. und 16. Juni an, fo am Rhein bei Waghäufel: beide 
Male ſchwankte Die Entfcheidung, und denkt man fich in diefen bei⸗ 
den, oder auch nur im Iegten Falle einen glüflichen Erfolg, fo war 
der ganze revolutionäre Kampf in eine neue Phafe getreten. 
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Gleich am Anfang hatte M. erklärt, er werde jeine Streit⸗ 
Träfte auf wenigen fehr nahe bei einander liegenden Punkten ver- 
fammeln, um den größern Theil dem erften Angreifer entgegenzt= 
führen. In demjelben Sinne hatte er am 14. an bie Regierung 
gefchrieben:*) ich werde Feine weitern Truppenabtbeilungen ent- 
fenden, fondern alle unfre Leute am Nedar zufammenhalten, um 
etliche entfcheidende Schläge zu führen, wenn die Bewegungen des 
Beindes mir dazu Gelegenheit geben. — Ich wünfche Ihnen bie 
Ueberzeugung beibringen zu fönnen, daß mit einer wohlconcentrir= 
ten und gut verforgten Armee wir am Ende irgendwo den 
Feind Schlagen und und dadurch an einem einzigen 
Tageaudallen Berlegenheitenreißenwerden. 

Diefelbe Berechnung leitete ihn nach den Gefechten am Ne⸗ 
dar. Er concentrirte fich auf Heidelberg, um fich auf den Punkt 
zu werfen, wo die Preußen über den Rhein gehen wollten. **) „Es 
kann, jchreibt er in feinen Berichten ,***) meine Abſicht nicht da⸗ 
hin gehen, dem Beinde diefen Uebergang zu verwehren; ich ges 
denfe bloß durch ein offenſives Zurüdweichen die erften Abtheilun« 
gen zu vernichten, welche der Rhein von ihren Referven getrennt 
haben wird.” Diefer Plan ward in dem Treffen bei Waghäufel 
zur Ausführung gebracht. 

Er benüßte die kurze Frift, die ihm vergönnt war, um die 
Urmee beffer zu organiftren. ****) Er erließ ftrenge Anordnungen 


*) Original in den fchriftl. Acten. 
**) Darum fchreibt auch Schlöffel d. Aelt. am 17. an Werner: 
Die Erfolge von Geftern fonnten dem urfprünglichen Plane gemäß 
— mit der ganzen Maſſe den Feind zu verfolgen — nicht ausgebeutet 
werden, weil inzwifchen die Nachricht einging, daß Preußen Speier be⸗ 
feßt und den Uebergang nad Philippsburg in den Rüden unfrer Armee 
ausführen fönnen. — — 
Don dem würtembergifchen Volke ſteht nichts zu Hoffen, bie 
Kerle find boktifch unreif, wie meine Waſſerpolaken in Oberfchleften. 
1 


wert) Sierher gehört der folgende Plan: 
Das Obereommando der badifchen und rheinpfälzifchen Armee d. d. 
Hauptquartier Heidelberg, den 18. Juni 1849. 
An den Souschef des Generalftabs. 
Die badifche Armee bildet außer den noch unvrganifirten Volksweh⸗ 


ven 6 Divifionen, welche folgende Gintheilung und Stärfe haben: 
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gegen das Weglaufen und Vagiren, das zur Gewohnheit gewor- 
den war, forgte für Verpflegungsmittel, erließ einen beflimmten 
Blan für die Beichäftigung der Soldaten an Rafttagen. Die 


1. Disifon, Hauptquartier Handihuhsheim, Commandant Oberſt 
omé. 
2. Reg. Bataillone. 


1. . ⸗ 
Wieslocher Volkswehr. 1 Bataillon (Command. Kohnheim). 
3. Dragonerregiment. 
Batterie Schenk mit 4 Seiöügen und 2 reitenden Gefchüßen. 
N. Divifion. Hauptquartier Ladenburg, Commandant Bedert. 
Zeibreg. 2 Bataillone (Major Köhler). 
1. Regim. 2. = 
1 Bataillon Carlsruher Volkswehr. 
1 ⸗ Mannheimer ⸗ 
Dragonerregiment Nr. 2. 
Batterie Bakof und Mutſchler. 
IN. Divifion. Oberſtlieutn. Merſy ſchließt alle Truppen in ſich, welche 
. dem Rheinufer entlang ftehn, um ben Mebergang ber Preu- 
Ben zu verhintern, hat ſich folglich fugleich mit dieſen Abthei- 
lungen, wie fie immer heißen mögen, in Verbindung zu feßen, 
wie mit denen von Philippsburg und gegenüber von Speier. 
IV. Disifion. (Neferve) Oberſt Oborski, Hauptquartier Heidelberg. 
3. Regiment 2 Bataillone. 


4. ⸗ ⸗ 

Bataillon Hanau und Heilbronn (Comm. Schedener). 

1. Dragonerregiment (Rittm. Korb). 

Batterie Odenwald und Stedler, jede zu 8 Geſchützen. 
V. Divifion. Fliegendes Corps, Commandant Beder, Hauptquartier 

Nedargmünd. 

1. Aufgebot von Heidelberg. 

1. Bataillon Böning. 

Mannheimer Arbeiter (Jacobi). 

Drei neue Compagnien in Ziegelhaufen. 

1 Compagnie Scharfichügen. 

1 ⸗ des 2. Bataillons Böning. 

4 Compagnien Linieninfanterie. 

4 Geſchütze und 2 Gebirgshaubitzen. 

1 Abtheilung Dragoner. 
VI. Divifion. General Sznayde zu Knielingen. 

Die benannten Divifionen find nah und nad auf die vorſchrift⸗ 
mäßige Stärfe von wenigftens acht Bataillonen Infanterie, wenigftens 
16 Gefchügen und einem Reg. Cavallerie mit einer Compagnie Pioniere 
und 1 Bataillon Scharfihügen zu bringen, und es werben beshalb 
Fon a weitere Bolkswehrbataillone zugetheilt, fobald fie gehörig or⸗ 
ganifirt find. 

Generaladjutant Sigel. 
Kukhenbeder. 
37 
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Diviftondführer follten täglich wenigftens einmal alle ihre Truppen 
jammeln, damit beim erften Trommelfchlag Alles unter den Waffen 
and in Marfchordnung ftehe. An die Regierung fchrieb er am18:*) 

„Sch babe den Befehl gegeben, alle zur Bewachung bes 
Nheinufers beftimmten Truppen auf zwei Punkten, zu Philipps- 
burg und zu Knielingen, zu concentriren. Die zu Philippsburg 
werden alle unter den Befehl des Major Mniewski geftellt; was 
die in Knielingen betrifft, fo wird Die Regierung einen Comman⸗ 
danten von Carlsruhe aus beftimmen, da ich hier keinen habe, den 
ich abjenden könnte.“ 

„Wenn der General Sznayde, wie er und meldete, in 
Garlöruhe eintrifft, jo Fann man ihm dad Commando übergeben 
und ihm alle in Carlsruhe irgend entbehrlichen Truppen zur Vers 
fügung ftellen. Oberſt Raquillet wird unverzüglich ſich nach 
Breiburg begeben und alle entbehrlichen Streitkräfte zu einem 
Nefervecorps zufammenzieben. Major Mniewski ſoll fich wegen 
des Durchmarfches der Preußen durch Speier nicht beunruhigen ; 
es konnte und nichts angenehmeres begegnen. Selbft ihr Erſchei⸗ 
nen in Germersheim wäre nicht fehr gefährlich, denn wir könnten 
dann mit unfrer ganzen Neckararmee über fte herfallen. Unſre 
verwundbare Stelle ift Knielingen, man muß alfo diefen Punkt 
fo ftarf als möglich befegen und vor allem Sznayde mit den Zu- 
zügen aus der Pfalz dort aufſtellen.“**) 

Sreilich waren die Dinge in der Pfalz über alle Erwartung 
rajch zu Ende gegangen. Die Pfälzer traten feinen Ruͤckzug mehr an, 
fondern e8 war eine wilde Flucht; am fopflofeften benahmen ſich Die- 


*) Original in den Akten. 


**) An bemfelben Tage gab er (Original ebenfalls in den Acten ges 
gen ihn) auf eine Depefche der Regierung, die Vertheidigung des Rhein: 
bergangs betreffend, folgende Antwort (d. d. Heidelberg, 18. Juni): 

„als Antwort auf Shre eben erhaltene Zufchrift vom 17. d., bes 
treffend die Bertheidigung ber Nheingrenze, habe ich die Ehre Folgendes 
zu erwiedern: 

„Schon geftern Morgen habe ich den Major Mniewsfi mit dem 
Auftrag von Bier abgeſchickt, fich vis-A-vis von Speier zu begeben und 
das Commando ber 2 Bataillone und 4 Gefchüge zu übernehmen, welche 
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jenigen, die vorher oder nachher die tollften Schreier und Terrori⸗ 
fen waren. Als die Preußen gegen Ludwigshafen porgegangen 
waren, war Blenfer eilig nach Dürkheim gerücdt, gegen die von 
Mieroslawski und Sznayde gegebenen Inftructiouen.*) In 
Grünftadt und Göllheim war die Flucht mit ähnlicher Eile erfolgt, 
und von 2400 Mann, die dort geftanden waren, kamen noch 400 
nach Dürkheim. In Kicchheimbolanden hatte fich gegen den Wil« 
len von Zitz und Bamberger ein Eleined Scharmübel entfpon- 
nen; ſie gaben ven Befehl zum Rückzug, fuhren nach Neuftabt 
und fanden erft in Bafel etwas Ruhe und Befinnung, indeß die 
Trünmer ihrer Mannfchaft fich zum Theil nach Dürkheim flüchteten. 
Am 15. näherten fich die Preußen Dürkheim; Blenker übergab 
Umbfcheiden das Commando und nahm — ein Brechmittel. 
Nachdem der Rüdzug glüdlich vorgenommen und die Colonne in 
Wachenheim angelangt war, übernahm er wieder den Oberbefehl. 
Er erhielt den Befehl aus Neuftadt, ſich zwifchen Deidesheim und 
Musbach aufzuftellen und den andringenden Feind zurüdzubalten. 


mir verfprochen waren; doch ohne, daß er biefelben finden fonnte, wie 
ich bereitö gemeldet habe. Es ift ſonach unbedingt nothiwendig, daß 
die in Gottesau ftehenden Kanonen mit gegen Quittung weggenommenen 
Bauernpferden beſpannt, nebft der disponiblen Infanterie zur Berfüs 
gung geftellt werden und fogleich abgehen. 

‚Fir den Augenbli kann das Commando proviforifch al& Truppen 
commandant längs bes Rheinufers dem Major Mniewski vis-A-vis 
von Speier, um eine Einheit in die Bewegungen zu bringen, dem 
Oberftlieutenant Merſy die Oberleitung übertragen werden. GEs ift 
aber höchft nothwendig, daß die verlangten Truppen, Kanonen, Pferde 
u. f. w. ungefäumt zur Berfügung geftellt werben.‘ 

Außerdem verlangt er die Dinfertigung beweglicher Barricaden, 

elte, Aerzte und Wundärzte, Pferde u. a. Dinge, woran er Mangel 
itt. Sn einer Nachſchrift heißt es dann: „Es ie nothivendig, daß bie 
Anhäufung oder Sammlung der zur Rheinufervertheidigung beftimmten 
Truppen nur an zwei Bunkten proviforifh zu Philippsburg, 
welche den Webergang bei Speier und Snielingen zu bewachen haben, 
und zu Knielingen flattfinde.‘‘ 

„Ih wünſche zu willen: was aus den Truppen, welche zur Unters 
Kahınd gegen Landau beftimmt waren, und aus den pfälzifchen Streit⸗ 
fräften überhaupt geworden ift? ebenfo benöthigen wir fchnelle und 
fihere Nachrichten über Alles, was jenfeits des Rheins gefchieht, benn 
wir erhalten gar feine Auskunft hierüber.’ 

‚*) Dies wie das Folgende aus handfehriftlichen Mittheilungen, die 
wir einem Theilnehmer verdanfen. 


37 * 
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Blenker machte zwar Halt, begab ſich aber mit feinen Offl« 
cieren in ein Wirthähaus zu Musbach, indeß Straffer und 
AUmbicheiden die Aufftellung beforgten. 

Aehnlich war Die Lage allenthalben; aus den zahlreichen Pa= 
pieren, die und vorliegen, jehen wir, dag auch die Muthigeren 
der Schreden gelähmt und verwirrt hatte. Die Berichte, Die von 
den einzelnen Golonnen vorhanden find, zeugen von wahrer Angſt; 
ein Zufammenwirfen war nirgends mehr zu erblidlen. Die natürs 
fichfte Beforgniß war, es möchte den Preußen einfallen, von Ger⸗ 
meröheim aus rafch die Kntelinger Brüde zu bejeßen und fo den 
einzelnen Golonnen den Rückweg abzufchneiden. Zum Glüd für 
die Slüchtigen gefchah es nicht, obwol das badifche Kriegsminifte- 
rium faum dazu zu bringen war, eine Eleine Truppe dort zur Be⸗ 
deefung aufzuftellen. Die proviforifche Regierung der Pfalz hatte 
fih noch in Frankweiler aufgehalten; fie wollte nicht den Schein 
haben, als flüchte fie ih! Am 18. gingen dann die Pfälzer 
fammt den noch in der Pfalz zurückgebliebenen badifchen Truppen 
über die Knielinger Brüde. Es wurden für die 8000 —10,000 
Mann nicht einmal die gewöhnlichſten Bedürfniffe bereit gehalten; 
Brentano benahm fich fehr vornehm und empfing feine pfälzer 
Eollegen wie Ylüchtlinge und Hülfsbedürftige — ald wenn ihm 
ein anderes und befferes Loos bevorftünde. 

Während dies Alles die Entfcheidung am Rhein befchleunigte, 
hatte ſich jenſeits des Nedard das preußifche Armeecorps unter 
Gröben fo weit genähert, daß es ſich am 19. bei Darmſtadt con⸗ 
centriren konnte. Es fand ein Kriegsrath ſtatt, in Folge deſſen 
Peucker mit dem Gros der Reichsarmee am 19. Juni ſich nach 
dem Odenwald und dem obern Neckar wenden ſollte, indeſſen feine 
Avantgarde unter General Wachter zurückblieb, bis die Ablöfung 
durch das Gröben'ſche Corps erfolgt war. Am 20. follte nach 
biefem Plane die Ablöfung erfolgen und auch die Avantgarde den 
Meg nach dem obern Nedar einfchlagen; am 21. follte Peucker 
mit dem Gros der Armee bei Zwingenberg über ben Nedar gehen, 
auf Sinsheim marfchiren und den bei Wiesloch heranrüdenden 
Preußen die Hand reichen — alſo die Einfchließung der badifchen 
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Nedararmee in dem Winfel zwifchen dem Nedar, Sinsheim, 
Wiesloch und Philippsburg vollenden. *) 

Diefer Plan der Einfchließung mißlang freilich aus zwei 
Gründen: Einmal fand der Rhein » Mebergang ber 
Breußen, der auf den 21. feftgejegt war, *) ſchon 
am Morgen des 20. flatt, und zweitens rüdte Die 
Reichsarmee flatt am 21. erft am Abend de8 22. mit 
ihren Borpoften gegen Sinsheim. Statt des Zufam- 
mentreffend am 21. kamen die Preußen einen Tag zu früh, die 
Reichsarmee einen Tag zu fpat; es ergab fich alfo eine Differenz von 
zwei Tagen, und Died machte den ganzen Plan feheitern — ein 
Fehler, der unter allen, die in diefem Feldzug gemacht worden find, 
die fchwerften Folgen nach fich gezogen hat. Der Marfch durch den 
Odenwald nach) dem obern Nedar war nicht ohne lebhaften Wi- 
berfpruch durchgefeßt worden; Schwierigkeiten mancher Art tra= 
ten ihm in den Weg. Es fehlte an Verpflegungsmitteln und man 
mußte biefelben erft durch den großh. bad. Civilcommifjär von 
Frankfurt herbeiholen laſſen; auf heſſiſcher Seite wurden feltfame 
Bedenken laut, ob man die heffifchen Truppen wollte den Nedar 
überfchreiten laffen. 

Die Lage Mieroslawski's war indefjen eine ziemlich kri— 
tifche geworden; er mußte fich beeilen, wenn er nicht eingeichlof= 
fen werden wollte, feinen Plan auszuführen und die einzelnen 
Corps der Preußen, die den Rhein überfchritten, anzugreifen. 

Am 20. Morgens erließ Mieroslawsfi feinen Armecbe- 
fehl. ***) Darnach follte Die pfälzifche Armee, von Carlsruhe aus 
verftärft, Knielingen befeßt halten und die Vertheidigung dieſes 
Mebergangs fichern. Merſy mit feiner Divifion follte Mann- 
heim behaupten; Major Mniewsfi, der in Philippsburg und 
der Umgegend lag, erhielt Befehl, den Preußen die Spige zu 
bieten, ſei ed, daß Diefe über die Vrücke von Speier oder über 
die son Germersheim hervorbrächen. Berker (aus Biel) mit 


IN! Beuders Promemoria an Gröben im Militärwochenbl. ©. 33. 
**) S. den Bericht im Dititärwochenblatt ©, 45. 
. +8) S. Militärwochenblatt ©. 
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feiner Diviſton hatte Heidelberg und den Nedar bis Hirſchhorn 
zu decken und Streifzüge nach dem Obenwald zu machen. Die 
Divifion unter Beckert, einem penflorirten badifchen Rittmei- 
ſter, die bisher bei Ladenburg fand, follte fich über Schwetzingen 
nach Wiefenthal begeben, um fo als Reſerve der Abtheilung zu 
dienen, die den ARheinübergang zu wehren hatte. Nur eine Fleine 
Truppe von wenigen Compagnien follte zur Dedung der Laden- 
burger Brücke zurückbleiben unter Anführung „eines intelligenten 
und fehr Taltblütigen Officiers, der nur im äußerſten Balle zur 
Sprengung der Brücke fchreite.” Sobald diefe Punkte alle be- 
feßt find, „hat fich der Neft der Armee auf das erſte Zeichen be— 
reit zu halten, in Maſſen an ben Ort zu marfchiren, an welchem 
die Preußen über den Rhein fegen wollen.” Diefen Befehl zu 
vollztehen, erhielt jede einzelne Divifton ihre genaue Marſchordre 
mit der Bemerfung : in jeder Divifton muß Alles der Art vorbereitet 
fein, daß in demfelben Augenblick und auf denjelben Befehl Alles un⸗ 
gefaumt und ohne Verwirrung in Marfch gejegt werben Fönne. 

Eine große Bedeutung hatte die Stellung Mniewsfi's; er 
ſtand mit einem Theil des dritten Regiments, einigen Abtheilun- 
gen der Deutjch= polnischen Legion, verjchiedenen Volkswehren 
und 6 Gefchügen (im Ganzen 2768 Mann)*) bei Rheinsheim, 
Philippsburg und in der Umgegend; feine Aufgabe war, den Ueber- 
gang bei Germersheim aufzuhalten. Es fcheint Hier einige Ver— 
wirrung In den Befehlen gewefen zu fein. Am 19. hatte Adam 
Mieroslawski ihm aufgetragen, 500 Mann nach Rheinsheim 
zu legen und zwei Mörſer, die von Carlsruhe ankommen follten, 
dort aufzuftellen, um die Germersheimer Brücke in Brand zu ſchie— 
Ben. +*) Sei ed nun, daß eine andere Orbre bazwifchen fam, ober 

*) Nach eignen Angaben. 

**) In den Wetenftüden gegen Werner findet ſich folgende Ordre: 
Eggenstein pr. !%/e 49. früh 8 Uhr. 

Envoyez de suite à Philippsbourg les deux mortiers bien atleles et 
avec des munitions ainsi que de bons artilleurs; aussitöt arrives je vais 
commencer à bombarder Germersheim et le pont. 

A Monsieur Verner. 


. Mieroslawski. 
Werner hatte am Nachmittag den Vollzg angeordnet. 
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Mniewsfi auf eigne Kauft anders handelte, genug, Rheinsheim 
war nicht befegt und bie beiden Mörfer von Carlsruhe blieben 
aus. Doch Lautete die gemefjene Ordre Ludwig Mieroslaws— 
fi’8: „den Preußen die Spige zu bieten, fobald fie über die Brücke 
von Germersheim hervorbrechen;“ ja ber Oberbefehlähaber warnte 
Mniewsfi noch ausdrücklich, fich nicht überfallen zu laſſen. 
Mniewski hatte geantwortet: quant à la surprise, soyez tran- 
quille!*) 

Wenige Stunden nachher war Mniewski überfallen und 
die Preußen flanden über dem Rhein. Es wird verfichert, der 
Pole fei betrunken gewefen und habe beim erfien Anmarjch der 
Preußen gerufen: sauve qui peut; bie Soldaten fahen in ihm 
einen Berräther und verhafteten ihn. Das preußifche Armeecorps 
war am Morgen von Germersheim herübergerüdt;**) 24 Stunden 
früher, als vorher feftgefeßt war, verloct durch Die ſchwache Be— 
febung des rechten Ufer. Sie fanden den Brüdenfopf und 
Rheinsheim zwar verbarricadirt, aber unbejeßt, füberrafchten den 
Beind in Philippsburg, nahmen ihm einen Theil der Munition, 
das ganze Gepäck nebft einer Safje von etwa 6000 Thlrn. weg und 
drängten die flüchtigen Colonnen, die Obriftlieutenant Bieden- 
feld mit Mühe zufammenbielt, vor fih ber. Eine Schwadron 
vom 9. Öufarenregiment, bei welcher fich der Prinz Friedrich 
Carl von Preußen befand, war ihrer Divifton ziemlich weit vor⸗ 
angegangen, machte bei Wiefenthal einen ftürmifchen Angriff auf 
die badifchen Colonnen, der Prinz voran, umgeben von den Offi- 
cieren. Die Hufaren überritten ein Paar feindliche Reihen, wur= 
den aber in doppeltes Teuer genommen; der verwegene Angriff 
Toftete der Schwadron an Todten einen Major, einen Lieutenant 
und vier Hufaren, außerdem mehrere Verwundete (unter ihnen der 
Prinz jelbft), ohne daß fie den Ruͤckzug der Badner Hätten hindern 


*) Meldung vom 20. Suni Morgens 3 Uhr. 

**) Der Rheinübergang hatte bereitd am 20, flattgefunden, um 
an diefem Tage noch das bis jept nur ſchwach vom Feind befepte, ſchwie⸗ 
rige Debouche von Rheinsheim mit 2 geringeren Opfern zu paffiren,’’ fagt 
ber Bericht im Militaͤrwochenbl. © 
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können. Diefe retirirten gegen Weingarten, indefien die Preußen 
im Laufe des Morgens Graben befegten und fich nach beiden Sei— 
ten bin austehnten. Das Gros des preußifchen Urmeecorps 
(3 Diviftonen ſtark) fohlug die Richtung gegen Bruchjal ein, um 
ſich am Morgen des 21. nach Wiesloch Hin zu wenden und ber 
Neichdarmee die Hand zu reichen; die Avantgardendivifton unter 
Hannecken, nur 61/2 Bataillone, 4 Escadronen und 8 Gefchüge 
ſtark, war beordert, den andern Morgen auf der Rheinftraße gegen 
MWaghäufel zu marfchiren. Jene drei Diviftonen kamen bei Bruch- 
fal in fein ernftliches Gefecht, wenngleich nicht weit davon ent= 
fernt die Vorhut des von Carlsruhe hergefchickten rheinpfälzifchen 
Armeecorps vorgefchoben war; Unfähigkeit in der Führung, Ver- 
worrenheit im Commando und Demoralijation der Maffen 
wirkten aber zufammen, um jeden Wiberftand zu Tähmen. *) 

Dagegen die eine Divifton unter Hannecken fam unerwar- 
tet in die Lage, mit der ganzen Hauptmacht Mieroslawski's 
einen Kampf aufnehmen zu müffen. 

Mieroslawsfi hatte feinen Armeebefehl vom 20. aus⸗ 


’ Pi Am Morgen des 20. hatte das Kriegsminifterium folgende Ordre 
erlaſſen: 

„Major Florian Skrzetaski und Lieut. Neumark erhalten 
ben Befehl, ſich fofort zu dem zur Verhinderung des Rheinübergangs_bei 
Germersheim, zu Philippsburg, Nheinsheim und Umgebung aufgeftell- 
ten Truppencorps zu begeben, Infpection vorzunehmen und vorläufig bei 
bem Corps zu verbleiben. Nöthigenfalle Hat Major Sfrzetasfi den 
Oberbefehl provif. zu übernehmen.“ 

Mir haben gejehen, daß diefe Ordre zu fpät fam. Auch vie bis 
Eggenftein, Linfenheim und Spöd vorgefhobenen Colonnen konn⸗ 
ten nichts hindern. Die polnifhen Führer begingen zum Theil wahre 
Kindereien, machten Barricaden, die man mit einem Eilmagen ums 
fahren konnte, oder bildeten Carres von zwei Mann hoch und zeigten 
fih in der Mehrzahl fo unfähig, daß die Mannfchaft alles Vertrauen 
aufgab. Die Earlsruher Regierung hatte den Eleinen Neft von Ber- 
fand verloren, und lag mit ber flüchtigen pfälzifchen Regierung im 
Streite über ihre Gompeteng gegenüber den Truppen! Dieſe letztere 
machte noch ernftlich Anftalten zu regieren! Wie es bei den ein: 
zelnen Breicorps und ihren Führern ausfah, hat Bamberger ©. 84. 
85 in lebendigen Farben gefchildert. Die Linie nah Garleruhe, der 
Haardtwald und die Umgebungen gegen den Rhein zu, waren fo fehlecht 
befeßt, daß, wenn bie Preußen Spione gehabt hätten, fie ohne Mühe am 
Tage der Schladht von Waghäufel hätten Carlsruhe befegen und ber 
Armee den Rückzug abfchneiden können. 
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führen Iafien. Theils in Märfchen, theils mit Hülfe der Eiſenbahn 
war Die ganze Mafje auf Hodenheim, Reilingen und Waldorf ge= 
richtet worden und vereinigte fich dort, wie der Führer felbft an- 
gibt, in der Stärke von. 9 Bataillonen Linie, 8 Bataillonen Volks⸗ 
wehr, 10 Schwadronen Dragoner und 20 Gefchügen, nach der nie= 
derften Angabe zwifchen 10 — 11,000 Mann, *) alfo wenigftend 
doppelt fo flarf, wie die Divifton Hannecken's, die nur 5000 
Mann mit 8 Gefchügen zählte. Die Vorhut diefer Divifton (zwei 
Bataillone vom 17. und 30. Regiment, eine Compagnie vom 8. 
Jägerbataillon, eine Schwadron Hufaren vom 9. Regiment und 
zwei Sechöpfünder) unter Oberftlieutenant Nolte war gerade im 
Begriff, am Morgen des 21. zwifchen 7 und 8 Uhr von Waghäu- 
ſel auf der Straße nach Mannheim vorzugehen, als ſie die badiſche 
Urmee heranrüden ſah. Dieſelbe näherte fih Waghäufel und 
drohte auf der einen Flanke durch Befeßung der Strafe, die von 
Mannheim nach Graben führt, auf der andern durch einen Angriff 
aus dem Wald die Stellung der Preußen zu überflügeln. Rafch 
fuchten Diefe Iegteren fich in den wenigen Gebäuden, aud denen 
MWaghäufel befteht, namentlich der Zuderfabrif, dem Pofthaufe und 
der Kirche, feflzufegen und den Beind auf den Flanken zurückzu— 
drängen. Un eine Offenfive war bei der geringen Macht fehwer 
zu denken; es galt zunächft, in ber eingeengten Stellung ſich 
zu behaupten, bis Verftärkung ankam. Die Babner, deren Ge- 
fchüß von fchwererem Kaliber und gut bedient war, feuerten von 
der Straße mit Kugeln, Schrappnells und Granaten, indeflen ihre 
Infanterie und die Schügen aus dem Walde ein lebhaftes Gewehr- 
und Büchfenfeuer unterhielten. Kaum gelang es den Preußen, 
„mit namhaften Opfern,‘ wie einer ihrer Berichte fagt, fich zu be— 
haupten, bis die übrigen 6 Gefchüge und gegen 9 Uhr der Reſt der 


*) Diefe Schäßung beruht auf der Annahme, daß die Volkswehr⸗ 
bataillone ſehr ſchwach waren. Der Schlachtbericht Mieroslawski's 
(Berichte, S. 13 ff.) gewährt eine nur unvollſtändige oder ſchiefe Ein⸗ 
fiiht in das Treffen bei Waghäufel und Wiefenthal; dagegen finden fi 
im Militäriwochenblatt S. 50 — 82 nicht weniger als 27 verfchiebene 

anz detaillirte Berichte von preußifchen Officieren der beidın Divifionen 
Sanneden und Brun, bie fehr Ichäßbare Aufichlüffe geben. 
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Diviſton anrüdte. Die Gefchüge wurden auf dem Punkt, wo die 
Straßen von Oberhaufen und Wieſenthal fich durchkreuzen, dann 
rechtd vom Pofthaus aufgeftellt, die Schüßen fuchten an der Spiße 
der Eolonne vor dem Pofthaus vorzudringen, aber wiederholte An= 
griffe blieben erfolglos, die Preußen mußten vor dem überlegenen 
Beuer, das die Straße beftrich, zurüdgehen. Als das Vorrüden 
auf der Straße mißlungen war, machten ſie einen Verfuch, von der 
Buderfabrik und der Kirche aus den Luſthaartwald zu gewinnen, der 
fich von der Mannheimer Straße gegen Wieſenthal hinzieht; eine Ab⸗ 
theilung Fam auch bis zum Saum des Waldes, warb aber zurüd- 
geworfen. Einer andern gelang es, im Kampf gegen die Tiralleurg 
eine Strede in den Wald einzubringen, allein auch fleward vom Kar⸗ 
tatfchenfeuer beitrichen und von einer aufgelöften Colonne Infanterie 
und Schügen fo umfchiwärmt, daß fie fich rafch zuruͤckziehen mußte, bis 
an den Rand des Gehölzes vom Feinde verfolgt und befchoflen. 
Die Lage der eingeengten Diviflon ward immer bedenklicher; vom 
Wald her drängten die Badner Fräftig gegen die Chauffee an und 
drohten auf der Straße gegen Wiefenthal den Preußen den Rüd- 
zug abzufchneiden, indefien die am Pofthaus und der Kirche aufge⸗ 
ftellten Golonnen von einem Kugelregen überfchüttet wurden, eines 
der acht Gefchüge vorübergehend demontirt ward und auch Die übrigen 
zur Noth wohl noch das Feuer aushalten, aber nicht mehr aus⸗ 
richten Fonnten. Man hatte alles, was disponibel war, heranges 
zogen; Unterftügung durfte man zunächft nicht erwarten. Es war 
beinahe Mittag geworden und die Badner entwidelten fich mit 
immer flärferer Macht; gelang es ihnen, nachdem drei Angriffe 
abgefchlagen waren, mit einer neuen Sturmcolonne die Gebäude 
felbft zu nehmen, während die Infanterie und die Schügen im 
Walde die Flanke gegen Wiefenthal umgingen, fo war eine völlige 
Niederlage unvermeidlich. So entfchloß man ſich denn zum Rück⸗ 
zug; ſchon warb das Pofthaus vom Feind befegt und kaum Fonnte 
noch eine Reihe Schügen und Yüflliere, die in gedeckter Stellung 
flanden, das weitere Borrüden hemmen und den Rückzug dedien. 
Der Rüdzug war gleichwol nicht leicht, da bie Straße nach 
Philippsburg auf der Seite von Oberhaufen und vom Walde ber 
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befchoffen ward und man die faft ganz aufgelöften Gompagnien erft 
fammeln mußte. 

Trat jest eine energifche Verfolgung ein, jo war das Schick⸗ 
fal der preußifchen Divifton entfchieden. Es genügte nicht, mit 
lebhaften Gefchüßfeuer die Rüdziehenden zu bedrängen, fondern bie 
Ganallerie mußte mit rafchem und nachdrüdlichem Einhauen ben 
Nüdzug in eine Flucht verwandeln, bevor die Divifton Philipps- 
burg erreicht hatte. Mieroslawski Hatte zu dem Ende alle 
zehn Schwadronen in eine einzige Colonne vereinigen laflen, und 
fandte fie mit der übrigen Truppe dem Feind in den Rüden. Sie 
folgten eine kurze Strede, fo lautet der allgemeine Bericht auf ba⸗ 
difcher Seite, dann wandten fie fich plöglich, brachten das Fußvolk 
in Verwirrung und machten eine Vollendung des Sieges unmög- 
ih. Wir werben aber gleich fehen, daß dieſe Darftellung ganz 
ſchief und unvollftändig tft. Richtig ift e8 wohl, daß die Preußen, 
weil man fe nicht rafch und energifch verfolgte, jondern eine 
Stunde raftete, nach 1 Uhr wieder nach Philippsburg gelangten, und 
man fich begnügen mußte, ſie aus der Berne zu befchießen, flatt Die 
rüdziehende Colonne mit einem mächtigen Cavallerie-Choc nieder- 
zureiten. 

Es war alfo kurz nach Mittag der erfte Act dieſes entſcheiden⸗ 
den Tages beendet; es fchloß ſich Daran nach einer erfolglofen Ka⸗ 
nonade, welche Die energtfche Verfolgung erjegte, Der zweite, zwar 
minder blutig, aber in feinen Wirkungen viel entfcheidender als 
der erfte. Die Vadner hatten fich zum Theil tüchtig gefchlagen; 
die Artillerie eine unzweifelhafte Ueberlegenheit gezeigt, einzelne 
Freicorps, wie Die Hanauer Turner, als Schügen gute Dienfte ge= 
leiftet. Andere Abtheilungen der Linie, und namentlich viele Volks⸗ 
wehrmänner, waren dagegen gleich anfangs weggelaufen, und fihon 
nach dieſem erften Ubfchnitt, deſſen Ausgang glücklich war, Eonnte 
man rüdwärtd eine Menge von Plüchtigen und Verſprengten 
fehen, die eine fichere Zuflucht fuchten. Der Verluſt war auf 
beiden Seiten nicht unbedeutend; Die Preußen geben wol etwas zu 
niedrig 16 Todte und 85 Verwundete an; auf badifcher Seite, 
wo man dicht gedrängt und nicht immer gedeckt ftand, fielen wahr⸗ 
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fiheinlich mehr, obwolman eifrig Sorgetrug, Die Todten zu verbergen. 
Unter ihnen war auch neben Manchen, die unfreiwillig zu dem blu⸗ 
tigen Spiele gepreßt worden waren, ein aufrichtiger Fanatiker — 
der junge ©. A. Schlöffel, der vor kaum zwei Iahren als Stu= 
dent feine politifche Thätigfeit in Baden begonnen hatte und nun 
nach feltfamen Irrfahrten in Preußen, Oefterreich und Ungarn auf 
badifcher Erde einen Soldatentod fand. inter den fchwer Ver⸗ 
wundeten war Theodor Mögling der Bekanntefte. 

Indeffen war der Kanonendonner son Waghäufel im Haupt⸗ 
quartier des preußifchen Armeecorp8 gehört worden; der Prinz 
von Preußen und General Hirſchfeld hatten beinahe gleichzeitig 
eine Divifton zur Unterflügung beordert. Generalmajor v. Brun 
brach mit dritthalb Bataillonen, 3 Escadronen Uhlanen und acht 
Gefhügen rafch in der Richtung von Bruchfal über Sambrüden 
gegen Wiefenthal und Waghäufel auf, von woher der Schall des 
Feuers Fam. In Wiefenthatl flieg er auf den Feind. Es war zwi- 
ſchen 2 und 3 Uhr, ald die Spige ber Diviflon dort anlangte, aljo 
ganz Eurz nach dem Rüdzug Hannecken's auf Philippsburg und 
nach dem Vorbringen der badifchen Eolonne gegen Wiefenthal. 
Der Zwifchenraum zwijchen der einen und der andern Begegnung 
war fo gering, baß beide fonft völlig getrennte Treffen bei Wag- 
Häufel und Wiefenthal in der Auffaffung und Darftellung der In- 
furgenten in Eins verfchwimmen.*) Und doch befland nicht ein- 
mal eine Verbindung mit Hannecken; bie Diviffion Brun er- 
fuhrerftam Schluß des Treffens, daß Hannecken Philippsburg be= 
jegt halte. Anders freilich Fonnte e8 den Badnern erfcheinen, Die 
mit dem erflen und vierten Infanterieregiment, mit der Cavallerie 
und dem Geſchuͤtz unter Sigel beranrüdten und nach einem mehr⸗ 
ftündigen hartnäckigen Gefecht Hier auf eine zweite feinvliche Colonne 
fließen. Es ift ganz begreiflih, daß unter ihnen die Meinung 


— 


*) Mieroslawski und Zurkowski laſſen ſogar laͤcherlicher 
Weiſe bei Waghaͤuſel auch die Diviſion Brun zurückwerfen und auf 
Wieſenthal draͤngen — waͤhrend dieſe Abtheilung erſt gegen halb 3 in 
forcirtem Marſche bei Wieſenthal anlangte und hier zum erſten Mal auf 
den Feind ſtieß. 
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aufkam, fie feien durch einen fingirten Rüdzug der erften preuß. 
Disifton einer zweiten überlegneren in die Arme getrieben wor- 
den. *) So entſpann ſich bei Wiefenthal jenes zweite Treffen, das 
den Sieg der Babner bei Waghäufel in eine völlige Niederlage 
verwandelte. 

Gleich nachdem die Diviſion auf dem Wege von Hambrücken 
aus dem Wald herausgetreten war und fich Wiejenthal näherte, 
begann auch der Kampf. Der Ort war von den Babnern befett 
und vom andern Ende her wurden die Preußen mit Granaten be- 
worfen. Es enfpann ſich ein ziemlich lebhaftes Gefecht; Die 
preußifche Infanterie fuchte in das Dorf einzudringen, die Neiterei 
auf der Seite des Dorfes vorzugehen. Die entfcheidende Unter⸗ 
flügung gewährte diesmal die Artillerie; Hauptmann Lengsfeld 
ging raſch mit 2 reitenden und A Fußgeſchützen auf der weftlichen 
Seite des Dorfes vor und gewann eine gebedite Stellung, von wo 
ed ihm gelang, das Gros der Beinde und ihr Gefchüß zu beſchie— 
Ben. Diefe Wendung war gewiß Die entfcheidende des Tages. 
Während im Dorfe unter lebhaftem Gefechte Die preußifche 
Infanterie langſam vorrüdte, drängte Die Artillerie den Feind 
von Stellung zu Stellung,**) und dies war ohne Zweifel die Ur- 
fache der Kataftrophe, die nun im Heere der Infurgenten plößlich 
eingetreten ift. 

Alle preußifchen Berichte ſtimmen darin überein, daß die ba⸗ 
difche Colonne, die an der Mannheimer Straße bei Wiefenthal 
fland, ſehr flark an Neiterei war; ***) fie warb von dem Gefchüg- 


*) Diefe Meinung ward wenigftens fehr häufig ale Grund des pa⸗ 
nifhen Schredens und des Rüdzugs angegeben. Die Nachricht, fagt 
ein Augenzeuge in der Schrift von Donno über die badiſche Revolu⸗ 
tion ©. 57, welche fich wie ein Lauffeuer verbreitete, daß die Preußen 
12,000 Mann und 12 Gefchüße erhalten Hätten, rief eine unbefchreibliche 
Unordnung hervor. 

**) S. die Berichte im Militärwochenbl. ©. 72. 78. 

*x*) General Brun in feinem Berichte (S. 72) gibt die an der 
Straße aufgeftellte Colonne nur auf 3 Schwadronen an; ber Bataillons: 
commandant v.d.Mülbe fagt: im Gefecht fochten nur babifche Trup- 
pen des 1. und 4. Regiments, Dragoner und Artillerie. Artillerie 
hauptmann zengefeib bemerft, daß fein Feuer namentlich auch der 
Cavallerie gefährlih ward. Wir müſſen dies hervorheben, weil bie Bolen 

3 
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feuer am empfinblichften berührt und machte mit einem Male Kehrt, 
um in ziemlich wilder Haft auf Waghäufel zurüdzureiten.*) Ein 
preußifcher Hauptmann som Generalftabe fchägte die Colonne auf 
zwei Regimenter Gavallerie. „Der feindliche Commandeur, jagt 
er, feheint fle ermuthigen zu wollen und ich höre laut: Hurrah! 
rufen. Da nahm ich die reitenden Haubigen bi über den Weg 
nach Philippshurg vor, und nach wenig Würfen verſchwindet der 
Feind gegen Waghäufel zu. Es war dreiviertel auf fünf Uhr.‘ 
Es war das um bdiefelbe Zeit, wo ein Officier von der Divifton 
Hanneden vom Dach der Engelmühle bei Philippsburg Die 
Stellung beobachtete und, ohne den Zuſammenhang der Ereigniffe 
zu Iennen, vollfommen die nämliche Wahrnehmung machte. **) 
Mit der plöglichen Umkehr ber Neiterei und der Räumung 


(Mieroslamsfi und Zurkowski) nicht nur die Divifion Brun 
von Waghäuſel auf Wiefenthal zurückwerfen, fondern auch die babdifche 
Reiterei retiriren laflen, ehe es zum Kampfe fam. Zurfowsfi, ©. 28, 
läßt 3. B. den Oberſtl. Bedert mit den Dragonern Kehrt machen, 
„ohne daß diefelben einen einzigen feindlichen Soldaten gejehen hätten.‘ 
Dadurch fei fat die ganze Armee mit fortgerifien worden! Vergleicht 
man mit biefer lüderlihen Darftellung das Detail, fo follte man wirk- 
ih an das glauben, was badifche Soldaten erzählen — die ganze pol: 
nifche Sippfchaft fei nach dem Erfolg zu Waghäufel im unzurechnungs⸗ 
fähigen Zuftand äußerfter Trunkenheit geweſen, und Sigel habe vergebens 
um Unterftüßung nachgefucht. 
*) S. den Bericht des Hauptm. Lengsfeld S.78im Militärwochenbl. 
**) Bericht des Hauptmanns v. Steinwehr (Militärwocendl. 
©.65). Dort heißt es: „Unterzeichneter gewann Zeit, vom Dache des 
Gebäudes wahrzunehmen, wie auf dem Felde geilen der Philipps: 
burg- Waghäusler und nen chen er Straße, vor dem 
Tannenwalde zwei große Infanteriecolonnen neben einander, Front gegen 
Philippsburg ; weiter links berfelben, nach ber Philippsburg - Waghäus- 
ler Straße bin, Fußartillerie; dann die gefammte Cavallerie und reitende 
(wie es fehien) Artillerie, und nach dem Rhein hin ebenfalls einige In⸗ 
fanterie fichtbar aufmarfchirt fanden. Nach einiger Zeit marfchirte diefe 
ganze Mafle rechts ab, die Cavallerie voran, zuerſt auf der Chauffee 
nach Waghäufel, dann rechts abbiegend nad Wiefenthal. Man fah 
deutlich die Cavallerie ſchwadronsweiſe und von Artillerie gefolgt gegen 
Miefenthal vortraben; die große Mafle der Infanterie —* in der 
Gegend von Waghaͤuſel ihren Marſch zu beſchleunigen. Nach mehreren 
Kanonenfhüffen, die man hinter dem Tannenwalbe ges 
wahrte, fam aber die Savallerie im geftredten Trabe zus 


rüd, und verfhwand mit der Infanterie zugleich hinter 
Waghaäuſel.“ 
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des Dorfes war das Gefecht von Wiefenthal entſchieden: hatten 
fih am Morgen die Preußen von Waghäufel noch in erträglicher 
Ordnung zurüdgezogen, fo ward Die Retirade der Badner bald zu 
einer vollftändigen Auflöfung.*) Bon diefem Umfang ihres Er- 
folges Hatten bie Preußen Feine Ahnung. Die Verfolgung war 
unbedeutend; der Bericht des Generalmajord v. Brun fagt 
jelber:**) „Zu einer weitern Verfolgung des Beindes konnte man 
fih in dem waldigen Terrain und bei der Unkenntniß über bie 
Stellung des Generald v. Hannecken, jo wie bei der Schwäche 
und großen Ermüdung der Truppen nicht beftimmen laſſen.“ Erft 
jet erfuhr man durch audgefandte Patrouillen, dag Philippsburg 
von Preußen beſetzt jet; den Feind glaubte man auf Waghäufel 
zurückgezogen und im Befig feiner früheren Stellung, von wo aus 
er vielleicht einen neuen Angriff unternehmen werbe. 

So unterblieb jede Verfolgung, und doch Löfte die revolutio- 
näre Armee ſich auf! Man braucht nicht, wie die Anführer thun, 
an einen wohlberechneten, abfichtlichen Verrath zu denken, es er⸗ 
Elärt fich Alles auf ganz natürliche Weile. Man erntete ja jeht 
nur Die eigne Ausſaat, und e8 erfolgte, was feit Wochen voraus⸗ 
gefehen werden Eonnte, was faum durch Mieroslawski's Füh— 
zung noch kurze Zeit verzögert worden war. Schon am Mittag 
hatte die Defertion begonnen, ald der Kampf noch völlig zu Gun⸗ 
ften der Badner ftand. In den Ortfchaften gegen Mannheim und 
Heidelberg zu trieben fich allenthalben Flüchtige in den Wirths- 
häuſern umher, die von Niederlagen erzählten, zu einer Zeit, als 
man im revolutionären Heere noch im Siege war. Doch vom 
Schlachtfelde felbft ward Siegeshotfchaft auf Siegedbotfchaft ver- 
breitet; bald waren ganze Bataillone Preußen übergegangen, ganze 
Batterien genommen, oder 800 Mann gefangen, 500 ertrunfen, Der 
Reſt zur Uebergabe bereit, und felbft Die Verwunbeten, die auf Wagen 


*) Und doch HatMieroslamsfi die Dreiftigkeit zu fagen (Bericht, 
©. 18): bie Preußen waren Abends 5 Uhr fo vollftändig gefchlagen, 
daß wir fie mit unferer erften Linie, welche beftändig treu blieb, nicht 
mehr einholen Eonnten! 

**) Militärwochenbl. ©. 73. 
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gebracht wurden, waren auf diefe Mährchen abgerichtet. Strune, 
ber feine journaliftifche Thätigkeit in der Pfalz kaum begonnen 
hatte, als er fie auch fchon beenden mußte, trieb fich in Heidelberg 
herum, veröffentlichte glänzende Siegeöberichte, und e8 war nicht 
rathfam, an der Wahrheit diefer Botfchaften zu zweifeln. Schon 
am Nachmittag trafen auch hier freilich einzelne Verfprengte ein, 
aber fle wurden zum Schweigen gebracht. Gegen Abend begann 
der Rüdzug fo mafjenhaft, daß die Lüge fchweigen mußte. In wil- 
der Eile, vom Pulver und Staub gefchwärzt, auf fohaumenden 
Pferden, die verfchtedenften Waffengattungen bunt Durcheinander, 
Reiter, Geſchuͤtz, Blufenmänner, Infanteriften, mit dem Ausdruck 
. ber Verzweiflung auf den Mienen und unter dem Rufe: „Alles ift 
verloren!” — fo kamen am Abend bie erften Schwärme der Flüch⸗ 
tigen, ein Bild der Auflöfung und Zerrüttung, wie e8 Feine menfch- 
liche Phantafle greller und vraftifcher fich vorzuftellen vermag. 
Viele Hunderte warfen Waffen und Gepäd weg und fuchten ein 
fiheres Verſteck zu gewinnen; die Niedergefchlagenheit war bei 
Allen furchtbar, die Seldfttäufchungen wurden abgeftreift, Die Lüge 
und die Prahleret verftummten jegt. Ein Schredfchuß konnte ganze 
Mafien in Bewegung bringen, daß fie aufbrachen und finnlos das 
Weite fuchten, voll Furcht, der Feind fet ihnen auf der Serfe. Sp 
bauerte die Flucht die ganze Nasht hindurch; Teine Bitte, Feine 
Drohung war im Stande, den panifchen Schreien zu beflegen, 
Um Mitternacht, erzählt Zur kowski, Fam ich in Neulußheim an, 
wo ich zwei Bataillone des alten Leibregiments am Eingang bes 
Dorfed im Bivouac fand und ein drittes Bataillon die Brüde 
über den Kraichbach am Eingang im Wald son Waghäufel befebt 
hielt. Das war die ganze Mannfchaft, die fich noch Hatte zu— 
fammenbringen laffen. Der General und Sigel waren mit einem 
einzigen Adjutanten, dem Stabshauptmann Chryſtowski, bei 
diefen Trümmern unfrer Armee. Mehrere Oberofficiere kamen 
zu ihnen, um ihre Entlafjung einzureichen, unter dem Vorwande, 
fie fönnten in einer folchen Armee nicht mehr dienen. Gegen ein 
Uhr Morgens gingen wir nach Schwehingen ab, wobei unfre 
ganze Escorte aus zwei Ordonnanzen beftand. 
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Ein raſcher und Fräftiger Angriff vom Nedar, eine Verfol⸗ 
gung vom Rhein her, hätte in der Nacht vom 21. und noch am 
Morgen des 22. Juni die Trümmer der Infurgentenarmee ohne 
Schwertflreich zur Unterwerfung gebracht; mit verhältnigmäßig 
Zleinen Einbußen, wenn nur Raſchheit und Energie hinzukam, 
fonnte man größere Opfer und Blutvergießen jeßt erfparen. Aber 
am Rhein ahnten die Preußen nicht, wie groß ihr Sieg war und 
am Nedar wußten fie nicht, daß eine Schlacht gejchlagen worden. 
Sp ward den Flüchtigen eine Eurze Friſt zur Nuke gegönnt, Die 
Beforgnig der Gefangenfchaft wieder in die Ferne gerückt, und es 
war möglich, am 22. fle zu einem Rüdzug nedaraufwärts zu ſam⸗ 
meln. Gegen Mittag zog der ganze Haufe von Mieroslawski, 
Sigel, ber Familie Struve, Schlöffel und andern Führern 
des Aufftandes begleitet gen Sinsheim; nur eine Abtheilung der 
Schweizer Flüchtlingslegion blieb in der Stadt zurüd. 

Menige Stunden konnten hier die babifche Revolution been- 
Digen, wenn nur, was jet überall an einzelnen Unfällen und Nie— 
derlagen geſchah, durch eine einſichtsvolle und rührige Leitung der 
Gegner zu einem großen und entfcheidenden Schlage benützt wor⸗ 
den wäre. Der moralifche Eindrud einer maſſenhaften Unterwer- 
fung gleich nach dem erften unglüdlichen Gefechte, die Gefangen 
nehmung der Führer, die Ifolirung Raftatts, das Alles war hier 
fo nahe gelegt, wie nur immer möglich, aber freilich bedurfte es der 
Kenntniß der Lage des Feindes, es bedurfte einer kühnen, unter- 
nehmenden, zugreifenden Kriegführung, um den vom Schickſal 
dargebotenen Erfolg zu ernten. So wie die Dinge angelegt 
wurden, war e8 begreiflich, wenn Einzelne nachher die naive Ver⸗ ⸗ 
muthung ausſprachen: es ſei in der Abſicht der monarchiſchen 
Strategie gelegen, den flüchtigen Feind ſo maſſenhaft als möglich 
entrinnen zu laſſen! | 

Das preußifche Armeecorps, das unter Graf Gräben fland, 
hatte, wie wir früher berichtet haben, am 20. Iuni den Neft der 
Neichdarmee am Nedar abgelöft und für den folgenden Tag die 
Offenſive beſchloſſen. Schrießheim follte befeßt, mit drei Diviftonen 
eine Demonftration gegen Ladenburg gemacht, wenn ed nicht uns 
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möglich erfcheine, ein Angriff auf bie dortige Eifenbahnbrüde 
serfucht und vermittelft diefer Brücde und zweier Furthen, wenn fle 
gangbar feien, der Mebergang erzwungen werben.*) Gchrieöheim 
fand man undefegt, über das Gebirge drangen einzelne Colonnen bis 
auf die Höhenam Nedar gegenüber von Heidelberg vor und allarmir= 
ten Die Stadt durch gut gezielte Büchfenfchüfje — aber der Uebergang 
bei Ladenburg gelang nicht. Die Brüde war verbarricadirt, Durch 
Geſchütz beftrichen, ein Pfeiler unterminirt; der hohe Waſſerſtand 
fchien zudem den Uebergang unausführbar zu machen und das Ma- 
terial zum Brüdenfchlagen fehlte. Nach einem erfolglofen Schießen 
beſchloß Gröben, das Gefecht abzubrechen, aber hart am Feinde 
zu bleiben, um ihn in dem Augenblick verfolgen zu können, wo er 
durch Die Bewegungen des Hirfchfeld’fchen Corps zum Verlaſſen 
der Neckarftellung würde gezwungen werben. **) Die gleichzeitige 
Demonftration gegen Heidelberg hatte nur den Zweck, die Infurs 
genten dort durch einen Scheinangriff zu allarmiren und ihre Auf- 
merffamkeit son Ladenburg abzulenken. Eine Compagnie Jäger 
(5. Bat.) und eine Compagnie Büfftliere (31. Reg.) ging über die 
Höhen des Odenwaldes, der bis zum Nedar ausläuft, fandte 
som Seiligenberg gegenüber von der Stadt eine Anzahl Spitz⸗ 
fugeln in die Stadt, die auf der Brüde ein Paar Leute tödteten, 
und zog fih dann am Abend Fampfend gegen Dofjenheim zurüd, 
da zugleich von Handſchuhsheim aus der Ehene und von ber öftlichen 
Höhe eine Umgehung drohte. Daß während diefer Plänfeleien 
dad entfcheidende Treffen am Rhein erfolgt war und ſchon am Abend 
ber milde Rüdzug der revolutionären Armee begonnen hatte, wußte 
man nicht. Erft am folgenden Tage (22.) bemerkte man unrubige 
Bewegungen, wirred Hin= und Herziehen der Veinde, big von Mann⸗ 
heim die Botfchaft Fam, welcher den Ausgang und die Niederlage 
der Revolution verkündete. 

Am Morgen diefes Tages hatte dort Die renolutionare Partei 


*) Aus dem Eorpöbefehl Gröben's vom 20. Suni (Militärwochenbl. 
©. 37). Er fügt hinzu: Se. Eön. Hoh. der Prinz von Preußen fteht 
morgen wahrfcheinlich fchon bei Wiesloh im Rüden des Feindes. 

**) ©, den Bericht Gröben’s ©. 38. 
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eine verbächtige Unruhe gezeigt; ſie Hatte Kunde von der Niederlage 

bei Wiefenthal und rüftete fich zum Abzug.*) Wie in Mann 

heim die Bürgerfchaft gefinnt war, hatte fich fehon am 15. Juni 
gezeigt; Trügfchler war durch feine perfünliche Brutalität und 

Gewaltjamfeit bei den Gegnern der Revolution furchtbar verhaßt; 

Diefer Haß gab jetzt der eingefchüchterten Bevoͤlkerung Muth gegen 

den Mann, der acht Tage zuvor gedroht hatte, im Nothfall 10,000 

Köpfe ſpringen zu laſſen! Trützzſchler hatte fich zur Abretfe 

fertig gemacht; ein Befehl, der fich unter feinen Papieren gefun- 

den hat, enthält den Plan zu dem Rückzug. 

1. „Sämmtliche Cafjen, heißt e3 darin, find alabald mit Befchlag zu 
belegen, deren Beftand genau aufzunehmen, die nöthigen Wagen 
zum Transport mit guter Befpannung bereit zu erhalten, und ift 
eine Mannjchaft von ca. 40—50 entjchloffenen Männern, wo 
möglich Schügen, zur Bedeckung ber Transportwagen fogleich 
aufzuftellen. Der Zweck dieſer Aufftellung ift geheim zu halten. 

2. Bei der gegenwärtig regnerifchen Witterung und in Anbetracht 

der Unthätigfeit des hieſtgen Gemeinderaths tft es Außerft 

nothwendig, daß augenblicklich eine öffentliche Sammlung von 

Schuhen, Hemden, Hofen ꝛc. und baarem Gelde veranftaltet 

wird, um die benöthigte Volkswehrmannſchaft bald möglichft 

vollſtandig Fleiden zu können. 

Bei einem allenfallfigen Abzuge von hier find alle bis jetzt noch 

functionirenden befannten reaetionären Beamten und Privaten zu 

arretiren und als Geifel zu behalten (geheim). 
Zur Ausführung ift Die ad 1. genannte Mannſchaft zu benügen. 
Die Bezeichnung dieſer Beamten ꝛc. wird fich vorbehalten. 

4, Wenn gleich die Namen der unter die Volkswehr eingetheilten 
und bisjeßt noch nicht bei derfelben eingetretenen jungen 
Männer nicht befannt find, fo ift doch alsbald ein allgemeines 


*) Trützſchler erließ folgenden Befehl: 

Alle Zugpferde yaben fih unverzüglich nebft ben dazu gehörigen 
Geſchirren und Fahrknechten auf dem Markte zu ftellen und bafelbit 
weitere Befehle zu erwarten. Die bei den Kanonen befindlichen bleiben. 

Mannheim, den 22. Juni 1849. 

(Original in ven Acten gegen T.) 
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Ausſchreiben zu erlafien, wornach fich die Menitenten binnen 
kurzer Brift bei Verluft und fogleichem Einzug ihres Vermö⸗ 
gens zu Gunften der Volksſache, oder wenn fie ſolches nicht 
befigen, bei Vermeidung Friegsrechtlicher Beftrafung zu ftellen 
haben. 

5. Der Brückenmeiſter an der Rheinbruͤcke, ein außerft gefährlicher 
Menich, wäre baldmöglichſt unfchäblich zu machen.‘ 

In der Stadt lag eine Eleine Abtheilung Infanterie, einige 
Bataillone Volkswehr, etiva ein Dugend Gefchüge und das zweite 
Dragonerregiment, *) das bei Waghäufel im Gefecht geweien, aber 
nach der Deroute bei Wiefenthal nach Mannheim zurüdgefehrt war. 
Gewählter Führer war noch immer der Wachtmeifter Thomann, 
der feiner Abneigung gegen die Revolution treugeblicben war. 
Am Mittag erhielten die Truppen von Merſy Befehl, ſich zum 
Abmarjch bereit zu halten. Thomann zögerte und fuchte Zeit 
zu gewinnen; gegen 4 Uhr ließ er zur Sammlung blafen, aber 
nicht zum Abmarſch, fondern in der Abftcht, die Führer zu ver- 
haften. Die Nachricht, daß die affen weggenommen werben foll- 
ten, gab den Ausfchlag; von einem Caſſenbeamten benachrichtigt, 
ließ der Wachtmeifter das Wegbringen der Kreiscaffe verhindern, 
bie Eifenbahn befegen, eine Kutfche mit 5 Flüchtigen verfolgen und 
einholen, die Gefchüge am Rhein zurüdziehen. Auf der Eifenbahn 
fand man die Häupter zur Flucht bereit; fie wurden verhaftet. Die’ 
Entjchloffenheit einer Kleinen Anzahl Bürger vermochte eine Ab— 
theilung Volkswehr, die Waffen zu ſtrecken; Trüßfchler ward, 
als er zur Eifenbahn wollte, auf Thomann’8 Anordnung vom 
MWachtmeifter Eichholz arretirt. Noch war aber die Lage ber 
Stadt Fritifch genug; die Brücke war mit Kanonen und Wehr- 
männern befegt, in der Stadt war noch eine Menge Volfswehr- 
männer, son denen ein Trupp einige ſchon gefangene Anführer 
wieder befreite, und der revolutionäre Pöbel in der Stadt fing an 
unruhig zu werden. Man mußte daran denken, ehe die Nacht Fam, 


*) Nur der Fa Theil der vierten Schwadron lag in Landau ; 
faſt der ganze Reſt hatte an dem Treffen vom 21. Theil genommen. 


597 


Succurs zu erlangen, denn 200 Mann Dragoner reichten nicht aus, 
die Stadt gegen eine Gegenbewegung zu halten, Thomann ver- 
fändigte fich mit dem Gemeinderath; während biefer eine Abord⸗ 
nung an ben Führer ber Baiern auf dem linken Ufer, YFürft 
v. Taxis, ſchickte, wollte er felber in Begleitung einiger Gemeinde- 
raäͤthe ind preußifche Lager reiten und bie Stadt übergeben. Es 
gelang, die Gefchüge an der Kettenbrüde zurüdzuziehen und Die 
Brücke felbft von einer Barricade frei zu machen. Auf dem Wege 
nach Käferthal flieg Thomann auf eine Patrouille preußifcher 
Huſaren; er warb nit feinen Begleitern nach Heddesheim gebracht 
und erhielt dort die Zufage rafcher Hülfe. Eine Schwahron Hu⸗ 
faren (3. Reg.) ritt aldbald nach Mannheim, ein Bataillon Land- 
wehr (27. Reg.) und eine Compagnie Füfftliere nebft einigen Ge— 
fügen folgten um acht Uhr; bis Mitternacht hatte mehr als eine 
Divifton ſich der Stadt genähert. Gerade acht Tage zuvor hatte 
Mieroslawski mit einem verfländlichen Hinweis auf das Stand- 
recht Die Illumination befohlen; jebt ward, wie die Preußen am 
Abend einrückten, freiwillig illuminirt. 

Um diefelbe Zeit war auch bei Ladenburg der Nedar über- 
fohritten worden. Man hatte den Tag hindurch den Beind beobach- 
tet, auch mit Unterbrechung gefeuert, bis etwa um 5 Uhr die re= 
volutionäre Truppe noch ein lebhaftes Gefchüß- und Gewehrfeuer 
eröffnete, Das aber nur den Zweck hatte, den allmäligen Rückzug 
zu madfiren. Nach einiger Beit bemerkte man, daß der größere 
Theil abgezogen war und nur noch etwa hundert Mann unter Auf- 
pflanzung einer großen rothen Fahne den Brüdenkopf hielten. 
Man fürchtete die Sprengung eines Britdenpfeilerd und. jandte 
Pickets aus zur Beobachtung. Bei einbrechender Dämmerung 
fchlich fich eine Batroutlle von 15 Mann Ieife hinüber, fand bie 
Verſchanzung leer, und nun erfolgte fogleich die Befegung. Um 
Mitternacht ward Generalmarfch gefchlagen, die ganze Diviſton 
überfchritt den Fluß und fchlug den Weg nach Heidelberg ein. 
Auch bier war indefjen die Entfcheidung erfolgt. Die Freiſchaa— 
ren von der Slüchtlingslegion, die nach dem Abzug des Gros der 
flüchtigen Infurgentenarmee zurückgeblieben waren, machten Miene, 
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als wolken fie die Stadt vertheidigen. Es wurde ein Brüden- 
pfeiler unterminirt und Vertheidigungsanftalten getroffen, obwol 
an einem ernftlichen Widerftand kaum gedacht werden Tonnte; 
böchftens war man fähig, Durch einen überflüfftgen Act der Zerftö- 
rungswuth die Brüde und die Stadt zu beſchädigen. Diefe letz⸗ 
ten Stunden ber verfcheidenden Revolution waren deßhalb für Hei- 
delberg die peinlichften und qualvollſten. Verſuche wurden von 
Bürgern gemacht, die Mine zu zerflören ; aber eine contrerevolu⸗ 
tionäre Bewegung ward durch Terrorismus und brutale Mißhand⸗ 
lung einzelner Verdächtigen niedergehalten. Endlich am Abend 
entichloffen ſich — wohl mehr im Hinblick auf die nahen preußti- 
ſchen Vorpoſten, ald bewogen durch die Bitten der Bürger — die 
Breifchaaren zum Abzug. Nach) ein paar Stunden der Angft und 
Erwartung fündigte früh am Morgen vor Tagesanbruch eine Gra- 
nate, die über die Stabt gefendet ward und unbeantwortet blieb, 
die Ankunft der Preußen an. Die erſte Divifton des Gröben- 
{hen Corps, über 5000 Mann unter Generalmajor v. Schad, 
hielt ihren Einzug; eine halbe Stunde fpäter traf von Ladenburg 
ber die zweite Divifton mit ihr in der Stadt zufammen. 


Der Rückzug. 


Der geichlagenen Revolutionsarmee fland nur noch ein Weg 
offen: Die Straße von Heidelberg nach Sinsheim; ward fie bier 
nicht von Peucker abgefchnitten, fo war ed möglich, längs der 
würtembergifch-badifchen Grenze über Eppingen, Bretten, Durlach 
den Rüdzug nach Carlsruhe und Raftatt zu finden. Auf diefer 
Straße bewegten fich denn auch feit dem Morgen des 22. Iunt Die 
Schwärme der Flüchtigen; Militär und Freiſchaaren durch einan« 
der, voran die Trümmer des 1. Infanterieregiments, eine Anzahl 
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Gefchübe und die Dragoner unter Bedert, dann Linie, Volks⸗ 
wehren, Flüchtlingslegionen in bunter Mifchung, mit ihnen Mies 
roslawski, Sigel und fein Generalftab — die Nachhut führte 
J. PH. Becker mit den Schaaren, die zum Theil erſt ſpät am 
Abend Heidelberg verlaffen hatten. Die Stimmung war nicht 
Tampfluftig; es regten fich Gedanken an Unterwerfung, und wur⸗ 
den son dem wieder ermuthigten contrerenolutionären Theil ber 
Bevölkerung gefördert. Es fehlte wahrjcheinlich nur an begabten, 
entfchlofienen Führern, um einen Umfchlag hervorzubringen; ber 
Wille dazu war vorhanden. Schon in Medesheim, nur vier 
Stunden von Heidelberg, machten Oberftlieutenant Thome und 
einige jüngere Offictere mit dem zweiten Regiment einen Verſuch, 
Mieroslawski und feine Adjutanten zu verhaften; *) er mißlang, 
weil die Sache ungeſchickt begonnen und kopflos durchgeführt war. 
Mieroslamsfi, von den Soldaten jchon arretirt, ward wieder 
freigegeben — aber man wagte nicht, die contrerenolutionären 
Officiere zu verhaften.**) In Sinsheim lag e8 ebenfo nur an 
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*) Lieutenant Heckmann, einer von den Officieren, bie wiederholte 
contrerevolutionäre Verfuche machten, berichtet darüber (in den Acten): 
‚Unterwegs machte Thome den Borfhlag, Mieroslawski und Si— 
gel zu arretiren und auszuliefern. Ich fprad gleich mit Weber unb 
vertrauten Unterofficieren. Thome fchlug ich vor, dies in Sinsheim, 
wo ich zu Haufe bin und Leute genau Eenne, zu thun ; nämlich Abends 
durch auserlefene Soldaten die Duartiere zu umftellen, dann fie feſtzu⸗ 
nehmen und fie den Würtembergern, welche in der Nähe fein würden, 
auszuliefern. Bor Medesheim wurde gehalten. Einige Soldaten Tiefen 
ing Dorf, um fi etwas Eſſen geben zu laſſen; ud ih ging hinein. 
Mieroslawski befahl mir, 20 Mann ins Dorf zu fchiden, um Je 
den , der käme, nieberzufchießen. Ich fagte dies den Soldaten mit dem 
Bemerken, taß es geichehe,, damit diefe Poladen ruhig eſſen könnten; 
ich rief Breiwillige, deren ſich fo viele meldeten, daß das ganze Batail- 
Ion einftimmte, hinzugeben, aber nicht um diejenigen, die ind Dorf gingen, 
fondern die, welche Ichon darin waren, zu arretiren und zu erichießen. 
Die 10. Comp. wurde hierzu beftimmt. Sigel, der in der Nähe Alles 
hate hielt eine Rede an die Soldaten, worauf fie ftubten. Die 10. Comp. 








atte viele entlaufene Baiern aufgenommen, die fi) hartnädig der Ver⸗ 
aftung wiberfegten, und dieſen fchloffen fi nun die Böswilligen an ıc. 
**) Ravenur erzählt ©. 121: Struve erzählte uns in Freiburg 
dies beftandene Abenteuer, und auf unfere Frage (e8 waren anweſend 
Bröbel, H.Simon, Löwe und mehrere andere Abgeordnete), was fte 
denn mit Thom & gemacht hätten, obererfchoflen worden ſei? trat Struve 
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der geringen Fähigkeit und Unentfchloffenheit Beckert's, daß Feine 
contrerevolutionäre Bewegung unter den Truppen eingeleitet und 
Durchgeführt ward. Wie aber die Stimmung fich dort gewendet 
Batte, ſprach fich in Kleinigkeiten aus; nachdem Die erſten Schwärnte 
ber Flüchtigen den Weg nach Eppingen eingefchlagen hatten, ſteck⸗ 
ten die Sinäheimer unter Beckert's Augen weiße Bahnen aus und 
harrten des Einzugs der Reichötruppen oder der Preußen.*) Dazu 
war ed freilich noch zu früh, und Einzelne mußten es entgelten. 
Unter andern erfhien eine Bande Sreifchärler unter jenem fächft- 
fchen Klempnergefellen, Namens Dies, der abwechfelnd als „Haupt⸗ 
mann“ oder als Conmiffär auftrat und im Auftrage von Schlöf⸗ 
fel, ©. Metternich, Löhr, Heramer und Conjorten Requi« 
fltionen in der ſchamloſeſten Weife übte, namentlich in der Umge⸗ 
gend von Mosbach, Buchen, Walldürn alle ärarifchen und grund⸗ 
herrlichen Keller, Speicher, Ställe u. ſ. w. buchftäblich ausplünderte 
und den gewaltfamen Raub mit feinen Diebögefellen verpraßte. **) 

Schon zwifchen dem 10. und 14. Juni trieb fich dieſer Menſch 
in der Umgegend von Mosbach und Walldürn brandfchagend um⸗ 
her. Er babe, äußerte er naiv, fein Vermögen in Sachfen ver- 
Ioren, er wolle fich Hier bezahlt machen. So plünderte er Die 
Herren v. Racknitz, 0. Sid, vo. Degenfeld, v. Gemmingen 
u. A., leerte die herrfchaftlichen Speicher zu Necarelg, Neckarzim⸗ 
mern, Heinsheim, und Nedarmühlbah. Am 21. erſchien er in 
Geſellſchaft einiger verfommenen Heidelberger „Republikaner“ von 
ber niederftien Sorte auf dem Langenzeller Hofe, dem Gute des 
Grafen Reichenbach, erklärte den Hof in Kriegszuſtand, verfün- 


anz erftaunt einen Schritt zurüd und erwiederte ung: „wie, erfchuf: 
en?’ — Die Bolgerung Raveaur’s, daß es Struve bei allen ter: 
roriftifchen Nedensarten an der rechten Entichlofinheit und Geifteöge- 
genwart dazu fehlte, mag richtig fein, aber in biefem alle war es 
ein Fritifhes Ding mit dem Grfchießenlafien. Die Herren Abgeordne⸗ 
ten Eonnten in Freiburg leichter davon reden, als Mieroslawski 
und Struve es in Medesheim ausführen. 


*) ©. die Schrift aus dem Kraichgau ©. 23. 
**) Die Standgerichtsacten gegen dieſen Menfchen (er wurde in 


Mannheim erſchoſſen) bieten das reichfte Material zur Gefchichte ber 
eigentlichen Räubereien. 
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dete das Standrecht, ſetzte dem Verwalter die Piftole auf die Bruft 
und fing dann an, Keller und Speicher zu plündern. Er ließ ſich 
ein reichliches Mittagefien beftellen und drohte, die „Weibsleute er- 
ſchießen zu lafien, wenn baffelbe nicht binnen einer Stunde fertig 
ſei.“ Im Klofter Lobenfeld trieb er es ähnlich. Bei jedem Wider- 
fpruch erfolgte die geläufige Drohung mit Standrecht; er fpannte 
auch wohl den Hahn und legte auf Wehrlofe fein Gewehr an. 
Dieſer Kämpe ‚für die dDeutfche Reichsverfafſung“ zog alfo in 
Sinsheim ein, führte mehrere Wagen mit Wein bei ſich, namentlich 
auch Champagner, den er eben erft auf dem Gute des Grafen Rei⸗ 
chenbach in Langenzell geftohlen hatte. Die würdige Gefellfchaft 
beſoff fich auf offner Straße in dem geftohlenen Wein, indem fie 
den Flaschen die Halfe abfchlug, und übte dann gegen die Einwoh- 
ner, die weiße Bahnen herausgeſteckt hatten, Gewaltthätigfeiten 
aller Art, ſtahl ihnen das Weißzeug u. dgl. Zum Glüd war 
Beckert noch da und machte dem Greuel ein Ende; der blutgie= 
rige Terrorift Dieß, der „allen Reactionären die Hälfe abfchnei= 
den” und ‚mit einem Nachen im Blute baden‘ wollte, ward 
auf öffentlicher Straße von Bedert mit flacher Klinge Durchges 
prügelt und von einem Amtsdiener in den Hald verwundet. Er 
floh gegen Mosbach — und lief da den NReichötruppen in bie 
Hände, die ihn der reichlich verdienten Strafe entgegenführten. 
Doch war er nicht der Einzige, der die Anleitung gab zu folch ge- 
meinen Schlechtigfeiten; noch in derfelben Nacht brach eine Bande 
Breifchärler und Soldaten in das Haus eines Privatmannes 
(Wacker) und flahl unter Drohungen und Mißhandlungen was 
fie gerade vorfand.*) 

So war der Abend herangelommen, und mit ihm der Reft 
der flüchtigen Armee fammt Mieroslawsfi, Sigel, ©. 
Metternich, Struven. a. Bührern. Sie waren im Begriff, 
Naft zu machen, als ein Picket Hefftfcher Chenaurlegerd von Waib- 
ſtadt her in die Stadt fprengte und auch fogleich wieder umfehrte, 
als es fie mit Feinden erfüllt fah. Es ward Allarm gefchlagen; 





*) Actenmäßig. 
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die Vorhut der Neichsarmee fland auf den Höhen zwijchen Waib⸗ 
ſtadt und Sinsheim. 

Aber freilich war es zu ſpaͤt! Die Reichsarmee war, wie 
früher erzählt ift, am 20. von Weinheim nad) dem Odenwald 
und dem obern Neckar aufgebrochen, hatte rafch und glücklich den 
Weg nach Berfelden und Eberbach zurüdgelegt und den wichtigen 
Punkt Zwingenberg am Nedar vom Beinde verlaſſen gefunden. 
Es wurde eine Schiffbrüde gefchlagen und die Armee paffirte (21. 
Sunt) den Nedar; fle hatte noch eine Strede von kaum 6 Stunden 
His Sinsheim zurüdzulegen, Tonnte alfo nach aller Berechnung 
am 22, in Sinsheim fein und Die ganze flüchtige Infurgenten- 
armee in Bequemlichkeit abfangen. Es ift wahr, die Truppen wa⸗ 
ren ungemein ermübet und erfchöpft; eine kurze Raſt war ihnen 
wohl zu gönnen. ber wie man fle in dieſem verhängnißvollen 
Augenblid bei Neuenficchen ungefähr 24 Stunden lang Fonnte 
ein Bivouac beziehen und am folgenden Tage (22. Juni), wo bie 
Reſerve hinzufam, Abends nur noch einen Eleinen Marfch von 12 
Stunden (bi8 Aglafterhaufen) mochte machen laffen, warım man dann 
weiter, ſtatt nun nach fo viel Raft in einem Eilmarſch auf Sins- 
heim vorzudringen, erſt am 23. das Gros der Armee in einem 
langſamen Marſch dahin vorfchob — dies find Fragen, auf die 
wir bis jest, in allen officiellen und nicht officiellen Berichten, ver⸗ 
geblich eine Antwort gefucht haben. Es ift richtig, man wußte 
son der Lage der Dinge nichts, Tonnte um vieles Geld Feine Kund- 
fehafter befommen und die einzigen verworrenen Nachrichten, die 
anlangten, Elangen wie Hiobspoſten von einer Niederlage ber 
Preußen. Die Armee war ziemlich) auseinandergezettelt, mußte 
ihre Vorräthe auf der Marfchroute mitführen; auch waren, wie 
wir und erinnern, bie Preußen um einen Tag früher, als feſtge⸗ 
feßt war, über den Rhein gegangen, und e8 ſchien daher Eile nicht 
fo nöthig — allein Peucker's eignes Promemoria an Gröben 
hatte fo Elar wie möglich den Zwed der Bewegung. der Reichsar⸗ 
mee dahin feftgeftellt:*) „bei Zwingenberg über den Nedar zu 


*) Militärwochenblatt S. 33. 
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gehen, auf Sinsheim vorzuruden und hierdurch dem Feinde den 
Rückzug in diefer Slankenrichtung zu verſchließen.“ Diefem hoch- 
wichtigen Zwecke mußte, dachten wir, Alles hintangefeßt und mit 
den Außerften Anftrengungen darauf Hingewirft werden, ftatt bei 
Neunkirchen und Aglafterhaufen Bivouacs zu beziehen. Warum 
e8 jo gefchehen tft, fcheint aber nicht nur uns Laien, ſondern auch 
Leuten vom Bach immer noch nicht aufgehellt zu fein. 

So fand denn alfo am Abend des 22. nicht einmal die ganze 
Reichsarmee, fondern nur die Vorhut zwifchen Waibftadt und 
Sinsheim. Es entfpann fich ein nächtliches Gefecht, das unge⸗ 
achtet eines lebhaften Gefchügfeuers natürlich ohne großen Verluft 
verlief und ohne alle Entjcheidung abgebrochen ward. Mieros⸗ 
lawsfi ward beim Eſſen vom erflen Schuffe überrafcht. Die 
Bewegung, bie er zeigte, wie die Nähe des Reichsheeres fich als 
uuzweifelhaft erwies, die ängftlichen Aeußerungen, die er fallen 
ließ, verriethen am unzweideutigften, wie verzweifelt feine Tage 
war. Doc die Reichsarmee rüdte nicht vor, fondern felbft ihre 
Vorhnut war nach Waibftadt zurückgegangen, und der Rückzug konnte 
in der Nacht und am folgenden Morgen (23.) fortgefegt werben. 
Noch um 10 Uhr Morgens traf Becker mit der Nachhut in Sinsheim 
ein aber nicht einmal diefe ward abgefchnitten. Mittags um 4 Uhr 
erſt erfchten wieder von Waibftabt her eine Avantgarde der Reichs⸗ 
armee, und nun erft rüdte das ganze Gros nach, allerdings früh 
genug, um ber fliehenden Infurgentenarmee Feine Raft zu gönnen, 
aber zu fpat, um ihr ohne Gefahr und Opfer den Ruͤckweg ab- 
zufchneiben. 

Die fliehenden Truppen mußten zum Theil auf Wagen fortges 
Ihafft werden, um nicht der Hitze und Erſchöpfung zu erliegen; 
es war gewiß zu wundern und zeugte für das tüchtige phyſiſche 
Material der Soldaten, daß nach folchen Unfällen, einem verlo- 
renen Treffen, einem beunrubigten Rückzug, der flarfe March 
über Bretten nach Durlach glücklich durchgeführt war. Mierog- 
lawski hatte den Weg über Hilsbach nach Eppingen und Bretten 
eingefchlagen und war nicht ohne Sorge, e8 möchte ihm in dem 
Defilé vor Flehingen der Rückweg abgefchnitten werben; aber bie 
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Straße war frei und das Gros der Armee Fam ungeftört am 23. 
Abends nach Bretten, am 24. nach Durlah. So gelang ber 
Rückzug gegen die Murg, der unter fehr ungünftigen Aufpicten 
begonnen und unter der fleten Gefahr, rechts oder links umgangen 
zu werden, man kann fagen, mit dem Leichtfinn der Verzweiflung 
durchgeführt ward. 

Das preußifche Corps unter Hirfchfeld Hatte indeffen ben 
Meg nach Carlöruhe eingefchlagen; durch die von Gräben fchon 
am 22. über Schweßingen vorgefchobenen Colonnen war e8 mit dem 
andern Armeecorps in Verbindung geſetzt und hatte Die Linie big 
Langenbrüden und Philippsburg geſäubert. Was fih von Ver- 
fprengten auf biefer Linie fand, ward abgefihnitten; es wurden 
deren ungefähr 800 gefangen eingebracht. Am 23, war die 3. 
Divifton (unter Generalmajor v. Niefewandt)*) gegen Bruchfal 
“ sorgerüdt, ftieß aber ſchon bei Stettfeld auf einen Theil des pfäl- 
ziichen Seere8d unter Sznayde, das, aus Freifchnaren, Volks⸗ 
wehren, bairifchen und badiſchen Soldaten beftehend, gegen 5000 
Mann ftarf**) vorgerüdt war, um die Preußen auf der Ebene zu 
beichäftigen, während Mieros lawski hinter der Bergfette feinen 
Rückzug machte. Die Preußen waren in dem Augenblick, wo ſie 
bei Stettfeld mit Diefer Colonne zufammentrafen, nicht ganz 1800 
Mann ftark,***) und ed dauerte eine Weile, bis von der nach— 
rückenden Diviſton Unterftügung kam und von ber 2. Diviflon 
(unter General 0. Webern), die hinter Langenbrüden lag, wenig 
ſtens Reiterei heraneilte. Die Infurgenten waren gut aufgeftellt, 
hatten ſich in Stettfeld und Ubſtadt verbarricadirt, fo daß der Kampf 
nicht ohne Wechjelfälle war und die Breußen einigemalzurüdgedrängt 
wurden. ber fie leiſteten troß ihrer Eleinen Zahl einen tüchtige= 


*) Sie beftand aus dem 1. Bat. des 2E. Infanterieregiments, aus 
. ben Füffllierbataillonen des 26. 27. 29. Regiments, aus dem 3. Batail⸗ 
Ion des 13. Landwehrregiments, 2 Escadronen des 8. Uhlanenregiments, 
der 6pfündigen Batterie Nr. 36 und der 7. Pionierabtheilung. 

**) Sznayde felbit gibt in einem Bericht 4800 Mann an, bie 
ganze Armee fhäpt Mieroslamski auf 9000 Mann. 


***) Die Yüfftlierbataillone vom 27. und 29. Reg., zwei Schwabros 
nen Uhlanen und Gefchüg. 
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ren Widerftand ald Die revolutionäre Armee, die nach dem 
Eingeftändniß der Führer felbft weder ihre Uebermacht noch ihre 
gute Stellung recht zu benüßen wußte. „Unſre Avantgarde, 
fagt Sznayde in feinen Bericht, hat gut gehalten, aber als 
ber Veind (der höchitens 2500 Mann und 4 Gefchüge hatte) eine 
Kanonade eröffnete und mit Uhlanen angriff, war ed unmöglich, 
unfre Leute zurüdzuhalten. Ich Hatte 4800 Mann, doch fie flo- 
ben in Verwirrung; ich führte 16 Gefchüge mit mir, aber ich 
Tonnte des Terrains wegen nicht mehr al8 A— 6, und fpäter A—12 
gebrauchen.’ Der Kampf war nicht unblutig, da aus Säufern 
und hinter Barricaden hervor gefchofjen ward; noch als die Preu- 
Ben in Ubſtadt eingedrungen waren, feuerten vom Kirchthurm herab 
eine Anzahl Breifchärler; fle wurden umzingelt und niederge- 
macht. *) Am Abend hatten Die Preußen Ubſtadt beſetzt; Sznayde 
war nach Bruchfal retirirt. 

Auch die andern Divifionen rüdten nun vor. Am folgen- 
den Morgen (24.) ftteß die vierte unter Brun, diefelbe, die das 
Treffen bei Wiefenthal gewonnen hatte, bei ihrem Vorrüden nach 
Graben und Bruchfal mit ihrer Avantgarde bei Neudorf auf einige 
1000 Infurgenten (darunter die polnifche Legion), die den linfen 
Flügel des Sznayde'ſchen Heered bildeten. Trotz den Barrica- 
den, die errichtet waren, zog fich die Schaar rafch zurück, als ſie 
in der Fronte von Geſchütz bejchofien ward und zugleich eine Um- 
gehung in der Flanke drohte. Bruchjal war nun nicht zu halten, 
Zwar hatten fich die pfälzer Truppen an der Eifenbahn, im Schloß- 
garten und am Mannheimer Thore zum Theil in gedeckter Tage 
aufgeftellt, indeffen war der Widerftand gering und die Avant⸗ 
garde der 1. Divifton (unter Sanneden), die wir bei Waghäufel 
im Treffen gefehen haben, befeßte nach kurzem Kampfe die Stadt. 
Die Desorgantfation unter den aufftandifchen Truppen machte un 
geheure Fortſchritte; nicht nur fchlugen ſie fich, wie Diefe legten Ge— 


*) Preuß. Beriht im Militärw. S. 89: Vom Kirhthurm aus 
waren noch Schüffe auf uns gefallen. Damit war aber aud) das To⸗ 
desurtheil für Alle geiprochen, die in die Hände der erbitterten Solda⸗ 
ten fielen. Auf dem Kirchhofe wurden etwa 15 Freifchärler erſchoſſen. 
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fechte beweifen, fehr fchlecht und hatten ihr Entrinnen nur ber 
Schwäche der angreifenden Colonnen zu verbanfen, fondern der 
Geift der Meuterei griff mit jedem Unfalle mit neuer Stärke um ſich. 
Sznayde, defien Fähigkeit freilich ftch überall als fehr zweifelhaft 
erwies, und von dem erzählt und geglaubt ward, er fei fein Pole, fon- 
dern ein Breuße Namens Schneider, galt bald für einen Berräther, 
und dies um fo leichter, je jchlechter die Dinge gingen. Die 
nichtbadifchen Bührer wurden immer mit Mißtrauen betrachtet, 
wie viel mehr jet, wo man auf allen Seiten Preußen ſah und fi 
serrätherifch umzingelt glaubte! An diefem Tage nun (24. Juni), 
auf dem Rückzug von Bruchjal nach Durlach, Fam die Meuterei gegen 
ihn zum Ausbruch. „Eine Schaar von Wüthenden*) erhebt ein wils 
des Gefchrei, reißt ihm feine Ehrenzeichen herunter, mißhandelt ihn 
mit Schlägen und Zußtritten, haut ihn über den Kopf, und hätte ihn 
ohne die Dazwifchenkunft der zu jeinem Beiftand herbeigeeilten Pfäl⸗ 
zer unzweifelhaft maflacrirt. Brave Männer riffen ihn der wiü- 
thenden Bande aus den Sänden und brachten ihn in Gemeinfchaft 
mit einigen badiſchen Soldaten blutig und mit zerfeßter Uniform 
in unfer Sauptquartier nach Durlach.) 

In Durlach) ward der legte Widerſtand geleiftet vor der Räu⸗ 
mung der Reftdenzfladt. Zwei Diviſtonen (1. und 3.) unter Han⸗ 
necken und Nieſewandt näherten fih am 25. Juni der Stadt, 
bie vom Feinde befeßt, mit einigen Barricaden gedeckt und durch Die 
Pfinz von Natur zu einer günftigen Defenftsftellung gefchaffen war. 
Mieroslawski hatte fich mit dem Gros der Armee ſchon weiter ge= 
zogen; nur die Nachhut unter Becker war zurückgeblieben und nahm 
an dem Gefechte Theil, um für den Rüdzug der Andern, für die Flucht 


*) Erzählung Zurkowski's ©. 37. Nah feiner Berfiherung 
waren ed neu angefommene Volkswehren. 

*) Mieroslawsfi, Zurkowski u. f. w. reden viel von einer 
„‚monarchifchen‘‘ Bartei, von „Projecten der fchon allmächtigen Reaction‘ 
und Aehnliches mehr. Das ift aber ein lächerliches Mißvertänpniß,. Die 
„Monarchie“ und die „Reaction“ hatte mit diefen Bubenftreichen nichts 
du thun; e8 war das die Arbeit der Revolution felbft, es waren bie 

lutigen Lehren von Raftatt, Lörrach u. f. w., bie fich jebt gegen bie 
Urheber und Theilnehmer felber richteten. 
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ber Bührer aus Carlsruhe und bie Wegbringung des Geldes, Ma⸗ 
teriald u, f. w. noch ein Baar Stunden Zeit zu gewinnen. Der 
Kampf war lebhaft und durch die gute Stellung für die Angrei- 
fenden ziemlich blutig. Auf der ganzen Linie, wo die erfle Divi- 
fon fich der Pfinz näherte, ward aus ficherer Stellung ein wohl- 
genährtes und gut gezieltes Büchjenfeuer unterhalten und es ge- 
lang lange nicht, den Beind zum Wanken zu bringen. Das Land- 
wehrbatailleon Iſerl ohn, das zum Sturme vorgeführt war, er⸗ 
litt einen Verluſt von achtzig Verwundeten und mehreren Todten 
und mußte fich zurüdziehen. Erft als die Linie der Tirailleurs 
hinter dem Graben mit Kartätfchen befchoflen ward, ließ der Wi- 
derftand nach. Indeſſen ein Theil der Divifton Niefewandt über 
die Höhen, Die Durlach beherrfchen, vorrücdte, umging die Divifton 
Brun Durlach auf der andern Seite, So vom Gebirg und von 
der Aheinfeite her durch eine Umgehung bedroht, traten die Infur- 
genten gegen 4 Uhr raſch den Rückzug an; fie feftzubalten und ab⸗ 
zufchneiden, war alfo auch Hier nicht gelungen, vielmehr hatte 
die retirirende Colonne ihren Zweck völlig erreicht und den Feind 
aufgehalten, bi8 die Flucht aus Garlöruhe und das Mitfchleppen 
der Vorräthe gelungen war. 


Mit dem Beginnen des ernfteren Kampfes tritt Die Bedeutung 
der Carlsruher Regierung und ihrer Verfammlung vollends in 
den Hintergrund; die Gewalt war jet im Lager, und nur was 
dort gefchah, war von entfcheidender Wichtigkeit, das laͤrmende 
Geſchwätz der Carlsruher Regenten und Gefeßgeber bot Fein In⸗ 
terefle mehr. 

Die dietatorifche Regierung war durch ihre Unfähigkeit ohn- 
mächtig, fo ausgedehnt ihre Befugniffe auf dem Papier erfchtenen. 
Werner und Övegg trieben fich dilettantifirend mit großen 
Schleppfäbeln bei der Armee herum, Brentano hatte allen Glau⸗ 
ben an das Gelingen der revolutionären Sache verloren und gab 
fich einer merfwürbigen Schlaffheit bin, welche die Folge feiner 
Entmuthigung war. Wie er auf der einen Seite die alten Be— 
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amten in den höchften Collegien gewähren ließ, jo that er auch 
nichts, um die Frechheit und Die Gewaltthaten der revolutionä- 
ren Commifläre zu hindern. Er ließ, fagt fein Freund Mördes 
felber, die Civilcommiſſäre nach ihrem Gutduͤnken wirthfchaften, 
wie er die Reactionäre nach ihrem Geſchmack arbeiten ließ. Die 
Regierung fehlte, darum that Jeder was er wollte und für gut 
fand. Im Heere organifirte man die Requifttionen und ſchickte die 
Bommiffäre hinaus, welche mit Ereceutionsmannfchaft holten, was 
zu holen war, fo daß endlich die Bauern fich felbft Recht fchafften 
und die Herren Commiſſarien fortjagten. 

Dies Urtheil eines feiner Anhänger galt von der ganzen Re— 
gierungswirthſchaft. Mördes felber erzählt und zwar mit komi⸗ 
ſcher Naivetät,*) was er alles für Befehle und Verfügungen er⸗ 
laſſen, wie er Verordnungen zur Sicherheit, Befchlagnahmen an= 
geordnet, Berichte eingeforbert und an dem „Entwurfe einer nach 
belgifchem Mufter eingerichteten Berwaltungsorganifation’’ gearbei= 
tet habe — aber die Welt merkte nirgends etwas von dieſer flants- 
männifchen Thätigkeit des ‚‚Bürger-Minifters und er felber iſt auf⸗ 
richtig genug einzugeftehen, daß dieſe papiernen Organifationen 
‚keine Wirkung mehr hatten.‘ 

Die conftituirende Berſammlung verfam vollends in ihrer 
Mittelmäpigfeit und Gemeinheit. Je gefahrvoller die Lage wurde, 
defto Eläglicher erfchten fle. In dem Augenblic, wo das Nep fich 
immer enger um Baden zufammenzog, am 18. Juni z. B., mußte 
fle ihre Sigungen Stunden lang ausfegen, weil nicht genug Mit- 
glieder anwefend waren, und e8 ward eine lange gefchwäßige Des 
batte eröffnet, die Damit endigte, daß man die befchlupfähige Zahl 
auf ungefähr die Hälfte aller Mitglieder herabfegte!**) Die 
Krankheit der dringlichen Anträge und Interpellationen grafftrte 
furchtbar; Die Herren auf der Regierungsbank verhehlten aber in 
der Regel bei der Beantwortung die tiefe Verachtung nicht, Die fie 
gegen die eigne Genoffenfchaft hegten. Sie gaben Antworten, 


*) S. 289, 
**) 41 von 80. 
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wie fle dreifter und wegwerfender feine Regierung vom älteften Re⸗ 
gime geben fonnte. An dem nämlichen Tage, wo der Rumpf des 
deutfchen Parlaments Durch würtenibergifche Uhlanen auseinander 
gejagt ward, interpellirte Einer, was gefchehen fei, um die Er- 
Öffnung Des erften deutfchen Reichötags zu befchleunigen. Mördes 
gab eine ungenügende Auskunft; fogleich war „Bürger Stay 
mit dem Vorwurf bereit, „es herrſche im Minifterium noch der 
alte Schlendrian. Mör des, der aus feiner kurzen Regierungs- 
praris die Wahrheit ſchon gelernt hatte, daß es leichter fei, ohne 
Eontrole und Oppofttion zu regieren, Außerte fehr aufrichtig: es 
fchiene ihm Feine Zeit zu fein für VBerfammlungen, viel nöthiger 
fei es, tüchtige Männer zur Leitung der Gefchäfte an die Spike zu 
ftellen! Am 19. fam eine Interpellation wegen der famöſen Gens⸗ 
darmeriegefchichte zur Verhandlung; der „Berg“ geberdete fich fehr 
wild, die Regierung, im richtigen Gefühl ihrer Lage, ſehr zahm. 
Es war ein Auftritt von draftifcher Komik, den „entſchiedenen Re- 
volutionär” Florian Mördes im minifteriellen Tone erörtern 
zu hören, warum man weder gegen den Führer der Gensdarmerte, 
noch gegen die Mannichaft eine Unterfuchung eingeleitet habe; 
oder zu fehen, wie er und Peter mit Wärme fich der Gensdarmerie, 
ihres Commandanten und feines ‚‚ehrenhaften Charakters’ annah⸗ 
men, gegenüber den Berdächtigungen der Demokratie. Wohl Hatte 
diesmal Stay Recht, wenn er feine Verwunderung darüber äu— 
Berte, daß die Gensdarmerie in Mördes und Peter fo beredte 
Bertheidiger gefunden. ine ähnliche Bewandtnig hatte e3 mit 
der Carlsruher Bürgerwehr; der „Berg“ wollte fie entwaffnet 
ſehen — die Regierung hatte ihre guten Gründe, e8 zu verweigern, 
Stay, ber unermübliche Interpellant, fragte nach Gründen; bie 
Gründe, fagte Brentano, brauche ich Ihnen nicht anzugeben. 
Wir haben die dictatgrifche Gewalt, und wenn Sie und abfegen, 
jo werden wir Rechenfchaft ablegen und die Gründe alddann dar- 
legen. *) Im der nämlichen Sigung vernahm die Berfammlung 
‚mit Entruͤſtung,“ daß die Preußen den Abg. Zimmermann 


*) Carlsr. 3. Nr. 36. 
39 


. 23 
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gefangen hätten, Bürger Steinmes fragte trogig, was die Re- 
gierung für Maßregeln zu jeiner Befreiung ergriffen habe? Sie 
wird, erwiederte Brentano unter dem jchallenden Belächter der 
Berfammlung, den Bürger Steinmep ind preußijche Lager 
ſchicken, um Zimmermann’& Freilaſſung gu verlangen: Der 
gute Lehlbach hatte Recht, wenn er einmal bei einem ähnlichen 
Anlaffe meinte, unter der frühern Regierung hätte man fid) Doch 
fehr bejchwert, wenn jolche Antworten von ber Rinifterbanf ge= 
kommen jeien! 

In papiernen Anträgen wetteiferte die Berfammlung mit der 
Regierung, fie kamen freilich meiftens nicht einmal zur Verhand⸗ 
lung, oder blieben unvollzogen. Bon charafteriftifcher Bedeutung 
war aus der legten Periode nur die Verhandlung vom 18. Juni 
über das Verhaltniß zur NReichsregentfchaft. Die Hlägliche Farce 
der in Stuttgart gewählten NReichöregentfchaft hatte bis dahin auf 
die badische Nevglution noch nicht herübergewirkt; dieſelbe Hatte 
fi begnügt, wie ein polnifcher Anführer fagt,*) Commifjäre 
audzufenden und lieber im Leeren zu regentfchaften, als daß fie ber 
Mevolution ein einziges Gewehr oder einen einzigen Thaler ver- 
fchafft hatte. Selbft wenn fle aber, wie es jetzt den Anjchein 
hatte, nach Baden Fam, ed war, wie Mieroslawski unüber- 
trefflich fagte, nichts — als eine Niederlage, multiplicirt mit eis 
ner andern Niederlage. Unter ihren zahlreichen todtgebornen 
Erlafien war auch einer (13. Iuni), der die Aufftellung eines 
Neichöheeres befahl. Darüber verhandelte denn am 18. die con= 
ftituirende Verfammlung. Nachdem Schlatter Die Debatte mit 
dem naheltegenden Bedenken eröffnet, daß dieſe Negentichaft Doch 
eigentlich von Niemandem ald von Baden und der Pfalz anerkannt 
fet, brach Mördes eine Lanze für die neue Neichöregierung. 
Getreu der „Taktik,“ wie er fich früher ausgedrückt Hatte, Die 
Reichsverfaſſung als Banner voranzutragen, erklärte er auch jegt: 
wir müſſen beftimmt erklären, daß wir uns der Reichöregentfchaft 
unterwerfen, damit man und nicht wieder den Vorwurf mache, Die 


*) Zurkowski, ©. 22. 
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Bewegung ſei keine deutſche geweſen (). Ob Andere ſich vor uns 
erklaͤrt haben, ob andere Bruderſtaäͤmme der Sache noch nicht bei= 
getreten find, das kann auf und keinen Einfluß üben. Bürger 
Stay war anderer Meinung, er hielt eine Standrede für die „ſo⸗ 
cial⸗ demofratifche Republik, die (was viel fagen will) zum unſin⸗ 
niaften gehört, was dieſe Verſammlung ans Tageslicht gebracht 
bat. ‚Wir flehen dem Abfolutismus entgegen, und der Lärm ber 
Revolution muß ihn verfchlingen. — — Wenn die Reichsverfaflung 
in ganz Deutfchland durchgeführt wird, fo Hat der Abſolutismus 
geftegt. Drum müfjen wir über die Reichöverfaffung Hinauögehen.‘, 
Nur wenn die Reichsregentfchaft die Verfaffung fuspendirt hätte, 
würbe er ihr vertraut haben; aber freilich diefelbe repräfentire Die 
Revolution nicht. Die Revolution Habe nur in Carlöruhe ihren 
Stuͤtzpunkt; dahin folle fich Die Neichgregentfchaft begeben und für die 
demokratiſch⸗ ſoeciale Nepublik wirken. „Ich ftelle, fo fchloß er, 
folgende Anträge: 1) Die conftituirende Verfammlung geht über 
das Schreiben der Neichsregentfchaft an Die proviforifche Regie— 
rung, die Aufftellung eines Reichsheeres betreffend, zur Tagesord⸗ 
nung über. 2) Die Reichäregentfchaft möge fich zu und begeben, 
um die Zügel der Revolution in die Hand zu nehmen.” 

‚Bürger‘ Reich war natürlich vollflommen mit Stay ein- 
verftanden ; nur darin war er anderer Meinung, daß er die Reichs⸗ 
regentfchaft nicht nach Baden wünfchte; ‚ich will, dag die Stutt« 
garter Herren in Stuttgart bleiben, damit ſie nicht bier verder⸗ 
ben, was wir gut gemacht haben.” Mördes nahm den Hand- 
ſchuh der rothen Republik auf; eine Anzahl untergeordneter Gei- 
fer fprach fich nach der einen oder der andern Seite hin aus. 
Auch ich, fagte Mördes in feiner Philippica gegen Stay, bin 
der Anficht, daß die Fürften vernichtet werden müffen; aber um 
die andern Stämme für uns zu haben, müflen wir vor der Hand 
nicht weiter gehen, als bis zur Durchführung der Neichöverfaffung. 
‚Wenn wir die Neichsregentfchaft fallen laſſen, dann find wir 
verloren; wir müflen ein gefetliches Yundament haben, der 
Deutfche ift gewöhnt, auf dem gefeglichen Boden zu ſtehen.“ Stay 
replicirte; „er ſtehe, erklärte er, nicht auf dem Boden ber 

39 * 
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Theorie, fondern auf den des Dreinfchlagens. Zu behaupten, man 
ftunde allein, wenn wan die Republif prockamire, fei wieder bie 
alte abgedrofchene Phrafe. Das Volk werde, wenn es gehörig 
aufgeklärt werde, was Republik fei, gewiß nicht länger Dagegen 
fein.) Auch Heunifch (der Berichterflatter) glaubte ſich als 
Anhänger der demofratifchfocialen Republik befennen zu müflen ; 
„aber das gemeine Volk bebe noch davor zurück!“ 
Dem Miliär und der großen Maffe müffe man ſtech— 
nung tragen; man habe einmal die Neichöverfafiung vorange⸗ 
ftellt, nun müffe man auch dabei bleiben. 

Der Antrag Stay 3 wurde mit 33 gegen 17 Stimmen ab⸗ 
gelehnt und damit die Anerkennung der Reichsregentſchaft ausge⸗ 
fprochen. Wie die Sachen ftanden, war das für Baden und Die 
Reichöregentfchaft gleichermaßen gleichgültig; aber zwei Dinge 
gingen aus der charakterijtifchen Debatte als bemerfenswerth her⸗ 
vor : einmal die aufrichtige Erklärung faft Aller, daß es ihnen mit 
der Reichsverfaſſung nicht Ernft fei, dann das ebenfo unumwun⸗ 
dene Bekenntniß, daß das ‚‚gemeine Volk“ in feiner Mehrheit 
noch nichts von der Republik wiften wolle! 

Inzwifchen erfolgte Schlag auf Schlag. Vergebens hatte 
man die Gefechte am Neckar als glorreiche Siege auöpofaunt, ver⸗ 
gebens Brentano den mißlungenen rothen Putfch in Paris (vom 
13. Juni) als flegreich verfündigt, und flatt der ächten telegraphi= 
ſchen Depefche, Die unterdrückt war, eine falfche fabrieiren laſſen! 
Inzwifchen kamen, als lebendiger Beweis wie die Dinge flanben, 
die pfälzer Armee und die pfälzer Regierung als Flüchtlinge 
(18. Juni). Die Regierung erließ noch verfchiedene Deerete, um 
ihre Eriftenz zu beurfunden, erlebte aber ben nagenden Schmerz, 
von ihrer badischen Leidensgefährtin nach Kräften ignorirt zu wer⸗ 
den. **) Lind die Armee erfi! Sie entbehrte des Nothwendig⸗ 


*) Die angeftrichenen Stellen find alle wörtlich den officiellen Bes 
richten entnommen. 
**) „Mir ermangeln nicht, heißt es in einem Decrete ber fünf Res 
enten (d. d. 19. Juni „im Barifer Hof,‘) der provifor. Regierung bie 
nzeige davon zu machen, und erfuchen Sie um eine baldige Zufammens 
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ften*) und bot das traurigfte Bild eines mißlungenen revolutionä« 
ren Faſchings. Im welch erbarmenswerthem Zuftand, fchreibt ein 
Augenzeuge, war die Mannfchaft! Bairifche Chevaurlegers, 
Infanterie, Schweizer, Scharffchügen, Senfenmänner, Eurz alles 
Mögliche im bunten Durcheinander, mit 50— 60 Wagen! Und 
welche Erzählungen hörte man! „Ehe man die Preußen recht ge= 
wahr wurde, kamen ſchon von allen Eden und Enden bie preußi« 
ſchen Spigfugeln; plöglich fah man nichts ala Himmel und Pickel⸗ 
bauben ; die Preußen waren wie aus dem Boden gewachſen.“*s*) Mer 
noch fliehen Eonnte, floh ſchimpfend, fluchend, und die Mehrzahl 
der Angefommenen hatte noch die erfle Ladung im Gewehr; man 
fam auf jo große Entfernung gar nicht zum Schießen. Alles lief 
davon. Am Morgen des 19. fam als Nachhut das Willich che 
Corps. Voraus ging, jo fchreibt derfelbe Augenzeuge, ein Frei⸗ 
fpärler Zimmermann, e8 folgten zwei gleichkoftümirte Scharf- 
fHügen, darauf Willich im weißen Breifchärlerhut, großem, 
rothem Bart à la Heder, blaue Bloufe, zwei Piftolen im Gürtel, 
eine Reitpeitfche in der Sand; er ritt auf einen Schimmel, und 
Brentano und Meyerhofer begleiteten ihn. Hinter diefen 
dreien der Generalftab zu Pferd, darauf folgten Scharffchügen 
und Musketiere, abwechjelnd, mit großen deutfchen und rothen 





funft, um über gemeinfhaftliche Maßregeln zu beraten. Mit brübders 
fihem Gruß.” us den Acten.) Die Dictatur in Baden Hat aber 
* fo viel Gewalt übrig, um ſie mit den Pfälzern noch bruͤderlich zu 
theilen. 

*) Als fie nach Carlsruhe kam, verlangte Sznayde vor Allem: 

2 beſpannte Feldbatterien. 

1000 Paar Schuhe. 

2000 Patrontaſchen. 
100,000 Zuͤndhütchen. 
10,000 Flintenſteine. 
350,000 Stü Patronen. 

**) Und doch erregten biefe Helden noch andern Schreden. Am 18. 
lief bei der Stadteommanbantfchaft folgende Meldung ein: 

„Der Inſtructor der B—r Bürgerwehr erfcheint und giebt an, er 
Habe geftern mit 32 Mann Quartier in Deutfchneureuth bezogen, und 
nachdem heute Mittag um 3 Uhr eine Abtheilung pfälziiher Volks⸗ 
wehr anruͤckte, fo ergriff die ganze Mannfchaft die Flucht, in der Mei- 
nung, es feien Preußen.“ 
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Fahnen; auch die Legion aus Befancon ift in dieſem Corps (wie 
ich aus der mir befannten Fahne fah), zum Schluß Senfenmänner 
und die Bagagewagen, alles aufs Malerifchfte. Im Corps ift 
auch eine junge Amazone mit ihrem Gatten und ihrem Bruder, 
fte fteht auf dem rechten Flügel in Reih und Glied, trägt ein 
ſchwarzes Hütchen mit Feder, Sammetfpenzer, ſchwarze Handſchuhe, 
kurzen blauen Rod mit rothen Streifen, grauen Hoſen, im Guͤr⸗ 
tel zwei Terzerole, in der Hand einen Eleinen Stußen. *) 

Der ganze Aufzug werte fchlimme Gedanken; bie officielle 
Zeitung mußte nachdrüdlich verfichern, die Pfalz jet abflchtlich 
aufgegeben worden; ‚auch in Ungarn, fagte fie belehrend, hat 
man ganze Landftriche aufgegeben, um deſto ficherer zu ſtegen!“ 
Um die bunte Sammlung von abenteuerlichen Geftalten zu ver⸗ 
mehren, fchloß dann die proviforifche Regierung gleichzeitig (20. 
Juni) einen Vertrag mit „‚deutfchen Demokraten” im Elfaß, wovon 
Diefe eine ‚‚franzöftfche Legion’ organifiren und Zuzüge von Ien- 
feit8 vorbereiten follten! Nur der rafche Ausgang hat es verhüs- 
tet, daß nicht auch Diefe fchmähliche Komödie dem unglüdlichen 
Lande aufgebürdet ward. **) 


*) MWahrfcheinlih die Frau Annede, wie die Frau Blender 
eine von den Farrifirten Mannweibern, die auch zur Gefchichte ber 
Narrheit unferer Tage gehören. 

**) Zur Gefchichte des Kampfes „für die deutſche Reichsverfaſſung“ 
ift das Actenftüd von charafteriftifchem Intereſſe; wir theilen es daher 
mit. Der Bertrag zwifchen der proviforifhen Negierung und dem 
„deutſchen demokratischen Außſchuß“ in Straßburg lautet: 

1) Le comité democratique allemand de Strassbourg engagera les 
democrates francais qui voudront passer dans le pays de Bade pour 
aider au triomphe de la democratie. 

2) En vue des inter&ts de la democr. le gouvern. recoit avec bon- 
heur cet appui fraternel, qui doit &tre un commencement de solidarite 
entre les deux pays. 

3) Les democr. francais qui prendront du service dans le pays de 
Bade formeront une legion francaise, ils &liront les chefs librement et 
à leur choix; cependant le gouvern. se reserve pour le general en chef 
le droit de sommettre à r&election l’officier qui apres quinzaine n’aurait 
donn& des preuves de capacite. 

4) Les volontaires de la legion francaise apporteront autant que possible 
les uniformes et les armes dont ils peuvent disposer. Le comite alle- 
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Gleichwol gingen die Dinge immer fhlechter. Aber je jchlech- 
ter fie gingen, defto ärger wurde gelogen.*) Wurde 3.8. am 20. 
bei Wiefenthal die rüdziehende Divifion von der Schwadron Hu⸗ 
faren angegriffen, fo verkündete das officielle Blatt ala, ‚neuefte Nach- 
richt," **) der Feind ſei zurückgefchlagen, ‚eine Abtheilung Hufaren 
abgefchnitten und theild aufgerieben, theils zerfprengt und gefangen.” 
Wurde die revolutionäre Armee am folgenden Tag ebendort in die 
Blucht gefchlagen, jo verfündete ein amtlicher Aufruf: „man habe den 
Beind in wildefter Flucht auseinandergejagt, als er plötlich durch 
Zuzug heſſiſcher und altbairifcher Truppen verftärkt worden ſei.“***) 
Ohne den Rüdzug der Cavallerie würde man den Veind gänzlich 
aufgerieben haben! — Zur Zeit, wo Mieros laws ki faum dem 
Netz entrann, verkündete das officielle Organ ****) Die nahe Ge⸗ 
fangenfchaft eines „bei Langenbrüden abgefchnittenen preußifchen 
Corps.“ Nach einem Gerücht, ſetzte das würdige Blatt hinzu, fet 
ber Prinz von Preußen felber unter den Abgefchnittenen! Gleich- 
zeitig (22. Juni) brachte dies nämliche Organ die Nachricht, daß 
in Würtemberg eine Revolution ausgebrochen fei, und — „ein Ba⸗ 


mand de Strassbourg s’efforcera de les faire passer par les moyens à 
sa disposilion. 

5) Chaque volontaire de la legion francaise recevra une solde &gale 
à celle de l’armede du pays. Les officiers jouiront aussi des m&mes 
avantages que les officiers de l’armee badoise. 

6) Les veuves et orphelins des volontaires francais qui resteroient sur 
les champ de bataille, recevront une pension reglee selon les loix 
existantes, ıl en sera de m&me des blesses. 

7) Les volontaires francais aussitöt apres leur incorporation en le- 
gion auront droit à une indemnit& de deplacement de la somme de 
15 Frs. de France. 

Fait double à Carlsruhe en allemand et en francais le 20. Juin 1849. 


Goegg. Werner. Brentano. 


Zugleich wurden Leute ermächtigt, durch Vermittelung des demokra⸗ 
tifchen Comits zu Straßburg im Elfaß bewaffnete Zuzüge nach Baden 
zu organifiren. (In den Acten gegen Werner.) 


*) Abfichtlich gelogen, denn es ift aus Allem erfichtlih, Daß man 
die Lage der Dinge vollfommen Fannte. 


**) Carlsr. 3. Nr. 34. 
***) Carlsr. 3. 37. 
rer) Ebendaſ. 36. 
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taillon öfterreichifcher Infanterie hat fich durch das Birkenauer 
Thal den Weg nach Heidelberg gefucht, und iſt zu den Unjrigen 
übergetreten.’‘ *) 

Aber dies Alles Eonnte nicht mehr täufchen, nicht einmal ber 
zunehmende Terrorismus. Das offlcielle Blatt war jegt gefüllt 
mit Schreefenägefegen und Standgerichtöorbnungen, die Willkür 
der Commiſſäre fleigerte fich ind Unertraͤgliche; Die Drohung mit 
der Todesftrafe und „ſtandrechtlicher“ Behandlung war jest an der 
Tagesordnung; **) in der Conftituante tauchte der Antrag auf, 
Alle, die Waffen nicht herausgäben oder verheimlichten, ebenfalls 
‚„‚Mandrechtlich zu behandeln’ — und ward nur auf die beftimmte 
Einſprache Brentano's abgelehnt. Aber dennoch merkte man 
die Todesangft. Die Neihen der badifchen Conventsmitglieder 
Tichteten fich; Viele waren auf eigne Fauſt „in Urlaub“ gegangen, 
auch die Zurüdgebliebenen hielten fich reifefertig.. Der arglofe 
Lehlbach gehörte zu den Wenigen, die noch an Siege glaubten, 
und er blieb felbit dann noch glaubig, als ihn ein Archivbeamter 
der Kammer auf die Hoch aufgethürmten Reiſeſäcke verwies, welche 
die Mitglieder der conftituirenden Verfammlung für den Nothfall 
bereitö fertig gemacht und zur Hand hatten. Seit man den Aus- 
gang von Waghäufel Fannte, feit fich der Kanonendonner immer 
näher gegen Carlöruhe zog, wuchs die Unruhe; die hadifchen Ge- 
ſetzgeber hielten fich immer in der Nähe der Eifenbahn. Ein Ka= 
nonenſchuß konnte fle außer Faſſung bringen; ein Paar Gensdar⸗ 
men oder Bürgerwehrmänner, die ihnen begegneten, weckten pein- 
liche Burcht vor Arretirungen, und da man im Geift die Preußen 
ſchon feit dem 22. rings um Carlsruhe fchwärmen fah, war es ein paar= 
mal daraufund dran, daß fich Alles in wirrer panifcher Flucht auflöfte. 
Am 23. Eonnten die Herren kaum noch zurückgehalten werden; es be= 
durfteder Drohung eines Aufgebotanführers,er werde Alarm fohlagen 


*) In die nämliche Kategorie gehören auch die unzähligen Greuel⸗ 
geihichten von Miphandlung der Wehrlofen und Gefangenen, womit 
das Blatt damals erfüllt war. 

**) Durch eine Orbonnanz vom 21. Juni warb der Verkauf von 
Waffen und Monturftücen bei Tobeöftrafe verboten. 
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lafien, um bie Regenten und Geſetzgeber Badens von heimlicher 
Entweichung abzuhalten. Man jah Regenten und Gefebgeber dem 
Tambour nachlaufen, um das Entfeßliche zu verhüten! Aber in 
der Abendfigung deſſelben Tages ward auf den blinden Laͤrm eini- 
ger Kanonenſchüfſſe Doch der Befchluß gefaßt, noch am Abend das 
Weite zu fuchen und Die Refldenz in Freiburg aufzufchlagen. 
Mördes verfichert, fſich mit aller Macht dem widerſetzt zu 
haben. ber, ſetzt er hinzu, es war nicht möglich fich Gehör zu 
verfchaffen, Alles Tief fort, um fein Gepad zu beforgen, während 
Damm noch audrief, die Conftituante müfje in würdigem Buge 
fich entfernen nicht fo wie in Nacht und Nebel davonlaufen. Ich 
juchte Brentano zu bewegen, dem Schritte der Konftituante 
nicht zu folgen, ed gelang nicht, *) und fo mußte ich denn eben- 
falls fort, mein Gepaͤck und die Acten des Minifteriums zu bes 
forgen! 

Später gelang es denn doch, noch eine Eurze Friſt zu erpref- 
fen. Uber am 24. begann das Außreißen epidemiſch zu werben. 
Mieroslawski kam jetzt felber, bezeichnete Beckert ald den 
Urheber der Niederlage und verlangte feine Verhaftung ; dies führte 
freilich einen Sturm der Dragoner herbei, den man faum mehr 
befchwichtigen fonnte. In der Nacht vom Sonntag auf Montag 
verfchwand dann ein großer Theil der Revolutionsmänner noch 
rafcher und fpurlofer, als gerade ſechs Wochen zuvor die Anhänger 
der geftürzten Negierung. Nur in Einem unterfchied fich ihre 
Flucht von der am 13. Mai fehr wefentlich; fte hatten troß der 
Eile noch Zeit, die Caffen auszuleeren. Schon einige Wochen zu= 
vor waren unter dem Vorwande des Waffenanfaufs 155,000 fl. bei 
Kehl über den Rhein gebracht worden (6. Juni), die im Nothfall 
ebenfo gut als Reijegeld für die Revolutionshäupter gebraucht wer« 


- *) Brentano war im Hebrigen noch ruhiger; er befand fih in 
einer zwifchen Refignation und Selbfitäufhung, getheilten Stimmung. 
Ein Bekannter fand ihn in einer ber legten Nächte, wo fchon Viele 
ausrifien, ruhig fchlafend in feiner Wohnung, und auf die Frage, was 
denn er thun wolle, wenn die Preußen plößlich anrücten, meinte er: 
dann werde ich ihnen entgegengehen und eine Gapitulation anbieten ! 





AN 
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den Fonnten.*) Am 21. ließ der neue Finanzminifter, Advocat 
Heunifch, aus der Staatdcaffe und Amortifationscaffe den vor⸗ 
handenen Reſt von 165,648 fl. wegnehmen und nach Offenburg 
bringen; kurz vor der Flucht Tief Mördes fünf Kiften mit Obli- 
gationen und Werthpapieren aus dem Gewölbe bed Finanzmini- 
fteriums herausnehmen und landaufwärts fchaffen. **) 

Dies Alles mußte darauf hinweifen, daß die legte Stunde des 
resolutionären Regiments gefchlagen hatte. Wenn ed noch mög 
lich war, daran zu zweifeln, der Anblick der rücdziehenden Armee, 
die am Mittag des 24. in Carlsruhe ankam, fprach verftändlicher 
als alle officiellen Lügenbulletind. Hungrig und erfchöpft, in einem 
ganz abgeriffenen Zuftande Fam das Heer, dad Mieroslawsfi 
auf feinem „kuͤhnen Flankenmarſch“ kaum vor völliger Gefangen 
fchaft gerettet hatte. Die Gaſſen der Reſidenz waren belagert mit 
den bis in die Nacht hereinziehenden Haufen; die Pläge bedeckt 
mit Geſchütz, Munitiond- und Gepäckwagen. Als Kriegscommiſſär 
mit unbegrenzter Vollmacht fchaltete F. W. Schlöffel; er ſchrieb 
ungeheure Requifttionen aus und war die Nacht hindurch perſön⸗ 
fich beichäftigt, den Privatkeller des Großherzogs auszuleeren und 
den Wein auf Wägen wegzubringen.***) Am Morgen des 25. 
follte noch ein Hauptfchlag ausgeführt werden: die Entwaffnung 
der verhaßten Bürgerwehr. 

In einer geheimen Sitzung vom 22. Juni hatte die Eonfti= 
tuante nach verfchiedenen erfolglofen Verfuchen fich ermannt und Die 


*) Bon der Summe find 101,405 fl. 14 fr. wieber beigebracht worden, 
dba namentlich in Paris eine große Summe hinterlegt war und zurüd- 
gegeben wurde; der Reſt von 53,594 fl. ift nicht mehr zum Vorſchein 
gefommen, f. Acten gegen Happel. — Ein Carlsruher Fate ohne An⸗ 

abe des Grundes einmal 9000 und dann noch A000 fl. erhalten. Sachs 
efam eine Anweifung von 5000 fl. auf Stuttgart (wahrfcheinli für 
das Rumpfparlament), Damm ließ ſich noch am 24. Juni, alfo im 
Momente der Flucht, 3000 fl. für die Eonftituirende auszahlen. 

**) S. die Öffentlichen Fahndungsſchreiben der Regierung und die 
Erklärungen von Heunifch, Mördes, Goegg und Rehmann in 
den Zeitungen vom Juli. Nur ift zu bemerken, daß es unmwahr ift, 
wenn Mördes behauptet, die Wegbringung fei unter Affiftenz von Buͤr⸗ 
gerwehrmännern und Urkfundsperfonen gefchehen. 

“er ©, darüber die Alten. 
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gewaltfame Entwaffnung angeordnet. Der Bürgermeifter ging 
noch während ber Situng ind Ständehauß, fragte bei Brentano 
an, und diefer gab zu, daß es fo ſei. Er felber habe die Verant- 
wortlichfeit abgelehnt, Werner aber fie übernommen. Der Bür- 
germeifter erklärte, die Bürgerwehr werde es auf die Gewalt an- 
kommen lafjen, und e8 fei dann zweifelhaft, ob einer von den Herren 
im Saale lebendig davon füme. Brentano meinte: wegen 
meiner kann eine Partie Davon todtgefchoffen werden, ich will’s 
ihnen aber mittheilen. Dieſe Andeutung fruchtete. Nachdem 
ach Lehlbach auf feine worfichtige Brage, ob die Entwaffnung 
wohl Aufregung veranlaflen werde, von einem Bürgerwehrmann 
die Antwort erhalten Hatte: es gebe Dies ein erfchredliches Blutbad 
— unterließ man die Entwaffnung. Auch Werner übernahm 
jegt Die Verantwortlichfeit nicht mehr. *) 

Die Sache war für Schlöffel aufgeipart. Früh am Mor- 
gen bes 25. ließ er Generalmarfch anordnen, und wie der Bürger- 
meifter und der Oberft der Bürgerwehr fich zu gehorchen weiger- 
ten, wurde wie gewöhnlich mit Erfchießen gedroht. Die Entwaff- 
nung follte erzwungen werden ; die noch anmwefende Volkswehr und 
Linie ward von Schlöffel dazu bereitgehalten und am Schloffe 
mit dem geftohlenen Weine regalirt. Die Furcht half auch dies⸗ 
mal. Auf die Andeutung, daß die gewaltfame Entwaffnung zu 
blutigen Conflieten führe, daß die Bürgerwehr gefchworen habe, 
fih dann zuerft an den Herren von der Gonftituirenden zu rächen 
— bot der noch anwefende Praͤſident Damm und der Abg. Kräut- 
ler Alles auf, SchTöffel von feinen Gewaltgedanfen abzubringen. 
Auch war die Linie nicht geneigt, fich brauchen zu Taffen. Nun 
‚verlegte fh Schlöffel aufs Bitten, flehte Die Bürgerwehr, bie 
er ala „‚Ehrenmänner kenne,“ um freiwillige Auslieferung ihrer 
Gewehre an — vergebend. Was er erreichte, war, Daß es Einzelnen 
freigeftellt ward, fle abzugeben ; ein Paar Dutzend wurden ausgelie- 
fert.**) Indeſſen ertönte um Mittag der Kanonendonner in fehr 


*) Schriftl. Mittheilung des Bürgermeifters. 
**) Das Einzelne nah fohriftl. Mittheilungen des Herm Kölle. 
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teöftlicher Nähe aus Durlach; es war keine Zeit mehr zu verlie= 
ren, die Preußen flanden jchon zwifchen Durlach und Carlsruhe, 
ala die letzten Flüchtlinge, unter ihnen Goegg und Schlöffel, 
zum Ettlinger Thor hinaußeilten. Kurz nachher näherten fich die 
preußifchen Borpoften der Stadt und der Prinz von Preußen felbft 
bielt noch am Nachmittag unter dem aufrichtigen Jubel der Carls⸗ 
ruher Bevölkerung feinen Einzug. 

Das officielle Blatt, das bis zu feiner lehten Nummer (38) 
in Lügen und Prahlereien fich noch treu geblieben war, verfünbete 
jegt den freudigen Empfang der Preußen, und in denjelben Spalten, 
wo noch am Tage zuvor Brentano und Schlöffel ihre Ukaſe 
erlafien hatten, erfchienen jetzt eine Reihe von Deereten ber wiederher= 
geftellten großherzoglichen Regierung. Die doppelte Verfündigung 
bes Kriegszuftandes — zugleich von der Regierung und vom Prinzen 
son Preußen — der fünfte und fechfte Act diefer Art jeit Drei 
Wochen, *) war die erfte officielle Handlung der wieberhergeftellten 
Regierung, wovon das Blatt Kunde gab. 

Es befland nun wieder eine großherzogliche Regierung im 
Lande, und der untere Theil Badens war völlig unterworfen. 
Die ungeheuerlichen Lügen, die bald die völlige Aufreibung aller 
Preußen, bald große Hülfscorps aus Ungarn, bald den Einfall der 
Ruſſen in Preußen (denn auch ſolche Verbündete wurden nicht ver= 
ſchmaͤht!), bald Die Nähe der Franzoſen anfündigten, Tiefen jetzt 
etwas nach, obwol die Gleichgeftnnten ſich in die Lügenwirthichaft 
viel zu lang eingefponnen hatten, um felbft jet der handgreiflichen 
Wahrheit zugänglich zu fein. 

Eine freudige Stimmung herrfchte nirgends, kaum da, wo 
man durch Die flegreichen Waffen von dem unmittelbaren, peinli= 
chen Drang bed Terrorismus befreit worden war. Die Gefäng- 
niffe, die gefüllt waren mit Verdächtigen, Teerten flch und nahmen 


‚9, Die_erfte Erflärung in Kriegszuftand erließ Sigel am 5. Juni, 
die zweite beichränfende die proviforifche Regierung, die dritte war in dem 
verichärften Gefeß ber conftituirenden Verſammlung enthalten, die vierte 
erließ Beuder in Zwingenberg, bie fünfte der Prinz von Preußen, d. d. 
Reuftadt am 19. Juni, die fechite das großherzogl. Minifterium, d. d. 
Mainz 23. Juni. 
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die Repräfentanten der revolutionaren Partet auf; Die freche, bü⸗ 
biſche Willfür hörte auf und es trat ein ſtraffes Militärregiment 
an die Stelle. Beftbende, honnete und gebildete Leute erfreuten 
fich wieder des gefeglichen Schuges, der ihnen feit 6 Wochen ge- 
fehlt hatte, Die zahlreichen Ausgewanderten Eehrten zurüd. Aber 
die Stimmung war gleichwol gebrüdt: und wie hätte fie anders 
fein fünnen, in der Erinnerung an die wüſte Vergangenheit, im 
Angeficht des traurigen Bürgerkriegs, im fehmerzlichen Hinblick 
auf Alles das, was auch für die Zufuhft in den Saturnalien der 
6 Wochen zerrüttet und verdorben war! Man kann nicht fagen, 
daß die Sieger in diefem Augenblick Ihe Uebergewicht ſehr drü- 
ckend empfinden ließen; es kam wohl vor, daß z. B. in Sins- 
heim einzelne Abtheilungen des Reichsheeres Exceſſe begingen, oder 
dag die preußifche Landwehr in den erften Tagen fich hochmüthig 
und ungenügfam geberdete — aber dies Alles zufammengenonmen 
war ſehr gering mit den gefürchteten Schreednifjen, die von Büre 
gerfriegen fonft ungertrennlich find. Kaum die erflen Momente 
dauerte jener herbe Ton der Sieger, und ihre Manndzucht, nament⸗ 
lich bei den Preußen, war auch in den beforglichften Momenten vor- 
trefflich. Gleichwol wollte eine freudige Stimmung nicht auffom- 
men, wenn man das Land fich füllen ſah mit Truppen anderer Län- 
der und die eigne Armee in wilder Zuchtlofigfeit fich auflöfte, wenn 
man der Zerrüttung gedachte, in die alle Berhältnifle der politi- 
chen Gefellfcyaft geratben waren. Man war des fehnachvollen 
Negiments der 40 Tage bis zum Außerften fatt, aber man jah deß⸗ 
halb weder froh noch zuverfichtlich der Zukunft entgegen. 

Wer ſich von den ſechs Wochen eine heilfame Wirkung auf 
die Stimmung des blind revolutionär gefinnten Saufens verfprach, 
täufchte ſich; kaum ward der Wuth und dem rachfüchtigen Groll ein 
Zügel angelegt. Man glaubte noch immer lieber die tollſten Lügen, als 
die handgreifliche Wahrheit; man verhehlte Die blutigen Gedanken 
nicht, Die man gegen die Gegner ver Revolution und ihre Befteger 
empfand. Diefe Gefühle waren um fo ftärfer, je weiter man in die 
untern Schichten bis zum Gefinde und Proletariat hinabging. 
Dort ward das fechäiwöchentliche Luderleben natürlich fehmerzlich 


— — 
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entbehrt und galt für das rechte Mufter eines glückfeligen, politi= 
fchen Zuſtandes. Dort war ja vom Anfang an der ganze Kampf 
als ein Gegenfag zwifchen Reich und Arm, Beftgern und Nichtbe⸗ 
figern angefehen worden; fein Wunder, wenn mit der Niederlage 
die innere Verbitterung wuchs. ine Hülfe war hier nicht zu 
fohaffen; die Stimmung mußte dauern, fo lange die Ausficht auf 
einem gewaltfamen Umfturz ald möglich erſchien, und nicht eine 
fefte, Vertrauen gebietende Ordnung ber öffentlichen Zuflände aufs 
gerichtet ward. Die fihlimmen Gedanken waren zu tief in 
Tleifch und Blut eingedrungen, um vor einer einzigen Niederlage 
zu weichen. 

Indeffen war die flüchtige Revolutionsarmee auf Raftatt zu= 
geeilt. Seit der Niederlage bei Wiefenthal Eonnte man in Raftatt 
den Stand der Dinge im Kleinen jehen ; täglich Tamen ganze Trupps 
von Flüchtigen, die an der Beftung vorüber den Weg in die Berge 
fuchten. Es ward eine Art von Jagd auf die Ausreißer angeftellt, 
Manche wieder eingefangen, aber die Meiften entrannen, einmal 
nach einem fürmlichen Gefecht zwifchen den Iagenden und den Ver⸗ 
folgten. An 25. traf die rüdziehende Armee ein; Volkswehr, 
Linie, Veldartillerie, Die Hanauer Turner, die Robert-Blums⸗— 
legion, die Deutfchpolen, die Schweizer Flüchtlinge und die Pfälzer. 
Am 26. früh ward eine Mufterung abgehalten; e8 waren noch un« 
gefähr 15— 20,000 Wann beifammen.*) Es wurden firenge Be- 
fehle erlaffen, die Defertirten mit ftandrechtlicher Behandlung be= 
droht, die Gemeinden verantwortlich gemacht für Die Refrac- 
taͤrs **) und eine Vollzugsverordnung erlafien, „damit das Stand 


*) Mieroslamsfi und die Polen geben fie nur auf 13,000 an, 
Struve (©. 277), in Uebereinfiimmung mit den meiften andern Zeugen, 
fchägt fie ohne Zweifel richtiger auf 18,000 Mann. 

**) In dem Decret heißt es: 

„Die Gemeinden find verantwortlich für die Einbringung der pflicht: 
vergefienen Soldaten und Wehrmänner. Jede Gemeinde, welche Solbda: 
ten oder überhaupt Wehrmänner, die fih nicht freiwillig im Hauptquar⸗ 
tier ftellen, über die oben feftgefeßte Zeit in ihrer Mitte duldet, wird 
mit Erecution heimgefucht und mit einer ihrer Strafbarfeit angemeffenen 
Kriegsfteuer belegt werden. Namentlich werden die Bürgermeifter bei 
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und Kriegsrecht von nun an fchleunig und pünktlich gehandhabt 
werde. In die Umgegend wurden Plünderungszüge unternom⸗ 
men, um Proviant herbeizufchaffen; auch wohl Jagden auf „reac⸗ 
tionäre Beamte‘ gemacht. In Baden ließ ſchon am 24. der Ci—⸗ 
vileommiffär Wolff, eine Ereatur Brentano’, den Afjeflor 
Chelius, Profeffor Ederle, Kriegseommiffär Seunifch, Bes 
zirföförfter Kipling und Stadtcaplan Vivel aufgreifen und ſie 
als Geijeln nach Naftatt bringen. In Gemsbach ließ der Civil⸗ 
commifjar Weil im Einverftändnig mit der rothen Partei durch 
den fogenannten Major Dortu*) eilf Perfonen nächtlich über- 
fallen und nach Raftatt ſchleppen! **) 

Raftatt war aber zu einer Mördergrube geworden. Die zu⸗ 
geführten VBorräthe wurden reichlich gefoftet, Die Soldaten waren 
meiftens trunfen und raften wie in den Maitagen. Es Fam die 
Verzweiflung der Lage hinzu: überall fürchtete man Spione, Ver⸗ 
rath, Umzingelung durch den Feind. Um 27. fah man einen 
Mann in einer Bloufe — angeblich einen preußifchen Major, der 
jpioniren wollte — ***) zum Verhör führen; ein rafender Haufe 
von Kanonieren und Dragonern entreißt ihn der Escorte, fehlägt 
- ihn mit Säbelhieben zu Boden. Er entreißt fich, obwol ſchwer 
verwundet, der mörberifchen Bande, wird eingeholt, mit Bajonett- 
ftihen durchſtochen und durch einen Schuß getroffen. Die zähe 
Lebenskraft des Unglüdlichen ift noch nicht gebrochen ; er bittet um 


Vermeidung ftandrechtl. Behandlung aufgefordert, obigen Befehl fofort 
zur Geltung zu bringen. 
(S. die Originale in den Acten gegen Werner.) 
*) Gin 25jähriger preußifcher Auscultator, befanntlih am 31. Juli 
zu Freiburg ſtandrechtlich erfchoflen. 

**) Der Amtmann Bed, Bezirköförfter Behmann, Oberlehrer 
Buhlmeyer AcciforBörf, Amtmann D ill, Bezirksförfter Eichrodt, 
Gärtner Fels, Amtsrevifor Herbfter, Diakonus Kaifer, Vogt vom 
Schloß Eberftein und Pfarrer Weingärtner von Weißenbach. 

**x*) Es ift über die Perfönlichkeit auch in ber gerichtlichen Unterfu: 
hung nichts Genaueres zu ermitteln geweſen; nach der gewöhnlichen 
Berfion, die als Gerücht umging, war es ein rheinpfälziicher Volks⸗ 
aan, den man wegen Trunfs oder eines Dienftvergehens arretirt 

atte. 
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feinen Tod — bis ein Schuß ind Herz feinen Qualen ein Ende 
macht. Triumphirend zeigen die Mörder ifre blutigen Waffen 
an den Venftern der Ummwohnenden, und wehe dem, ber ed gewagt 
hätte, feinen Abfcheu auszufprechen ! 

Die Mordluft ift einmal entfeffelt; Die Bande wälzt ſich im⸗ 
mer anwachfend und unter fcheußlichem Gebrüll nach den Fort, wo 
die Kriegögefangenen ſitzen. Einen Augenblid fchwebte der gefan= 
gene Major Hinderfin in Lebensgefahr; er wird herausgebracht 
und nur die Furcht vor Nepreffalien halt die Mörder ab, ihm das 
Schiefal des ungludlichen Unbekannten zu bereiten. Da wird er⸗ 
zahlt, es jet noch ein Jude Namens Weil wegen Spionage ver= 
haftet und — die Bande muß ja ihr Opfer haben. „Der Jude muß 
heraus !’’ fchrieen jegt die Mörder, voll Ungeduld, an einen Schuld- 
Iofen ihre blutgierige Wuth zu fühlen. Weil war Sprachlehrer in 
Carlsruhe gewefen, wurde auch wohl vom franzöftfchen Gefandten zu 
kleinen Dienftleiftungen gebraucht. Der Gefandte war jebt in 
Straßburg, feine Sanzlei in Carlsruhe. Am 25., als die Preußen 
eingerückt waren, fehict der Legationsſeeretär Weil als Courier 
nad) Straßburg, nıit einem Billet, worauf in zwei Zeilen die An⸗ 
funft der Preußen gemeldet war. Weil fährt mit ver Poft nach 
Kehl, findet die Brüde abgeführt und will daher in Kehl über- 
nachten. Da fpürt ihn der Eivilcommiffär, Arzt Küchling, im 
Wirthshaus auf, laͤßt ihn, obwolWeil den Zwed feiner Reife ohne 
Rückhalt kundgiebt, ald Spion verhaften und zur flüchtigen revo⸗ 
Iutionären Regierung nach Offenburg bringen. Auf deren Befehl 
wird er am 26. nach den Cafematten in Raftatt gefchleppt.*) Da 
reißt man ihn jeßt heraus, um ihn ein ebenfo entfegliches Schick⸗ 
fal wie dem Unbekannten zu bereiten. Seine Betheuerungen, er fei 
unfchuldig, find fruchtlos. Die Autoritäten üben auf die beftia- 
liſche Maſſe Feinen Einfluß mehr; mit Mühe gelingt es den Yüh- 
rern noch, das Eine wenigſtens zu erlangen, daß man den Ge⸗ 
fangenen nicht auf der Straße maffacrire, fondern vor dem Thore 


...7) Diefe Notizen gründen ſich auf eine fehr einläßlich geführte ges 
richtliche Unterfuchung, deren Acten in Raftatt liegen. 99 
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nach Kriegsgebrauch erſchieße. Cr wird vors Rheinthor geführt 
und dort in einem Laufgraben erfchoflen. Strafe gegen die Schul- 
digen zu üben wagte man nicht; ein matter Tageöbefehl vom 28. 
Juni war Alles, was Mieroslawski that.*) Ia es fchien fich 
noch günftig zu fügen, daß nicht in dieſem Augenblick die Geifeln 
son Baden und Gernsbach der Bande als bereite Todesopfer 
bezeichnet wurden; wer hätte fie ſchützen wollen oder können!**) 

Inzwifchen waren die Preußen herangerückt, und fingen an, im 
Umfreis der Beftung Recognoseirungen vorzunehmen. Schon am 28. 
ftiegen die Infurgenten mit ihnen zufammen; am 29. erfolgte ein 
Angriff auf Die ganze Linie. Von Steinmauern und Octigheim 
an — auf der Nheinfeite — bis nach Rauenthal, Kuppenheim 
und Bifchweier, am Gebirg, ward lebhaft und Hartnädig gefoch- 
ten, namentlich bei Oetigheim und zwifchen Bifchweier und Kup⸗ 
penheim. Die Infurgenten leifteten bier zum letzten Male tapfern 
Miderftand; man nannte beſonders das Keibregiment und ein Ba- 
taillon som 3., die Sanauer Turner und einzelne Volkswehren. 
Die Artillerie war auch diesmal überlegen. Erfolg hatte freilich 
dieſer Widerftand feinen ; war e8 auch hie und da gelungen, Punkte, 
die von den Preußen ſchon befeßt waren, wieder zu nehmen oder in 
guter Stellung den Andringenden Berlufte beizubringen, zu halten 
war die Linie auf dem rechten Murgufer nicht, denn ſchon waren 
die Badner auf der Flanke umgangen. 

Die Reichdarmee Hatte am 27. in der Gegend von Durlach 
geraftet und war am 28. über Ettlingen das Albthal hinauf vorge- 
rüct, um über das würtembergifche Gebiet die Linie an der Murg 
zu gewinnen. Der Armeebefehl des Prinzen son Preußen be- 
ftimmte, „daß das Nedarcorps den Marfch durch das Albthalmachen 
folle, um die Murg zu paffiren, und am dritten Tage, den 30. 
Juni, in die Ebene des Rheinthals, bei Oos zu debouchiren.“ 
Der frühere Plan, wornah Peucker direct auf Donauefchingen 


*) ©. die Acten gegen Sigel. 


**) Sie wurden glücklicherweife nach Freiburg gebracht und dort 
durch Damm’s Bermittelung in ben Stunden ber Roth und Angſt 
freigelaflen. 

40 
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vorrücken follte, war alfo modificirt und eine Einfchliegung des 
Feindes in engerem Kreife beabfichtigt. Die Armee machte einen 
‚anftrengenden Marſch über die Höhen des Dobel; von dort follte 
fie um Mitternacht (vom 28. auf den 29.) aufbrechen und Gerns- 
bach bei Tagesanbruch überrafchen. Leider unterblich Die Aus- 
führung, weil am Abend des 28. eine preußifche Divifion, die zu— 
nächft dem Gebirg ftand, bei Michelbach mit der Raftatter Beſa⸗ 
gung in ein Gefecht gerathen war. Am Morgen des 29. erfolgte 
der Aufbruch gegen Gernsbach. Das Defile zwifchen Loffenau 
und Gernsbach war durch Verhaue gedeckt, wurde aber beim An- 
rüden der Vorhut der Reichötruppen, die General v. Bechtold 
führte, vom Beinde verlafien. Um die Mittagäzeit begann ber 
Kampf bei Gernsbach; die Infurgenten bejegten die Häufer auf 
dem rechten Murgufer und befchoflen von dort die andringenden 
Reichötruppen. Seht warfen diefe Granaten hinein, die eine 
ſchreckliche Verwuͤſtung anrichteten. In Kurzem wogte ein Flam⸗ 
menmeer über dem unglüdlichen Städtchen, achtzehn Käufer brann⸗ 
ten und gegen vierzig Familien waren obdachlos. Um ben Ueber- 
gang über die Murg wurde hartnädig gegen die feindliche Schügen- 
reihe gefochten; zulegt noch um eine Barricade an der Brüde; 
am Abend waren aber die Infurgenten ſämmtlich auf dem Rüdzug. 
Das Gefecht war lebhaft und erbittert, wie Straßenfämpfe zu fein 
pflegen; das mußten die Gernäbacher am fehmerzlichften empfin- 
den. Zwar fuchten die Sieger dem Brandunglüd, das viele Arme 
und Unfchuldige ſchwer traf, Einhalt zu thun, aber fle fonnten 
wüften Soldatenerceffen nicht vorbeugen. Man hatte hier einen 
Vorgeſchmack vom Bürgerkrieg; während die Breifchaaren Häufer 
von Gleichgefinnten der Feuersbrunſt und Zerſtörung ausſetzten, 
wurden von den Soldaten der Reichsarmee Leute mißhandelt und 
geplündert, bie ihnen als Befreier entgegengefehen hatten. Die 
Wuth nahm zu, als beim Einzug auf General Peucker felbft ein 
Schuß fiel; man fand darin einen Anlaß, die Greuel der Verwit- 
flung und Plünderung zu beſchönigen. 

Diefe Wendung der Dinge war es, welche jeden Widerftand 
bei Raſtatt vereitelte. Die Nachricht von dem Vorbringen auf 
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Gernsbach Hatte einen panifchen Schreden verbreitet: die herr- 
fehende Furcht, umgangen’ zu fein, ließ Teine ruhige Erwägung 
mehr zu. Die Divifion Merfy’s, die fich als rechter Ylügel von 
Bifchweier gegen das Gebirg anlehnte, gerieth in volle Aufld- 
fung; das Centrum unter Oborski floh über Kuppenheim nach 
Oos. Beide Bührer waren außer Stande, der panifchen Flucht 
irgend einen Einhalt zu thbun; Merſ y verlangte feine Entlaffung, 
„da er folche Leute nicht mehr führen wollte, Oborski, fonft ein 
muthiger Officier, legte das Commando nieder und floh nach Straß 
burg.*) Bataillone, die fich noch am Tage gut gefchlagen, waren 
jet unfchlüffig, andere, flatt nach dem Befehle ſich zu ftellen und 
vorzugehen, Fehrten um und eilten nach Dos zu. Die Infurgentene 
armee war in ihr letztes Stadium der Selbftauflöfung getreten, 
Noch einmal war hier der Reichsarmee Gelegenheit gegeben, 
hie Bliehenden abzufchneiten — wenn fie früh am Morgen des 30. 
raſch nad) Oos vorging und die Fliehenden in Empfang nahm, 
Uber erfi am Mittag hatte das Corps den zweiftündigen Weg nach 
Baden zurüdgelegt: in verworrenem Zuge, Durch Die Verpflegung 
und Bagage gehindert, die Soldaten zum Theil betrunfen — 9 
famen die Eolonnen in Baden an. Dort defilirte fie in Parade 
vor General Peucker. Zur Verfolgung des fliehenden Feindes 
war nur das Reſervecorps**) unter dem naflauifchen Oberftlieu- 
tenant Morenhoffen vorgegangen. Das Dorf Oos und Die 
umliegenden Höhen waren vom Feinde bejett; gleichwol ließ der 
Commandant die beiden mecklenburgiſchen Geſchuütze ungela» 
den ***) und unter Eleiner Cavalleriebedeckung ind Dorf vorgehen! 
Bon einem überlegenen Feind empfangen, wandte fich die Mann 
ſchaft und ließ das eine Geſchütz — eine Haubite — in den Haͤn⸗ 





*, S. die Actenftüde bei Zurfomsfi ©. 65—67. 

**+) Sie marfchirten in folgender Formation: Lichtenfteiner Scharfe 
fhüßen als Borhut, ein Bataillon Naſſauer, 2 medlenburger Geſchuͤtze, 
2 Compagnien Hohenzollern, 1 Schwabron heſſiſcher Chevauxlegers und 
1 Compagnie Hohenzollern. 

"er So verfichert wenigſtens der fehr betaillirte Bericht in Berne 
hard’s deutfchem Soldaten IV. ©. 223. 
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den der Infurgenten. Der Kampf entwidelte fich nun fehr lebhaft, 
aber das genommene Gefchüg ward nicht wieder erobert, es blieb 
in den Händen einer fliehenden und aufgelöften Arnee! *) 

Diefem Mißgeſchick bei Oos Hatte es der Reft der revolutio⸗ 
nären Armee zu verdanken, daß fle wenigſtens ihre Wlucht unge 
flört vollenden Eonnte. Mieroslawski hatte für den 30. Juni 
noch eine Reihe von Inftructionen entworfen, deren Ausführung 
aber an der moralifchen Lage der Truppen ſcheiterte. Er wollte 
den Kampf um Kuppenheim energijch wieder aufnehmen, aber ver= 
gebend. Schon in der Nacht waren ganze Colonnen mit Sad 
und Pad ind Oberland geflohen, und am Tage eilte Alles in wil⸗ 
der Haft gegen Oos, Bühl und Achern. Vergebens wurden auf 
dem Bahnhof zu Oos zwei Wehrmänner flandrechtlich erfchoflen, 
auch der Schrecken half nicht mehr. ‚Befehle, Drohungen, Vor— 
ftellungen — fagt Mieroslawski — Nichts vermochte fe unter 
Oos aufzuhalten, denn, um ja nicht geftört zu werden, waren die 
Meiften recht3 auf dem Eifenbahnrande dahingelaufen, fo daß fie 
eine gute Zeit vor mir in Bühl anlangten.” Kaum gelang ed nod), 
einige Abtheilungen Volkswehr und Gefchüg zurückzuhalten, welche 
die Bofttion fo lange vertheidigten, bi8 die Flucht der Andern ge= 
deckt war. Ohne diefen Widerftand, verfichert Mieros lawski, 
wurden wir nebſt dem Generalftab, der Bagage und dem größten 
Theile der Referveartillerie abgejchnitten. 

Die Sache war unrettbar verloren: denn e8 war Feine Armee 
mehr vorhanden, um die Linie an der Kinzig zu behaupten. Mer 
Furzfichtig genug war, fich über Die Lage der Dinge zu täufchen, 
ber ließ fich jetzt in der, Mausfalle“ zu Raftatt einfperren, die Klü⸗ 
geren entrannen, fo lange ed noch Zeit war, Mieroslawski 
hatte fich ſchon am Morgen na) Oos begeben, Sigel folgte am 
Mittag nach, was von Regenten und Dietatoren noch im Bereich 


*) Das naflauifche und Hohenzollern = lichtenfteinifche Bataillon wur⸗ 
ben zurücdgejandt, weil man ihnen — wir können nicht entfcheiden, ob 
mit Grund — den Borwurf machte, fie feien im Kampfe fäumig gewe- 
fen. Dagegen ward der Commandirende in ber über ihn verhängte 


Unterfuchung als fchuldig befunden. 
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Der Veflung war, ging ebenfalls landaufwärts. Der 30. Sunt war 
freilich der legte Tag, wo dies noch ungeftört gefchehen Eonnte, 
Mieroslawski ging nad) Offenburg und forderte dort (1. Juli) 
feine Entlaffung; ber ſehr triftige Beweggrund war: daß feine 
Armee mehr eriftirte. Als Fremder, erklärte er, könne er, ber 
Sprache unkundig, für das Zufammenhalten der Armee nichts mehr 
thun. Die proviforifche Regierung, d. H. zunächft Werner und 
Goegg, ertheilten fie ihm in fehr jehmeichelhaften Ausprücden ; 
Sigel ward fein Nachfolger. Mieroslawski ſelbſt ward, wie 
Herfichert wird, auf Dem Wege kaum vor Verhaftung gefchügt.*) 

Indefjen waren auch im Oberlande die Dinge rafch ihrem 
Ende zugegangen: die Revolution war dort in ihre legte Phafe 
getreten, Unfähigfeit und Zwietracht der Leiter drängte zum offenen 
Bruch, und fie zehrten ſich gegenfeitig auf, freilich nicht, ohne die— 
fen legten Stunden ihrer untergehenden Herrfchaft das Brandmal 
fluchwürdiger Gewalthaten, Erpreffungen und Räubereien zum ewi= 
gen Gedaͤchtniß aufzudrücken. 

In Offenburg hatten ſich am 25. die revolutionären Regen— 
ten und etwa 20 Gefeßgeber gefammelt, aber ihres Bleibend war 
nicht lange Dort gewefen. Man hielt eine Sitzung und beſchloß weiter 
nach Vreiburg zu wandern. Die Gelder gingen voran. In Lahr 
war das bekannt geworden, und eine Anzahl entichloffener Männer 
verabredeten fich, in der Nacht, wo das Geld auf der Eifenbahn 
vorbeigeführt werben follte, am Bahnhof zu Dinglingen den Wa- 
genzug anzuhalten. Es gelang ihnen auch, eine rewolutionäre 
Mache vom Bahnhof zu verdrängen, aber der Bahnzug mit dem 
Gelde Fanı nicht, wahrfcheinlich weil die Sache verrathen worden 
war. Dagegen erfchten am folgenden Morgen Brentano an ber 
Spitze der Offenburger Artillerie (40 Mann) mit 2 Kanonen, eines 
Theils der Haslacher Bürgerwehr (51 Mann) und der Gengenbacher 


*) Raveaur, ©.126. M’s. letztes Billet war wahrſcheinlich das 
an Werner, worinerfchrieb: Moncher Verner! Je pars, je vois que 
vous voulez beaucoup de bien mais vous ne pouvez pas tout. Prote- 
gezMniewski contre la passion de la r&action et je vous recommande 
notre legion polonaise. (In den Akten.) 
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‚Bürgerwehr etwa 420 Mann, — die zum Theil durch die Dro= 
Kung ‚„fandrechtlicher Behandlung‘ zum Zuge gendthigt worden 
waren. Die Stadt ward beſetzt, entwaffnet und Verhaftungen an⸗ 
georbnet; die man fuchte, waren freilich entfommen. Doch wur- 
den die Mißliebigen Durch ftarfe Executionsmannſchaft und perſönliche 
Eontributtonen von 250— 1500 fl. gebrüdt, undal8 Brentano am 
Abend (26.) nach Freiburg ging, hinterließ er als Vollftreder 
feines Willens — Stay und Steinmeg, alfo Die beiden Indivi— 
duen, die er felber als Nichtswürdige am tiefiten verachtete! Stay 
erhob Die Kriegsſteuer, eignete ſich 250 fl. Davon zu und drohte 
den Säumigen mit Friegägerichtlichem Einfchreiten oder Confid- 
cation des Vermögens.*) Die Lage ward noch fhredlicher, als 
mit dem 30. Juni und 1. Suli die aufgelöfte Armee unter Si⸗ 
gel fich näherte. Zwar war es nicht möglich, die auferlegten Gel- 
der aufzubringen, aber die Gewalttbaten im Einzelnen, der Dieb- 
flahl an Pferden, Waffen und Geldeswerth Eonnten nicht ges 
hindert werden. Zum Glück war die Furcht noch größer, als Die 
- Raubgier, und die faubere Bande entfloh, wie erzählt ward, auf den 
Schall des Kanonendonnerg, der von den Schiegübungen bei Straß- 
burg Herübertönte! 

Nun wälzte fich der Troß nad) Freiburg. Vergebens fuchte 
man einen Schein von militärifcher Ordnung berzuftellen; bie 
Maffen kamen in wilder Auflöfung und enthüllten den Zuftand, 
den die officielle Züge zu verdecken ſtrebte. Bis zum 2. und 3. Juli 
bauerte das Zuftrömen der Klüchtigen: die Stadt war ſchutzlos der 
Willkür einer verzweifelten Bande hingegeben. Se troftlofer fich 
Die revolutionäre Sache geftaltete, defto gewaltfamer und rachfüch- 
tiger geberbeten fich Die Gcewalthaber gegen die Schwachen. Die 
öffentlichen Eaffen wie die Privaten wurden ohne Scheu geplän- 
dert, die Requifitionen jetzt ganz ſchrankenlos auf alles fahrende 
Habe ausgedehnt, Mißliebige als Geifeln verhaftet.*) Indefien 





*) ©. Unterfuchungsacten gegen ihn. 
**) S. Mördes, ©. 299. In einem Erlaß des „Miniſteriums 
bes Innern,‘ d. d. Freiburg den 28. Juni, wurden bie Givilcommiffäre 
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wuchs der Widerftand im Volke. Auf den 24. hatten eine An- 
zahl Gemeinbevorftände des Oberlandes, aus der Gegend von 
Kandern, Schopfheim u. f. w., die von Anfang an fich der Revo⸗ 
Iution widerjegt hatten, eine Berfammlung nach Binzen verabredet, 
um ftch über die Lage der Dinge zu befprechen. Bürgermeifter 
Schanzlin aus Kandern, ein fehr ehrenwerther, angefehener 
Mann, hatte die Sache eingeleitet. Indeſſen rüdte von Freiburg 
Ererution heran, unter Anführung des halbverrüdten Poladen 
Raquillet. Sie ſtieß bei Riedlingen auf die Mannfchaft des 
dortigen erften Aufgebot3, und e8 Fam zu einem blutigen Conflict, 
in welchem einer von den Bauern und ein Vreifchaarenanführer, 
Namens Kellner, auf dem Plage blieb. Mit verflärkter Macht 
warfen fich nun die Horden auf die einzelnen Gemeinden und kaum 
vermochte da und dort die Bermittelung Einzelner das Aeußerſte ab» 
zubalten. Schanzlin, ein Pfarrer und ein Bürgermeifter aus 
der Nähe, wurden in Binzen ergriffen, mit einem Strid um den 
Hals an den Wagen gebunden, unter Mifhandlungen nach Lörrach 
und Kandern gefchleppt; Schanzlin von Dort mit vier andern 
(Dr. Barth, Gemeinderath Berner und Hanffen, Vater und 
Sohn) nach Freiburg gebracht. Er ward verhört (28. Juni) und von 
den Machthabern befchuldigt, die Verfanmlung in Binzen veran- 
laßt, die Mannfchaft in Riedlingen und der Umgegend zum Wider- 
flande aufgefordert zu haben. Wie Schanzlin jede Theilnahme 
an den Riedlinger Vorgängen ablehnte, fchnaubte ihm Brentano 
entgegen: „Man führt Sie hinaus und ſchießt Sie todt!“ Im 
Porzimmer wiederholte er: „wozu lange unterfuchen, man ſchießt 
fie alle fünf tobt!’ Der ächte Brentano trat jebt aus der Fünft- 
lichen Larve der Mäßigung heraus. 

Aber man wagte fle nicht zu erfchießen. Vor dem Stand» 
gericht, das am 29. gehalten ward, erklärten Reich und Struve 


angewiefen, „unverzüglich bei allen herrfchaftlichen ———— ſo wie 
bei den Standes: und Grundherren alle Srüchte, Vieh, Pferde, Tuch⸗ 
vorräthe u. f. w. gegen Schein in Empfang zu nehmen. Bei den 
Abtefenben folte alles banre Geld erhoben und nach Breiburg geichafft 
werben, 
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felöft, auf die vorliegenden Arten feine Anklage begründen zu kön⸗ 
nen. Es ward eine Commiſſton zur Unterfuchung nach Kandern 
geſchickt; — inzwifchen gingen die Dinge ihrem Ende entgegen, und 
Goegg ließ in der Nacht vom 1. auf den 2. Juli die Gefangenen 
wieder frei. ' 

Das Ende war nicht mehr abzuwehren, obgleich in Freiburg 
nicht nur eine badifche Dietatur fondern auch eine deutfche Reichs⸗ 
regentfchaft ihren Sig aufgefchlagen hatte, Die leßtere war, nach⸗ 
dem es ihr die Polizei in Stuttgart unmöglich gemacht, von dort 
aus ihr Neich länger zu regieren, über den Schwarzwald und Frei⸗ 
burg am 22. Juni nach Baden gereift, um in Carlöruhe, wohin 
das Rumpfparlament jebt verlegt war, am 25. die nächfle Situng 
zu halten. Allenthalben fließen fte auf flüchtige, entmuthigte Co⸗ 
Ionnen, aus deren verworrenen Berichten nur Eines mit unzwei⸗ 
felhafter Klarheit hervorging: Die Niederlage und Auflöſung. 
Die prahlenden Bandenführer, wie Germain Metternich, wa=- 
ren auch fchon auf der Netirade; ihre Haltung auf der Flucht 
zwingt Raveaur die’fehr richtige Betrachtung ab, *) „daß große 
Mafjerftiefel, eine rothe Feder auf dem Schlapphut, eine Bloufe 
und ein fürchterlicher Bart nicht allein hinreichend find, die Ta⸗ 
pferfeit eines Mannes zu conſtatiren.“ Die in Baden anwefen- 
den PBarlamentsmitglieder und Reichsregenten fahen ein, daß fe 
ihre Carlsruher Sigung an einen andern Ort verlegen mußten. 
Sie gingen (24. Juni) wieder nach Freiburg; der Tag, der fie in 
Carlsruhe vereinigen follte, war der Tag, an dem die Preußen bort 
einzogen. 

In Freiburg fanden ſie Alles in Ohnmacht und Sülflofigfeit, 
bie durch Die Eoloffalen Lügen nur fümmerlich verbeeft ward. Ra— 
veaur felbft fpricht fein Erflaunen darüber aus, was man ber 
Leichtgläubigfeit alles zumuthete. Während fte die Auflöfung des 
Heered mit Augen gejehen, berichtete Goegg in pathetifcher Rede 
(27. Juni) Ber conftituir. Verfammlung von erfochtenen Siegen ; **) 


*) Mittheil, über die badifche Revolution, S. 102. 
**) Gr Elagt darin, wie bie Zeitungen berichteten, über die That⸗ 
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während Brentano fie verficherte, daß die vorhandenen Geldmit⸗ 
tel kaum noch Hinreichten, Die Armee zwei Wochen lang zu bezahlen, 
wurde erzählt, es fei über eine Million in der Cafie. Raveaur 
giebt zu, „daß in Breiburg noch großartiger gelogen ward als in 
Carlsruhe,“ und erzählt eine fehr ergötzliche Gefchichte, wie einer, der 
noch gläubig war, Ihnen jelber alle Diefe Handgreiflichen Lügen ehrlich 
als Wahrheit berichtete. *) Er berief ſich auf Goegg, aufd’Efter; 
mußte aber die niederfchlagende Antwort hören: wenn d'Eſter 
ed gejagt hat, fo ift e8 ganz beftimmt gelogen. Meine Herren, er= 
wieberte der Enttäufchte ganz betroffen, wem foll man denn noch 
glauben, wenn man von folchen Herren belogen wird? Keinem, war 
die einftimmige Antwort. 

Es wurden allerlei Verfuche gemacht, der Anarchie der Ne- 
gierungdwirthfchaft abzuhelfen. Man ernannte einen Grafen 
Görz, früher Mitglied der preußifchen Kammer, zum Comman⸗ 
danten von Freiburg; man fuchte Raveaur flatt Brentano 
in die Dictatur hereinzuziehen, dagegen Werner nebft Goegg zu 
befeitigen, und hoffte Damit etwas mehr Einheit in das Regiment 
zu bringen. Raveaur meinte, „baß der Terrorismus noch im 
Stande fei, die Sache zu retten,’’ und war bereit, die Dictatur allein 
zu übernehmen. 

Die Sache fiheiterte an der Abneigung der conftituirenden 
Berfammlung. **) Diefelbe trat nämlich am 27. wieder zu einer 
Sitzung zufammen, hörte einen pomphaften Siegeöbericht von 
Goegg und berieth dann in geheimer Seffton über den Vorfchlag 
Struve’3,***) die Negierung neu zu befegen. Es war der mit 


lofigkeit Sznayde' 8 und die Unvorfichtigfeit des jungen Theoretikers 
Mieroslamski, läßt Übrigens die Preußen wieder zurückwerfen und 
fpricht bie Erwartung aus, daß fie fih an den 260 Feuerſchlünden ber 
Beftung den Kopf zerichellen würden. 

*) A. a. O. 123, 

**) Raveaux, ©. 119. 

“er, Struve war indeſſen bei einer Erſatzwahl im Bezirk Engen 
mit nicht ſehr großer Stimmenzahl gewählt worden. Er erfuhr es am 
24. in Durlach und eilte fogleich der flüchtigen Berfammlung nad, um 
feinen Plaß einzunehmen. 
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Raveaur verabrebete, wornach biejer das Haupt der Regierung 
fein follte, ein Baar Departementschefs ihm beigegeben wurden unb 
Brentano mit Goegg befeitigt worden wäre. Dies war bie 
offne Kriegserklärung Stru ve's gegen Brentano. Schon in 
Offenburg war der Zwiefpalt in Eleinen Anläffen Eund geworben, 
und in den letzten Tagen, wo Strune fich jehr gefchäftig machte, 
war Brentano mit unverfennbarer Abflcht ignorirt worden. 

Der Antrag vom 27., dem nur wenig Stimmen zur Mehrheit 
fehlten, befchleunigte den Bruch. In der Situng vom 28. trat 
Strune mit einem Antrag hervor, der zuſammengenommen mit 
dem von vorigem Tage von unzweibeutigem Sinne war. Die Ver⸗ 
fammlung, ſchlug Struve vor, folle fich vertagen, vorher aber 
beichließen: „daß der Krieg gegen die Feinde der beutjchen Ein 
heit und Sreiheit mit allen zu Gebote ftehenden Mitteln fortgeſetzt 
und jeder Verfuch einer Unterhandlung mit dem Feinde ald Ver⸗ 
rath am Vaterlande betrachtet und beftraft werde. Man muß fich 
dabei erinnern, daß nicht nur JSunghanns am 26. zu Offenburg 
mit den Gedanken von Unterhandlungen hervorgetreten war, ſon⸗ 
bern daß auch Brentano in vertrautem Sreife davon fprach, 
durch Unterhandlungen der aufgelöften Armee die Verbannung in 
die Fremde zu erfparen.*) Es war daher begreiflich, daß er fich 
jeßt gegen Struve's Antrag mit Heftigkeit erhob; er müfle, fagte 
er, darin einen muthwilligen Verſuch fehen, ein Mißtrauensvotum 
gegen die Regierung zu erpreflen. Die Verfammlung nahın indeffen 
ben Antrag an; darauf Iegte Brentano feine Stellen als Dies 
tator und als Mitglied der Berfammlung nieder. 

Er that damit nur einen Schritt, auf den er lange vorberei= 
tet war. Die Sache war einmal verloren, die Ratten, die bad 
fintende Schiff verlaffen wollten, mußten e8 unter einem ſcheinba⸗ 
ren Dorwand zu thun firchen. 

Der conftituirenden Verfammlung war der Schritt uner- 
wünfcht, weil er den vorhandenen Berlegenheiten eine neue hinzu⸗ 
fügte. Sie ſchickte am andern Morgen (29.) eine Deputation an 


—— 


*) ©. Raveaur, ©. 120. 
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ihn, um den Verdacht eines Mißtrauensvotums abzulehnen und 
ihn um den Widerruf feines Entfchluffes zu bitten. Sie fand ihn 
zu ihrer Ueberraſchung bereit3 abgereift, mit ihm die Abgeordne⸗ 
ten Ziegler und Thiebauth. Sofort trat die Berfammlung 
zufammen,, wählte Kiefer von Emmendingen zu Brentano's 
Nachfolger und erließ ein Manifeft, worin die Flucht als ein fei⸗ 
ger Berrath am Vaterlande bezeichnet war. *) 

Brentano hatte ſich bei Nacht und Nebel davongemacht; 
es wird erzählt, er fei erfchreckt worden durch bie blutgierigen Neben 
und Drohungen gegen ihn, Die er am Abend von ein Baar Mitglie« 
dern des Berges in einem anftoßenden Zimmer ausftoßen hörte. Er 
eilte Durch den Schwarzwald nach Schaffhaufen ; mit der Nothlüge, 
er reife in Gefchäften nach der Schweiz, fchüßten feine Begleiter ihn 
auf dem Wege vor der Arreftation durch feine eignen Creaturen! **) 





*) „Die ceonftituirende Verfammlung muß diefe Flucht des Bürgers 
Brentano als einen feigen Verrath am Baterlande betrachten, unb 
fann in dem Vorgeben deflelben, er ziehe fich zurüd, weil er ein Miß⸗ 
trauensvotum erhalten habe, nur den Verſuch erfennen, fein Verbrechen 
zu befchönigen. Sie ſetzt daher auch fofort eine Unterſuchungscom⸗ 
miffion nieder, welche den Auftrag hat, gegen den Bürger Brentano 
und feine Begleiter einzufchreiten, um fie zur wohlverdienten Strafe 
u ziehen. Meber die Refultate dieſer Unterfuchung werden wir bem 
— Badens ſobald als möglich ausführliche Mittheilung machen.‘ 

**) Grüninger, Civilcommiſſär in Stühlingen, wollte ihn an’ 
halten; am folgenden Tag erhielt er dann einen Brief Thiebauth’s, 
aus dem wir diplomatifch treu eine Stelle mittheilen, damit man fehe, 
welche Leute Baden regiert haben. 

„Durch gegenwärtige will ich Ihnen Bbenachrichten hinfichtlich 
unferer Reife hierher und nad) Conflanz daß es durchaus nicht eine 
Flucht ift, fondern wie durch bie Abflimmung ber geftrigen Kammer: 
verhandlung in Freiburg, wo die Partei Struve die Majorität erhielt 
n aan land ein Mißtrauensootum gab, worauf er feine &ntlaf- 
ung nahm.‘ 

gr werden fobald wir bie Meberzeugung haben daß dieſe Par- 
tei feinen Terrorismus übt wieder in unfer Vaterland zurüdfehren, 
und der Sache ber Freiheit dienen, im übrigen verweife fi Ihnen ſo⸗ 
wohl zu Ihrer ald zur Beruhigung Ihrer Zütge auf die Morgen er⸗ 
ſcheinente Kammerverhandlungen in der Ober-Rheiniſchen ZSeitung; fo 
wie auf die öffentliche Erklaͤung die Brentano dieſer Tage dem Ba⸗ 
difchen Volke zufenden wird. Unterdeflen gebe ich Ihnen die Verſiche⸗ 
rung, daß weder fchlechte Motive noch eine fchlechte Handlung Bren⸗ 
tano bewogen bat, fi) auf einige Tage (!) von Freiburg zu entfernen.‘ 
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In Feuerthalen, gegemüber von Schaffbaufen, jchrieb er 
dann in der Aufgeregtheit, die ihm das Manifeft verurfachte, Die 
bekannte Erklärung, worin er fich felber und feine Partei uner- 
bittlicher richtete, als es irgend ein politifcher Gegner vermöchte. 
Diefe Erklärung, bie ihm der Zorn abgepreßt hat, war indeflen 
fein erfled aufrichtiges und wahrhaftiges Manifeft in feinem ganzen 
öffentlichen Leben. _ 

Sie darf in einer Gefchichte der badischen Erfchütterungen 
nicht fehlen, denn ſie enthält das Urtheil, das der rührigfte 
Agitator der Mevolution über Die Nevolution felber ge» 
fällt bat. 

Dieſes Actenſtück Iautet wörtlich, wie folgt: 

‚Mitbürger! Als ich in der Nacht vom 28. auf den 29. 
Juni mit zweien erprobten Yreunden die Stadt Breiburg und 
das badifche Land verließ, habe ich den Präfldenten der confli- 
tuirenden Berfammlung angezeigt, daß ich mir vorbehalte, meine 
Sandlungsweife gegenüber dem Volke, nicht aber gegenüber je= 
ner Berfammlung, die mich fo fehmählich behandelt Hatte, zu 
rechtfertigen. Wenn ich dieſes nicht jogleich that, als ich Die 
Grenzen des Landes überfchritten, für welches ich nach beftem Wiſ⸗ 
fen und Gewiffen gewirkt, und aus welchem eine herrjchfüchtige, 
eigennügige Bartei durch ihren Terrorisinus mich vertrieben, fo 
unterblieb dies blos deswegen, weil ich die Schritte abwarten 
wollte, welche diefe Partei gegen den Abweſenden einleiten 
werde. Heute ift mir das Machwerf der conftituirenden Ver⸗ 
fammlung zu Geſicht gekommen, und ich zögere nicht, Euch, 
Mitbürger! hiermit meine Rechtfertigung vorzulegen, damit 
Ihr in den Stand gefeßt werdet, zu beurtheilen, ob ich ver⸗ 
dient habe, daß man mich einen Verräther fchilt, oder ob Die 
Sache des Volkes, die Sache der Breiheit, für welche Eure 
Söhne, Eure Brüder bluten, jest in den Händen folcher Mens 
fihen Liegt, welche durch Grauſamkeiten ihre perfünliche Beig- 
heit, Durch Lügen ihre geiftige Unfähigkeit, und durch Heuchelei 
ihren niederträchtigen Cigennuß zu verdecken ſuchen.“ 

„Mitbürger! Seit dem Monat Februar habe ich meine 
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‚Kräfte nur für die Sache der Freiheit angeftrengt, feit dem 
Monat Februar habe ich nicht mehr aus meiner Erwerböquelle 
geichöpft, Habe ich mich nur mit der gerichtlichen Vertheidigung 


der verfolgten Republikaner befchäftigt. Ich habe Jedem bereit" 


willig zur Seite geflanden, der meine Hülfe in Anſpruch nahm, 
und der möge auftreten, welcher fagen kann, daß er mir von 
den Hunderten, welche ich aus eignen Mitteln daran angewens 
det, auch nur einen Kreuzer erfeßt habe! Mitbürger! Es ift 
mir leid, Daß ich Euch erinnern muß, was ich gethan habe; 
aber bedenkt, eine Handvoll Menfchen erfrecht fich, mich einen 
Verräther zu fehelten, eine Handvoll Menfchen, zum Theil folche, 
für welche ich uneigennütig meine Kräfte angeftrengt, will nıich 
zur wohlverdienten Strafe ziehen, fe, Die fein Verdienſt haben, 
als durch ihre Unfähigkeit, durch ihre Graufamfeiten, durch 
ihren Terrorismus die Sache der Freiheit in Mißerebit, durch 
ihre maßlofe Verfchwendung an den Rand des Untergangs ge= 
bracht zu haben.’ 

„Nach Beendigung des Proceſſes Fickler kehrte ich nicht 
mehr nach Haufe zurüd. Die Anftrengungen der politifchen 
Bertheidigungen hatten meine fehwache Geſundheit niedergedrückt; 
ich fuchte in Baden ihre Wiederherftellung und arztliche Hülfe 
zu finden. Am 14. Mai wurde ich aus dem Bette geholt; troß 
meines Förperlichen Zuflantes wollte ich nicht zurückbleiben, ich 
wollte den Kampf für Die Breihett rein halten von allen unfau= 
bern Beftrebungen, ich wollte die heilige Sache nicht fchänden 
laffen durch verabfcheuungswürdige Handlungen, ich wollte 
Ordnung handhaben, und die Freiheit der Perfonen, fowie 
die Unverleglichfeit des Eigenthums ſchuͤtzen. Längere Zeit ges 
lang mir dieſes; ich fuchte alle Ungercechtigfeiten zu verhüten, 
und überall, wo man mich anrief, Habe ich mich bemüht, ge= 
gen Gewaltthätigfeiten zu ſchirmen und zu beweifen, daß felbft 
bei der durchgreifendften Stantsumwälzung es möglich fei, die 
Anarchie ferne zu halten. Mitbürger! Wie auch meine Faͤhig⸗ 
fett als Revolutionsmann beurtheilt werden mag, ich habe mein 
Gewiſſen rein gehalten, nicht eine einzige Schandthat habe ich 
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zu verantworten, nicht eitten Kreuzer Eured Geldes habe ich 
leichtfinnig vergeudet, nicht mit einen Heller babe ich mich be= 
reichert.“ 

„Das aber ſage ich Euch, Ihr werdet ſtaunen, wenn Ihr 
ſeinerzeit die Rechnungen ſeht, wie man mit Eurem Gelde ge⸗ 
hauſt, wie es nur Wenige waren, welche ohne Eigennutz der 
Sache des Volkes ſich geopfert, und wie die große Mehrzahl 
feinen Schritt gethan, für welchen fie ſich nicht aus den Caſſen 
des Staates Hätte bezahlen laſſen.“ 

„Sogleich im Anfange unſerer Revolution zogen ſich Hun⸗ 
derte von Abenteurern in unſer Land; ſie pochten darauf, daß 
ſie für die Freiheit gelitten, ſie wollten aus Euern Caſſen den 
baaren klingenden Lohn erhalten; vor uniformirten, ſchleppfä⸗ 
beltragenden Schreiern konnte man kaum mehr über die Stra⸗ 
ßen der Stadt Carlsruhe gehen; von Euerm Gelde ſchwelgten 
dieſe Müßiggänger, während Eure Söhne, welche für bie Frei— 
heit des Vaterlandes ihre Bruft den feindlichen Kugeln ausſetz⸗ 
ten, darben mußten; und wer biefem Treiben entgegentrat, der 
mußte fich einen engherzigen Spießbürger, wer nicht Jeden fei- 
ner enigegengefegten politifchen Meinung wegen à la Win- 
diſchgrätz verfolgen wollte, einen Reactionär oder VBerräther 
fchelten laſſen.“ 

‚An ber Spitze diefer Partei fand Struve, dem ich vor 
dem Breiburger Gefchwornengerichte nicht ala Advocat, jondern 
als Freund zur Seite fand, deſſen unfinnige Pläne, den Mi- 
niftern 6000 Gulden Befoldung zu geben und Gefandte nach 
Nom und Venedig, Agenten nad) Peteröburg und Ungarn zu ſchi⸗ 
ten, ich verworfen hatte, defien Beftreben, alle Stellen mit ſchwe⸗ 
rem Gelde an nicht badifche Abenteurer zu vergeben, an meinem 
Widerſtande gefcheitert war, den das Heer wegen feiner perfönli= 
chen Beigheit, die er in Staufen bewiefen, verachtet, deſſen 
Entfernung aus dem Landesausſchuſſe Die Armee unbedingt ver- 
langt Hatte. Statt die eingefeßte proviforifche Negierung zu 
unterftügen und zu Eräftigen, wie er es verfprochen, verfischte 
dieſer Mann, deſſen Ehrgeiz unter meiner Regierung freilich 
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keine Nahrung fand, mit Hülfe der Fremden mich zu fürzen, 
und verlegte fich aufs Leugnen, als ich ihm bie Macht zeigte, 
welche jeine Pläne zu vernichten bereit fland. Damals hatte 
er nicht den Muth, vom Rathhauſe in feinen Gaſthof zu gehen, 
und ich, den er eben flürzen wollte, ich habe ihn großmuͤthig und 
verachtend mit meinem Leibe gedeckt und nach Haufe geführt.“ 

‚Das Volk hat entfchieden zwifchen Ihm und mir; denn bei 
den Wahlen zur conftituirenden Verſammlung fiel er durch, und 
nur bei der Erſatzwahl im zweiten Bezirk, welcher zuerft mich 
mit ungefähr 7000 Stimmen erwählt hatte, gelang e3 ihm, 
eine Stimmenzahl von etwa 3000 zu erhalten.‘ 

„Meine Hoffnung hatte ich auf die conftituirende Verfamm- 
lung gejebt; ich glaubte, die aus den freieften Wahlen hervor- 
gegangenen Vertreter des Volkes würden mein redliches Beftreben 
unterftügen und Fräftigen; ich Habe mich getäufcht; eine Ver⸗ 
fammlung, deren Mehrheit aus ganz unfähigen, gewöhnlichen 
Schreiern befteht, bot das Eläglichfte Bild einer Volksvertretung, 
welche je getagt, und welche ihren gänzlichen Mangel an Einftcht 
und Kenntniffen Hinter fogenannten revolutionären Anträgen 
verbergen wollte, die heute zum Befchluß erhoben, morgen ald 
unausführbar wieder umgeftoßen werden mußten.” 

‚Daß ich mit meinen gleichgeftnnten Freunden diefen Men⸗ 
fohen ein Dorn im Auge fein mußte, tft klar; nicht im Stande, 
mich zu entfernen, fuchte man mich zum machtlofen Werkzeuge 
herabzuwürdigen; man ſchuf die breiföpftge Dictatur, in ber von 
Einzelnen klar ausgefprochenen Abficht, meines Namens fich zu 
bedienen, aber durch die zwei Mitdictatoren mich im Schach zu 
halten. Obgleich eine folche Stellung unwürbig erjcheinen 
mußte, habe ich doch aus Liebe zur Sache mich entfchloffen, fte 
einzunehmen, Weine beiden Gollegen habe ich in Carlsruhe 
faft nie gefehen, fle fanden e8 für angenehmer, bei der Armee 
fi Herumzutreiben. Mir wurde feine Nachricht vom Kriegs⸗ 
fhauplage gegeben, und doch forderte die conftituirende Ver⸗ 
fammlung nur von mir, als dem allein Anwefenden, Rechen⸗ 
[haft über das, worüber ich feine Nachrichten Hatte. Alle 
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Derantwortlicgkeit wurde mir aufgeladen; wenn der Kriegsmi⸗ 
nifter für die Verpflegung der Truppen, für die Munition und 
Maffen nicht geforgt, wurde mir Die Schuld gegeben, wenn ber 
Binanzminifter fein Geld herbeigefchafft, follte ich es verant⸗ 
worten, wenn die Armee gefchlagen wurde, follte meine Energie= 
loſtgkeit die Urfache fein!’ . 


„So ftand ich in den legten gefahrvollen Tagen allein und 
verlaffen in Carlsruhe, von den für ihr Leben und ihre Sicher- 
heit zitternden Volksvertretern, welche theilweife nicht mehr in 
Carlsruhe zu ſchlafen wagten, ftet8 gedrängt und für Alles ver⸗ 
antiwortlich gemacht, während die Mitdictatoren bei der Armee 
eine wohlfeile Heldenrolle fpielten. Mir war, deß giebt es un- 
zählige Zeugen, Feine Arbeit zu gering, aber ich bin in der Lage, 
einer großen Anzahl der Argften Maulhelden nachzuweifen, daß 
fte unter allerlei Vorwänden die gefährlichen Aufträge als „un⸗ 
würdig‘ ablehnten, fich zu andern aber herbeidrängten, welche fe 
auf Staatäfoften fern von dem Plate der Gefahr entrüdten.’ 


„SnDffenburg kam der neugewählte Volksvertreter Guſtav 
Struve zu und, und begann feine Wirkfamfeit damit, daß er 
meine Entfernung aus der Regierung verlangte. Als ihm Dies 
als unthunlich gefchildert wurde, wollte er mich mit dem fünften 
und legten Minifterium begnadigen. Er fprach davon, daß die 
<hatenloftgfeit der Regierung an Verrath grenze, er wollte 
meine nähern Breunde befragt haben, welchen Plan ich hege, ob 
ich nicht mit dem Feinde unterhandeln wolle; er verlangte die 
Anftellung und Verwendung der Rheinpfälzer, denen wir wahr- 
lich feine Verbindlichkeiten ſchuldig find. Indignirt über folch’ 
abjcheuliche Behandlung, nahm ich feinen Theil an den geheis 
men Berathungen in Breiburg, theilte jedoch vielen Volksver⸗ 
tretern meinen entfchiedenen Entſchluß mit, abzutreten, fobald 
mir nicht ehrenvolle Genugthuung gegenüber den Struve'ſchen 
Machinationen werde.“ 


‚Am 28. Juni Abends war die erfle öffentliche Sigung der 
eonftitwirenden Verfammlung, in weldher Struve ven Antrag 
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ftellte: Jeden Verfuch einer Unterhandlung mit dem Feinde als 
Berrath am Vaterlande zu betrachten und zu beftrafen.’‘ 

„Ich mußte mich nach ſolchen Vorgängen diefem Antrage 
wiberfegen; ich erklärte, daß ich in deſſen Annahme nur ein 
Mißtrauensvotum erblicken fönne, weil folche Unterhandlungen 
nur von der Regierung ausgehen könnten, und ein folcher Be- 
ſchluß ohne genügende Veranlafjung doch gar Feinen Halt habe. 
Trotz diefer beftimmten Erklärung wurde der Antrag bei Na⸗ 
mendaufruf mit 28 gegen 15 Stimmen angenommen, und der 
Kampf zwifchen Struve und Brentano war zu Gunften des 
Erftern entfchieden. Wohl hatten Einzelne erklärt, daß fie 
damit ein Mißtrauensvotum nicht abgeben wollten, die DVer- 
fammlung als folche hat dies aber nicht außgefprochen. Ich 
fordere fie auf, den desfallfigen Befchluß vorzulegen, fte wird 
dies nicht können, und muß daher den „Vorwurf infamer Lüge,’ 
den ich ihr Hiermit ins Geftcht werfe, hinnehmen.’ 

‚Sch that hierauf, was die Ehre gebietet, ich legte meine 
Stelle als Mitglied der Regierung nieder. Wer will mich daran 
hindern, und wer hat das Recht, mich Deshalb des Verrathes zu 
beichuldigen? Mit Hohnlachen und Verachtung trete ich den 
Buben gegenüber, welche fich berechtigt glauben, den Mann, der 
ſchwer mißhandelt vom Schauplage zurücdtritt, auch noch in der 
Freiheit feiner Handlungsweiſe beeinträchtigen zu dürfen. Ich 
fürchte Feine Unterfuchungsceommiffton, und fordere die confti- 
tuirende Verfammlung auf, die Refultate ihrer Unterfuchung ° 
ſchleunigſt dem Volke mitzutheilen,; es kann dieſe Unterfuchung 
nur mit einem Siege für mich, mit einer Niederlage für meine 
Gegner endigen!” 

„Doch diefelbe Berfammlung verfchweigt wohlweislid, daß 
fie am 28. Juni befchloflen hat, des andern Morgens durch eine 
Deputation mich bitten zu laflen, daß ich bleiben folle, mich, ben 
Verraͤther, mich, den fie zur wohlverdienten Strafe ziehen will! 
Ich habe wohl berechnen können, welchen Eörperlichen Mißhand⸗ 
lungen ich ausgefeßt wäre, wenn ich der Deputatign eine ab⸗ 
ſchlaͤgige Antwort ertheilte, daß ich am Ende gar noch meiner 
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perfünlichen Freiheit beraubt worben wäre, und deshalb zog ich 
e8 vor, in der gaftlichen Schweiz die für mich jo nöthige Ruhe 
zu fuchen, ftatt in Baden die Strahlen der Struve'ſchen Frei— 
heit zu genießen.” 

„Ich folle Rechenſchaft ablegen! Meine Handlungen liegen 
offen zu Tage. Geld habe ich keines verwaltet, dies geſchah 
durch Beamte, welche ſeit Jahren beim Cafſenweſen angeſtellt 
find; mein Gehalt ald Vorftand der Dictatur beftand in einer 
Tagesgebühr von drei Gulden; alle Reifen habe ich auf eigene 
Koften gemacht. Aber wenn diejenigen einmal Rechenfchaft ab⸗ 
legen follen, welche die Staatögelder vergeudet haben, und bie 
meine Beinde geworden, weil ich nicht immer einwilligte, dann, 
badifches Volk! werden Dir die Augen übergehen! Dann, Ihr 
wacern Krieger! werdet Ihr erfahren, daß, während Ihr darben 
mußtet, Andere ſchwelgten!“ 

„Bon Guſtav Struve fagt die Volfövertretung, welche 
mich vor der Unterfuchung einen Verräther fchilt, und welche 
zum Hohn auf Recht und Gerechtigkeit fich ſelbſt zum Richter 
über mich und fe aufwirft, nichts, und doch ifl er es mit feiner 
Partet, welcher mich geftürzt, um fich an meine Stelle zu brin- 
gen, und nun einen fonft ehrenwerthen Mann als Strohmann 
vorgefchoben, wie man ed mit mir verfucht hat. Freilich, Das 
Volk würde fich vor dem Regimente eines Struve bedanken, 
es wird aber dieſes Regiment doch fühlen, und am Grabe ber 
Freiheit, am Grabe feiner Söhne, wird es zu unterfcheiden wif- 
jen, wer fein Sreund war, und wer nur dem Eigennuße und Der 
Herrſchſucht fröhnte.“ 

„Und wenn die Zeit kommt, wo das Volk meiner bedarf, 
wird ſein Ruf nicht vergeblich an mein Ohr tönen! Nie— 
mals aber werde ich mich bereit finden laſſen, einer Schreckens⸗ 
herrſchaft zu dienen, welche ſich nur erhalten kann durch Tha⸗ 
ten, wie wir ſie von einem Windiſchgrätz oder Wrangel 
gehört und verabſcheut haben.“ 

„Mitbürger! ich bin nicht in Einzelnheiten eingegangen, ich 
habe Euch nur in Umriſſen das Bild gezeichnet, welches auszu⸗ 
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malen einer fpätern Zeit vorbehalten bleibt. Won den Fürften 
ein Hochverräther, von Euern Vertretern in Breiburg ein Lan 
beöverräther genannt, überlafie ich Euch das Urtheil, ob ich 
folche Behandlung verdient habe.’ 
Beuerthalen (bei Schaffhaufen) im Ct. Zürich, den 1. Juli 1849, 
8. Brentano.‘ 


Alfo der Epilog Brentano's auf die badiſche Revolution, 
Sie Tag in ihren legten Zügen. Kiefer (eine Ereatur Bren⸗ 
tano’s, früher als Wühler zweiten Rangs fehr brauchbar, fonft 
nur mittelmäßig) nahm die Dictatur, die man einem halben Dugend 
Andern angeboten hatte, nur proviforifch an, damit „ſich zeige, wie 
Brentano’s Flucht Feine Lücke verurfache ;‘‘*) aber er ſah, daß 
e3 bier nichts mehr zu regieren gab. Die Leiter felbft fingen an, 
der wachfenden „Reaction“ gute Worte zu geben; man ließ die ge= 
fangenen @eifeln frei, und ftellte die Caffen unter die Eontrole der 
Breiburger Bürger. F. Mördes ergriff nun auch Die Gelegen- 
heit, am 1. Juli zu entfliehen, und entging faum in Neubreifach 
einer Verhaftung durch die „ſchon mächtig gewordene Reaction.’ 
Heunifch war fihon vorausgegangen; die Regentfchaft des deut⸗ 
fchen Reichs ebenfalld (30. Juni). 

Es trafen nun die Botfchaften von dem Rüdzug an der Murg, 
von der Auflöfung der Armee ein, Seit dem 1. und 2, Juli ka⸗ 
men Schaaren von flüchtigen Truppen; endlich Sigel felbft und 
mit ihm die Nachricht, daß die Preußen nicht mehr lange würden 
auf fich warten laſſen. Zwar erließ er noch große Urmeebefehle 
(3. Sult), worin die Sammlung der zerfprengten Golonnen bei 
„Vermeidung flandrechtlicher Behandlung‘ anbefohlen war**) und 
eine Reihe Anführer für fchon aufgelöfte Corps ernannt wurden, 


*) Mördes, ©. 301. 

**) Um die Leute zufammenzubringen, fpeeulirte er auf ihre — 
Furcht! In einem Erin vom 3. Juli findet fih u.a. die abgeſchmackte 
Lüge: Das Obercommando ber preußifchen Streitmacht hat begonnen, 
alle Mannfchaften vom 18. bis 30. Lebensjahr in den bereits befeßten 
Theilen des badifchen Landes einzuziehen und unter das Militär einzu⸗ 
ftellen. Die Mannfchaften werden daher jedenfalls kaͤmpfen müflen u. |. w. 
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aber feine folgenden Bewegungen fcheinen zu beweifen, daß er jelber 
an ernftlichen Widerftand nicht mehr dachte. Sigungen konnte 
die Conftituirende nicht mehr halten, da fte nicht mehr befchluß- 
fähig war, nur noch vertrauliche Beiprechungen. In einer derfel- 
ben (2. Juli) ſchlug Struve vor: Jedem, der noch bis jetzt aus⸗ 
geharrt habe, feinen Sold oder feine Diäten bis zum 10. Juli 
und außerdem etwas Neijegeld auszuzahlen, dann aber Heer, 
Vorräthe und Waffen ruhig auf das Schweizergebiet zu führen. 
Der Vorfchlag fand an Sigel, Werner und Goegg entfchie- 
dene Gegner; fte fihienen noch auf einen Widerftand im Seefreis 
zu rechnen. Indeſſen floß Alles mehr und mehr auseinander; Die 
Abgeordneten gingen, die Minifter gingen und die Soldaten dach- 
ten an Capitulation. Am 4. Juli ſchickten die in Freiburg noch 
anwejenden badifchen Truppen (Infanterie, Dragoner und Xrtille- 
rie) eine Deputation ind preußifche Hauptquartier, boten ihre Un- 
terwerfung an und baten um Amneftie. General Hirfchfeld 
verſprach, fich für fle zu verwenden und befahl ihnen, am 5. bei 
Riegel fich zur Unterwerfung zu flellen. Freiburg war nun nicht 
mehr zu halten; Sigel fchlug den Weg nach Donauefchingen ein, 
indefien die eigentlichen Sreifchnaren unter Doll und Blenfer 
rheinaufivärt8 gegen Kandern und Lörrach zogen. Am 7. Juli 
zog ein Theil des Hirfchfeld’fchen Armeecorps ein. 

Die Vorhut der Neichdarmee unter Bechtold hatte am 
2. Juli Baden verlaffen, war durch das Murgthal nach Sreuden- 
fladt gezogen, am 4. in Fluorn auf dem würtembergifchen Schwarz- 
wald eingetroffen. Die Bemühungen einzelner Agitatoren, wie 
8. Simon und Rösler von Oels, den Schwarzwald in Be- 
wegung zu bringen, hatten feinen Erfolg. Um 5. z0g die Brigade 
nach Rotweil, am 6. traf fle in Villingen ein, dem erften badifchen 
Städtchen, wo der Terrorismus gegen die Beamten, die Mifhand- 
lung aller Mißliebigen von Anfang bis zu Ende in hoher Blüthe 
gewefen war. Man wollte, da fich Fein Zeichen der Unterwerfung 
fundgab, ein Baar Kanonenkugeln hineinwerfen; ber großherzog⸗ 
liche Civilcommiſſär Stephant wandte dies Unglüd von dem 
Orte ab. Er ging allein hinein und fchiefte dem wartenden Ge⸗ 
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nneral eine Unterwerfungsdeputation entgegen. Am folgenden Vor⸗ 
mittag traf die Colonne in Donauefchingen ein, das am Abend zus 
vor von Sigel geräumt war. Dicht auf einander folgten nun 
die einzelnen Brigaden der Reichdarmee; während Bechtold am 
7. Juli ſchon in Ihiengen anlangte und die Rheingrenze beſetzte, 
rüdte. Schäffer mit der Brigade Weitershaufen und Wach⸗ 
ter über Engen und Radolfzell und traf am 11. in Eonflanz ein, 
indefien Witleben auf den Schwarzwald, in Donauefchingen 
und Neuftadt die Referve bildete. Der Marfch war fchnell, aber 
nicht fehnell genug, um die Flüchtigen zu erreichen. Freilich wa= 
ren da die Dinge noch rafcher zu Ende gegangen, als die Führer 
felhft erwartet hatten. Die Erhebung des Seekreiſes fcheiterte 
an der Bendlferung, die Revolutiontrung des würtembergifchen 
Schwarzwaldes, um die man fich viel Mühe gab, wollte nicht ge- 
lingen — man mußte die Widerftandsplane aufgeben. 

Sigel Hatte am 6. in Donauefchingen noch einmal den 
Tächerlichen Verfuch gemacht, eine Winfelregierung zu errichten. 
Er erließ pomphafte Proclamationen, es wurde der Projpectus 
einer Zeitung („Badiſche Blätter‘‘) und ein Regierungsblatt aus⸗ 
gegeben (6. Juli), In dieſem letten revolutionären Regierungs⸗ 
blatt erſchien noch eine Eintheilung der Gefchäfte der proviforifchen 
Regierung und ein firenges fummarifches Kriegögefeh,*) — als 
wollte man bis zur lekten Stunde das eitle Lügenfpiel fortfegen. 
Und doch befchäfttgte man ſich in Donauefchingen mit Nichts, als 
mit fcheußlichen Plünderungen. Bon den Reichötruppen gedrängt, 
ſchlug die flüchtige Colonne den Weg nach Stühlingen (8. Juli) 
und Thiengen ein, nachdem fe den überflüffigen Vandalismus be= 
gangen, die Wutachbrüde bei Grimmelshofen niederzubrennen. Den 
zerrifienen politifchen Berhältniffen Deutfchlands und der gegen- 
feitigen Eiferfucht zwifchen Preußen und Oefterreich hatten es die 
Fliehenden zu verdanken, daß nicht zur rechten Zeit batrifcher oder 
öfterreichifcher Succurs die Gegenden am See befreite.**) Schutz⸗ 


*) In den Acten gegen Goegg. 
**) Die öfterreichifche Hülfe Tcheint an der Ginfprache Preußens ger 
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108 blieben dieſe der Willkür eines rauberischen Terrorismus preis⸗ 
gegeben, wie ihn 3. B. in Conſtanz der lächerliche Einfaltöpinfel 
Peter, der banferutte Abenteurer Rindefhwender und der Li— 
terat Kaifer noch ein Paar Tage trieben. Sigel hatte noch einmal 
Miene gemacht, als wolle er fih in dem Winkel, ver zwifchen 
Eglifau und Schaffhaufen von Schwetzergebiet umfchloffen ift, 
vertheidigen oder wenigftens eine Gapitulation mit der Schweiz 
abfchliefen ; die Erflärung der Schweizerbehörden, daß fte darin 
eine Verlegung der Neutralität erblickten, bewog ihn, zwifchen dem 
10. und 11. bei Rheinau und Eglifau über den Rhein zu gehen. 
Am frühen Morgen des 11. führte auch Goegg eine Colonne bei 
Conſtanz auf Schweizergebiet; die BlenFfer’fche Bande war um 
diefelbe Zeit auch fehon Hinübergegangen. Un dem Tage, wo die 
Neichdarmee in Conſtanz einzog, befeßten die Preußen Lörrach; 
binnen wenig Tagen war die ganze Grenze mit Truppen umzogen. 

Es ift an diefem Rüdzug nichts Bemerfenswerthes hervorzu⸗ 
heben, als die gemeinen Räubereien, wodurch die Führer und ber 
Troß fich entehrt haben. Es fchien, als wollten fie zu dem An⸗ 
fang der Revolution, den fiheußlichen Meutereien, einen würdigen 
Schluß liefern in ihren fchamlofen Plünderungen. Dies gegen 
feitige Schmähen und Anklagen der Führer unter fich, dieſe Er—⸗ 
prefiungen und gemeinen Diebftähle haben felbft Betheiligten die 
Schamröthe in die Wangen getrieben; für die gefchichtliche Be— 
trachtung liefert dies Ende gleich wie der ganze Berlauf einen 
bandgreiflichen Beweis, weß Geiftes Kinder diefe Revolution und 
ihre Träger gewefen find. 

Die Zeit der Bedraͤngniß und der Niederlagen ftreifte bei 
Menjchen ohne Gewiffen und Ehrgefühl natürlich die letzte Scham 
ab. In den Tagen, wo Alles fich beugte und gehorchte, hatte fich 
dad Bubenregiment noch einigen Zwang anthun können; jekt, wo 
der Widerſtand des Volkes gegen den Stachel der Willkür leckte, 


fheitert zu fein; die Baiern machten fih durch ih ſpaͤtes Kommen 
läherlih. Am Bodenfee kamen fie — wie in Mannheim Fürft Taris 
— als bie Dinge zu Ende waren, und mit Recht warb die verfpätete 
Hüulfe jetzt abgelehnt. 
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fam der Terrorismus unbefchränkt zur Herrſchaft. So lange die 
Caſſen mit Geld gefüllt waren, brauchte man nicht zu ſtehlen; jetzt, 
wo ber wilde Traum revolutionärer Herrfchaft zu Ende ging, fuchte 
man wenigftend mit gefüllten Tafchen zu entrinnen. In diefen 
Tagen der Noth flieg deßhalb die Bebrängniß und die Verfolgung 
der Einzelnen ind Ungemefjene; die feheußliche Jagd auf „reactio⸗ 
naͤre“ Beamten, die von Oben angeleitet war, die Einziehung von 
Geifeln, wie in Baden und Freiburg, die freche Brutalität jedes 
Lumpen und Abenteurerd gegen Alles, was dur Bildung, Sitte 
oder ſociale Stellung hervorragte, die flehende Drohung mit 
„Standrecht“ und Hie und da auch die graufame Mißhandlung 
MWehrlofer — das Alles ftand auf der Tagesordnung der letzten 
Epoche diefer fühweftdeutfchen Erhebung ‚für die deutſche Neichs- 
verfaſſung.“ 

Es paßte dazu vollkommen, daß die Kämpfer für „Wohlſtand, 
Bildung, Breiheit für Alle” als gemeine Marodeurs ihre öffent- 
fiche Tätigkeit befchloflen. „Die badifchen Soldaten, fagt einer 
son den Anhängern der Revolution felber,*) mußten Zeuge davon 
fein, wie nicht allein Polen, fondern auch Deutfche aller Länder 
ihren Vätern und Verwandten Kühe und Pferde gemwaltfam aus 
den Ställen zogen, um fte theilweife kurz darauf zu verkaufen. Es 
ift befannt, daß fogar ein Freicorps feinen Sold 
mehr beziehen wollte, indem es fich begnügte, von 
der Beute zu leben!‘ Freilich, man hatte die Staatöcafien, 
groß und Hein, auögeplündert, die Vorrathskammern des Staates 
geleert **) — warum follte man, da man das Eigenthum der Ge- 
fammtheit des Volkes nicht gefchont, vor einzelnen „Reactionärs“ 
mehr Scheu empfinden? 

Der Obereommandant Franz Sigel gab felber das ermun- 
ternde Beifpiel. Ehe er Raftatt verließ (am 28. Iunt), fam er 


*) 5. Raveaur, ©. 127. — In der folgenden Darftellung find 
die einzelnen Angaben den Gerichtsacten entnommen. 

x**) So wurben namentlih u. a. auch auf dem NRüdzug die Land: 
farten, bie fih im Kriegsminifterium oder auf andern Bureaur befan- 
den, mitgenommen. 
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mit Werner ind Schloß, Tief fich das Innere zeigen, und ver⸗ 
Iangte namentlich die türkifchen Waffen zu fehen, die der Türfenbe- 
fieger Marfgraf Ludwig aus feinen Feldzügen als Trophäen mit⸗ 
gebracht hatte. Er zwang den Schloßverwalter, das Gewölbe, 
worin Diefer die Sachen verftedt, zu öffnen, und nahm in einer 
Kifte mit, was ihm gefiel. Seltene Waffen, namentlich eva ein 
Dugend reichverzierter Dolche, die mit Gold und Elfenbein einge- 
legt waren, Türfenfäbel mit Eoftbaren Ausfchmüdungen, eine An= 
zahl Eoftbarer Teppiche, im Ganzen 35 Stück aus ber feltenen 
Sammlung, nahm der Oberbefehlähaber des badifchen Freiheits⸗ 
heered mit — ohne Zweifel, um fie auswärts zu Geld zu 
machen, 

Zu derfelben Zeit plünderte ein anderer Anführer, der Oberft 
Blenker, deſſen Veigheit feine eignen Genofjen verfpotteten, das 
Schloß Eberftein. Daß man von allen fürftlichen Gütern Lebend- 
mittel, Vieh, Wein u. f. w. in großen Maffen wegführte, mochte 
man mit der Noth des auf Raftatt zufammengedrangten Heeres be= 
mänteln; dieſe Plünderungen dagegen, die man an dem Privateigen⸗ 
thum vornahm, waren gemeine Diebftähle. Aber freilich, der Ad⸗ 
jutant. des Oberflen Blenker, ein gewifler Branner, war vor 
ber Revolution beim Amt Offenburg ald gemeiner Dieb in Unter- 
fuchung gewefen, und es hatte fich herausgeftellt, daß er fchon ver⸗ 
ſchiedene Zuchthäufer frequentirt hatte. Sein Chef, Oberfi Blen⸗ 
fer, benahm fich fo, daß e3 jedenfalls auffallen mußte, wenn der⸗ 
felbe bis dahin noch in keinem Zuchthaus gewejen war. In 
Gefellfchaft des Bürgermeifters Roos von Kehl, des Maurerd 
Dürr von Raftatt und eines gewiffen Dietrich flahl er auf 
Schloß Eberftein 25 Leintücher, 27 Handtücher und 60 Serviet- 
ten, filberne Leuchter ſammt den Lichtpugen, ein Theeſervice, Bett- 
decken, Raflerzeug, verfchiedene Uhren, 14 verfchievene Pokale aus 
Silber, Bernftein, Elfenbein u. f. w., die theils Hiftorifches In⸗ 
terefie boten, theild ala Kunftwerfe einen bedeutenden Werth hat⸗ 
ten. Zur Charakteriftif der Revolution gehört ed, das der ſouve⸗ 
raine Unverftand auf dieſem Schloß bald verborgene Schäge, bald 
heimlich verſteckte Reactionärs gefucht und zu dem einen oder dem 
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andern Zweck nicht weniger ald ein halb Dutzendmal das Schloß 
von oben bi8 unten dDurchwühlt Hat. DBeftohlen bat e8 aber nur 
Oberſt Blenker, feine Frau und ihre Helferähelfer. Brau Blen- 
ter Fam, nachdem die erfte Prüfung ein fo ergiebiges Refultat ge= 
liefert, mit einem Wagen wieder; derſelbe ließ fich zwar wegen des 
militärifchen Gedränges nicht mehr transportiren, aber fle nahm 
doch wenigftend mit, was getragen werden konnte. Alte Waffen, 
Schlafröcke, Strohhüte, Eau de Cologne, Cigarren, Sandfchuhe, 
Geldbeutel, Gläfer, Brieftafhen, Taflen, Leuchter, und was 
fih fonft nur immer als transportabel erwies, ward von dem 
ehrenwerthen Ehepaar aufgegriffen und mitgenommen. Sogar 
ein altes Eleines Gebetbuch verfchmähten fle nicht; aber offenbar 
nur wegen der filbernen Befchläge. 

Das übrige Privateigenthum des Großherzogs, Das fich zur 
Verpflegung eignete, nahm Schlöffel und ein ungerathener Bube 
aus Heidelberg, Namend Heramer, unter Aufficht; den Schloß- 
feller in Carlsruhe hatte Schlöffel ſchon am 24. geplündert; 
ähnliches geſchah auf dem Schlofie Staufenberg am 27. Iuni. 

Daß man überall die großen und Eleinen Caſſen ausleerte und 
das Geld in unbekannte Tafchen floß, hatte nichts Auffallendes 
mehr. Gleich in Offenburg machte fih Krebs, der zwergartige 
Eivilcommiffär, über die Obereinnehmeret ber; Sigel, Hexa⸗ 
mer, Gallus Maier, ehemals „Paukdoctor“ in Heidelberg, u. X. 
nahmen die Eifenbahncafje auf fih. Man wolle, hieß es, den rüd« 
fländigen Sold bezahlen. Die Kategorie der Requifltionen war 
natürlich ſehr umfafjend; die Fälle, wo jeder Dritte bei Privatleu- 
ten Pferde, Waffen, Wagen u. f. w. für fich „requirirte,“ um file 
dann gelegentlich zu verfchachern — dieſe Fälle find kaum zu zäh- 
len. Um nur eine Probe zu erwähnen ; in Degerfelden bei Lörrach 
„requirirte“ die Blenker'ſche Mannfchaft 24. Hemden, 340 Maß 
Wein, Schweizerfäfe, Branntwein, Cigarren, Kleidungsflüde und 
ein Pferd, das der Beftohlene fpäter in der Schweiz wieder für 
12 fl. anfaufte. Solcher Züge gemeiner Räuberei find eine Menge 
sorhanden; nur hie und da haben fie einen Anflug von politifcher 
Tendenz, 3. B. in der Plünderung der herrfchaftlichen Bierbraues 
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reien und ähnlicher Etabliffements; die Orgien, die man ba feierte, 
erinnern zum Theil an die Auftritte im Bauernfrieg. 

Die rüdziehenden Führer hatten in Offenburg, Lahr, Frei— 
burg, Donauefchingen u. f. w. ihre wichtigften Raubflationen. In 
Freiburg z. B. „requirirte” eine Abtheilung pfälzifcher Volkswehr 
bei dem Sreiheren v. Rind, was fich gerade vorfand; mit zwei 
Malteferfreugen, einem Dollond’fchen Vernrohr u. ſ. w. fing fle an, 
aber fie ließ fich zu filbernen Löffeln, Gabeln, Hofen u. Dal. herab. 
Und diefer Ball ift nur einer von unzählig vielen! 

Am jchamlofeften trieb man die Dinge in Donauefchingen. 
Man Hätte erwarten bürfen, daß eine flüchtige Renolutiondarmee 
mit tüchtigem Geſchuͤtz Anftalten treffen würde, fich auf dieſem 
wichtigen Punkte zu halten, aber die Führer hatten in den 24 
Stunden ihres Aufenhalt3 ganz andere Dinge zu bejorgen. Mehr 
als zwei Drittel, fo fehildert ein Augenzeuge das flüchtige Frei— 
heitsheer, ſchwankten in völliger Auflöfung die Straße daher, 
theils einzeln, theil8 in größeren oder Fleineren Partien, von allen 
Maffengattungen und Regimentern bunt durcheinander und durd)- 
woben mit Wehrleuten und Menfchen von allen Ländern. Zwi- 
chen dieſen Gruppen bewegten fit) Wagenzüge mit Marodeurs, 
son welchen man nicht wußte, ob man diefe oder die fchleichenden 
BZugpferde mehr bedauern follte. Das Ueußere dieſer Wagen war 
mit zerbrochenen oder verborbenen Militäreffecten garnirt, Trom⸗ 
meln ohne Fell, zerfeßten Torniftern, verrofteten Gewehren u. ſ. w. 
Zwifchen den Wagen Fleine Dragonerabtheilungen, theild ohne 
Sättel, theils fogar ohne Zaume, die Pferde nur mit Striden lei- 
tend. Am beften erhalten war offenbar die Artillerie. 

Erft ſchien es, als follte der Zug einen militärifchen Zwed 
haben. Die Maflen wurden in Parade aufgeftellt, die Volkswehr 
ber Umgegend aufgeboten, Sigel hielt Revue; aber bald zeigte 
fih, daß der Marfch nicht dem Feinde galt, fondern dem Schloffe 
des Bürften von Fürftenberg. Man durchfuchte Speicher und Kel⸗ 
ler, hielt ein Bacchanal mit den fürftlichen Weinen und raubte 
dann, was fich irgend wegnehmen und mitjchleppen ließ. Der 
ÖOberanführer der Armee, zwei „Dictatoren, Goegg und Wer⸗ 
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ner, waren die Zeugen und Theilnehmer des Diebſtahls; verfom- 
mene Abenteurer, wie der Wundarzt Gallus Maier aus Heidel- 
berg, Germain Metternich, ein Jude Rofenthal, der Kauf- 
mann Debrunner aus Conftanz, der Handlungddiener Schlinte, 
Flüchtling Rodmann und der jüngere Hexamer, waren Die am 
meiften Betheiligten,*) Man raubte 6500 fl. an baarem Geld, alle 
sorhandene Wäfche und Kleidungsftüde, Gläfer, Meerſchaumköpfe, 
eine Anzahl Kalefchen und Wagen, ſammt Pferde und Gefchtrr, 
um den Raub wegzubringen; man plünderte die ganze Gewehr- 
fammlung des Fürften, und der Obercommandant des „deutſchen 
Freiheitsheeres“ ftahl fich auch zwei Paar Epauletten, die dem 
Fürſten gehörten. Es waren vorzugsweiſe die oberften Tührer, 
welche die Orgien im Schlofie feierten und Kiften und Keller leer⸗ 
ten; die Mafle hatte zum Theil noch mehr Ehrgefühl. Eine Ab- 
theilung der Willich’fchen Freifchaar, Die als Nachhut Fam, hat 
nicht geftohlen, 

Auf dem Wege nach der Schweizergrenze dauerten dieſe Plün- 
derungen fort. In Engen, in Rabolfzell, in Conſtanz, überall 
wurden noch die legten Athemzüge der Gewalt zu frechen Raube- 
reien benügt. Im Bodenſee waltete zugleich der Terroridmuß; in 
der Stadt trieben Peter und Rindeſchwender ihr Wefen, in 
der Umgegend der Literat Kaifer. Auf der Infel Reichenau kam 
ed zu einem offnen Widerflande des Volkes, den zu beftrafen Die 
zepolutionären Machthaber nicht mehr Die Zeit und nicht mehr die 
Macht befagen. Die Plünderungen dauerten fort. Noch am 10. Juli 
erfchien der wuͤrtemberger „Literat“ Adolf Majer mit einer Ab- 
theilung der „ſchwaͤbiſchen Legion’ und holte über 5000 Maß 
Wein — die einzige bedeutende Heldenthat, die wir von biefer 
Schwabenlegion aufgezeichnet finden. 

Die ſcheußlichſten Gewaltthaten übte noch zuletzt Blenfer 
in Lörrach, wohin fich feit dem 5. und 6. Juli die Freifchaaren 


*) Einer, der zu biefer Bande gehört, hat in Amerika einem Gleich: 
gefinnten mit einer gewiflen Beruhigung anvertraut, er habe jo und fo 
viel Taufend Gulden aus Europa gerettet.” 
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mafjenhaft geflüchtet Hatten. Außer den unzähligen Fleinen Er- 
prefiungen wurden da befonders gegen ben Arzt Eduard Kaifer 
Acte beifpiellofer Brutalität ausgeübt. Katfer, ein tüchtiger und 
freifinntger Charakter, war den Rothen Tängft ein Dorn im Auge 
geweſen; um feiner Gefinnung willen warb er jegt mißhanbelt. 
Sein Haus ward mit Erecutionsmannfchaft belegt, Kaifer jelbft 
unter nichtigen Borwänden verhaftet und mit flandrechtlicher Exe⸗ 
eution bedroht. In der Nacht gelang es ihm, aus dem Wirths⸗ 
haus, wo er mitten unter Sreifchaaren bewacht Iag, geſchickt zu ent- 
fommen und die Grenze zu erreichen. Jetzt wurde bie ſchutzloſe 
Frau des Entflohenen mißhandelt. Blenker wollte Geld oder 
das Blut ihres Mannes. Unter Drohungen, man werde ihr Haus 
zufammenfchiegen — in der That wurden Kanonen aufgefahren! 
— wurde fie rein audgeplündert und noch eine Eontribution von 
einigen taufend Gulden erpreßt, Die in der Eurzen Friſt mit Hülfe 
theilnehmender Freunde kaum aufgebracht werden Eonnte. 

Der Art waren die Heldenthaten, womit die Kührer ber ſüd⸗ 
deutfchen Mairevolution ihre öffentliche Thätigkeit befchloflen. 


Die Uebergabe von Naftatt, 


Die letzte Epifode der Revolution fpielt an demjelben Orte, 
wo die Empörung begonnen hatte. Nach Raftatt Hatten fich Die 
Trümmer der Revolutiondarmee zufammengebrängt, als einmal die 
Flucht und Auflöfung alle Theile des Heeres und der Regierung 
ergriff. Mit den Gefechten an der Murg, der Flucht nach Offen- 
burg und Breiburg, war die Einſchließung Raftatts vollendet: wer 
nicht am 29. und 30. Juni noch zeitig entfam, war in der Falle 
gefangen. Die bedeutenderen Führer und Anftifter hatten faft alle 
noch Zeit gefunden, zu entrinnen; Die zurüchlieben, waren großen 
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Theils über die Lage der Dinge getäufcht und lebten in eiteln Hoff- 
nungen auf baldigen Entjaß. 

Es waren noch etwa 5000—6000 Mann, die nun in der 
Veftung zufammengepreßt lagen, Trümmer aller badifchen Waffen- 
gattungen und Megimenter, Volkswehren, Freifchaaren, Darunter 
Abenteurer aller Nationen, Branzofen, Piemontefen, Polen und 
Ungarn. Don den fünf Infanterieregimentern war nur eines (das 
dritte) in erträglicher Zahl und Ordnung vorhanden; Die übrigen 
unvollzählig oder nur in Eleinen Bruchtheilen. Von der Reiterei 
fanden fich ebenfalld nur zerfprengte Haufen, vom Feldgeſchütz ein 
Theil, die Feftungsartillerie, Die Anftifterin ver Meuterei, unter ihren 
gewählten Führern, volahlig. Unter der angegebenen Zahl war 
beinahe ein Drittel Volkswehren und Sreifchaaren; Trümmer ber- 
erften Aufgebote, der polnifchen, der ungarifchen und der „Robert- 
Blum’ Legion. 

In anderer Lage wäre die vorhandene Truppenmacht Hin- 
reichend gewefen, die Feſtung tüchtig zu vertheidigen. Allein es 
war wenig gefcheben zur Ausrüftung und Verpflegung ; die herr⸗ 
ſchende Lüderlichfeit des revolutionären Regiments *) hatte fich auch 
bier erwiefen. Schlimmer felbft als diefer Mangel war aber die 
wachfende Zuchtloftgkeit der Truppen; die Mordicenen vom 28. Iunt 
gaben biutiges Zeugniß davon, wie weit e8 gefommen war. Am 
roheften und ſcheußlichſten geberdete fich Die Veftungsartillerie, ver- 
ftärft durch Abenteurer, Bummler und verdorbene Subjecte aller 
Gattungen; am erträglichften benahm fich das dritte Regiment, 
das von einem tüchtigen Führer noch leidlich in Ordnung gehal- 
ten war. Oberft Biedenfeld,**) ein alter, tapferer Soldat, der 


*) Bon diefer Lüberlichkeit in Vergeubung des ‚mit dem Schweiß 
und Blut‘ des Bolfes angeichafften Materials Hier nur wenige Proben. 
Man berechnet den Berluft an Ausrüftungsftüden während der Revolu- 
tion auf 1,400,000 fl.; das Meifte davon, namentlich Kleider, Betten, 
Decken, Lederwerk, Teppiche u. f. w. iſt von den Soldaten theils vor 
dem Rüdzug, theils auf demfelben um Sleinigfeiten verhandelt worden. 
Teppiche find auf diefe Weiſe ungefähr 11000 Stüd abhanden ge: 
Tommen. 

+) Am 9. Auguft ſtandrechtlich erfchoflen. 
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in den napoleonifchen Kriegen fich ausgezeichnet hatte und bis zum 
badifchen Oberftlieutenant avancirt, dann in Ruheſtand verfegt 
war, hatte fich, ohne revolutionär gefinnt zu fein, aus Mangel an 
politifchem Urtheil in die Dienfte der Revolution bereinziehen 
laſſen; fein Regiment hing ihm feft an, und bei größerer Entſchloſ⸗ 
fenheit und mehr politifcher Fähigkeit wäre er der Mann gewefen, 
in Raftatt einen Umfchwung hervorzubringen. Er wehrte wenig- 
ftend mit feinen Truppen Schlimmeres ab und hielt Die Aushrüche 
offner Beftialität noch etwas im Zaume. 

Gouverneur der Feflung war Guſtav Nicolaus Tiede- 
mann,*) früher badifcher Lieutenant, dann in griechifchen Dien- 
ften; wie Biedenfeld ein Mann, den nicht die revolutionäre 
Sympathie in diefe Stelle gebracht Hatte. Unrubig und abenteuer- 
lich von Natur, Fein hervorragendes Talent, auch von verworrener 
und zufälliger Bildung, ohne Klarheit und Ueberficht, jedoch tapfer, 
ritterlih, voll Thatenluſt, dabei von einer faft kindiſchen Geſpreizt⸗ 
heit und Einbildung, aber gutmüthig, wohlwollend, freigebig, ge= 
hörte er zu den Individualitäten, für die in einer friedlichen Zeit, 
in einer thatlofen und contemplativen Nation kaum ein pafjender 
Spielraum zum Handeln gegeben ift, und die ſich dann in den 
Zeiten der Erfhütterung auf irgend einer Seite geltend zu machen 
fuchen, ohne an dem Kampfe der Principien einen innerlichen An⸗ 
theil zu nehmen. So war au Tiedemann nichts anderes, als 
der unruhige, abenteuernde Eondottiere, der eine Thätigfeit fuchte 
und fie — zufällig auf revolutionärer ©eite fand. Wir haben 
ihn gefannt, wie er im Srühjahr 1848, ganz antirevolutionär ge= 
flimmt, eine Stellung zu finden hoffte in dem neuen beutfchen 
Reich ; er fand fie nicht, das trieb ihn im Mai 1849 in die Reihen 
einer Revolution, für die ihn Feine innere Sympathie bewegte. Er 
fuchte vor Allem etwas zu werden; überall fah er fich hintangeſetzt, 
überall fein Talent nicht nach Gebühr gewürdigt. So fehen wir 
ihn mit Struve verbunden und zu den „entfchiedenen Fortſchritts⸗ 


— 


*) Am 11. Auguft ftandrechtlich erſchoſſen. 


655 


maͤnnern“ eingereiht, ebenfalld nur, weil er auf den Schultern die⸗ 
fer Partei emporzufonmen dachte. *) 

Wie der Rückzug begann, warb.er um die jebt wohlfeil ge= 
worbdene Ehre der oberften Führung. Meberall, fihrieb er am 
28. Juni an den „Bürgerminifter”, guter Wille; Material an 
Menfchen, Waffen, Munition u. f. w. ift außerordentlich viel da, 
und dennoch Fein Segen in unfern Unternehmungen; das Grund- 
übel ift, daß ein einziger Kopf fehlt, jener fchaffende, gottähn- 
lihe Mann, der aus diefem Chaos Tag und Nacht zu erfchaffen 
wüßte. Wen Tiedemann als diefen „gottähnlichen‘ Mann be- 
trachtete, darüber Tieß er Faum einen Zweifel beftehen. Mieros- 
lawski und Sigel, fagte er weiter in feinem Schreiben, find edle 
Charaktere, aber feine Heerführer, und müfjen daher entfernt wer- 
den. Man müfle, rieth er, Mieros lawski offen erflären, daß 
er das Vertrauen der Armee nicht beftge und defhalb das Eom- 
mando an — Tiedemann abtreten müſſe. Sigel folle im 
Seekreis ein Reſervecorps bilden und einen Einfall ins Würtem- 
bergifche verfuchen. Defertion fei fortan mit Dem Tode zu beftra- 
fen; für Lebensmittel überall Depots zu organtfiren. „Ich bin, 
fegte er hinzu, ein ganz vortrefflicher Gefchäftsmann, wie e8 bie- 
jenigen, welche Drei Tage zu Heidelberg in meinem Bureau waren, 
als ich Chef des Generalftabs war, bezeugen können.“**) 

Sein Wunfch ward erfüllt. Als die Führer und Anftifter 
das Weite fuchten, blieb er als Gouverneur in der eingefchloffenen 
Feſtung zurüd, Mit ihm eine feltfam zufammengefegte Gefellichaft 
‚ ber verfchiebenartigften Perfönlichkeiten. Der „Kriegsminiſter⸗ 
Stellvertreter, Enno Sander aus Anhalt, ein ehrlicher republi- 
Fanifcher Schwärmer, der vom Kriegäminifter Werner bei ber 
Flucht aus der Feſtung in ähnlicher Weife zurückgelaſſen worben 
war, wie Tiedemann von Mieroslawsft und Sigel; dann 


*) Am 23. Mai richtete er eine Eingabe an Sigel, am 27. eine 
andere an Struve, dann wieder eine andere an das Kriegsminifterium. 
In jere: flreicht er feine Verbigufte gebührend heraus und verlangt eine 
Stellung. (SIE den Stankaer.a gegen T.) 
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ber gewandte, abenteuerlihe Gorvin-Wirsbigfi, bie Frei— 
fohaarenführer Böning,* Iakobi,** Lefebre u. U, die 
ehemaligen Lieutenants Weit, Biefele, Mahler, die höhere 
Stellen angenommen hatten, und der Commandant der Feſtungs⸗ 
artillerie, der ehemalige Unterofficter Heilig aus Pfullendorf, ***) 
einer der Führer und Anftifter der Soldatenmeuterei. 

Um 1. Juli war die Feftung vollftändig eingefchloffen. Graf 
Gräben richtete eine Aufforderung zur Uebergabe an die Be— 
fagung, fand aber Fein Gehör. So mußte man denn Anftalten zu 
einer ernften Belagerung treffen. In gegenfettiger Erwartung 
ftand man fich eine Zeitlang gegenüber; Die Belagerer rechneten 
immer noch auf Uebergabe, die Belngerten auf Entſatz. Gefechte 
kamen in den erften 8 Tagen nicht vor; man nedte ſich nur gegen⸗ 
feitig. Die preußifchen Vorpoften wagten ſich wol unter die Ka- 
nonen ber Veftungswälle und wurden von den truinfenen Xrtille- 
riften der Feftung mit fchwerem Geſchütz verfchwenderifch begrüßt. 
Erft in der Nacht vom 6. auf den 7. Juli warfen die Belagerer 
Bomben und glühende Kugeln in die Stadt, mehr um zu fchreden, 
als in der Abficht, ein fürmliches Bombardement zu eröffnen. Es 
war nicht im Plane, e8 zu diefem Aeußerſten zu treiben. Viel⸗ 
fache Rüdfichten, fagt der amtliche Bericht, machten es wünfchens- 
wertb, den Plab zu nehmen, ohne zu den Außerfien Mitteln der 
Gewalt zu fchreiten. Bet einer fürmlichen Belagerung wäre ber 
Berluft vieler braven preußifchen Soldaten unvermeidlich geweſen, 
während fie bei dem koſtbaren Material, welches dafür zum Theil 
fehr weit hätte herbeigeführt werden müffen, und bei der Damit ver⸗ 
bundenen Zerftdrung der Feſtungswerke, einen Koftenaufwand von 
Millionen hätte zur Folge haben können. 

In der Beftung ſah es bunt genug aus. Die Zucht Löfte ſich 
vollends, die Gemäßigteren, zur Uebergabe Geneigten, waren ſchon 
in offner Zwietracht mit den Verzweifelten und Bethörten, Die noch 


*) Am 17. Auguft flandrechtlih erfchoffen. 
**) Am 3. September flandrechtlich erfchoffen. 
***) Am 11. Auguft flandsechtlich erfchoffen. 
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auf Entfat rechneten. Jene dachten an Tiedemann’s Entfer- 
nung und hatten Biedenfeld zu feinem Nachfolger beſtimmt; 
aber e8 fehlte diefem an der nöthigen Entfchloffenheit, einen ent- 
feheidenden Schritt zu thun. Indeſſen trieb Tiedemann die 
wunberlichften Dinge, drohte einmal mit wilden, terroriftifchen 
Redensarten, und war Dann wieber der verworrene, pebantifche Klei⸗ 
nigfeitöfrämer, als den er fich in allen Dingen bewährte.*) Ein 
ziemlich treues Abbild der politifchen und fittlichen VBerfommen- 
heit, in welche bie Revolution gerathen war, giebt der „Feſtungs⸗ 
bote,“ welchen feit dem 7. Juli der würtembergifche Kiterat €. El⸗ 
fenhand**) herausgab. Die leere Renommiſterei der Nevolu- 
tiongleiter, pomphafte Brahlerei neben der Fnabenhaften Frechheit, 
worin die „geſinnungstuͤchtige“ Prefje in Baden ercellirt hatte — 
das Alles fand fich Hier noch einmal zu einem würdigen Ganzen 
vereinigt. Bemerkenswerth war es insbeſondere, wie man theils 
fich felöft zu betäuben, theils die Maffe in dem Rauſche der Bethö⸗ 
rung zu erhalten fuchte. Graf Gräben Hatte Eremplare des Ar- 
meebefehl3 vom 5. Juli, worin er die Uebergabe von Freiburg an- 
fündigte, in Blafchen eingepadt in die Murg werfen laffen; man 
fand fle in Raftatt, und die Nachricht machte, zumal da fie mit den 
erften Bomben und glühenden Kugeln zufammentraf, auf die Bür⸗ 
gerichaft und einen Theil der Beſatzung unverfennbaren Eindruck; 
der „Feſtungsbote“ wußte nichtö Befferes, ald in abgefchmackten und 
prahlerifchen Artikeln die ‚Behauptungen des Bürger Gröben 
als freche Lügen“ zu bezeichnen, Tiedemann erließ (5. Juli) 
eine Proclamation,, die ſchon den nahen Kanonendonner der Ent- 
fatarınee anfündigte, und mit den Worten ſchloß: Möge und das 
Beijpiel des Heldenmüthigen Ungarnvolfes anfeuern, laßt Raſtatt 
das deutſche Comorn werden! 

Noch kannte man freilich nicht die ganz hülfloſe Lage der 
Feſtung; man glaubte immer noch, im Oberland dauere der Inſur⸗ 


*) Eine gute Schilderung davon giebt Corvin in dem Aufſatze 
im Morgenblatt. März 1850. 


**) Am 7. Auguſt ſtandrechtlich 
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rectiondfrieg fort. Am 7. Iuli fand ein Kriegsrath flatt, der über 
den Zuftand der Feſtung berieth,*) Man war darüber einig, daß 
Raftatt mit der vorhandenen Befagung noch haltbar fei. Was bie 
Provifton anging, jo könne man, hieß es, fich noch etwa Drei 
Wochen halten, „ohne zu den Außerften Maßregeln der Oekonomie 
zu ſchreiten.“ Geldmittel waren noch für eine Löhnungsperiode 
vorhanden; Corvin's Vorfchlag, entweder ein Zwangsanlehen 
zu erheben oder Papiergeld zu machen, ward angenommen. Was 
den Entfag von Außen betraf, jo wollte man ſich einen Termin bis 
zum 15. Juli feßen und dann einen neuen Kriegsrath abhalten, 
Inzwifchen war der Plan eines Ausfalles angeregt worden; 
man hatte fich aber über die Ausführung nicht einigen können. 
Ein Zerwürfniß zwifchen Tiedemann und Biedenfeld war fo 
weit gebiehen, daß ein offener Bruch in Ausficht ftand und Tie- 
demann Miene machte, die Gouverneurftelle freiwillig abzutreten, 
Während bie Führer fich flritten und Biedenfeld zögerte, Das 
Commando in die Hand zu nehmen, hatte ein Trupp Volkswehr 
und Artillerie — fo ftand es mit der Disciplin! — ſich auf eigne 
Fauſt aufgemacht (8. Juli), um einen Ausfall zu verfuchen. Es 
mochte ihnen weniger darum zu thun fein, das preußifche Gejchüg, 
bad in den lebten beiden Tagen lebhaft gefeuert hatte, zu beunruhl⸗ 
gen, als die Borräthe, die namentlich im Dorfe Rheinau vorhan⸗ 
den waren, in bie Seftung zu fchleppen. Tie demann benußte 
dieſe Gelegenheit, feinen Einfluß auf die Truppen wieder zu flär- 
fen, nahm das Commando, das er eben niedergelegt, wieder in bie 
Hand und unterflüßte die Ausfallenden. So entfpann fih am 
Saume des Waldes, der fich zwifchen Rauenthal und der Murg 
binzieht, ein lebhaftes, auf engen Raum befchränftes Gefecht; ein 
heil des Dorfes Niederbühl, das unter den Kanonen von Raftatt 
liegt, ward von den Belagerten in Brand gefchoflen und in der 
Nähe des Bahndammes hartnädig gefochten, bis fich am Abend 
bie Auögefallenen Hinter die Wälle zurüdgogen. Inbeffen warb 
Rheinau audgeleert und die Borräthe an Früchten, Vieh und Wein 





*) ©. das Protocol in ben Standger.sArten gegen Tiedemann. 
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nach der Stadt gebracht. Mitten unter den Wagen mit Berwuns 
deten, die aus dem Gefechte heimgeführt wurden, fah man Iuftige 
Züge betrunfener Soldaten, die unter weinfeligem Jubel die geraub⸗ 
ten Faͤſſer nach der Feſtung escortirten. 

Es war dies freilich der einzige Erfolg, den man errungen 
Hatte, und die Führer felbft geftanden fich ein, daß der militärifche 
Theil des Unternehmens mißlungen war. *) 

Noch trug man fich mit der leeren Hoffnung, ed werde Ent⸗ 
faß von Außen kommen. Wir reden nicht von den ungeheuerlichen 
Lügen, die der „Feſtungsbote“ täglich auf Die Beine brachte, um 
der immer zunehmenden Entmuthigung zu begegnen, auch in ver⸗ 
traulichen Mittheilungen der Führer fpricht fich dieſe legte Hoffe 
nung aus. „Das Borrüden der Armee, fchreibt Corvin am 
11. Juli in einem amtlichen Berichte, **) aus dem Oberland 
fheint e8 nöthig zu machen, daß der Feind feine Streitkräfte nach 
jener Richtung Hin fammelt. Wenn wir fchon bei dem legten Ge⸗ 
fecht die sollftändige Abwefenheit der Artillerie bemerkten, und 
daraus auf das Vorrüden unfered Heeres fchließen mußten, fo be= 


*) In einem Berichte Eorvin’s an Tiedemann, d.d. 9. Suli, 
heißt e8: „Der Zweck des geftrigen Ausfalles ift nicht erreicht worden, 
fein Geſchütz bes Feindes Ri in unfere Hände gefallen, auch habe ich 
nicht beſtimmte Nachricht erhalten, ob eines vernagelt worden iſt. — 
Schon geftern Nachmittag hörte man in der Richtung nach Sandiweier 
u Kanonenfeuer und auch heftiges Kleingewehrfeuer, weldyes bis zum 

unfelwerden dauerte. Es verbreitete fich auch alsbald das Gerücht, 
Oberſt Sigel flehe in Sandweier; ja er foll einen Boten in die Stabt 
gefchickt haben, allein mir ift nichts gemeldet worden. Major Jakobi, 
der das Detet am Nachmittag trefflih unterflüßt und das Dorf 
Niederbühl in Brand geſchoſſen hatte, machte eine Necognoseirung na 
Kuppenheim zu. Gr fand Alles vom Yeinde geräumt boch hat fi 
be um 10 Uhr Abends wieder in dem brennenden Bühl fehen 
afien. 

Bei dem geftrigen Gefecht dürfte es zu rügen fein, daß felbft die 
zequläre Snfanterie nicht mit der Ordnung vorrüdte, wie es hätte fein 
follen; aud fiel das Schreien und grediote Lärmen unangenehm auf. 

Neues ift fonft nicht pafftrt, allein ich kann dafür nicht bürgen, da 
mir niemals eine Meldung gemacht wird und ich mich auf Dinge be⸗ 
fchränfen muß, die ich felbft ſehe. Corvin.“ 

(Das Original in den Standger.⸗Acten gegen Jakobi.) 


**) Original in ben Acten gegen Corvin. 
42* 





660 


ftätigt fich Dies durch die große im feindlichen Lager wahrgenommene 
Bewegung und durch Die Nachrichten, welche ausgefandte Kund⸗ 
fohafter brachten. Steinmauern ift vom Feinde gänzlich entblößt.“ 

Inzwifchen hatte man Gelegenheit gehabt, die Wahrheit zu 
erfahren. Es fehlte in der Feſtung an Blutegeln für die Verwun⸗ 
deten; Tiedemann ſchickte (10. Juli) einen Parlamentär ins 
Lager, der den preußifchen Befehlshaber um Hülfe bitten jollte. *) 
Graf Gröben ſchickte taufend Blutegel, und nahm zugleich An- 
laß, die wahreLage der Dinge und die ganze hülflofe Ifolirung dem 
Abgefandten vor Augen zu halten. Die Sache machte Eindrud, 
auch wenn der , Feſtungsbote“ fich bemühte, in einem feiner ein- 
fältigften Artikel den alten prahlerifchen Sram wieder aufzuttfchen. 

Die Blutegelgefihichte führte zu einer Annäherung ; mitten in 
den Greueln des Bürgerfrieges trat auf beiden Seiten, wie eine 
tröftliche Epifode, die menfchliche und ritterliche Gefinnung her⸗ 
vor. Tiedemann hatte dem Kriegsrath vorgeichlagen (12. Juli), 
das humane Geſchenk des preußifchen Generals mit einem Gegen- 
gefchenf zu erwiedern, um ihm ‚an Edelmuth nicht nachzuſtehen;“ 
er bezeichnete die Freilafjung eines Gefangenen ald die pafjendfte 
Antwort. Der Kriegdrath ging darauf ein. Das Loos traf einen 
Hufaren vom 9. Regiment, der bei Wiefenthal gefangen worden 
war. Zugleich bot man die Auswechſelung eines gefangenen meck⸗ 
Venburgifchen Hauptmanns an. Tiedemann berichtete Died Alles 
in einem artigen Schreiben an Gräben und erhielt von dieſem 
eine ahnlich lautende Erwiederung, **) in welcher noch beftimmter 


*) Der bezeichnende Brief Tiedemann’s Iautete: Im Namen 
der Menfchlichfeit und Givilifation werden Sie angegangen, inliegenben 
Bedarf an Blutegeln für unfere tapfern, aber ungideli en Kameraden, 
worunter auh von Ihren Truppen fich befinden, die menichlich zu bes 
handeln ich für meine heilige Pflicht ftets halten werde, verabfolgen zu 
Infien. Bon dem Standpunkt deutfcher Bildung aus gebe ich mich der 
gerechten Hoffnung hin, daß meinem Anfinnen entfprocen werden wird, 
und fehe ſonach auch einer gefälligen beflimmten Antwort entgegen. 

J G. N. Tiedemann. 
(Original in den Acten.) 
**) Sie lautete: Mas ich gethan, verdiente keinen Dank; bie 
Breilaffung des gefangenen Unteroficiers Stremel erkenne id daher 
um fo mehr an. 
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als bisher der Weg bezeichnet war, ber zu einer Capitulation füh- 
ren fonnte. 

Graf Gräben Hatte fich ala Gefchent von den Belagerten 
nur — ben „Feſtungsboten“ ausgebeten; er erfuhr daraus, mit 
welchen Lügen man die Befagung zu verwirren fuchte. Daran 
fnüpfte er ein Anerbieten, deſſen Loyalität die Belagerten jelber 
anerfennen mußten. Wir theilen das Schreiben wörtlich mit, da 
ihm unter den Uctenftüden, welche die Uebergabe der Feſtung vor⸗ 
bereiteten, unftreitig eine Stelle gebührt, 


Die Raftatter Zeitung, der „Feſtungsbote,“ vom 7. Juli — 
fchrieb der General — ftellt die Wahrheit der Bekanntmachung 
vom 5. d. in Zweifel: 

1) daß die Infurgenten in Sreiburg abgezogen und mehrere 
babifche Regimenter zu ihrer Pflicht gegen ihren rechtmäßigen Ge⸗ 
bieter und Landesherrn zurückgekehrt find, und behauptet 

2) in ihrer Nummer vom 10. d. fogar, daß das vor Raſtatt 
ftehende Armeecorps ber Rheinarmee am 8. d. feine Geſchütze ge= 
gen Oos im Rüden habe verwenden müfjen. 

Der commandirende General diefer Armee iſt bereit, unter 
- Begleitung Abgeordneten der Beſatzung, ſowie ber Bürgerfchaft von 
Raftatt zu geftatten, fich von der Wahrheit oder Uinwahrheit jener 
Angabe und diefer Behauptung von Freiburg bis Conftanz, in 
Carlsruhe, wo Die zurüdgefehrten Truppenthetle bereitd angefom- 
men find, und in Oos zu überzeugen und dann wieder frei und un- 


Die Hauptleute Bauer und Ampt fliehen vor Niederbühl zur 
Auewechſelung gegen den Großh. Mecklenb. Hauptmann v. Klein 
ereit. 

Da die Tage in Raſtatt in Kurzem werden ſehr ſchwer werden, ſo 
unterſtuͤtze ich das beikommende Sea für die würdige Frau Oberin 
en he und die andern in den beiden Schreiben genannten 
erfonen. 

Melde Waffen geſiegt, davon kann I die Beſatzung, fowie bie 
Bürgerfchaft nach meinem beifolgenden Anerbieten felbft überzeugen. 

Das Schreiben an ben Herrn Prof. Tiedemann in Heidelberg 
it mit Vergnügen dahin befördert worden. 

Haupt⸗Quartier Kuppenheim, den 13. Juli. Grsb 

röben. 


En 


662 


gehindert nach der Feſtung zurüdzufehren und nad) dem Erfahre- 
nen und Geſehenen Bericht zu erftatten. 
Kuppenheim, den 13. Juli 1849. 
K. Sraf vonder Grdben.*) 


Wie die Sachen lagen, mußte man in ber Feſtung ein folches 
Anerbieten fehr annehmbar finden. Die wachjende Auflöfung, Der 
Zwieſpalt unter den Belagerten ſelbſt, die Untauglichfeit der Füh- 
rer, ſtand in traurigem Gegenfaß zu den prahlerifchen Phrafen, mit 
denen man die Gapitulationdgedanfen abwies: man war zur Meber- 
gabe geneigter, als man fchien und fcheinen wollte. “Die revolu- 
tionären Schwäger felbft, die jebt noch zu guter Lett Die Farce 
eines „Clubs für entfchiedenften Fortſchritt“ aufführten, waren nicht 
fo wild und unbeugfam, wie ihre Redensarten ed erwarten ließen; 
die bürgerliche Bendlferung und ein Theil der Beſatzung machte 
fein Hehl daraus, daß fie Die Uebergabe wünfchten. Die eignen 
Kundgebungen Derer, die auf Außerften Widerfland drangen und 
Entſatz verfündigten, bewiefen fprechender als alles Andere, daß die 
Stimmungen getheilt und der Muth wanfend geworden war. **) 
Auch machte fich Die Noth innerhalb der Feſtung fühlbar. Die 
Borfchläge, Bapiergeld zu fehaffen, #**) erregten nur größeren 
Schrecken in der Bürgerfchaft und vermehrten die Zahl Derer, Die 


*) Driginal in den Acten. Eorvin in dem angeführten Aufſatz 
fchreibt fich diefen Vorfchlag zu, offenbar mit Unrecht, da er, wie Dies 
Actenftüd Ri t, von Graf Gröben ausging. Die handgreifliche Ten⸗ 
denz Des hen Auffages geht freilich überall darauf aus, fein eignes 
Ich auf Koften Anderer in ben Vordergrund zu drängen. 

**) Sp unter Anderm bie Proclamation Eorvin’s vom 13. Juli 
(f. Feftungsbote Nr. 7), die im prahlerifchften Tone des ‚‚entfchiedenften 
Fortſchritts“ gehalten ift, aber doch für die wachfende Muthlofigkeit ein 
unfreimwilliges Zeugniß Ablegt. 

x**) So ſchlug Elfenhans im Namen des „Clubs für entfchiede= 
nen Fortfchritt‘” dem Gouvernement vor: „ſofort ein Papiergeld zu 
fchaffen, welches zur Hälfte feines Nennwerthes in baarer Münze an ben 
Träger (au porteur) ausbezahlt, in feiner zweiten Hälfte dagegen als 
eigentliches Papiergeld, nöthigenfalls auf dem Zwangswege, in Umlauf 
gebracht und in liegenden Gründen verfichert werde. Zu diefem Ende 
wäre eine Zettelbank nach dem Mufter der norbamerifanifchen oder un= 
Ben 5 gründen und mit der Feldfriegscafle in Verbindung zu 
een.” (Sn den Standger.:Acten gegen el enhans.) 


sw ww = <<, mn © u. vr ve = u — — — — 
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an das Capituliren dachten. Schon am 10. Juli ermannte fich die 
Bürgerfchaft und hielt eine Verfammlung, worin fie einmüthig 
Proteft einlegte gegen die Befteuerungsgelüfte des Feſtungsgou⸗ 
verneurd. Im einem Kriegsrath, der am 12. ftattfand, ward be= 
ſchloſſen, die Pofte, die Wafler- und Straßenbaucaffe, die Studien⸗ 
gelber und den Hetligenfond in Befchlag zu nehmen und zugleich 
den Sold fammtlicher Offlciere auf ein Minimum herabzufegen. *) 

In diefer Lage fand ein VBorfchlag, wie ihn Gräben machte, 
offned Gehör. Am 17. Juli fehrieb Tiedemann an ben preus 
Bifchen Befehlshaber, man jet in der Feſtung geneigt, auf das An⸗ 
erbieten einzugehen, und erhielt fofort von Gröben die Antwort: 
Morgen um 10/2 Uhr Vormittags kann ein Officier und ein Bür- 
ger der Beftung Raftatt vor Niederbühl erfcheinen, und werden Dies 
felben dann gern unter angemefjener Begleitung per Eifenbahn 
ober Poft bis nach Freiburg und Conftanz geführt werben. 

In Breiburg haben dieſe Herren fi) im Hauptquartier Sr. 
k. Hoh. des Prinzen von Preußen und in Conftanz bei dem Großh. 
Hefl. Generalmajor Schäffer 0. Bernſtein zu melden, und keh⸗ 
ren dann, wenn fte fich überzeugt haben, daß ihre Armee nicht mehr 
eriftirt, unverzüglich nach Naftatt zurück. Auf die Operationen 
gegen die Feſtung bat diefe Sendung weiter feinen Einfluß. 

Man wählte in der Feſtung Corvin und den ehemaligen 
Feldwebel (jegt Major) Lang als die auszufendenden Abgeordne⸗ 
ten; von den Bürgern Niemanden. „Einen der Bürger zu ſchicken, 
fohrieb Tiedemann am 18. Juli an Graf Gröben, war nie 
meine Abficht, indem die Zahl derfelben viel zu Klein ift, als daß 
fie auf die Entjchlüffe der Befagung von Einfluß fein könnten.“ Die 
Abgefandten wurben, nachdem fe ihre Uniformen mit Eivilfleidern 
vertaufcht, von einem preußifchen Officier und zwei Soldaten nach 
Freiburg und Conſtanz gebracht, und überzeugten fich dort, Daß bie 
Armee Sigel’3, die bald an-dber Murg, bald an der Kinzig zum 
Entſatz erwartet worden war, feit 14 Tagen bereits flüchtig Das 
Schweizergebiet betreten hatte, 


*) Aus den Kriegsrathsprotocollen. 
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Schon am 21. Juli flatteten die zuruͤckgekehrten Abgeordnne= 
ten einen Bericht ab, der über die Lage der Feſtung feinen Zweifel 
mehr zuließ. 

„Faſſe id — fagt Corvin in feinem Berichte*) — Alles 
zufammen, was ich gehört und gefehen habe, umd ziehe ich Daran 
die Folgerungen, fo ftellt fich das, was wir zu hoffen und zu fürdh- 
ten haben, wie folgt. Das Belagerungäheer beſteht aus etwa 
20,000 Mann. Siebzig ſchwere Gefchüge find aus Coblenz ange⸗ 
langt und die Befchiefung ift nur wegen unfrer Reife ausgeſetzt 
worden, obwol Graf Gröben den Waffenftillftand ausfchlug. In 
Baden felbft liegen 100—120,000 Dann Reichötruppen. Unſer 
Proviant reicht nur noch für zehn Tage. Ein Entfag tft von nir- 
gends her zu erwarten. in längeres Halten der Feſtung ift nutz⸗ 
los, da wir damit nur unfer Schifal erfchweren, ohne für dad 
allgemeine Wohl etwas zu nüßen. Ein Durchfchlagen iſt leider 
unmöglich. Gelänge e8 auch denjenigen, welche dies beabftchtigen, 
ben Rhein zu erreichen, jo würden fie bier gefangen werden oder 
im Rhein ertrinfen, da ſaͤmmtliche Fahrzeuge weggefchafft find und 
e3 fchwerlich gelingen möchte, einzelne Leute nach Frankreich zu 
ſchicken, um hier vorzubereiten, daß man und berüberholt. So 
ſchwer ed mir auch wird, fo muß ich hier doch mit Rückſtcht auf 
das Wohl der ganzen Beſatzung ausfprechen, daß ihr nichts übrig 
bleibt, als fo fchnell als möglich zu capituliren und den Verfuch zu 
machen, den Umftänden angemeffene gute Bedingungen zu erhalten.” 

Der Kriegsrath Eonnte fich dem Eindrud folcher Thatfachen 
nicht verfchließen; da ‚‚weber eine Regierung noch eine Armee mehr 
im Lande Baben beſtehe,“ vereinigte er fich dahin, einen Parla⸗ 
mentär ind preußifche Lager zu entfenden, um einen Waffenſtill⸗ 
fland vorzufchlagen. Zugleich ward ein Armeebefehl folgenden 
Inhalts befannt gemacht: Nachdem unfre Kameraden aus dem 
preußifchen Lager zurückgekehrt find, fo wird morgen früh ein gro⸗ 
Ber Kriegsrath im großen Saale des Schloffes einberufen, wozu 
fammtliche dienftfreie Officiere eingeladen werden, ferner von jeder 


*) Original in den Standger.-Acten gegen Corvin. 
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Compagnie, Schwabron, Batterte zwei Unterofſiciere und mwei 
Soldaten nach freier Wahl. 

Das Ergebniß der Berathung iſt in einem Schreiben zuſam⸗ 
mengefaßt, das der Gouverneur am 22. an Graf Gröben 
fandte.*) „Man ſei, hieß es darin, unter den obwaltenden Um⸗ 
fländen zwar Willens, die Reichsfeſtung zur Verfügung des Reichs 
zu flellen, für welches man fie bis jeßt gehalten habe, aber man 
müfje zugleich die zu Gunften fprechenden Thatfachen Dazu benüßen, 
über das Schidfal der Beſatzung Elare Beftimmungen zu erhalten. 
Die ganze Bewegung fei ein Kampf für die Reichöverfafjung ges 
wefen, die ja der Großherzog anerkannt habe; da er das Land ver- 
lafien, babe man fich einer andern Regierung unterwerfen müffen. 
Bon der Proclamation des Großherzogs ſei nichts in die Feſtung 
gekommen. Die Belagerten hätten für eine loyale Sache gefoch- 
ten und verwahrten fich gegen den Ausdrud Rebellen. Da jebt 
die proviforifche Regierung aufgelöft fei und der Großherzog fer⸗ 
nerhin fein Recht auf die Regierung behaupte, fo flehe die Beſa⸗ 
tung feinen Augenblid an, fich ihrem rechtmäßigen Fürften zu 
unterwerfen, und ftünde er mit einem badifchen Heere vor den Tho⸗ 
ren, fo würde die Befagung ohne alles Miptrauen ihm entgegen 
ziehn. Alle Theile der Beſatzung follten gleichmäßig behandelt, 
oder wenigftend den Volkswehren der freie Abzug nach Frankreich 
oder der Schweiz bewilligt werben.’ 

So trieb man ſich bis zulegt in unwahren Fictionen und So⸗ 
phiftereien herum. 

Der preußifche Befehlähaber antwortete (am nämlichen Tage 
Mittags um 3 Uhr): „Preußen Fämpft nicht für fich, fondern für 
Deutfchlands Einheit, für feine wahre Freiheit, zunächft in Baden 
für Se. Tönigl. Hoh. den Großherzog von Baden. Wenn die Bes 
ſatzung fich den vor Raftatt ftehenden preußischen Truppen unterwirft, 
fo ergiebt fie fich ihrem rechtmäßigen Landesherrn. Die Ueber» 
gabe erfolgt aber dann auf Gnade und Ungnade Auf 
beſondere zu bewilligende Bedingungen kann nicht 


*) In den Acten gegen Tiedemann. Corvin behauptet, er 
ſei der Verfaſſer. 
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eingegangen werden. Ich werde mich jedoch verwen= 
den, daß der Befagung alle diejenige Rückſicht zu 
Theil werde, welche Die Umftände geftatten. 
Graf Gröben.“ 

Diefer Befcheid Inutete deutlich genug, und war durch die An⸗ 
deutung am Schlufje kaum wefentlich gemildert. Diefe perfünliche 
„Verwendung,“ die Graf Gräben zuftcherte, legte für feine eigne 
nachfichtige und milde Geftnnung Zeugniß ab, allein fie gab kei— 
nerlei fefte Bürgfchaft dafür, daß man von der ganzen Strenge 
des Wortes: auf Gnade und Ungnade, irgend abgehen werbe. Auch 
in der mündlichen Unterredung mit Corvin, der dad Schreiben 
überbrachte, verficherte der preußische General, daß man zwar feine 
Bedingungen zugeftehen könne, daß er aber Bürfprache einlegen 
wolle für die Befagung.*) Corvin verfichert, Graf Gräben 
babe dies in fo humaner und Vertrauen erwedender Weife gethan, 
daß er, troß der Einftcht in die verzweifelte Lage der Beſatzung, 
nicht ohne Hoffnung weggegangen fei.**) 

Die Führer hielten noch am Abend in Eorvin’8 Zimmer 
Kriegsrath. Alle waren beftürzt über feine Mittheilungen; er 
fuchte fie mit der Berufung auf die wohlwollende Verwendung 
Gröben's zu beruhigen. Die UVebergabe auf Gnade und 
Ungnade ward befchlofien. Was fle damit thaten, Darüber 
machten fich wenigftens die Einftchtigeren feine Illufton mehr. Es 
war ein großer Moment, fagt Corvin, als die Mitglieder des 


*% ©. das Einzelne im Morgenbl. Nr. 82. 

**) Mündlich hatte ſchon Graf Schmettau, ber Begleiter Cor⸗ 
vin’s geäußert: Vom Großherzog von Baden war denjenigen ab» 
trünnigen badifchen Militärs Amneftie verheißen worden, welche fich bis 
zum 2. Juni freiwillig wieder der rechtmäßigen Regierung unterwerfen 
würden, infofern fie nicht Leiter der Bewegung geweſen oder ſich be⸗ 
fondere Bergehen haben zu Schulden kommen laſſen. Wenn gleich die⸗ 
fer Zeitpunft jeßt vorüber, fo ift doch anzunehmen, daß auf eine Vers 
wendung bes Obercommandos der Armee auch den zunächſt nod 
freiwillig meldenden badifchen Militärs gleiche Begünftigung MM eil 
werden würde, befonders Dann, wenn die obige Großherzog ihe Be 
fanntmachung nicht in ihre Hände gelangt if. Die capitulirenden Sol- 
baten werden ben fich freiwillig zum Nebertritt meldenden gleichgeftellt. 
(Aus den Xcten.) 
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Kriegdraths mit fefter Hand das Protocol und muthmaßlich da⸗ 
mit ihr Todezurtheil unterfchrieben; denn über unfer Schiefal 
machten wir ung nun feine Täufchung mehr, wenn aud) einige 
nicht gerade an den Tod dachten. 

Die Nachricht, daß die unbedingte Uebergabe befchlofien fei, 
verbreitete fich rafch in der Feſtung. Die Bürgerfchaft barg kaum 
mehr ihren Jubel, unter den Soldaten löſten fich die letzten Bande 
militärifcher Zucht. Während der Nacht, fo erzahlt Corvin 
felsft, fielen in der Stadt Exceſſe vor, wie fle wohl auf Schiffen, 
Die dem Untergange nahe find, ftattzufinden pflegen. Die Solda- 
ten hatten die Magazine erbrochen und allerlei Gewaltthätigfeiten 
verübt, welche die Einwohner mit gerechten Beforgnifien erfüllten. 
Schon am frühen Morgen war der Schloßhof voll Menfchen, die alle 
nach der Montirungsfammer wollten, um bier noch Tuch und an⸗ 
dere Gegenftände: zu faſſen. Jeder fah zu, was er noch befommen 
fonnte. 

Unter ziemlihem Tumult fam (23. Juli) der große Kriegs- 
rath zufammen, um über Die Uebergabe zu berathen. Wafcher, 
als man erwarten durfte, fügte fich auch dieſer in Die Uebergabe 
auf Gnade und Ungnade, ja man war allgemein der Anftcht, daß 
die Uebergabe fofort flattfinden folle. Der Gedanke Corvin's, 
perfönlich mit dem Großherzog zu unterhandeln — freilich ein 
Borfchlag von fehr zweifelhaften Erfolg — fand feinen Eingang - 
mehr; die wachjende Auflöfung unter den Truppen felbft, der Tu- 
mult unter den Benftern des Schlofies, wo man während der Bera- 
thung die Montierugskammern erbrach und plünderte, die Berlaffen- 
heit der Poſten, dies Alles Fam der Anftcht Derer zu Hülfe, die mit 
der Uebergabe nicht mehr länger zögern wollten. In der That war 
es bei der herrſchenden Zuchtlofigfeit nicht unmöglich, daß Die Preu- 
Ben Nacht durch einen Ueberfall fich der Beftung bemächtigten. Auf 
den Wällen — fo erzählt ein Augenzeuge*) — fah man zerbro- 
hene Slafchen und Krüge in Menge neben Kartufchen, bie aufge- 
fhnitten und in einen Haufen Pulver verwandelt mit Kugeln, 


*) Hacklaͤnder, Bilder qus dem Soldatenleben. II. 451. 
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Erbſen, Linfen, Brod, Vorrath vermengt, ein empörendes Durch- 

einander boten. Don den Kanonenröhren fanden fich viele ver⸗ 

nagelt und fo verdorben, Daß man neue Zündlöcher einfchrauben 
mußte. Andere waren mit Steinen und Kugeln von verfchiebenem 

Kaliber jo vnllgepfropft, daß man fie kaum wieder entleeren 

fonnte. Don den fchönen neuen Ziel’schen Laffetten, auf denen 

die Belagerungdgefchüge ruhen, waren viele mit Aexten zuſammen⸗ 
gehauen. 

So wurde denn Die unbedingte Uebergabe beſchloſſen; Gor= 
vin erhielt Vollmacht, im preußifchen Lager darüber zu unter- 
handeln. Noch einmal verfuchte Tiedemann eine Fürſprache 
einzulegen für die Freiſchaaren in der Behlung.*) Er übergebe 
fih, fchrieb er an Graf Gräben, dem Großherzog, doch ſpreche 
er Die fefle eberzeugung aus, daß die Fremden billiger und ge= 
rechter Weife als folche behandelt würden, die einer vom ganzen 
Lande anerkannten Regierung ihre Dienfte widmeten. 

Corvin begab ſich mit Biedenfeld ins preußifche Lager 
und ſchloß dort die Kapitulation ab. Sie lautete: **) 

„Verhandelt im Lager zu Nieberbühl den 23. Juli 1849. 

Es erfchienen unter heutigem Dato als Abgefandte der Be- 
ſatzung der Feſtung Raſtatt die in den beiliegenden Dorumenten 
als Oberft v. Biedenfeld und Oberftlieutenant Otto Corvin 
Wiers bitzby Bezeichneten und mit Vollmacht Ausgeftatteten, um 
über die Uebergabe der Feſtung Raflatt zu verhandeln. Als Be- 
dingungen wurden feftgefekt: 

1. Die Befagung übergiebt fi) auf Gnade und Ungnade Sr. E. 
5. dem Großherzog von Baden und ergiebt ſich den vor der Fe⸗ 
ftung ftehenden preußifchen Truppen. Sie nimmt dabet bie 
Gnade Sr. k. H. in Anfpruch, die andern Truppen unter ähn⸗ 
lichen Verbältnifien bewilligt fein fol. Eine fefte Zufage kann 
der commandirende General des 2. Corps der Rheinarmee nicht 


*), Schreiben vom 28. Juli. In den Acten. 

**) Aus den Acten. Der wörtliche Abdruck des Documents iſt am 
beften geeignet, die Gerüchte und Ausftreuungen zu widerlegen, bie 
über die Gapitulation verbreitet worden find. 
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geben, wird aber feine gegebene Verheißung zu erfüllen be- 
müht fein. 

2. Hente Nachmittag um 4 Uhr wird das Fort C. den preußifchen 
Truppen übergeben, welche zum Ottersdorfer Thor einräden, 
und von einem Officer der Befagung werben geführt werben. 
Diefer Offtcier meldet ſich ſchon in Mheinau bei dem Oberft 
v. Remmel, 

3. Die Befagung rüdt in 3 Colonnen heute um 51/2 Uhr, und 
zwar möglichft gleichmäßig vertheilt, aus. Voran die Artille⸗ 
rie, dann Linie, dann Volkswehr, die Eavallerie zu Buß un- 
ter Zurüdlafjung der Pferde. 

4, Auf dem Glacis werden fammtliche Waffen abgelegt. Das Ge⸗ 
päd der Officiere wird auf Wagen aus der Feſtung unter preu⸗ 
Bifcher Bedeckung nachgeführt. Die höheren Kührer können zu 
Pferde fein. 

5. Der Commandant übergiebt einem preußifchen Officer, der 
um 2'/2 Uhr als Parlamentär fich bei der Feſtung anfünbigt, 
das Verzeichnig fammtlicher vorhandenen Truppentheile, nach 
Waffen geordnet, fammtliche Gefchüge, Gewehre, Munition, 
Provifion, Pläne und alles deffen, was zur Ausrüftung der 
Feſtung gehört. 

6. Die preußifchen Truppen werden um 4/2 Uhr am Iffegheimer 
Walde bei Niederbühl und an der Carlsruher Straße im Nie⸗ 
berraftatter Walde fiehen und bie Beſatzung dafeldft in Em- 
pfang nehmen. 

7. Die Bürgerwehr legt heute um 2/2 Uhr Mittags auf dem 
Nathhaufe die Waffen ab. 

Im Auftrag des commandirenden Generals des 2. Armee- 
corps der Aheinarmee. 
(ge3.) v. Alvensleben. 
Major im Generalftabe. 
(gez.) Biedenfeld. (gez.) Corvin. 
Für die Richtigkeit: 
(gez.) Graf v. d. Gröben. 
Prem.⸗Lieut. “in der Adfutantur.!‘- 
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Nach A Uhr näherten ſich die Truppen dem Nieberbühler 
Thore, um die Beſatzung in Empfang zu nehmen. Bor dem Gla- 
ciö der Feſtung ftanden die Soldaten in einem Quarre aufgefkellt ; 
der Prinz von Preußen hielt ihnen in kurzen Worten das abfchres 
ende Beifptel der eidbrüchigen Befatung vor Augen und dankte 
dem Heere für Die bewiefene Ausdauer und Ergebenheit. Dann 
verließ er den Kreis; „ich will die Menſchen nicht ſehen,“ foller ge= 
äußert haben. Nach einer Weile öffneten ſich die Thore und bie 
Belagerten Famen aus der Seftung heraus. Am vollzählichften die 
Infanterie unter Biedenfeld, mit Elingendem Spiele, daß frei- 
lich auf Befehl der Preußen fogleich fchweigen mußte. Nach ber 
Reihe Famen dann die Dragoner, eine kleine Anzahl bairifcher 
Chevaurlegers, die Artillerie, die Volkswehren und die abenteuer= 
lichen verwitterten Geftalten der verfchiedenen Freicorps. Sie leg⸗ 
ten die Waffen ab und wurden ald Gefangene in die Feſtung zurüds 
gebracht. Die Sieger zogen gegen 6 Uhr unter Mufik in die Stadt 
ein, indeſſen den beflegten Trümmern der Revolutiondarmee die Caſe⸗ 
matten ber Feſtung als Kerker angewiefen wurden. Die Zahl 
der Gefangenen belief fi} ungefähr auf 5600 Mann. 

Um geringe Opfer war die Neichöfeftung in die Hände der 
Belagerer gelangt. Die Preußen gaben officiell 10 Todte und etwa 
90 Verwundete an, bie ihnen die Feſtung gefoftet haben follte — 
ein Verluft, der, wenn er auch vielleicht zu gering angegeben ift, 
doch jedenfalld wenig beveutet gegenüber dem Preis, der darum 
errungen war. Der Berluft, den im ganzen Beldzug (in Baden 
und der Pfalz) die preußifchen und die Neichätruppen erlitten ha= 
ben, geben amtliche Quellen auf ungefähr taufend Mann an, dar⸗ 
unter faum 150 Todte, der Neft verwundet oder vermißt.*) Im 
jedem alle, mag diefe Angabe unbeftritten richtig fein oder nicht, 
war ber Berluft auf revolutionärer Seite bedeutender, obwol eine 
. genaue Ermittelung in Zahlen geradezu unmöglich iſt. 

Der Feldzug in Baden war mit der Uebergabe von Raſtatt 
beendet. Was jenſeits diefer Grenze Liegt, gehört einem andern 


*) ©. deutſche Biertelfahrfchr. 1849. Oct. — Der. S. 19. 
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gefchichtlichen Abſchnitt an, in deffen Entwickelung wir noch leben. 
Nur einer bezeichnenden Epifode müflen wir noch gedenken, weil 
fle zur Charafteriftif der revolutionären Führer dient. 

In diefen letzten Tagen der Entfcheidung, wo Die Armee auf- 
gelöft, Raftatt cernirt war, die revolutionären Führer und Negenten 
fi in öffentlichen Blättern gegenfeitig anflagten und fehmähten, 
ward man plößlich durch die Kunde überrafcht, Friedrich Heder 
fei am 15. Juli in Straßburg angekommen. Die ihn nicht gerade 
genauer Fannten, glaubten es nicht, und Doch war ed jo. Der 
eitle, unruhige Mann, deſſen freifchärlerifches Debüt fo Fläglich geen⸗ 
det hatte, war immer noch über die Lage der Dinge und über die 
Bedeutung feiner eignen Bartei verblendet genug, um der Einladung 
des Landesausſchuſſes zu folgen und die Rolle des Eläglich Verſpaäͤ⸗ 
teten zu fpielen, über deren Lacherlichkeit man faft den tragifchen 
Ernft der Lage vergefien Eonnte. Im April 1848 war er zu früh 
gefommen, biedmal im Juli 1849 Tam er zu ſpät; damals hatte 
er feine Breunde und Gefinnungsgenofien für das Mißlingen ver⸗ 
antwortlich gemacht, Diesmal Elagte er das ganze deutſche Volk dar⸗ 
über an, daß es der politifchen Weisheit eines Mannheimer Ad- 
vocaten nicht gefolgt war. So blieb er in feinem Ausgang feinen 
Anfängen getreu; launiſch und eigenfinnig wie ein Kind fchlug 
er den Tisch, an dem er fich geftoßen hatte. 

Er verließ Europa nicht, ohne auch feinerfeitd ein Votum 
abgegeben zu haben über die Revolution und die Partei, die hin- 
ter ihr ſtand. Es hatten bis jetzt faft alle Kührer ihr Urtheil ge- 
fprochen, oder waren im Begriffe es zu thun: warum hätte He⸗ 
Fer allein es unterlaffen follen, den Berdammungsfipruch über das 
„altersſchwache,“ der Breiheit unfähige Europa audzufprechen und 
„ekelerfuͤllt“ feine eigne ftille Größe über den Ocean zurüdzutragen?! 
Es Hatten ja faft alle noch zu guter Legt irgend ein Gedenkblatt ihrer 
impotenten Eitelkeit zurüdgelaffen; e8 wäre wahrhaftig ein Verluft 
gewefen für die Tünftige Hiftortfche Beurtheilung, wenn wir ein 
gleiches Document von Heder hätten entbehren müfjen. 

‚Mit wahrer Sehnfucht — fo lautete ein Brief Heder’s 
vor feiner Rückkehr nach Amerika — fchaue ich hinüber nad) dem 
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fernen Weften und meiner Walbeinfamkeit; efelerfüllt und Bitter 
enttäufcht, feit ich die Erbe des altersjchwach gewordenen Europas 
Unter meinen Füßen fühle. Im Eilflug legte ich die 6000 engli⸗ 
fhen Meilen zurück, um eine Revolution, der jo gewaltige Mittel 
zu Gebote fanden, nieverwerfen zu fehen. Uber gerade, daß Ba⸗ 
den, trog diefem, von allen andern Stämmen im Stiche gelafien, 
einfam verblutete, gerade der Umftand, daß alle Häupter der 
republifanifchen Partei zur Verfügung flanden, und doch in 
vier Wochen alles zu Ende ging, gerade dieſes Alles zeigt, 
Daß es der Maſſe des Bolfes an wahrem revolu- 
tionären Enthuſiasmus und wildenergifher noth- 
wendiger Kraft, den Führern an Gentalität und 
jenem eifernen Willen fehlte, mit welchem man bie 
Begeifterung und Anftrengung zur That hervorruft. Mit bie- 
terem Gefühle nehme ich den umgekehrten Griffel und wifche 
zwölf Jahre des redlichen, raftlofen Wirkens und Kämpfen 
aus ber Tafel meines Lebens, um mit 38 Jahren von Vor⸗ 
nen zu beginnen und in dem Kleinen Kreiſe eines weftlichen 
Bauern zu wirken und zu fohaffen. Das Scheiden wird mir aber 
leichter, wenn ich das, was ich feit meiner Ankunft auf dem Con⸗ 
tinent erfahren habe, zufammen nehme. Ich ſelbſt von der Poli⸗ 
zei als Vagabund behandelt und fortgejagt, und fo lange ich ge- 
duldet wurde, Nichts hörend, als lediglich Anklagen des 
Einen gegen den Andern, Ieder den Andern aller 
Infamie des Verraths, der Feigheit, der Schurferet 
befchuldigend, bin ich diefes widrigswäften Trei— 
ben, dieſer verfommenen Polizeiftaaten, fo entfeglich mübe, 
daß ich den Tag glüdlich preife, an welchen ich wieder meine Art 
nehmen und Waldland klären kann. Meine Rechnung mit ber al- 
ten Welt ift abgefchlofien. Eh’ nicht dieſes Gefchlecht vergangen 
ift, wird ein vernünftiger haltbarer Staat nicht erſtehen, und fein 
genialer, Fräftiger, reblicher Mann das Steuer führen, weil, ſo⸗ 
bald ein folcher auftaucht, gleich eine ganze Meute jede feiner Tha⸗ 
ten wie feinen reblichen Willen verdächtigt, und fo Mißtrauen 
fäet, wo Vertrauen der Energie Die Dauer und die Stärkung ver⸗ 
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leihen jol. Das Geſchick hat es wohlwollend mit mir gemeint, 
Wäre ich in diefer aberınald verunglückten Bewegung einer ber 
Leiter gewefen, mein guter Name wäre jebt eben jo tief in den 
Pfuhl getreten; denn feine Epoche der Weltgefchichte weift in 
einer fo gewaltig bewegten Zeit einen fo offenbaren Banferutt an 
Genies oder großen Charakteren auf, als die jetzige. Mittelmä- 
Bigfeit, Großrednerei, Schwäßerei und Maulheldenthum aller 
Eden, links wie rechts; nur wie eine Oaſe leuchtet und Un⸗ 
garn und Koſſuth aus diefer fchlammigen Wüfte, und ber 
Schlüffel diejer einzigen Größe ift der: Koffuth leitet ein durch 
Uebercivilifation und Afterweisheit nicht entnerstes, halb wildes 
Volk, gewohnt von Jugend auf wilde Rofje zu bandigen und das 
frumme Schwert zu tragen und arm und bebürfnißlos, ein Fremd⸗ 
ling in der Genußfucht und finnlicher Verweichlichung, zu jagen 
über die weiten Steppen der Heimath. Wäre Koffuth in 
Deutjchland aufgetreten, er wäre längft niedergeworfen und nie= 
dergenagt.“ — 

In einem fpatern Schreiben heißt e3: ‚Won der Erbärmlich- 
feit der großen Städte haben Sie feinen Begriff; Die einrüdenden 
Horden der Preußen wurden mit Jubel aufgenommen und trefflich 
bewirthet, während man das republifanifche Heer oft des Brodes 
entbehren ließ. Bureaufratie, Bourgeoifle und zwei Drittel 
des Bauernſtandes hatten entweder offene oder heimliche 
Feindſchaft und Antipathie oder auch gar Feine Sympathie 
für Die Sache. Die regulären Truppen, vor Allem die heldenmü⸗ 
thige Artillerie, neben einzelnen Corps der Bürgerwehren und 
Treifchnaren ſchlugen fich wie Löwen, und eine hochherzige Helden⸗ 
ſchaar war dad Corps der Hanauer Turner.‘ 

Er Elagt über die „elende Betrügerverfammlung in Frank⸗ 
furt,“ wie über das Vol, „das fich bei Bier und Wein in Liedern 
und hochtönenden Redehaltereien die Revolution ſtets vorrenom- 
mirte.“ — „Die Revolution, fügt er hinzu, jcheitertean 
der Energielofigfeit, Shwäahe und dem Mangel an 
Genie der Führer, und estil eine traurige Wahrneh— 
mung, daß auch nicht ein begeiftertes, kraftvolles 

*— 43 


4 


Bu 


- 674 


Genie aufftand, um mit Kraft und Feuer die Bewe— 
gungeifernzuleiten. Das Traurigſte, und mir wirk— 
lich unerträglich anzuhören, ift, wie Jeder den An— 
bern des Verraths, der Räuberei, der Beigheit ꝛc. 
anklagt, und dadurch nicht blos dem Feinde einen 
Triumph bereitet, fondern in Volke das Bertrauen 
dergeftalt tödtet, daß einer fräftigen Bewegung der 
Lebensnervs abgebunden wird; denn das Volk fagt: 
Sind die alle Berräther, Schurken, Diebe sc, ſo kann 
man Niemanden mehr trauen.’ 

„Brentano klagt Struve, Struve Brentano x. an; 
da wird mit Verrath hinüber und herübergeworfen, daß einem das 
Herz blutet! Was foll daraus werden? Ich kehre bitter, recht 
bitter enttäufcht in das große freie Land zurüd, um 
zwölf ohne Refultat durchlämpfte Jahre in den Lethe zu verfenfen ; 
die Luft Europas ift die verpeftete eines flechen Greifes, die Hy⸗ 
percivilifation, Genußſucht, Verweichlichung und, ald Volge, die 
Aufopferungsunfäahigfeit, haben Europa entnervt.“ 

Man Fann die gefpreizte Eitelkeit dieſer revolutionären Di- 
lettanten lächerlich finden, womit fie einem ganzen Welttheil die 
Zukunft abfprechen, weil für ihr eigenes Eleines Ich dort kein Plag 
fich finden will, man kann das Geftandniß, daß das Volf in feiner 
überwiegenden Mehrheit von der Nevolution nichts wiffen wollte, 
als verfpätete Beflätigung einer viel angefochtenen Wahrheit dank⸗ 
bar entgegennehmen — empörend bleibt aber immer der frewelhafte 
Zeichtfinn und die Frivolität, womit dieſe Rabuliften das nach ihrem 
eignen Geftändniß unfähige Volk zum namenlofen Unheil hin 
drängten, und empörender noch der Hochmuth, womit fle nad) der 
Niederlage, Angeſichts der frifchen Gräber, das unglüdliche, be= 
thörte Volk, defien fervilfte Schmeichler und Lobrebner fie vorbem 
gewefen, aus ficherem Verſteck jchmähen und anklagen! 


Schluß. 


Ob das Volk ſich noch einmal wird fortreißen laſſen von fol- 
chen Führern und wir eine blutigere Widerholung der Aufftände 
vom April, September und Mai erleben werden? Wir glauben 
ed nicht. Diefe Phafe der revolutionären Demokratie hat, fcheint 
un, ihre Rolle auögefpielt. 

Nicht ald ob wir Zweifel hegten an dem unflchtbaren Fort⸗ 
wirfen des revolutionären Aethers, oder ung in Die trügerifche 
BZuverficht einwiegen möchten: man habe im Juni und Juli 1849 
die Revolution überwunden! Man ift kaum in rechten Kampf mit 
ihr gefommen. DBerfümmert und gefchwächt durch die Uinfähig- 
Zeit der Leiter, Farglich unterflügt von der eignen Partei, war bie 
Revolution vom Mai 1849 fich felber der bitterfte Gegner. Mochte 
die innere Immoralität der Urheber und der Anfänge oder die Un- 
tüchtigfeit der Führer die größere Schuld tragen, in jedem Valle 
blieb die revolutionäre Bewegung zur Fümmerlichen Rolle eines 
füddeutichen Aufruhrs verurtheilt, und gegen dieſen befaßen die 
beftehenden Gewalten Kraft genug, um ihn zu überwältigen. Die- 
fen füddeutfchen Aufruhr, der in Baden und der Pfalz die Ober- 
Hand hatte, in Heflen, Naflau, Würtemberg u. ſ. w. nur wohlfeile 
Sympathien, aber feine Thaten unter den Gleichgefinnten hervor⸗ 
rief, dieſen Aufruhr Hat die beftehende Autorität niedergeworfen, 
ohne befonders große Rafchheit und mit ziemlich mäßigen militä- 
rischen Erfolgen. Sie hat Feine Urfache, allzu ſtolz zu fein auf 
diefen Sieg, oder gar in flegestrunfener Verblendung die gröere 
Gefahr vor der Eleineren zu überfehen. 

Denn die Revolution ift nicht überwunden; kaum hat man 
im Kampfe mit ihr fich gemeflen. Die zerfeßende Kraft demokra⸗ 
tifcher Lehren wirft heute fo gut fort, wie in den dreißig Jahren 
einer Angftlich überwachenden, polizeilich befchränfenden und ver⸗ 
folgenden Friedensperiode, die wir hinter und haben, Keine äußere 
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Gewalt Tann dem begegnen. Denn unter dem Schmuße der Ge— 
meinheit, unter dem Schutte wilder, zuchtlofer Leidenichaften wir- 
fen mit faft unwiberftehlicher Macht die Ideen fort, die feit mehr 
als einem Jahrhundert die Welt abwechjelnd beherricht und ver= 
wirrt, die Menfchen bald begeiftert, bald verwildert haben. Diefe 
Ideen haben angefangen, die Maſſen zu berühren ; roh und finnlich 
in der Auffaffung, wie die Maffe pflegt, brutal und frech in der 
Mahl und Handhabung der Mittel — fo find fe in ihrem äußern 
Verlauf an uns herangetreten, aber auch felbft in dieſer wüflen 
Schale liegt etwas verborgen, das mit außern, mechanijchen Hebeln 
nicht zu bannen und nicht zu beflegen ift. Die moderne Welt muß 
dieſe unftchtbaren Kräfte zu läutern, zu nüßen, zu beherrſchen fuchen, 
wenn fle felber nicht von dem Vandalismus der blinden Werkzeuge 
zertrümmert werben will, 

Sp liegen die Dinge in Deutfchland, fo liegen fle in einem 
großen Theile von Europa. Ein Eleines Ländchen von dem Um— 
fang und der geographijchen Lage wie Baden, ift in Diefem gro= 
fen Entwidelungsproceffe ohne entjcheidendes Gewicht. Aber die 
Schickſale, die e8 durchlebt Hat, haben weithin eine warnende und 
belehrende Bedeutung; was bier in engen Räumen fich abfpielte, 
giebt und über die fittlichen Zuftände unfrer Nation manchen 
Vingerzeig, der nicht verloren fein follte. 

Nicht in Baden allein, fondern in einem großen Theile von 
Deutſchland waren die Erjeheinungen ähnlich, auch wenn Die Krifis 
nicht überall von jo erfchütternder Gewalt war. Aber allenthal- 
ben Fonnten wir wahrnehmen, wie die Maflen von den ceorroftven 
Wirkungen der falfchen Demokratie berührt und Durchdrungen wer= 
den, allenthalben Eonnten wir jenen muthlofen, ängftlichen, warte 
delbaren Mittelftand Eennen Iernen, der fich zum willenlofen Opfer 
der herrfchenden Parteien macht; allenthalben find wir Zeugen 
geweien des traurigen Wechfels zwifchen Gewalt und Gewalt, der 
Niederlage und Ohnmacht Der Parteien, Die auch nach diefen bit=- 
tern Erfahrungen, unter den niederfchlagenden Eindrüden eines 
ziellofen Ringens zwifchen Despotie und Revolution, den Glauben 
an eine friedliche Löfung der großen Zeitprobleme nicht verloren 
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und fich die undankbare Aufgabe gefeßt haben, der läflige Warner 
zu fein für die verblendeten, flegreichen Gewalten. 

„Wenn gefragt wird — fagt ein berühmter englifcher Staats- 
mann und Gefchichtfchreiber — was den Unterſchied zwifchen 
unfern öffentlichen Zuftänden und denen der Andern bewirkt hat, 
fo ift die Antwort: daß wir niemals verloren haben, was Andere 
wild und blindlings wieder zu gewinnen fuchen. Weil wir im 
fiebzehnten Iahrhunderte eine erhaltende Revolution gehabt haben, 
deshalb Haben wir im neunzehnten feine zerftörende Revolution 
gehabt. Weil wir inmitten der Knechtfchaft Treiheit hatten, haben 
wir Ordnung inmitten der Anarchie.‘ 

Uns Deutfchen wird es jo gut nicht werden, daß wir mit 
ähnlichem flolzen Behagen an ber Gegenwart und freuen und der 
Vergangenheit mit patriotifchem Danke gedenken könnten. Inmitten 
der Verwilderung Fräftiger aber zuchtlofer Maflen, der Haltlofig- 
feit und Schwäche der Gebildeten, hin- und Hergeworfen von dem 
wechfelnden Uebergewicht ganz wiberjprechender Gewalten, fchei- 
nen wir der Zeit noch ferne, wo wir auf dem feflen Grunde des 
Rechts und der Sitte den Bau unfered öffentlichen Lebens aufrich- 
ten können. 

Zu lange find wir defien entwöhnt worden. Zu tief Hat fich 
die Verbitterung in das Innere unferer Gefellfchaft eingewühlt, 
indeffen eine Fülle Eoftbarer Kräfte ungenüßgt verdorben oder in 
brütender Gontemplation verwildert if. Die fittlichen Bänder, 
welche unfere Gewalten mit der Gefellfchaft verfnüpfen, haben — 
darüber täufche man fich nicht — an haltbarer Stärfe merklich 
nachgelaffen, aber das Unkraut revolutionärer Gelüfte und die Erin- 
nerung des einmal gekofteten revolutionären Genuffed wirkt in 
wuchernder Ueppigfeit um fo unbefchränfter fort, je weniger man _ 
e8 verfteht, mit fittlichen Momenten das wanfende Gebäude unferer 
Öffentlichen Ordnung zu flüßen. | 

Sehen wir einmal von diefer Seite Durch die Lenker und Be⸗ 
rather im großen Kreife des ganzen Vaterlandes den Anfang ge= 
macht zu der einzigen dauernden „rettenden That,’ fehen wir Das 
Necht gefchügt und die Eide bewahrt, fehen wir der zügellojen Ge⸗ 
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walt ein Ziel gefeßt und mit Ernft die Wege eingefchlagen zu einem: 
wahren, ehrlichen und gewiffenhaften Megiment, dann wollen wir 
die Revolution für überwunden halten, und in all den großen und 
Eleinen Erfchütterungen ber jüngften Jahre, zunachft in unferem 
engern Heimathlande, gern die warnende Deutung erfennen, die fle 
nach Oben wie nach Unten bewähren jollien. 


Druck von 3. B. Hirfhfeld in Leipzig. 


Berichtigungen. 


Seite 9 Zeile 18 von oben l. verquicken ſt. erquicken 
2622 


⸗ » I Oberhaupte ft. Oberhauſe 
:» 693 :» 9» s TI. fie der fl. der fie 
:» 65 ⸗7nnten l. und fl. uns 
: 94 + 1. s Lmwalten ft. wallen 
:» 96 : 12 s oben if als zu freien 
: 119 » 6 » » TI eigenfinnigen ft. leichtſinnigen 
s» 122 +» 9 nunten !. friedlich fl. feierlich 
s 148 «+ 1. »s I. angelebt ft. angelobt 
» 164 + 9 » oben I, feid fi. fe 
» 220 + 15 + mmntenl, gewählt fl. gewählt 
:» 03 «: 12 » » 1. Befancon fl. Mainz 
:» 330 * 2 = oben I. wichtiger ft. richtiger 
.„ 350 + 13 » » I. Biegler fl. Zingler 
.: 370 »- 15 > s I, das fl. der 
⸗ » 14 ⸗nunten l. HSalleweibern ſt. Halbweibern 
⸗8⸗ ⸗æ. den berüchtigten Reactionär ft. die be 


rüchtigten Meactionäre 


, :» 8.» :» I. Bompiers fl. Lanziers 

‚ 375 » 12 >» s I. verlegen fl. verlegen 

:s 389 +» % » » 1. Syrertönig fl. Egypterfönig 
‚493 » 8» ⸗ iſt gegen zu ſtreichen 

—5851 7: oben l. es ſt. er 

⸗—558 ⸗5⸗nuntenl. nun fl. nur 

‚ 586 + 8 + oben I. Lußartwald fl. Luſthaartwald 
s 594 » 7 s untenl. welche fl. welder 


Zugleich iſt noch zu S. 346 gegen Ende zu bemerken, daß nach der Der 
fiherung eined Scharfihügenofficierd die dort erwähnte Deputation, von welder 
der Verfaſſer als Augenzeuge berichtete, nicht im Auftrag des ganzen Corps ge 
handelt hat. 
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